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Entwillung des einwohnenden Dewußtfelns 
von Sott, fo wie der Gegenſaz fih Hin 
eingebilder hat, welcher verfhminben folk. 
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Einleitung. 


78. 


Der obige Ausdruf iſt gleich bedeutend mit 
dem „ſo wie es in erfuͤllten Augenblikken des 


einzelnen menſchlichen Lebens wirklich vorkommt.“ 
S. §. 11. 


1) Das im erſten Theil eutwikkelte Bewußtſein ers 
fünt rein für ſich allein feine Zeit F. 36. und iſt nur 
mneigentlih ein Abhaͤngigkeitsgefuͤhl S. 37. genannt 
worden; vielmehr iſt es der gemelnfame Grundton, für 
welchen es jedesmal noch eines endlich beflimmenden 
befonderen Eindeufs bedarf, damit eine wirkliche froms 
me Erregung fi bilde. Judem mir nun bei jener 
Entwillung von jeder beflimmten Erfüllung des Des 
wußtielns abfaben, und ale das mit beſtimmende Selbſt⸗ 
bewußtſein auch mus das ganz allgemeine wnferes Ges 
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ſeztſelus in den Naturzuſammenhang erkannkten, wel 
ches ebenfalls nicht ohne beſondere Beſtimmtheit einen 
wirklichen Augenblik conſtituirt: fo fanden wie auch 
unfer geifliged Wefen nur fo, wie es, bie Duelle alles 
wirflihen Bewußtſeins In Allen baffelbige, ja bis zum 
nfihfaffen alles endlichen erweitert, dem wirklichen 
Leben zum Grunde liegt. Wirklich erfült aber ift jeder 
Augenblik eines einzelnen Lebend nur durch eine ber 
fimmte jenen Grundton offenbarende That. Jede fols 
che aber fänt in die ſchwankende Ungleichheit des zeit 
lichen Dafeins, und trägt daher ben Gegenfa; wenig 
fiens fließend in ſich. Wenn man dennoch behaupten 
wollte, daß es wirkliche fromme Erregungen gäbe in 
denen nichts ale das reine Abhängigfeltsgefühl für fich 
allein gefezt wäre: fo wird fich die Täufchung, welche 
biebei obwaltet, am beflen offenbaren, wenn men jenes 
Gefuͤhl auf die göttlichen Eigenfhaften zuräfführe, Die 
darin mitgefezt find. Denn der Ewigkeit, Allmacht und 
Alwiffenheie Gotted an und für fi) werden wir ung 
gewiß nicht in Augenblikken bewußt, die als vollſtaͤndige 
Einheit zu fegen find, fondern vielmehr Im Uebergange 
aus einem bewußtloſeren Zuflande in einen helleren und 
bewußteren, mit welchem zugleih aber ſich unmittelbar 
In Bezug auf die Geſammtheit des Augenblif6 eine bes 
flimmtere Erregung bildet, welche dann aber gewiß als 
Sörderung oder Hemmung des höhern Bewußifeins 
auftritt. Es war alfo. einerlei dad eiuwohnende Gets 
tesbewußtfein fo entwikkeln, wie es noch nicht in bew 
Gegenfaz getreten iſt, oder fo tie es iſt abgefehen von 
jeder einen Moment confiituirenden befiimmten That. 
Eben fo iſt es nun auc jezt einerlei, ob wir jenes 
Dewußtſein fo entwikkeln wie ed an-dem Gegenfaz theil⸗ 
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nimmt oder fo tole es im Leben des einzelnen Men 
ſchen fich wirklich dußert. 

3) So wie wie nun oben $. 18,0. 39, im voraus Baranf 
hinwieſen, daß das Abhängigfeitögefühl als dad genieins 
fame aller wirkliheh frommen Erregungen in den froms 
men Bemüthssuftänden des Chriſten nie chne das ei⸗ 
genthuͤmlich chriftliche, nämlich die Beziehung auf deu 
Eriöfer vorfäme: fo muͤſſen wir ebenfalls für diefen 
weiten Theil ald Pegel aufftellen, daß In biefen Ges 
můthszuſtaͤnden, ſeien fie nun erhrbend ober demuͤthi⸗ 
gend, Immer daß ganze Abhaͤngigkeitsgefuͤhl mit enthal⸗ 
ten fei, alfo auch keine Beziehung auf Ehriftum ohne 
Bestehung auf Gott; daher auch in allen Hier zu ent⸗ 
witfeinden Begriffen und Lebrfägen bie obigen Immer 
vorausgeſezt werben. 

3) Wie daher in den Begriffen und Sägen des ets 
fen Theils das eigenthuͤmlich chriftliche nicht an und 
füe ſich recht Ind Lichte treten konnte, fondern der erfle 
Spell mehr bie Gemeinſchaft des Chriſtenthums mit 
andern Religionsformen ausdrüfte, weshalb deſſen In⸗ 
halt mie Unrecht als urfprüngliche und natürliche Theo⸗ 
logte behandelt und von denen überfchäst wird, welche mins 
ber flarf von dem eigenthuͤmlichen des Chriſtenthums durch⸗ 
rungen find; eben fo aber mit Unrecht von benen ge 
ting gefchäst zu werden pflegt, melde nicht bedenfend, 
daß Chriſtus nur mit dem Water zugleich fommt, nur 
bie Lehrſaͤze für chriftliche anerfennen wollen, In denen 
ausfchließend und unmittelbar die Beziehung auf Chris 
Rum ausgedräft If: fo mögen wir auf ber andern Sei⸗ 
se bier bevorworten, daß die Säye bes erſten Tells 
erft fruchtbar werden, Indem fle, wie tun Gier gefches 
ben fol, auf das wirkliche teligiäfe Leben bezogen wer⸗ 


den, und daß fie Ihre ſcheinbare Urſpruͤnglichkeit vos 
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diefen eigenehämlich chriflichen nur ber Abſtraction ver⸗ 
baufen. Wie denn offenbar fowol in den erften Anfaͤn⸗ 
gen der Kirche als jest noch den Heiden das Bewußt⸗ 
fein Gottes mur mit dem Glauben au Ebriſtum zugleich 
hervortritt. 


79. | 
Sofern das uns wefentlicy einwohnende ‘Bes 
wußefein Gottes in jedem wirklich fromm erfälls 
ten Augenblick mit unferm Selbftbemußtfein ver 
einige, entweder in einem Gefühl der Luft oder 
in: einem Gefühl der Unluſt vorfomme, foferk 
bringe der Tharafter der teleologifchen Anſicht mit 
ſich, daß ſowol das Gehemmtſein des höheren Les 
bens, als audy das Geförderrfein bdeffelben, tie 
eines oder das andere in jedem Augenblik hervor 
ragt, als die That des Einzelnen gefezt wird. 


Anm. a. Daß das Gottesbewußtfein als unmittelbare es - 
müthserregung immer nur mit unferm Gelbfibewußtfein vers 
einigt vorkommt, und nie für ſich allein, ift [don aus 6. 8. 
u. 9. beutlih. Ob es ein für fi allein beftchenbes Bewpft: 
jein von Gott unter ber Form des Begriffs ober ber An⸗ 
ſchauung gebe, gehört nicht hieher, gewiß aber giebt es 'eih 
ſolches nicht als Wefühl; denn fonft wären wir ſelbſt in ei⸗ 
nem ſolchen Augenbii nicht. 


b. Daß dieſes Bewußtſein in das jeitlihe Daſein eintre⸗ 
send und mit ben ſinnlichen Lebenserregungen vermiſcht, auch 
in den Gegenfaz von Luft und Unluſt eintreten muß, barüber 
fehe man $. 11. Als Gleichguͤltiges, d. b. ale Abwefenheit aller 
Erregung, oder als Seligkeit d. h. als ſolche Gleichmaͤßigkeit 
und Fuͤlle der Erregung, daß darin kein Mehr oder Minder 
Jemals ſtatt fände, Tönnte es nie unfer Bewußtſein wer: 
dem, 
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e. Es find aber aud auf diefem Gebiet Luſt und Unluſt nicht 
rein von einander geſchieden, ſondern gehen in einander über. 
Denn ba es im enblihen Leben der Menſchen keine Seligkeit 
geben Eann, die unendliche Euft aber Seligkett werben müßte, 
weil fie Leinen Gegenſaz mehr zuliche: fo ift auch das Gefühl 
ber Befriedigung im höheren Leben bei dem Menſchen beſchraͤnkt; 
d. 8. die beftimmenbe Kraft des mitgefesten Bewußtſeins von Gott 
äft bedingt und alfo gehemmt, b. h. es ift Unluſt mit gefest. 
Und ba es Feine Gleichguͤltigkeit giebt, eine gänzlihe Hem⸗ 
zung ber beflimmenden Kraft des mitgefesten Bewußtſeins 
von Bott aber eine Abwefenheit beffelben fein würde: fo ift 
alle, wenn auch noch fo große Unluft body immer an der Luft 
zoie der Irrthum an der Wahrheit. Das heißt im Gefühl 
ift die Einheit unferes eignen finnlih erregten Seine und 
Des mitgefesten Seins Gottes immer nur beziehungsweife 
da, und nicht ſchlechthin; beziehungsweife aber immer aud 
zwifchen beiben ein Zwiefpatt da. 

1) Die äfthetifche Anſicht kann ale Hemmungen 
umb alle Forteutwillungen, die ſich in ben thätigen Zus 
Ränden zeigen, auf die leidentlichen gurüffähren, und als 
fo als Folgen äußerer Einwirkungen barfiellen, wodurch 
fie denn als Schikkungen erſcheinen, ohne daß die Bes 
geiffe Verdienf und Schuld, im firengen Sinne genom> 
men, Pag finden; und der Etreit über die Freiheit 
wie er gewöhnlich geführt wird, iſt nichts andere als 
der über bie Unterordnung der leldentlichen Zufläude uns 
ger bie thätigen oder umgefehrt. Denn unfere teleolos 
giſche Auficht, weil fie von dem llebergemicht der Selbſt⸗ 
shätigkelt in dem Menfchen ausgeht, muß in allen Hems 
mungen Schulk und in allen Sortfchreltungen Verdlenſt 
finden. 

8) Indem nun aber bie Hemmungen fowol ale 
bie zunehmende Leichtigkeit in ber Erſcheinung des res 
Ugloͤſen Bewußtſeins beide ald That des einzelnen Mens 
(hen angefehen werden: fo koͤnnen fie es nicht beide 
auf gleiche Melle fen, weil ſonſt entgegengeſeztes 
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aus bemfelben Grunde mäßte erklärt werben, und alfo 
aufhören In Beziehung auf ihn, entgegengeſezt zu 
fein. Alſo fofern die Hemmung Thar des Einzelnen 
if, muß die Foͤrderung erwas ihm von außen zukom⸗ 
mendes fein, und fann nur in einem andern Sinne als 
feine That angefehen werden. Wie ſich aber diefed ges 
gen einander verhafte, darüber iſt in dem Charakter der 
teleologifchen Anſicht an und für ſich nichts entſchieden. 


go. 

Das eigenthuͤmliche der chriftfichen Froͤmmig⸗ 
feit befteht darin, daß wir uns des Widerſtrebens 
unferer finnlichen CErregungen das Bewußtſein 
Gottes mie in fid) aufzunehmen als unferer Thae 
bewuße find, der Gemeinfchaft mit Gore hingegen 
nur als etwas uns vom Crlöfer mitgetheilten. 

Anm. a. Ieber Bebenstheil, ber, als ein Ganzes für fich bee 
trachtet, unfere That ift ohne das Gottesbewußtſein in fi 
su tragen, ift Suͤnde; bie Leichtigkeit aber biefes Bewußts 
fein zu entwifteln ift, als mityetheilt, Gnade. Die Retrach⸗ 
fung unferer wirklichen frommen Gemüthszuftänbe zerfällt 
alfo in die ber Sünde und in bie der Bnabe. 

b. Gemeinfchaft mit Bott haben wir in jebem Augenbltk, 
wo Bott in unferm Bcwußtfein, es beftimmend, mitgefezt iſt, 
und befto innigere je leichter unb ungertrennlicher. 

Nur dieſes ſtimmt offenbar gufammen mit der “Idee 
ber-Erlöfung. Denn wenn umgekehrt die Gemeinfchaft 
mie Gott als That aus der geifligen Lebendfraft des 
Einzelnen hervorgeht, und alfo in demfelben Sinn die 
Störungen derfelben nur etwas irgendwoher von au⸗ 
Ken kommendes wären: fo müßte auch der eigenen 
Kraft obliegen, jene Störungen zu überwinden, und nur 
untergeordnet koͤnnte das ald Erlbſung angefehen wer⸗ 
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ben, was bie dußeren Quellen jener Störungen vers 
ſtopfte. — IR nun der an Chriſtum glänbige ſich bes 
spußt, daß er die Semeinſchaft mit Gott nur hat burd 
Ehriftum, und daß fie nur auf diefem Wege feine That 
wird: fo liegt darin ſchon, daß vorher nur ſolche Zus 
fände, welche relativ leer find von Gottesbewußtſein, 
feine That waren. Mit dem Bewußtſein bet Erloͤſung 
IR daher immer ein Zuräffehen auf die Sünde ald das 
frühere gefest. 

2) Wenn hingegen auch Im Betwußtfein der Süns 
be doch die Einheit des finnlihen und bed höheren 
‚Selbfibewußtfeind ald Grundzuftand gefegt wird, ohne 
babei eine folhe Mitthellung vorauszuſezen: fo muß 
angenommen werden, daß die Sünde nur etwas zufäls 
liged und in jedem Einzelnen ber Nealgrund aller Voll⸗ 
kommenheit immer ſchon vorbanden fel; und dies iſt bie, 
wie auf allen Blättern ded M. Te. zu lefen if, im 
ſtrengeren Sinn unchriſtliche Vorftelung, dag die Sins 
be nur von außen herſtamme, und jeder Einzelne fi 
ſelbſt eriäfen könne. Diefe !dugnet aber eigentlich auch 
den Begriff dee Sünde, weil bie Thaͤtigkelt des Men⸗ 
(hen darin auf einen leldentlichen Zuſtand zurüfbezogen 
‘wird. — Zwiſchen beiden liegt die auch nicht eigentlich 
chriſtliche Vorſtellung, daß in jedem Einzelnen bie Suͤn⸗ 
de das urfprüngliche fei, aus der Gemeinſchaſt mit Als 
len aber jedem Einzelnen ble Foͤrderung komme. Denn bei 
biefer kann auch nicht ein Einzelner ausfchließend Erloͤ⸗ 
fer fein, fondern alle find es gegenfeltig S. B. J. S. 87. 


81, 
Wiewol in jeder chriftlich frommen Erregung 
immer beides vereinigt vorfommt, die Sünde und 
die Gnade: fo müffen wir doch, um die Erlöfung 
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zu verftehen, beides von einander trennen, und 
mie dem Bewußtſein, daß wir nur der Betrach⸗ 
tung zu Liebe trennen, was an fidy immer verei⸗ 
nige ift,. zuerft von dem Zwieſpalt zwiſchen dem 
finnfichen und höheren Bewußtſein, oder von ber 
Sünde handeln, und dann durch das Hinzukom⸗ 
men der Gnade den eigentlichen Gehalt des wirk⸗ 
lichen Bewußtſeins als Aufhebung des Zwieſpal⸗ 
tes, d. h. als Erlöfung zu begreifen fuchen. 
Anm. Wenn es in bem Menſchen vor ber Gemeinſchaft mit 
Chriſto ein Gefühl ber Sünde gicht ohne Gnabe: fo konnen 
wir mit biefem unfre Darſtellung wenigftens nicht beginnen, 
indem wir nur bie Thatſache bes chriftlihen frommen Be⸗ 
wußtfeins zu betrachten haben. 

Dog In jedem frommen Augenblif ber Chriſt Ai 
beides bewußt iſt, leuchte ein. Dem auch bie innigſte 
Gemeinſchaft mit Gott, Indem fie nicht ftätig if, ſon⸗ 
bern in einzelnen Augenblikken hervortritt, weiſet auf 
andere zuräf, mo das höhere Bewußtſein durch die aufs 
ſchließliche Lebendigkeit des niederen beziehungsweiſe zus 
süfgedrängt war, und dies Ift dad Bewußtſein der Suͤn⸗ 
be. Eben fo aber verfchwindet auch in jedem frommen 
Yugenbilf das ausfchliegende Hervortreten des niederen, 
und indem bdiefed Verſchwinden auf die Einwirkung 
Chriſti bezogen wird, fo iſt dieß bad Gefühl der Gnade, 

2) Indem aber bie Förderung bed Gottesbewußt⸗ 
ſeins in und Chriſto zugefchrieben wird, und ſowol die 
Gemeinſchaft eines jeden Einzelnen mit Chriſto ald auch 
bie Wirkung Chriſti auf bie Menſchen Überhaupt einen 
Anfang hat, vor welchen ſchon Sünde zu fegen iR: fo 
wirb die Betrachtung unvermeidlich auf bie Sünde abs 
gefchen hon ber Eriöfung geleitet. Dusch dieſe Abſon⸗ 
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derung ſoll aber keinesweges im voraus feſtgefezt wer⸗ 
den, daß es irgendwann, es fel nun fir ben Einzelnen 
ober im Ganzen einen Zeitraum reiner Suͤndej gegeben habe, 


92. 

Wenn wir in unfern frommen Erregungen 
unſer Bewußtſein zu dem der Welt überhaupe 
erweitern: fo ift in denfelben zugleich ausgefagt, 
Daß auch in der Wele überhaupt entgegengefeztes 
entftehe durch die Sünde in den Menfchen als 
Durch die Gnade in den Menfchen. 


1) Die Sache an ſich IR klar; es folgt aber dar⸗ 
aus unmittelbar, da eigentlich jeder Moment eine fromme 
Erregung fein foll, daß auch alles, was Einwirfung des 
Menſchen auf bie Welt IR, unter eine von beiden ges 
sechnet werden muß, und enttideber wegen bed Zuſam⸗ 
menhanges mit der Sünde ein Uebel oder wegen bes Zus 
fammenhanges mit ber Gnade ein But if, was hingegen 
benz einen oder dem andern zwar ähnlich aber entgegen» 
geſezten Urfprungs wäre, das könnte nur fcheindar ein 
But fein, oder ein Vebel. — Daß biefe Anficht nice 
Im Miderfpruch ſteht mit der oben $. 62. aufgeftellten, 
wo das Böfe umgekehrt mit unter das Uebel befaßt 
wurde, gebt ſchon aus der verfchiehenen Stellung und 
Beziehung beider hervor. 

2) Wie nun In jeber frommen Erregung bes Chri⸗ 
fen Suͤnde gefezt It und Gnade; fo auch in jedem mit 
einer folchen verbundenen Eindruf von dem was In der 
Welt durch den Menfchen getworden If, Gutes und Ue⸗ 
bei zufammen, als Widerfchein der in den Menfchen 
zufammen wohnenden Sünde und Gnade: aber in ber 
Deirachtang werden wir ebenfalls beides von einander 
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trennen, und ba& Uebel als Folge ber Sünde In fein 
Safammrenhang'unfer fi wo von ber Sünde, bad € 
te aber als Zolge ber Einade in feinem Zufammenhangı 


ter fih wo von der Gnade Die Rede Ift, behandeln koͤnn 


83. 

- Wenn aber Bewußtſein der Suͤnde als fro 
me Erregung, d. h. als Abhängigfeitsgefühl n 
möglich ift in Verbindung mie dem Bemußrf 
ber Gnade: fo fönnen audy vom Bemußtfein 1 
Sünde aus Feine Begriffe von göttlichen Eige 
fehaften gebilder werden, als nur in Beziehu 
auf die Gnade, und wegen des umgefehrten € 
ges auch feine vom Bewußtſein der Gnade .a 
als nur in Beziehung auf die Sünde. 

Anm. Daß biefer Gay nur für die chriſtliche Lehrweiſe g 

verfteht fi aus bem obigen von felbft. 

.1) Durch bie götttlichen Eigenfchaften, melde f 
‚gemeinfhaftlich auf beide Glieder des Gegenſazes jt 
gehen Sünde und Gnade beziehen, befommen bie im ( 
Ben Theil aufgeführten, welche, indem wir von bief 
Gegenfa; abfahen, gebildet twurben, erfl ‚ben beſtimmt 
Sehait, den wir oben vermißten, indem erſt durch di 


Seziehung auf. den Gegenſaz die goͤttliche Caufalit 


wie fie ih in unferm Anhängigfeitsgefühl abſpiege 
ihre Richtung erhält, und ihren Zwek findet. Wien 


nun oben, daB jene Vorftelungen noch ihrer vollfo: 
‚nen Beſtimmtheit und Lebendigkeit ermangelten, am u 


mittelbarften daraus erfannten, daß aus benfelben f 


ũch allein, ſich keine Geſinnung entwikkeln wollte *): 


werden Im Gegentheil aus ben goͤttlichen Eigenſchafte 


»- *) G. B. I. G. 316. 
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weiche wir Hier halten werden, alke chriftlichen Bes 
finunngen in ihrer⸗ Beflehung auf Gore. Ad, leicht en⸗ 
voitfeln laſſen. Denn ob das Bewmußtſein ber göttik 
hen Almacht an ſich Furcht oder Vertrauen errege, 
iſt gang unbeſtimmt; was aber das Bewußeſein einet 
Sefligen Allgegenwaet und einer Tlebenden Alldnache be⸗ 
bewirke, iſt feinem Zwelfel unterworfen.  Böhkädh denn 
auch bie Beziehung der chriſtlichen Glanbendichre auf 
die chriſtliche Sitdeulehre vornehmlich an bieſen aweiten 
Theil gebunden iſt. 

2) Daß aber um wibre und für ſich verſtaͤndliche 
göttliche Eigenfchaften zu erlangen, die ſich eben fo auf 
unfere wirklichen Im Gegenſaz befangenen frommen Er⸗ 
regungen bestehen, vole jene fich auf den gemeinfamen 
Srund derfeiben bezogen, man bie Glieder des Gegen, 
ſazes nicht von einander trennen fan, leuchtet ein, 
Denn eine göttliche Wirkſamkeit in Beziehung auf die 
Suͤnde, aber abgefehen von ihrem Verſchwinden burch 
bie Erloͤſung, wäre eine Beſtaͤtigung der Sünde; und 
eine dag Gottesbewußtſein In und fördernde göttliche 
Thätigfeit, aber ohne Beziehung auf die Gände, Fönnte 
wieder nur Eigenfchaftsbegriffe geben, in denen ver 
chriſtliche Charakter zurüfträte, der fodann eigentlich 
nirgends zu finden wäre. | 

3) Indeß fordert fowol die Analogie mit den andern 
Betrachtungsweiſen als auch die DBerüffihtigung bes 
kiechlich geltenden, daß, da wir von der Sünde für ſich 
handeln muͤſſen vor der Gnade, wir auc bie Frage 
nach göttlichen Eigenſchaften bei jeder Hälfte befonders 
beantworten; und wenn wir dabei nur beobachten, daß 
wir von jedem ber beiden Punkte aus nicht verfäumen, 
den andern zu beräffichtigen: fo koͤnnen wir erwarten, pb 
von beiden aus fich gaug daffelbe ergeben wird, oben 
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doch etwas anders, wenn wie won ber Sünde auf bie 
Suade, und etwas anderes, wenn wir von ber Buabe 
auf die Sünde fehen. 
Zufag Es zerfaͤllt demnach bie noch vor uns 
liegende Darflellung in zwei Hälften, beren erfle das 
Bewußtſein ber Hemmung unferes höheren Lebens oder 
ber Sünde, bie andere abes bad Bewußtſein ber Foͤr⸗ 
derung befjelben oder ber Gnade zu eutwilfeln Bat. 
Beide Segenſtaͤnde werben in ber nothwenbigen Bestes 
hung auf einander nach ben auch im erſten Shell ans 
gewendeten Drei verfchlebenen Formen behandelt werben: 
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Das Bewußtſein der Suͤnde haben wir Äber- 
all wenn unfer Selbſtbewußtſein durch das mit 
gefezte Bewußtſein Gottes als Unluſt beſtimmt 
wird, 


y) Dies kam nur gefchehen, wenn das fiunliche 
Berußtfein, welches in uns erregt If, von jenem 
hoͤheren nicht gang durchdrungen und beſtimmt wird, 
ſondern vielmehr in einer Fortſchreitung fuͤr ſich allein 
begriffen iſt. Jede ſolche iſt eine Hemmung des hoͤhe⸗ 
ven Lebens und zugleich unſere That, alſo Suͤnde; und 
gwar In dem Maaß Sände als das Höhere Bewußt⸗ 
fein ſich diefe Zortfchreitung nicht aneignen könnte, und 
alfo auch nicht als auf eine zuſtimmende Weiſe dabei 
ruhend voraudgefese werden kann. — Hiemit hängt aber 
"(don gufammen, daß das Bewußtſein der Sünde auch 
in denen frommen Erregungen, weiche bie Gehalt ber 
Luft fragen, nicht ganz fehlen fann. Denn auch in bias 
fen filhlen wir, daß es eine Grenze ber Uebereinſtim⸗ 
mung und des Gehorſams giebt, und alfo einen Punkt 
auf welchem das finnliche Bewußtſein fich loſreißen 
würde. Diefer kann uns mitten in der Gemeinfchaft 
mit Sort als Verfuhung nahe treten, und in jeber 


38 
Berfuchung Itegt ſchon das Bewußtſein der Sünde, ja 


er fann uns In den hellſten und vollkommenſten Augen⸗ 
bliffen vorfchweben, als der lebendige Keim der Sünde 
In uns, der Immer im Begriff ift hervorzubrechen. Ju 
diefem Sinne nun iſt das Bewußtſein der Sünde übers 
all; und es iſt weſentlich baffelbe, welches der Sünde 
als warnende Ahnung vorangeht, welches fie als inne⸗ 
rer Vorwurf begleitet, und welches ihr ald Traurig, 
kelt nachfolgt. 

89) Die hier zum Grunde llegende Erklärung, daß 
die Suͤnde ſel die In uns gehemmte beflimmende Kraft 
des GSottesbewußtſeins, ſcheint ſich nicht gleich zuräfs 
führen zu läſſen auf die gewoͤhnliche, daß die Sünde 
fel die Uebertretung des göttlihhen Geſezes *). Allee 
im meiteren Sinne iſt das Bewußtſein Gottes immer 
Gehe, im engeren Sim aber iſt Geſez fein urfprünglich 
qriſtlicher Ausdruk, fondern fol in einenhöheren aufgenoms 
men werden. Sieht man indeß auf ber andern Seite 
darauf, wie wach der gewöhnlichen Erfidrung die Suͤn⸗ 
be eingetheilt wird in bie in Bebanfen, Worten unb 
Werken: fo. iR leicht zu ſehn, tote unfere Erklärung bie 
wetärlichite Einheit iR zu dieſer Einchellung. Denn das 
identifche in biefen dreien kaun nichts anders fein ale 
das Vrichtbeftimmtfein eines gegebenen Momentes durdy 
das Bewußtfein Gottes; ber Ausdruk Geſez bingegen 
wird unbeſtimmt und willkuͤhrlich muͤſſen erweitert wer⸗ 
ben, um alles hineinzubringen, was in Gedanken und 
Morten Suͤnde fein kann. 


85. 
Nur diejenige Entwiklung des Bewußtſeins 
der Bünde kann die richtige fein, welche, ſofern 
H G. hierüber Gerh. 1. ch, T, V. p. 3, Agd. 
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84. 

Das Bewußtſein der Suͤnde haben wir über⸗ 
all wenn unſer Selbſtbewußtſein durch, das mit⸗ 
geſezte Bewußtſein Gottes als Unluſt beftimme 
wird, 


"9 Die® kann nur geſchehen, wenn das finnliche 
Bewußtſein, welches In und erregt iſt, von jenem 
hoͤheren nicht ganz durchdrungen und beftinumt wird, 
ſondern vielmehr In einer Fortſchreltung für ſich allein 
begriffen iſt. Jede ſolche ft Seine Hemmung des höher 
ren Lebens und zugleich unfere That, alfo Sünde: und 
swar In dem Maaß Sünde als das höhere Bewußt⸗ 
fein ſich diefe Fortfchreitung nicht aneignen Könnte, und 
alſo auch nicht ald auf eine zufiiminende Weiſe dabek 
ruhend vorauẽgeſezt werden kaun. — Hiemit hängt aber 

ſchon zufammen, daß das: Bemußtfeln der Sünde auch 
in denen frommen Erregungen ‚' welche: die Geftalt der 
Luft tragen, niche ganz fehlen kaun. Denn auch in die 
fen fühlen wir, daß es eine: Grenze der Weberelnftims 
mung und des Gehotſams glebt, und alfo einen Punkt 
Auf welchem das finnliche Bewußtſein ſich losreißen 
mürde. Diefer kann und mitten in der Gemeinfchaft 
mit Gott als DVerfuhung nahe ‚treten, und in jebek 


ı6 


blet der Abhängigkeit von Gott ausſchließen, ſo verirrt 
"gan ſich in dad manichäifhe: will man fie als über 


einftimmenb darkellen mit der nasürlichen Vollkommen⸗ 
heit des Menſchen, fo verirrt man in das pelagianifche, 
und das bald größere bald geringere Schmanfen gmls 
ſchen dieſen entgegengefessen Punkten iſt noch nicht zur 
Duhe gelommen. Betrachten wir aber die Sünde nur 
einerfeitö als das was nicht fein würde, wenn nicht 





bie Erldfung wäre, fo find wir am meiften vor dem 


manichäifchen gefichert ; betrachten wir fie andrerfeitd als 
das mas nur durd) die Erläfung verfchwinven kann, fo 
Söunen wir nicht Leiche in das pelagianifche gerathen. Die 


ee... 


Nothwendigkeit aber und auf die in der Kirche gelten 


ben Ausbrüffe über diefen Gegenfland zu beziehen, er⸗ 
neuert immer wieder bie Gefahr auf bie eine oder an⸗ 
dere Seite hinuber zu gleiten. 





3) Die Yufgabe dieſe Extreme Im bognetifihen 


Ausdruk gu vermeiden, und dadurch der reinen Auflds 
fang bed Widerfpruch® Immer näßer zu kommen gilt 
gleich ſehr für alle drei Formen, unter benen u den 
Gegenſtand zu behandeln haben. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Sünde als Zufand bes Menſchen. 


86. 


Im Bewußtſein der Suͤnde liegt das Be⸗ 
wußtſein eines Gegenſazes zwiſchen dem Fleiſch 
oder demjenigen in uns was Luſt und Unluſt her⸗ 
vorbringt und dem Geiſt oder demjenigen in uns 


was Gottesbewußtſein hervorbringt. 


 —— — — — 


Anm. a. Daß wir bie Guͤnde nicht anders beſchreiben koͤnnen, 
als, indem wir auf das innere eigne Bewußtſein derſelben 
zuräfgchn, hängt mit der ganzen Weiſe unferer Daritellung 
zufammen. Denn in dem Leben bes Ghriften kommt Sünbe 
ohne Bewußtſein berfeiben, ob es nun begleitet oder nad 
folgt, gilt uns bier gleih, gar nicht vor; inbem and eine 
folge eigentlich entweber Unfhuld, noch nicht Günbe, ober 
Berſtoktheit, nit mehr Sünde, wäre. Die Sünde in bem 
vorchriſtlichen Iuftanbe iſt nicht der unmittelbare Segenſtand 

anſerer Analyſe. 

b. Die hier gebrauchten Auedruͤkke aus der Schriftſprache 
Fleiſch und Geiſt entſprechen zwar denen Sinnlichkeit und 
Bernunft, aber nicht ganz ſondern nur in der Beziehung der 
lezteren auf das religioſe Gebiet, denn Sinnlichkeit und Ver⸗ 
nunft haben beide auch eine objective Seite, welche in dieſen 
Ausdruͤkken nicht mit enthalten iſt. 

c. Dagegen liegt freilih in dem Ausdruk TLeifh nit bloß 
das ſinnliche Gefühl Sondern aud ber finnlide Trieb. Allein 
dem Triebe in feinen Aeußerungen gebt allemal bas Gefühl 
voran, und ba wir ftreng genommen aud die finnliche kuft 
für fih fon als Sünde fühlen, wenn fie von der Gemein, 
[haft mit dem Gottesbewußtſein ganz abgeloͤſt ift, fo war 
es zwekmaͤßig bei dem erſten Anfange flehen zu bleiben, 


1) Schon in der Aufftelung bed Begriffs dee 
uefpränglichen Vollkommenheit „haben wir beided uns 
serfhieden, und mit jedem Unterfchiede if auch is 
den Sebiet des Tebendigen die Möglichkeit einer Ges 
gentoirtung geſezt. Nur mußten wir in ber Ausfaͤh⸗ 
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sung jenes Begriffs von biefer Möglichkeit abſehen, 
weil er uns nur dasjenige enthalten follte, was in der 
mienfchlichen Natur der Grund ihrer richtigen Enttoiks 
ung if. Es iſt aber nicht außer Ache zu laffen, daß, 
wenn nicht das Bewußtſein ber Sünde ein durchge⸗ 
hendes Element unfered Lebens wäre, wir auch bast 
jenen Unterfchled gar nicht würden gemacht haben, 
Denn benfen wir und ben Menfhen in einem gan 
anfündlichen Zuftande, fo wurde feinen Selbſtbewußt⸗ 
fein beides vollkommen eins fein, indem jeder Moment 
im Geiſt anfinge und endete, und die Sinnlichkeit oh⸗ 
ne je etwas nicht vom Geiſt begonnenes und geleite 
tes anzuftreben überall nur Organ und lebendiges Zwi⸗ 
ſchenglied wäre. 

2) Was wir nun dort auch feiner Möglichkeit 
wach übergeben mußten, das finden wir in dem Dies | 
wußtſein der Sünde wirflih, denn wenn das Flerſch 
etwas für fich vollbringt, fo Ift in demfelben Monzent 
der immer lebendige und firebende Geiſt zuruͤkgedraͤngt 
und alfo beides entzweit. Eben fo wenn, was ber 
Geil beginne, entweder nicht den ganzen Menfchen 
burchdringt, fondern glelchfam unterwegens abgewie⸗ 
fen wird, oder auch Ihn zwar durchdringt und zu fels 
nem Ziele kommt, aber nicht ohne daß ihm fremde 
und von der urfpränglichen Richtung abweichende Bes 
ſtandtheile beigemifche werden, welche eigentlich einem 
von dem Fleifh nur für fich allein berborzubringenden 
alfo an fih fündfihen Ace angehören: fo find auch 
hierin beide nicht eind, ſondern ein Zwieſpalt zwiſchen 
ihiren ausgeſprochen; und in allen dieſen Faͤllen haben 
ir das Bewußtſein der Suͤnde. Anders aber ald fo 
kann auch der Gelft in feiner beſtimmenden Kraft nicht 
geßentimt werben; und wir koͤnnen eben fo gut auch 
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amgekehrt fagen, nur wo wir Diefen Segenfaz finden, 
ba.haben wie das Bewußtſein der Sünde, — Eben 
fo befchreibt daher die Schrift diefen Gegenſaz Gal. 5, 
17., wo das Gelüften des Fleiſches wider den Seiſt 
bie allgemeine Befchreibung ber Suͤnde ik, und indem 
auch bem Geiſt nur ein Seläften wider das Fleiſch zus 
gefchrieben wird, iſt dad Unvermoͤgen des Menfchen, 
fofern er noch niche in die Erlöfung aufgenommen iſt, 
angedeutet. Vgl. Roͤm. 7, 18. figd. 

Zuſaz. Sofern aber in der Seele de Ehriften 
bie Sünde niemals gefezt iR ohne die Erlöfang, fo If 
auch diefe Befchreibung nicht die vollſtaͤndige eines wirk⸗ 
lichen Zuſtandes, fondern nur die eine Hälfte, wozu die an⸗ 
bere unten zu befchreiben fein wird; eben wie Roͤm.7, 
25 — 8, 2. bie andere Hälfte if zu Röm. 7, 18 — 24 
Sonach fennen wir auch ‚unmittelbar ben Gegenfaz 
zwiſchen Geiſt und Fleifh nur in Beziehung auf bie 
Herrſchaft jenes Über diefed, und ihr untergeordnet... 


87.. 
Wir finden die Sünde in uns als die Kraft 
und das Werk einer Zeit, in welcher die Rich⸗ 
tung auf das Gottesbewußtſein noch nicht in uns 


erfchien. 

ı) In dem obigen Ausdruk IfE ſchon zugegeben, 
baß in jener Zeit ſelbſt die Sünde, fo wie wir fie jezt 
In uns fühlen, nicht gefest war. Denn wenn wir ans 
nehmen, daß in einem Menſchen entweder überbaupe 
ober felbft in Bezug auf eine einzelne, Aufgabe ber 
Seiſt Überhaupt noch niche erwacht ift: fo rechnen wir 
hm auch die Fuͤrſichthaͤtigkeit des Fleiſches, wodurch 
He Aufloͤſung der Aufgabe In. ihm sehhnnent wird, in 
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ſofern nicht als Suͤnde su, ſondern nur als Mangel, 





Daſſelbe thun wie noch mehr bei ganzen Voͤlkern ‚und 


Zeitaltern. 
3) Indem wir uns aber in der Suͤnde einer Schwaͤche 
des Seiſtes Im Verhaͤltniß gegen das Fleiſch bewußt ſind 
und jede Kraft als Groͤße betrachtet in dem vernuͤnftiges 
Weſen Fertigkeit IR, und als ſolche durch die Zeit: be 
Dinge: fo ſchlleßt dieſes Bewußtſein feiner Natur nad 
in fih das Bewußtſein einer Zeit, wo das Fleiſch 
ſchon eine Größe war ber Geiſt aber noch Feine, d. h. 
wo das Fleiſch Luft und Unluſt hervorbrachte für ſich 
ohne Zuthun und Einwirkung des Geiſtes. Dieſe Thaͤ 
thigkelten koͤnnen hernach, wie fie ſelbſt zeitlicherweiſe 
Fertigkeiten geworden find, von dem erwachenden Geif 
auch nur geitlicherweife, wie er fich ſelbſt allmaͤhlig 
ald Größe in und geſtaltet, almählig überwunden und 
in einen Gehorſam bed Fleiſches verwandelt werben, 
In dem Maaß nun als dies noch nicht gefchehen .if, 
und wir und alfo noch der Sünde bewußt find, leiten 
wir fie auch aus jener Zeit ab, das melnt auch der 
entfchuldigende Ausſpruch en. 8, 21. — Daß aber 
biefer Zuftand nicht etwa nur als ein langſames Wachfen 
des Geifted gefühlt wird — in welchem Fall es gar 
£ein eigentliches Bewußtſein der Sünde geben wäre — — 
fondern daß wir und dabei der Grenzen bed Geiftes | 
und alfo einee Hemmung feiner Thätigfelt berwußt 
werben, worauf das eigentliche Bewußtfein der Suͤude | 
vorgäglich beruht, das hängt größtentheils ab von ber ; 
Ungfeichmäßigteie In ber Entwiklung feinee Thpätigfels: 
ten. Diefe aber iſt eine zwiefache. Einmal erfolgt 
die Entwillung des Geiſtes floßmwelfe durch Nugenbilfs 
te ausgezeichneter Erleuchtung und Belebung; und If | 
bernach in fpäteren Augenbliffen die Thaͤtigkeilt bes Geh 
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Red geringer als in jenen, und die des Fleiſches größer, 
fo fühlen wir dieſes ald Sünde. : Dann aber auch wird 
in jedem einzelnen Moment nicht die ganze Sinnlichkeit 
In Anſpruch genbmmen, fondern nur eine beflimmte 
Drichtung berfelben: biefe verfchiedenen Richtungen nun 
verhalten fih gegen bie Unforberungen bes Geiſtes niche 


gleichmaͤßigz; je mehr er fich daher in die eine hineinbilden 
: Fann, Indie andere abernicht, deſtomehr wird in biefer, da 


der Geift nur einer iſt und derfelbe, eine Widerfeglich, 


keit des Fleifches gefühlt, und alfo bie Suͤnde. 


88. 

Das Bewußrfein der Sünde ift bedingt durch 
die ungleiche Fortfchreitung des Verſtandes und 
Willens. 

Anm. Daß das einzelne menſchliche Leben bdurch biefe beiben 
Formen der Thaͤtigkeit bedingt fei, fo wie daß an biefer Ges 
ſtaltung auch das mitgefegte Bewußtſein von Gott theil« 
nimmt, und fi eben fo wol im Willen als im Berſtande 
offenbart, in feiner Reinheit und Bolllommenheit aber auch 
die vollfomne Durchdringung von beiden iſt, dies wird hie⸗ 
bei als bekannt vorausgefezt. 

1) Wenn Keiner eine größere Leichtigkele Hätte und 
einen weiteren Umfang, in welchem er feine Vorſtellun⸗ 
gen auf das hoͤchſte Weſen beziehe und mit dem Bes 
mußtfein befielben durchdringt, ald denjenigen, worin 
ee feinen Handlungen biefe Beziehung giebt: fo koͤnn⸗ 
te er kein goͤttlicheres Leben denken, ald dasjenige, wel⸗ 


ches er wirklich führt. Eben fo auch umgekehrt koͤnn⸗ 


se er nicht das Gefühl von Untuͤchtigkeit des Verſtan⸗ 
bed. zum höheren ober von Irrthum auf dieſem Ge⸗ 
bies haben, weiches beldes uns ebenfald zur Sünde 


wird. Wie aber in dem einzelnen Leben nirgends ein 


volfemmes Gleichgewicht ſondern überall abwedhfeie 
bes Hervortreten und Zuräfwelchen: fo if auch dieſes 
jwifchen Verſtand und Willen überall, und mit demſel⸗ 
ben das Bewußtſein der Sünde. Am meiſten aber 
wird natürlich geklagt Über dad Zurüfbleiben des Rs 
tens hinter bem Verftande; 5. ef. 29, 13. denn run 
and Lippen gehören dem Verſtande, dad Herz aber bem 
Willen. Eben fo Roͤm.7, 23.; denn das Geſez im Gemätf 
iſt die Vorſtellung des als göttlich anerfamıten, bat Ge⸗ 
feg in ben Gliedern aber die Fertigkelt des Willent. 
Ueberwiegend erfcheint dad Zurüfbleiben bes Willens 
hinter bem Verſtande In dem Zufammenleben ber Ju 
gend mit den Ermachfenen, mell biefe jener gewößn | 
lich zuerſt bie Erkenntniß bed guten und göttlichen 
einprägen und es unterfehelden lehren. Das Zuräftiels 
ben des Berftandes aber hinter dem Willen zeigt fich mehe 
In dem Zufammenleben der Ungebifdeten mit den Gebilde 
ten; benn weit eher laſſen ich jene von dleſen leiten durch 
bie Sitte, als fie ihnen nachfolgen mit der Erfennenif, 
und betrachten dann ſelbſt, wenn fie gutartig And, bie 
Ungelehrigfeie in göttlichen Dingen als Sünde, 

2) Durch dieſe Ungleichhelt wird aber das from⸗ 
me Bewußtſein auch In ſich ſelbſt geträbe und verun⸗ 
reinigt. Denn wenn dies gleich urſpruͤnglich Im Ges 
fühl feinen Siz bat, und das Beroußtfein Gotteß uns 
ferm Selbſtbewußtſein eingepflanze if: fo muß es bed 
mit biefem eben fo gut In den Willen übergehn als 
In den Verſtand, es gefchleht aber nur ungleichmäßig. 
AR vun das Herz noch) im finnlichen befangen, fo def 
bee Menfc fi immer beſtimmt, wie er fidh durch dab 
Bewußtſein Gottes nicht beſtimmen Eönnte: fo emeflcht 
eine Neigung dieſes Bewußtſein auch im Verſtande 
fo umngekalten, daß es ich mit jener Selbſtbeſtim⸗ 
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Uchen Vollkommenhelt bed Menſchen und zwar ihrer 
religioͤſen Selte iſt, indem alles Geſez einen goͤttlichen 
Willen aufſtellen will H. Auch haben wir Immer nur 
ein boͤſes Sewiffen, in fofern wie die Möglichkeit eines 
befferen anerkennen, und biefed und alfo, nur auf eine 
andere Art, wirkiih eingeblibee If. Ja wenn el⸗ 
nem einzelnen Menfchen oder einem Volk und einem 
Zeitalter jenes Beſſere noch gar nicht eingebildet IR: 
fo erfcheine und dann auch das unvollkonme nicht als 
Sünde fondern ald Rohheit und Unbiltung Yebe 
Sünde baher fezt ein fchon getworbened Gute voramb, 
und hemmt nur das künftige. Und fofern fi) das 
Bewußtſein bes hoͤchſten Weſens wirkfaner zeige in 
der Verbindung mit der einen finnfichen Richtung als 
mie ber andern, und wir bier alfo in ber geringeren : 
Wirkſamkeit den Widerfland und bie Sünde empfins ’ 
den: fo ſezt dieſe ein gewordenes Gute gleichzeitig neben 
fid) vorand. Und eben fo können wir und bewußt 
werben, daß auch der hoͤchſte Augenblif ber Froͤmmtg⸗ 
Seit, weil doch bas Bewußtſein Gottes nicht gleichmäs 
Big durd) unfer ganzes Weſen verbreitet iR, ein Mi⸗ 
aimum. von Sünde in uns vorausſezt, ja auch Sunde 
nach fich zieht, weil er nicht gleichmäßige Wirkungen nach 
allen Seiten hin zurütiäßt. Wie daher der Begriff 
ber. urfprünglihen Vollkommenheit die Einheit unſrer 
Entwilluug ausbräft, fo brüfe die Sünde das Nach⸗ 
einander fo wie das vereinzelte und gerfiäfkelte in ders 
felben aus, wodurch aber jene Einheit keinesweges 
aufgehoben wird. 

9) Daß wie aber die Sünde mit Recht als eine 
‚Störung der Matur Betrachten, und und nicht etwa 
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Sol Ihrer Unvermeidlichkelt berubigen daͤrfen, dies rührt 
daher, daß wir doch bie Möglichkeit einer vollkommen 
gleihmäßigen Entwiklung, die alſo auch unfuͤndlich waͤ⸗ 
ze, nicht an und für ſich abläugnen können, und da⸗ 
ber, daß wegen bed ſchon oben bemerkten vorzäglich 
aber des ſtoßweiſen in ber menſchlichen Entwillung 
ale Gunde auf einen ſolchen fruͤheren Vorfchreitungs- 
punft. bezogen uns als ein ‚Nüffchritt erfcheinen nınf. 
Am meiſten aber muß und biefed eine Störung ber 
Natur verratben, daß wir das Bewußtſein Gottes 
ſelbſt verunreinigt finden, von dem wir body nicht aus 
ders annehmen können, ald ba es ber menſchlichen 
Marne in feiner Reinheit fei eingepflangt worden. Aber 
auf der Annahme der Möglichkeit einer unfündlichen 
"Entwillung und anf der Möglichfeit einer vollkommen 
eeinen Erfcheinung des Bewußtſeins Gottes in ber 
menſchlichen Seele beruht die Möglichkeit einer Erlös 
fung; und wir können alfo bee Sünde als folder nur 
inne werben in Bezug auf die Erlöfung, fo daß eines 
nur mit dem andern zugleih Wahrheit für uns haben 
kann . — Dabei fehen wir freilich eine andere Ans 
ficht gegenüber, weicher flatt der Sünde nur dad noch 
nicht gewordene Gute erſcheint, für welche daher kei⸗ 
ne Suͤnde im eigentlichen Sinne wirklich iſt und keine 
Erloͤſung im eigentlichen Sinne nothwendig. Aber 
eben darum druͤkt dieſe Anſicht nicht das [eigenthims 
liche Bewußtſein des Chriſten aus, 


90. 

Wir ſind uns der Suͤnde bewußt theils als 

in uns ſelbſt gegruͤndet theils als ihren Grund 

jenſeit unſeres eigenen Daſeins habend. 
*) Gal. 3, a2, 
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1) Das ungleihmäßige Verhalten der verfchiches 
nen Michtungen und Verrichtungen ber Sinnlichkeit 
In jedem Einzelnen gegen bie höhere Selſtesthaͤtigkeit 
iſt gegründet in einer angeborenen Differenz dieſer 
Michtungen ſelbſt In jedem Einzelnen, weiche Differeng 
ſeine perfönliche Conſtitution bilden hilfe. Wir gehn 
aber dergleichen Differengen in ben mannigfaltigpen 
Abſtufungen theild In den Geſchlechtern ſich fortpflau⸗ 
zen und In der Bildung neuer Familien aus mehreren 
Gefchlechtern zuſammenarten, theils finden wir fie in 
großen Maffen feftfichend als Eigenthuͤmlichkeit ber 
Stämme und Voͤlker, wie denn auch bie Schrift ia 
dieſem Sinne unterfiheidet bie elgenthümlihe Sünde 
? wer Juden und ber Hellenen. Vermoͤge biefer Abhaͤn⸗ 
: gigfele alfo des einzelnen Lebens von einem großen ges 
mieinſamen Typus, in welchem feine eigenthuͤmliche 
. Wugleihmäßigfeit ſchon angelegt und vorgezeichuer if, 
und wegen Abhängigkeit der fpäteren Gefchlechter von 
den früheren hat bie Sünde eines Jeden Ihren Grund 
in einem höheren und früheren ald fein eignes Dafeln. 
Sofern aber das Fortfchreiten einer finnlichen Erres 

gung zu ihrem Ziel ohne fih mit dem höheren Bes 
; wußtfeln gu vereinigen, während in Negungen anderer 
: Art dieſes leichter gefchieht, doch unldugbar die That 
2 des Einzelnen if: fo If infofern bie Sünde eines Je⸗ 
den’ begrünber In ihm ſelbſt. Vermittelſt jener Bes 

‚ teachtungsmeife unserfchelden wie unfere Gutartigkeit 

: und unfere Boͤsartigkeit, und find uns ihrer als eines 
ı empfangenen und mitbefommenen bewußt; vermöge der 
" anderen aber erfennen wir auch In unferer Boͤsartig⸗ 
"= £ele unfere Sünde, fofern wir Re noch nicht ͤberwun⸗ 
den haben durch unfere That, ſondern fie vielmehr 
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ſelbſtthaͤtig fortpflanſen von einem Moment auf ben 
anbern 

2) Daß ber Eine ih mehr zur Betrachtung bins 
neigt, was thelld dahin ausfchlagen kann, daß danes 
beu nur ein Minimum von nach außen wirffauer Thaͤ⸗ 
tigkeit brigbleibt, theils auch bahin, daß ber Wille 
noch roh bleibt und im Thlerifchen verfunfen, wenn ber 
Berkaub ſich fchon menfchlich ausgebliber Hat; und bag 
ein Anderer umgelehre fo fehe In ber wirkfamen Thaͤ⸗ 
figtele aufgeht, daß bie Betrachtung felten euch nur 
Bis gu einem Haren Bewußtſein der eigenen Thaͤtig⸗ 
keit felbft gefaltet wirb, ober auch fo, daß alled Deus 
Ten noch ſtumpf bleibt und verworren, während das 
Handeln ſich ordentlich gefaltet und fonbert: biefe 


Werſchiedenheiten fegen wie in allen ihren verfchles 


Denen Abfufungen ebenfalls als angeboren. Mens 
nun aber jener: In. bem gemeinfamen Leben dennoch 
auch in das Gebiet Her Mirkfamfelt hineingezogen 
wird, und biefem ebenfalls durch das gemeinfame Les 
ben au die Ergebniffe dee Betrachtung Anderer ir⸗ 
gendwie eingebildet werben: fo wirb boch bie erwa⸗ 
chende Froͤmmigkeit ſich jenem leichter mit den Thätigs 
Beiten des Verſtandes einigen, bie Seite des Willens aber 
zueüfbleiben, und diefem umgefehrt der Wille ich guts 
artig bewelſen, der Verſtand aber wibderfirebend, alfo 
in jedemauf andere Art die Sünde fich offenbaren. Sofern 
num dieſe Verſchiedenheit mit eines jebeu natärlicher 
Anlage zufammenhängt, und biefe aber That vorans 
gebe: fo iſt auch jedes Sünde, was die beflimmte Ges 
Ralt derſelben betrifft, ferifeit feines eigenen Lebens bes 
gründe. Sofern aber doch jede Vorſtellung ſowol 
ale jede Handlung, melde das Bewußtſein Gottes 
nicht in ch srägt, nur durch die Selbſtthaͤtigkeit zu 


Stande fomme, in welcher jenes Bewußtſein doch ans. 
bermweitig fchon erfcheint: fo iſt die Sünde eines jeden 
auch Begründer In ihm felbft. ' 
3) Eben fo wenig iſt die fruͤhere Entwiklung des 
finnlichen vor bem geiftigen abhängig von bem einzel⸗ 
nen Menfchen, in dem fie erfolge; und dieſes Hinelns 
treten des Ich in die lebendige Welt der Erſcheinung 
durch Empfängniß und Geburt kann unfer unmittelbes 
red Selbſtbewußtſein keinesweges ald unfre eigne That 
erfennen, wenn auch bie Speculation biöwellen eben 
dieſes als ben eigentlichen urfprünglichen und ſelbſt⸗ 
verſchuldeten Abfall hat darzuflellen verfacht, Indem 
aber diefer Eintritt bebinge if durch bie That des fräs 
heren Geſchlechts: fo iſt die durch die frühere Entwik⸗ 
Inng der Sinnlichkeit bedingte ſuͤndhafte Selbſtaͤndig⸗ 
kelt berfelben ebenfald begründee jenfelt des eigenen 
Daſeins jedes Einzelnen. Sofern hingegen, ſobald das 
Gottesbewußtſein einmal in ihm erwacht If, jebe Voll⸗ 
giehung eines Momentes, in welchen dieſes nicht mits _ 
beftimmend wirkte, bennoch bie That des mit jenem 
Heruußefein fchon begabten Einzelnen iſte fo IR auch 
von dieſer Selte angefehen die Hemmung ber höheren 
Thaͤtigkelt begrändee In jebem Einzelnen ſelbſt, alfo 
wahrhaft Suͤnde. | 
, zufaz. Diefe doppelte Beziehung, welche wie in 
jebem Bewuſitſein bee Günde nur In verſchiedenem 
Maaße wiederfinden, IR ber eigentliche und innerſte 


. Grund, weshalb die Entwillung des chrifklichen Bes 


. wußtfeind ber Sünde In die beiden Lehrſtuükke zerfaͤllt, 
von der Erbfünbe, peccatum originis und von dee 
wirklichen Sünde, pescatam actuale, deren erſtes 
die fündhafte Anlage eines jeben als etwas empfanger 
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nes und mitgebrachte® barkeit, worin aber doch jus 
gleidy die eigene Schuld "verborgen liegt; das andere 
aber das einzelne Erfcheinen. des fündhaften als eige⸗ 
ne That eines jeben darflellt, worin aber das empfan⸗ 
gene und mitgebrachte fich offenbart. Unbequem aber 
iſt die hergebrachte Bezeichnung auf alle Weiſe. Denn 
in der legten Formel wird freilich dad Wort Sünde In 
Vebereinfimmung mit bem gemeinen Sprachgebrauch 
von der eigentlichen That gefest, aber der Beifag wir 
Lich veranlaßt ben verwirrenden Mebengebanfen, als 
ob es in bemfelben Sinn auch eine bloß fchelnbare 
oder unthätige Sünde gebe, In ber erſten Formel 
Singegen dräft das Erb allerdings den Zuſammenhang 
mie der früheren Seneration und mit der Erhaltungss 
weiſe dee ganzen Gattung richtig. aus; aber dad Wort 
Sünde iſt nicht in demfelben Sinn genommen tie in 
der andern Zormel, Inden es nicht bie That und des - 
zen Are und Weife ſelbſt, fonbern bie vor aller That 
deffelben Subjects hergehende und fie micbebingende 
Beſchaffenheit befielben anzeigt *). Eine Yenderung 
dieſer ungenauen in der Schrift felbft niche befindlichen 
Ausdruͤkte wäre daher fehr zu wünfchen, allein fie 
darf nur mit großer Vorſicht eingeleitet und nur - 
elimählig ausgeführt werben, wenn man nicht den ges 
ſchichtlichen Zufammenhang der Lehre ganz jerreißen und 
neue Mißdeutungen und Mißverfländniffe veranlaffen 
will. 





*) Peccatum enim originis non est quoddam delictum 
quod actu perpetratur: sed intime inhaerer äufixum ipsi 
natıfrae substantiae ot essentiae hominis. Epit. arts 
L ». 577. 
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Erftes Ledrftül, von ber Erbſuͤnde. 
91. 


Die $. 87. 88. 90. beſchriebene vor jeder 
That in jedem Einzelnen begründete Suͤndhaftig⸗ 
keit ift in jedem .eine, wenn wir von dem Zufam« 
5 menhang mit der Exlöfung abfeben, vollfomne Un⸗ 


# fähigfeic zum Guten. 

“ : Anm. a. Wenn biefe unfähigleit jebem Ginzelnen zugefchriehen 
wird: fo’ gilt dies natärlid nur von allen, welche auf dem 
gewöhnlihen Wege der Gchurt ins Leben treten, nicht aber 
von dem ſchlechthin erfien Menden, in welchem weder eine 
Entwiklung der Sinnlichkeit vor ber Wernunft ned, irgend 
eine urfprüngliche @infeitigkeit mit Grund Tann angenommen 
werben, Naͤmlich jene Tonnte in bem nit flattfinden) ber 
vom Anfang feines Dafeins an ſich felbft helfen mußte, unb 
biefe hätte nicht flattfinden Fönnen, ohne daß biefelbige Ein⸗ 
feitigkeit bie bes ganzen menfhliden Geſchlechts geworden 
wäre, und alle fpäter fi, entwikkelnden Differenzen hätten 
ihe untergeordnet bleiben müflen. Denn bem. fchlechthin er. 
ſten Menfchen können wir nur eine völlige Inbifferenz gegen 
alle in bem menſchlichen Geſchlecht ſich allmählig entwikkeln⸗ 
den Differenzen beilegen, indem fie nur unter biefer Bedin⸗ 
gung mit der Abftammung von ihm können in BVerbindung 
gehracht werben, Es zeigt ſich alfo Hier der wahre didakti⸗ 
fe Schalt jener ſymboliſchen Annahme eines zeitlihen Zu⸗ 
ſtandes urfpränglicher Gerechtigkeit vor der erfien Sünde 
bes erften Menden barin, daß wir eine foldye, wie fie bei ung 
angeboren ift, bei ihm anerfchaffene Begründung ber Sünde 
uns nit zu denken vermögen. 

b. Daß aber bie ſymboliſchen Bücher, welche biefen Gag 
Häufig vortragen, bie uns allen mitgeborene Suͤndhaftigkeit 
auf die erfte Sünde bes erſten Menſchen zurüfführen, wirb 
erft weiter unten beurtheilt werben köͤnnen. Wir finden aber 
unfern Ga; auf, das färkfte ausgebrült. Conf. Aug. 2. 
quod--omnes homines secundum naturam propagati nas- 
cantur cum pecsato (aber nicht actuali, &, $.90, Zuſa;, fon- 


31 


dern wie auch die folgenden Worte erklären, sine fiducia er- 
ga Deum et cum concupiscentid. Der legte Ausdruk beben« 
tet bier nicht den finaliden Trieb an fi, abgefehn von feis 
nem Verhaͤltniß zum Geiſt, fondern den für fi allein zur 
Bollendung eilenden; unb in ber Abweſenheit ber Furcht Bots 
tes und bes Vertrauens zu Gott ift die Unkzäftigleit bes 
Bewußtſeins von Bott überhaupt ausgedruͤkt. Dies bezeugt 
Apol. Conf. ı. hie locus testatur nos non solum actus 
sed potentiam seu dona efhiciendi timorem et fiduciam er- 
gr Deum adimere propagatis secundum carnalem natu- 
ram; --ut, cum nominamus concupisoentiam nen tan- 
tun actus seu fructus intelligamus, sed perpetuam natu- 
rae inclinstionem. Aehnlich Conf. gall. X, Affırmamus 
quicquid mens humana habet lucis mox fieri tenebras, 
cum de quaerendoDeo agitur ; unb hernach nullam prarsus 
habet ad bonum appetendam liheriatem. In den erften 
Morten ift am beftimmteften bie Werunreinigung des Bes 
wußtfeins von Bott in ber Geelc ausgedruͤkt, in ben lezteren 
die gonz zurüfgebrängte Beweglichkeit beffelben. Daffelbe 
fagt Conf. helv. IX proinde nullum est ad bonum ho: 
mini arbitrium liberum nondum renato, wodurch biefe Uns 
fähigkeit wie oben auf ben noch nicht beftehenden Zuſammen⸗ 
bang mit der Grlöfung befdhräntt wird; und Conf. An« 
glic. X. Ea est hominis conditio ut sese naturalibus suis 
wiribus ad fidem convertere et prarparare non possit. 
Quare ahsquc gratia Dei quae per Christum est ad fa- 
cienda quae Deo grata sunt nihil valemus, — Die Allger 
meinheit in der Kortpflanzung biefes Uebels, und daß es vor 
jeder Ihat bes Einzelnen hergeht, bezeugt auh Conf. beig. 
XV. Est autem peccatum originis in totum genus hu- 
manum infusum corruptio totius maturae (dgl. f. 89.) et 
vitinm haereditarium, quo et ipsi infantes in matris utero 
pulluti sunt; womit wefentlih aud bie übrigen ſymboliſchen 
Bücher zufammenftimmen, 


1) Diefe dem Menfhen Ind Leben mitgegebene 
Sändhaftigkele als eine gänzliche Unfäbigkele zum Gu⸗ 
en anzufehen, ſtimmt vollkommen thells mit dem fchon 
ben auseinandergefesten, daß fogar In dem Leben deſ⸗ 
n, der in die Gemeinſchaft der Erloͤſung aufgenoms 
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men if, ſtreng genommen, Fein Ungenblik fei, in wel 
chem nicht Bewußtſein der Sünde als ein wefehtlicher 
Beſtandtheil bes vollkommen Selbſtbewußtſeins gefege | 
fe. Wenn nun bie vor der Gemeinfchaft mit der Er⸗ 
Idfung dageweſene Suͤndhaftigleit zu feiner Zeit quf⸗ 
höre fi auch In jenem Zuſtande zu offenbaren: fo 
muß fie fchon deshalb an und für fich ald wahrhaft 
unenblid) Betrachter werden. Eben fo ſtimmt es zus 
fanmen mit ber nachgemwiefenen Berdunfelung und 


' Berunreinigung bed Bewußtfeins Gotted. Denn wit 


einem folhen, ba es doch nod) das Beſte in ihm iſt, 
muß er ſchlechthin unfähig fein etwas dem wahren 
Weſen Gottes wahrhaft angemeffenes nicht nur tolrk⸗ 

lich hervorzubringen, fondern auch nur mit Benußte . 
fein anguftreben, indem ja auch felne Vorſtellung von 
Sort und dem göttlichen Willen verfinftert Ik. An⸗ 
derntheils aber wird die Wahrheit des Sazes au 
daburch erfannt, daß das Selbſtbewußtſeln des Chris 
Ren außer dem Bewußtſein der Sünde nur aus dem 
der Gnade beſteht, alles alfo, was in feinem Zuflande 

nicht Sünde IR, nur feinem Anthell an ber Erlöfung 
zugefchrieben wird, wie auch die Schrift Phil. 2, 13. 
begeugt, denn Wollen und Vollbringen find bie beiden 
Endpunkte zwiſchen denen alles Gute eingefchloffen iſt. 
2) Wenn aber auch zwiſchen dieſen beiden Punk⸗ 
ten bie Unfaͤhigkeit des Menſchen für ſich allein be⸗ 
trachtet vollkommen iſt: ſo darf man doch die mitge⸗ 
bohrene Suͤndhaftigkeit nicht ſo weit ausdehnen, daß 
mian dem Menſchen auch bie Faͤhigkeit abſpraͤche, die 
Kraft der Erloͤſung in ſich aufzunehmen. Denn nimmt 
man dieſes an, fo iſt entweber gar keine Verbeſſerung 
bed Menſchen durch die Erloͤſung möglich, oder es 
wird mwenigfens, damit fie möglich werde, noch etwas 
anbdes 
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anderes erfordert ald die Erloͤſung ſelbſt, naͤmlich eine 


son dleſer unabhängige Umfchaffung des Menſchen, 
wodurch erft die Faͤhigkelt die Erldfung aufzunehmen 
In ihm berdorgebracht werde. Es verringert aber Die 
Eriöfung und widerflreitet unferm Glauben an biefelbe 
wenn außer Ihr zur Vollendung ded Menſchen noch 
etwas anderes nöthig fein fol. — Auch könnte, wenn 
den Menſchen niche einmal die Faͤhigkeit geblieben 
wäre, bie Erlöfung aufzunehmen von jenen höheren 
Gaben Überhanpe nichts mehr vorhanden fein, Indem 
etwas geringeres davon als jene Fähigkeit ſich niche 
denken läßt, fondern fie wären ganz erflorben und ber 
Menſch würde jegt ganz ohne diefelben geboren. Da nun 


aber basjenige in und, was den Grund unfered from» 


men Bewußtſeins ausmacht, zu bem Wefen der menfchs 
lien Natur gehört, und fo ſehr daß alled, was den 
Menfchen vom Thiere unterfcheidet, einigen Theil dars 
an gu haben fcheint, fo müßten alddann die Menfchen 
ohne die menfchlihe Natur geboren werden. Es har 
aber auch von jeher die ganze Praris In der Verfüns 
digung des Reiches Gotted darin beitanden, Laß bie 
Diener ved Worted fih an die Sähigfeit des Mens 


ſchen die Gnade Gottes In ſich aufzunehmen gewendet 


haben. Daher können wir zwar diejenigen ebenfalls 


- wißbilligen, welche behaupten hominem ex naturali 


nativitate adhuc reliquum habere vires aliquas 
in rebns spiritualibus aliquid inchoandi operan- 
di aut cooperandi*), außer wenn jemand das bloße 
Inſichaufnehmen ſchon eine Mitwirkung nennen will. 
Aber folche Aeußerungen find doch bedenklich, daß in 
ded Menfchen Natur auch nicht ein folcher Funken 


») Solid. decl. J. p» 643. 
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geiſtiger Kräfte übrig geblichen fel, quibus ille ex se 


oblatam gratiam apprehendere aut eius gratii 
ex se et per se capax esse possit*). Und lieb: 
möchte man, wenn auch nicht aus demfelben In bi 
legten Worten aufgedeften Geſichtspunkt, mit einer a 
deren in diefem Stuͤk auch ſehr firengen fpmbollfce 
Schrift fagen, non nisi exiguae illorum donorut 
scintillae et veostigia illi relicta sunt, guae tame 
sufficiunt ad inexcusabiles reddendos humines *#), - 
Daß etwas von dem urfpränglichen Guten in der menſch 
lihen Natur nothwendig uͤbrigbleiben muß, bemeife 
kuͤnſtlich zwar aber ſchoͤn zugleich und fchlagend In 
guſtinus**9), Indem ee ſelbſt von der Vorfelug 
einer fleinenden Berfchlimmermg ausgeht, Quamdit 
itaque natora corrumpitur, inest ei bonum du« 
privetur: ac per hoc si naturae aliquid remanebit 
quod iam corrumpi nequeat, pröfecto natura if 
corruptibilis erit, et,ad hoc tam magnum bonus 
corruptione perveniet. At si corrumpi non des 
net nec bonum habere utique desinet quo egs 
possit privare corroptio, Quocirea bonum conss 
mere corruptio non potest nisi consumendo n& 
turam. 

3) Es iſt uͤbrigens nicht zu Idugnen, daß wir aud 
einen folchen Gegenſaz des Löblichen und tadelnswuͤrdige 
anerfennen, der nicht durch die Theilnahme an bei 
Erldfung und durd Ihr Gegentheil beſtimmt wird, h 
daß auch der Unbegnadigte das loͤbliche in fich tragen 
kann, wie auch der Begnadigte ſich bewußt iſt, ed f 
erreichen ohne bie Huͤlfe der Gnade, Dieſes loͤblich 


) Ebenb. II. P. 656. *®) Conf. heig, XIV. 
”"+) Enchir. c. XII. 
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wird Im allgemeinen durch den Aushruf bürgerliche 


Gerechtigkeit bezcichnet, welcher natürlich im weiteren 
Sinne muß genommen werben, Es tritt dabei ein 
was oben B. J. S. 31. bemerkt iſt, daß nämlich der Au⸗ 
trieb auch nur eine wenngleich potentlirge Sinnlichkeit 


fein fann, wovon Bie Vaterlandsliebe das befte Sches 


ma if, fofern auch mie Ihr an und für fich noch eine 
Geindfeligkelt gegen andere Menfhen verbunden fein 
kann. Man hat daher recht, diefed auch eine fleifcha 
liche Gerechtigkeit zu nennen *), welche durch richtiges 
Urthell und richtiges Sefühl auch ohne die beflimmens 


"De Kraft des Bewußtſeins von Gott hervorgebracht 


werden kann. Allein ed wird fchon zuviel zugegeben, 
wenn dies fo ausgebrüfe wird, als ſeien es eigentlich 


nur bie opera primae tabulae *#), melche der Menfch 


nicht ohne ben göttiichen Geiſt verrichten fann. Sons 


‚ bern aud) die opera secundae tabulae, wenn fie dies 





ms 


wirklich find, in dem Sinn wie der Chriſt allein den 


+ decalogus als göttliche Geſez anerkennen fann, naͤm⸗ 
lich ale Ausführung von Matth. 22, 37 — 39, find 


kelnesweges opera externa oder carnalia, fondern 


E Wahre spiaitualia, welche niche anders als bucch ein 


wirkſames und gereinigted Bewußtſein don Gott mögs 


‚U find, zu welchem der Menſch ohne die Erlöfung 


wicht gelangen faan, fo daß die ratio per se sine 
spiritu sancto fie nicht hervorzubringen vermag, wie 
ja su Tage liegt, wenn wir nur vergleichen bie Vaters 
landsliebe und Menfchenliebe, an welcher Andere fih 
geruͤgen laſſen, mit ber welche der Chriſt von fich for⸗ 
dert. Was daher Melanchthon fagt: Est in natis 


*) Berg. Apol. Conf. VIII. p. 218 — 220, 
“r) Ebendaſ. 
€ 
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ex virili semine amissio lucis in mente et aver 
sio voluntatis a Deo et contumacia cordis me 
possint vore obedire legi Dei*), bas gile ober 
Ausnahme von dem ganzen göttlichen Geſez auch dem 
Schelle nach, der es mit den menfchlichen Verhältuigte 
ju thun bat. 


92. 
Die Erbfünde tft aber zugleich fo Die eigene 
: Schuld eines jeden, in dem fie ift, daß fie am 
- beften nur als die Geſammtthat und Geſammtſchald 
: des menfchlichen Gefchlechtes vorgeftelle wird. 


1) Die Are wie bie ſymboliſchen Bücher biefes 
Sag ausdräffen, Aug. Conf. 2. Quodque hic mor- 
bus seu vitium originis vere sit peccatam dam- 
nans et afferens nunc quoque aeternam morteh | 
his qui non renascuntur; Gallic. Conf. XI. cradi- 
mus hoc vitium vore 6556 peccatum, quod omne 
et singulos homines, ne parvulis quidem excoptis 
adhuc in utero matris delitescentibus, aoternae 
mortis reos coram Deo peragat; und Conf. beig. XV. 
Credimus quod peccatum originis ita foedum & 
execrabile est eoram Deo, ut ad generis huma 
condemnationem sufficiat, und wie auch Melauch 
ehon**) und mit ihm viele andere Dogmatifer IE 
ausgebrüft, hat freilich den Anfchein, als ob bie be 
einzelnen Menſchen mitgebohrene Suͤndhaftigkeit grabe 
in ſofern fie etwas von anderwaͤrtsher empfangemd 














. ®) loc. comm. p. m. 94. 


**) Propter quam corruptionem nati sunt rei et Ali ae 
id est damnati a Deo, nisifacta fuerit remissio, Joc. eomm 
pP: m. 9 
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feine Schuld fein folle, und zwar bie eine uns 
Strafmärbigfeit in ſich fchließende Schuld, fo 
) die größte Menge der wirklichen Sünden zu 
afmürbigfelt, welcher der Menfch fchon jener 
ten Krankheit wegen unterliegt, nichts hinzu⸗ 
nne. Daber manche diefen Sa; ganz abläugs 
die Erbfünde nur für ein Uebel erklären, well 
icht denken können, wie dee Menfch könne eis 
ld tragen und eine Strafe verdienen für das 
z jenfeit feines eignen Thuns liegt. Andre 
yenigflens vorfichtiger fein, und wenn fie von 
ıld und Strafwuͤrdigkeit bee Erbfünbe reden, 
: fe gleihfam im Ausbruch In wirkliche Süns 
. Allein durch das legte wird nur ber Sinn 
jolifchen Bücher verfehlt, bie Sache ſelbſt aber 
} Elare gebracht. — Jene Wendung Ins uns 
e unb wiberfirebende aber befomme ber Gas 
ın man widernatärlich und gegen bie richtige 
emein anerkannte Regel **) die Erbfünde aus 
fammenbang mit der wirflihen Sünde her⸗ 

Nämlich fie iſt nur ein rein empfangenes 
Selbſtthäͤtigkeit des Menſchen fich in. ihrem 
Imfang entwikkelt; fo lange Ift fie in jedem 
rfachte Urfünde peccatum orginis origina- 
Ihe ihre Urfache außer ihm bat. Allein wie 
ıge durch Ausuͤbung Fertigkeit wird, und als 
ichſt, fo wächlt auch die angeborene Sündhafs 
ıcch die in der Selbſtthaͤtigkeit des Einzelnen 
ründete Ausübung; und biefer wachfende Zus 
0. Reinharbs Dogm, $. 82, 2. 


ue semper cum malo originali simul sunt actualis 
ta. Melanchth. loc p, Iıe, 


38 
fag, gegen welchen bad urfprünglich empfangene im⸗ 
mer mehr als gering zuruͤktritt, iſt nun Wirkung 
zwar der wirfliden Sünde, aber doch auch mieder Ihe 
vorangehend als felbfigewirkte Urfache ihrer verflärks 
ten Gewalt, alfo Urfünde immer ncch, aber verurfäs 
ehende, peccatum vriginis urizinane, weiche, wie bie 
erfie Sünde des erften Menſchen, die gewöhnlich durch 
Diefen Ausdruk bezeichnet wirb, wovon unten, als feis 
ne eigne Selbſtthaͤtigkeit die Sünde in ihm ſelbſt und 
in Andern welt und fortpflanzt. — In bdiefem Sinne 
daher, da dieſe fpätere Suͤndhaftigkeit eine und bies 
felbe if mit jener früheren, und aus ihr in jedem 


A — 


durch feine Selbſtthaͤtigkeit erwaͤchſt, weshalb man denn 


auch behaupten kann, eben ſo gut als die hinzugekom⸗ 
mene aus feiner Selbſtthaͤtigkeit erwachſen iſt, würbe 
auch die empfangene In ibm entſtanden fein, um fs 
mehr als er eine eben folche in Andern begründen 


2 


bilft, in dieſem Sinn kann man allerdings behaupten, 
daß tie Erbſuͤnde Überhaupt eine Schuld (reatus) iſt, 
und kann ſich den Ausdruk gefallen laſſen, daß der 


Mangel der urfpränglichen Gerechtigkeit — d. h. das⸗ 


jenige in den menſchlichen Zuſtaͤnden was an und fie 
ſich nicht als Darſtellung jenes Begriffs angeſehen 


merden kann — und die Begierde (concupiscentia) 


ſowol Sünde And als Gtrafe*), das leztere jedoch 
eigentlich nur, wenn man fie in Beziehung auf ba 
ganze Gefchlecht betrachtet, denn für dieſes If In be 
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hat bie in jedem Einzelnen erwachfende Suͤndhaftig⸗ 
it Strafe. 

2) Eben In ſofern nun als die jeder That voran⸗ 
hende Suͤndhaftigkelt in jedem Einzelnen zugleich 
ıpfangen iſt oder durch die Sünde und Saͤndhaftig⸗ 
It Anderer in ihm bewirkt, zugleich aber auch burch 
den in Anderen erreat und auf fie fortgepflangt 
vd, iſt fie etwas durchaus gemeinſchaftliches; unb 
'rachte man fie nun als That und MWerfchuldung 
ee als Zuſtand, fo If fie in beider Hinfihe unter 
le vertheile, und alfo auch nur in bdiefer Gemein 
nfeit gang zu verfichen. Wenn wir das ganse 
nfhliche Gefchlecht betrachten, fo finden wie in je- 
: Menfchenrace und In jebem DBolfe befondere und 
) fortpflangende Einfeitigfeiten, welche beren eigen» 
Smliche Suͤndhaftigkelt ausmachen. Aber auch biefe 
d etwas durchaus gemeinfames, nicht nur fofern 
on in ber Natur alfo von Seiten der Urſpruͤnglich⸗ 
t jede Einfeitigfeit der Anlage durch alle übrigen 
inge If, indem fie nur ale mit und durch einan⸗ 
beſtehen Tönnen, fondern aud) fofern fie ſich In der 
fonderung der Voͤlker und. Stämme, welche ihre 
ene gemeinfame That Ift, erhalten, und fofern fie fi 
d in ber Gemelnfhaft der Voͤlker, welche gleichs 
8 Ihre That iſt, wieder erjeugen und erneuern. 
en fo finden wir innerhalb jedes Volkes in den fleis 
en Stammesabtheilungen und in weit verbreiteten 
milien, die man durch eine Reihe von Gefchlechtern 
folgen fann, gleichfalls elgenthuͤmliche der gemein, 
nen des Volkes untergeordnete Einfeltigfeiten, wel⸗ 
In Ihnen befondere fi fortpflanzende und erneu⸗ 
de fündliche Anlagen begründen. Aber auch diefe 
> eine allen In bemfelben Volk neben einander ber 
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chenden Familien gemieinfame That und Schulb aus 
demfelden Grunde Go If demnach die Suͤndhaf⸗ 
tigkeit jeben Orts eben fo fehr eine von ben Vorfah⸗ 
ren überfommene als auf die Nachkommen übertras 
gen twerbende, eben fo ſehr eine von den Mitlebenden 
mitbewirfte als auf fie mitwirfende. — Diefeß erfeunt 
auch die Schrift an: denn in jedem Wehe über ein 
Volk wird deffen Sünde und Schuld als eine gemeins 
fame vorausgefest, aber auch bie jedes Volkes von ber 
aller andern unterfchleden *) fo wie fih bie Drohung 
die Sünde der Väter heimzuſuchen an den Kindern *) 
nicht erflären läßt, ohne die Vorausſezung einer ges 
meinſamen Schuld in abfleigender Linie Wenn Pau⸗ 
Ius die Sände ber Iſraeliten und der Hellenen unters ' 
ſcheidet +), fo beziehe ſich diefes zwar zum Thell auf 
die befondere Religionsform, anbernthelld aber auch 
auf die Volksthuͤmlichkeit, indem er nur bledurch bie 
Helienen von den Barbaren unterfcheiden kann 11)3. 
dann aber iſt auch die Religiondform ſelbſt zum Hell 
in der Volksthuͤmlichkeit begründet. Alle dieſe Stels 
len aber gehen, richtig verſtanden, weniger auf die 
wirkliche Suͤnde als auf ben gemeinſamen Typus ber 
Sundhaftigkeit. 
93. 
Don dem Bewußſein biefer Geſammtſchuld 
iſt ungertrennlich das Gefühl der Notbhwendigkeit 
einer Erloͤſung. 
I) Rur wenn man fi bie Sünde benfen will 





®) Die prophetiſchen Etellen biefer Art bebürfen Feiner Aufs 
zaͤhlung. 

) Deuteron. 5, 9, +) m. 2, 9. 

tt) Rim 7,4 
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ohne alles Bewußtſein der Sünde, wovon ob es möge 
lich fel noch unten bie Rebe fein wird, kann man fi 
den fündigen Zufland denken ohne Sehnſucht nach Ers 
Iöfung; dad Bewußtſein ber Sünde aber ſchließt zus 
gleich in fih, baß dem Bewußtſein Gottes das Pelz 
mat eingeräumt wird unter den Elementen bed Selbſt⸗ 
bewußtſeins, und darin liege nothwendig, daß auch ber 
Def; deffelben angeſtrebt wird, aber vergeblich, weil 
ee aus ben In bie Gefammefchuld vermwiffelten Gr⸗ 
ſammtkraͤften des menfchlichen Gefchlechteß nicht her⸗ 
vorgehen fann. Je lebendiger aber das Bewußtſein 
Diefes Primates If, um beflo mehr feige biefed Ges 
fühl jur Hoffaung und Ahnung , daß die Eridfung von 
oben kommen werde, und fo entfpringe aus dem Bes 


wußtſein der Sünde bie Empfänglichfeit für den Gelfl 


der Welffogung. Daher es auch eine natürliche Aus; 


> Iegung if, welche glei an das erſte Bewußtſein ber 


— u — 


Sünde auch die erfle Welffagung der Erlöfung au⸗ 


knuͤpft. 


2) Daß unfre ſymboliſchen Buͤcher bel allen ſtar⸗ 
fen Ausdrükken über die in ber gemeinſamen Suͤnd⸗ 
Baftigkeit liegende allgemeine Unfaͤhigkeit zum göttlis 
hen Leben Immer vorgäglih die Abſicht haben, die 
Nothwendigkeit der Erlöfung Ind Licht zu fegen, ſieht 
man faft auf allen Seiten. Apol. Conf. I. Ed.Luck. 


p. ı8. Nam propriis viribus posse diligere De- 


. um super omnia, facere praecopta Dei, quid aliud 
ost quam habere iustitiam originis? quodsi has 


tantas vires babet humana natura. . quorsum opus 
orit gratiä Christi? quorsum opus erit spiri- 
tız sancto? Ebendf. II. p. 58. Quia ägitur non pos- 
sunt homines viribus suis legem Dei facere, et 
omnes sunt sub peccato . . ideo data est promissio 
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iustificationis propter Christum. Daffelbe geht aus 
allen Erdrgerungen über ben freien Willen in berfels 
ben Schrift hervor. Art. Smalc. I. Si enim ista, 
nämlich bie dort anfgeführten pelaglanifirenden Bes 
baypfungen ber römifchen Kirche, approbantur, Chri- 
stus frastra mortuus est, cum nullum peccatum 
et damnum fit in homine, pro quo mori sum pp- 
pörtaerit. Conf. Bohem. IV. Necessum esse ut 
emnes norint infirmitateın' suam, quodque se ip- 
sos modo nullo servare postunt, negue quidquam 
habere praeter Christum cuius fiducia sese redi- 
mant ac liberent. Conuf. helv. VIII. Atque haec 
Iues quam originalem vocant genus tutum sic per- 
vasit ut nulla ppe nisi diyina per Christum cp- 
rari potnerit, 

5) Es iſt aber an fi Mar, daß aus bem Ber 
wußtfein ber Sünde ald Geſammtthat des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts ſchon vermoͤge ber darin eingefchloffes 
nen Huͤlfsbeduͤrftigkelt das Gefühl von ber Nothwen⸗ 
digkelt der Erloͤſung nie nur klar genug hervorgeht, 
fo daß es eines andern Grundes für daffelbe nicht bes 
Darf, fondern auch daß es feine Meinhelt nur erhält, 
fofern es Hieraus allein erwaͤchſt. Denn fofern ſich 
aus bem Bewußtſein der Schuld das der Strafmärs 
digkeit entwiffele, und unter Strafe nicht etwa das 
Steigen der Sünde verflanden wird, welches, wenn | 
es auch im allgemeinen als Sünde und Strafe zus . 
gleich angefehen werden kann, doch in jeber teleologi⸗ 
ſchen Religlonsform nur als Sünde Ind Bewußtſein 
kommen barf; ſondern wenn, wie gewoͤhnlich, unter 
Strafe das in Bezug auf bie Sünde ſich entwifkolnde 
Uebel verſtanden wird: fo IR ein Verlangen nah Ers 
loͤſung, welches erſt durch das Bewußiſein der Straf⸗ 


— 
* r 
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wäcdigfelt vermittelt IR, nicht mehr fo rein als jenes. 
Denn ba es in ber Furcht vor der Unerträglichkeit bes 
Uebeld feinen Grund hat, fo wird darin die Suͤnde 
nicht weggewuͤnſcht um ber beflimmenden. Kraft bes 
Bewußtſeins Gottes Raum zu machen, fondern um eis 
ne beſtimmte Geflaltung des finnlihen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins ficher zu fielen und eine andere zu verhüren, und 
die religidfe Reinheit des Gefühle iſt alfo getrübt, 
@ine ſolche Erklärung alfo, daß das Gefühl von ber 
Nothwendigkett einer Eridfung vornehmlich aus bem 
Gefühl der Strafwuͤrdigkelt der Sünte entſtehe, IR 
weder die rihtige Auslegung des wahrhaft chriflichen 
Bewußtſeins ber Sünde, noch auch wäre ein ſolches 
Gefühl dasjenige, an weiches fih durch Verfündigung 
Der Wirftichkelt der Erldfung der chriſtliche Slanbe Im 
felner Reinheit antnüpfen, und aus welchem eine reine 
Liebe zum Erldfer entfliehen koͤnnte, wenn er nur zu⸗ 
näd und vorzüglich ale derjenige angefehen wuͤrde, 
Der das Uebel hinweggenommen bat, nicht als der, dee 
Die Innere Erniedrigung des Geifted aufheben ann, 
Daher wir auch ale Andeutungen der fymbolifchen 
Bücher über die Strafwuͤrdigkeit der Erbfünde*) als 
nicht hiecher gehörig übergeben, und um nicht den 
reinen natürlichen Zufammenhang zwiſchen dem Ges 
fügl des Unvermögend und dem Verlangen nach der 
Erlöfung zu unterbrechen, dee ganzen Betrachtung 
über die Strafe der Sünde einen andern minder bes 
denklichen Drt angewieſen haben, 


94. 
Wenn wir dieſe Suͤndhaftigkeit, die uns nur 
in den natuͤrlich gebornen und in der Gemein⸗ 


*).©. oben $. 9 
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fhafe mie andern lebenden Menfchen wirklich ge- 
geben ift, auch auf den erften Menfchen übertra- 
gen wollen: fo müflen wir uns body hüten bie 
Süundhaftigfeie in ihm als eine mit der menſch⸗ 
lichen Natur überhaupt vorgegangene Veraͤnde⸗ 
rung zu erklären. 

1) Wir können eben fo wenig in Begug auf die 
Entwiflung dee Sünpdhaftigfeit ald anf bie dee ur 
(pränglihen Vollkommenheit ($ 76.) die Borftelung 
eines erſten Menfchen zur bibaktifhen Beſtimmtheit 
erbedben. Denn die frühere Entwiklung der finnlichen 
vor ben höheren geifligen Sunctiouen $. 87., läßt ſich 
in ihm niche denken, thelld weil Eein Menfchenleb = 
ohne Thätigfele dee lezteren beftehen kann, theils weil 
ein Erwachen derfeiben aus Nichts auch nicht gebache 
werden fanı, endlich well am wenigften die ihm beis 
gelegte die natürlichen Hülfsmittel ergängente Gemein⸗ 
ſchaft mie Sort, wie manfie fi) auch vorftellen möge, 
ohne eine ſolche Thaͤtigkeit Lönnte fiattgefunden haben, 
und eben biefe Gemeinſchaft Ihm in den erſten Anfäns 
gen feines Dafeins am melften Noch gethan Hätte, 
Auch eine ungleiche Kortfchreitung des Verſtandes unb 
Willens 6. 88. läge fih in Ihm niche annehmen, weil 
nicht der erfte durch mitgethellte Vorſtellungen der ans 
dern duch vorgefundene Sitte ungleihen Vorſchub 
bekommen konnten, fondern beibe fi) rein von Innen 
berauß entmwiffeln mußten, und eine anerfchaffene Eins 
feltig£elt weder in dieſer noch einer anderen Hinfiche 
In dem erflen Menfchen gewefen fein kann, Indem fonf 
nicht aus ihm als einem compendium ber menfchlis 
chen Natur die entgegengefesten Einfeitigkelten, welche 
uns die Erfuhrling uͤberall zeige, ſich Hätten entwir⸗ 
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keln tönnen. Daher wie bie Begründung ber Suͤnd⸗ 
haftigkeit in Ihm ſelbſt nicht begreifen und alfo auch 
von bdiefer Seite feine Analogie gwifchen uns und ihm 
aufſtellen fönnen. — Demohnerachtet iſt das Zuräts 
gehn anf den erſten Meufchen hoͤchſt natürlich bei Dies 
fer Unterfahung. Denn wenn wir die Sortpflangung 
der Sünde in adſſteigender Linie betrachten, wo bie in 
ben Nachkommen bervorbringende Sünde der Vorfah⸗ 
ven in diefen feld eine eben fo überfommene if: fo 
entftcht freilich Die Frage, woher ber erfie Menfch fie 
Aberfommen, ober was bei ihm an bie Stelle dieſes 
Ueberfommens zu fegen ſel. Eben fo wenn wie auf 
die gegenfeltige Bedingtheit ber Sünde in den Mitle⸗ 
Benden ſehen, und dabei auf die Verſchiedenheit eigens 
thuͤmlicher Sauadhaftigkeit in Völferkämmen und Racen 
zucüffommen, entſteht die Frage, wie biefe anerbenden 
Verſchiedenheiten aus einem gemeinfamen Urfprung 
zu erklären felen, und wie in diefem bie Sünde im 
Verhaͤltniß zu jenen fpäteren Verſchiedenheiten fel ges 
ſtaltet geweſen. Aleln es iſt einfeuchtend, daß dieſe 
Frage nicht aus dem reinen Intereſſe der Froͤmmig⸗ 
keit entftebt *). Denn unſer eignes Bewußtſein der 
Suͤnde in ſeinem Zuſammenhange mit dem Beduͤrfniß 
Der Erloͤſung wird wegen des $. 92. auseinanderge⸗ 
ſezten nicht im mindeſten veraͤndert, die Frage uͤber 
die Suͤndhaftigkeit des erſten Menſchen mag beantwor⸗ 
tet werden wie ſie will. Daher auch dogmatiſche Saͤ⸗ 
ze, die ſich darauf beziehen, nicht zu den kirchlichen 


Qualis factus est a lapsu, tales sunt omnes qui ex ipso 
prognati sunt - - Reliquas quaestiones An Deus voluerit 
labi Adamum, aut impulerit ad lapsum aut quare lapsum 
non impediverit, et smiles quaestiones deputamus inter 
eariosas, Gonf. et Exposi, simpl. VIIL 
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Lehrſaͤzen ber erften Drbnung gehören Fönnen, vie; 
‚mehr ſcheint es ald 05 nur Grenzen abgefleft werben 
koͤnnten, welche von den möglichen Arten die Frage zu 
Beantworten innerhalb der chriſtlichen Anſicht liegen, 
und welche vieleicht ſich mie derfelben nicht vertragen 


möchten. Diefe in ben meiften dogmatifhen Bearbels 


tungen freilich nicht zum Grunde liegende Werthſchaͤ⸗ 
zung ber Srage fheint indeß, wenngleich vielleicht uns 
bewußt, die Aeußerungen der fombolifchen Bücher. bes 
flimme gu baden, Denn wenn die Srage, wie bie 
Suͤndhaftigkeit des erften Menfhen fowol Ihrer Cap 
Kehung als ihrer Befchaffenheit nach zu denken ſel, 
von unmittelbarem religloͤſen Intereſſe waͤre, welches 
alſo noch ein anderes ſein muͤßte, als die Verbindung 
derſelben mit andern Lehrſaͤſen dem z. B., daß Gert 
‚nicht Urheber des Boͤſen fein könne: fo koͤnnte dies 
‚doch vorzüglich nur berußen auf dem Fufammenhange 
feinee Sünde mit der unfrigen, d. h. auf einer ans 
ſchaulichen und genauen Auseinanderfesgung der Art, 
‚wie die Sündhaftigfeit von dem erfien Menfchen auf 
die andern übergegangen ſei. Allein wenn fie auch 


den Verluſt der urfprünglichen Gerechtigfeit, d. 6. els | 


ner fündlofen Zelt für alle Nachgebornen von dem 
Entſtehen der Sünde in dem erſten Menſchen ableis 
ten *), fo laffen fie fih doch in weitere Erläuterungen 
über die Art und Weile derfelben gar nicht aus, ja 
zum Theil weifen fie die Frage danach völlig ab **), 


*) Conf. Aug. 2. Apol. Conf.l. Conf. helv. VIIL 
Apol. Conf. I. Conf. belg. XV. Art. Smalc.I.u. a. 


| *) Conf. Gall. X. Nec putamus necesse esse inquirere 
quinam possit hoc peccatum ab un« adalter m propagari. 
Sufficit enim quae Deus Adamo largitus erat non ipsi 30- 
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i 





” 


4 u 


MWig denn auch.angefehene und ſcharfe Dogmatifer fie 
auch nur fo behandeln, daß alle ſolche Exfläruugemels 
fen, weiche mit andern chrißlichen Lehrſaͤzen flreiten 
möchten, abgewleſen werden ſollen ), ohne daß fle doch 
das Beduͤrfniß fuͤhlten ſelbſt etwas genaueres daruͤber 
zu beſtimmen. — Wenn wir nun von unſetn ſymboll⸗ 
ſchen Bädern Hinauffleigen zu den gemeinfamen heill⸗ 
gen Schriften der Chrißen, fo finden mir daſſeldige. 
Paulus geht ı Eor. 15, 21. 22. und 2 Cor, 11,3. nach 
Anleitung der moſaiſchen Erzählung auf Adam und 
&oa juräf, und wenn man glei) aus beiden Gteßen 
nicht gradezu beivelfen fan, daß Vaulus diefe Erjaͤh⸗ 
lung al6 buchſtaͤbliche Gefhichte genommen habe, bie 
uns von den Zuſtaͤnden des erſten Menfchen eine ber 
eignen Erfahrung moͤglichſt gleiche Kenntniß geben fol 
fe, und dad Gegentpeil Immer möglich bleibt, da ans 
dere Erklärungen auch gleichzeitig wol ſchon vorhans 
den getvefen waren, fo läßt ſich doch auch diefes eben 
fo wenig aus feinen Worten nachweifen. Die lezte 
Stelle aber enthält eine Vergleichung, welche, wenn 
man es Ärgendgenau nehmen will, ausſagt, daß die 
Sünde in uns noch auf dieſelbe Welfe entfiehe, wie 
fie in Eva entflanden If, woraus denn folgt, daß durch 
das Zurüfgehn auf den erſten Menſchen für die Er⸗ 
Härung der Suͤndhaftigkeit nichts beſonderes gewonuen 
wied. Die erfte vergleicht allerdings die Mitthellung 





li sed toti eius posteritati esse data, ac proinde nos in 
ipsius persona omnibas illis bonis spoliatos in onmem 
hanc miseriam eı maledictionem incidisse, 


") Calvin Instit, IL 1,7. Neque in zubstantia carnis 
aut animae causam babet contagio: sed quia a Deo ita 
fait ordinatum, ut quse primo homini dons contulerat, 
älle tam sibi quam suis haberet simyl et perderet. 
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des geiſtigen Lebens durch Chrikum mie dee bemmad 
als bekannt vorausgefesten Mitehellung ber Sünde 
durch Adam; allein diefe beſteht offenbar nur in der 
Jeiblichen Abflammung wie jene in der geifligen, uub 
ed tft alfo Dabei auf die eigenthuͤmliche didaktiſch nicht 
zu befchreißende Beſchaffenheit des. erfien Menſchen 
feine Rätfiht genommen, fondern unfer Verhäͤltuniß 
zu ihm nur angefehen wie überhaupt das WVerkättuig 
Der fpäteren Generationen zu ben früheren. Was aber 
die Hauptſtelle Rdn. 5, 12 — 21. betrifft, fo muß jes 
de unbefangene Betrachtung wol zeigen, daß Paufus. 
eigentliche Abficht hier keluesweges iſt, eine Theorie 
über die Entflebung der allgemeinen Suͤndhaftigkelt 
allee Menfchen aus der erften Sünde des erſten vor⸗ 
zutragen, ſondern daß er uns die Lehre von der Wie⸗ 
derbringung des Lebens, von der Rechtfertigung und 
dem Frieden mit Sott durch Chriſtum aus jenem Zu⸗ 
ſammenhang erläutern will, und ber eigentliche Ver⸗ 
gleichungspunfe ift wieber nur, daß biefed wie jenes 
ein überfommenes und mitgethelltes ift, und natürlich 
geht er hiebei auf den in der Heiligen Schrift einmal 
gegebenen erflen Menfchen zuruͤk, weil diefee als ein 
Einzelner am beflimmteften Chrifto gegenüber geſtellt 
werben kann. Nur dad muß man allerdings zugeben, 
daß Paulus eine Abhängigkeit unferer Suͤndhaftigkelt 
von aller früheren und alfo auch von der erfien Gäns 
be des erſten Menfchen annimmt, weil er fonft auch 
feine Abhängigkeit unferer Gerechtigkeit von dem Ges 
horſam Chriſti annehmen fönnte, da er beides parallells 
fire, und es iſt eben fo ſehr eine duͤrftige Auslegung 
wenn mand. 19, in dem Ausdruf auaprwlolxauresadycav 
das auapradoı nur will von bem verfchlimmerten phy⸗ 
fifchen Zuftande ber Menfchen erklaͤren, als es eine 

eigens 


Adams gefündiget haben, unterfcheidet, doch 
Geb als Eine V. .amniß zufammenfußt, und bes 
3 wie er was Adam zur Verbamniß beigetragen 
ols ein geringes darftellt gegen das, was Chris 
ir Hufdebung dee Sünde gethan: fo ſcheint auch 
le Hauptvorſtellung, melde zum Grunde liegt, 

fein von der allgemeinen Suͤndhafligkeit als 
Seſammtthat des menfchlihen Geſchlechts, wel⸗ 
r durch die Über daß ganze Geſchlecht ſich vers 
ıde Wirkſamkelt Chrifti kann aufgehoben werden. 
auch alle fpiceren Theorien um die Entftchung 
»Kändige Fortpflanzung der Suͤndhaftigkeit aus 
ten Säude Adams zu erflären, fowol die ältere 
ohyfiſche, daß ale Menſchen ald in felnem Das 
ngefchloffen an der Suͤnde Adams theilgenems 
„ als auch die fpätere juridifche, weiche das 
je Gebot als einen in Adams Perfon mit dem 

menfchlichen Gefchlecht gefcjloffenen Bund bes 
t, von deſſen Verlezung alſo die rechtlichen Fol⸗ 
ie bei einem verlezten Vertrage auch die Erben 


so 


dogmatifche Intereffe eben fo uͤberfluͤſige als verum. 
glüfte Verſuche find, beſonders aber in den angefäße 
ten paulinifchen Stellen Seine richtige Begrün 
finden koͤnnen. In ber erfien biefer Theorien IR WW: 
doch noch mehr als in der zweiten ein Beſtreben ſicht⸗ 
. bar, die Sünde ald Geſamtthat bes Geſchlechtes daw 
'zufiellen, nur muß es ſcheitern, wenn dieſes ausſchli 
fend an der erfien Sünde bed erſten Menfchen Ind 
Licht geſezt werden fol; In ber andern verſchwladet 
dieſe richtige Anlage noch mehr in dem untergeorpis 
ten Beſtreben bie göttlihe Strafe ald das gemein 
Recht aller Menfchen barzuftellen. 4 
2) Wahre Verwirrung aber muß anf dem bo 
matifchen Gebiet die Betrachtung der Sündhaftigkek 
und ihrer Entſtehung in dem erfien Menſchen anrich 
ten, wenn man dabei von ber Vorausſezung eine& der 
erfien Sünde vorangehenden Zuftandes urſprüngliche 
Gerechtigkeit ausgeht, der bie erfie Zeit des menſchl⸗ 
chen Lebens opne Sünde ausgefuͤlt habe: Es sick]: 
vorzüglich zwei Erklärungsmeifen für die Entftehuigl, 
der Sünde von einem folhen Zuftande aus, deren je}; 
aber ftatt die Aufgabe zu Idfen nur bedenkliche Folge⸗ 
rungen veranlaßt; bie eine nämlich erklärt mehr auf 
der Verführung bed Satans *), die andere mehr anf |) 
dem Mißbrauch des freien Willen! **). Einen folche | 
Mißbrauch muß freilich die erſte auch vorausſezen, 
denn bie Verführung iſt ja eben eine Wirkung auf dei 






















in me in similitudinem praevaricationis Adam. Com 
ment. inHos VI. 7. 

°) Cont. belg. XIV. verbis et imposturis diaboli aAurem 
praebens, Gerhard loc. th. T. IV. p. 294. sy. 

) Homo libero arbitrio male utens et se perdidit et ip- 
sum. Augustin, Enchir. cp. 80. 
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reien Willen; aber jemehr babel ber Thärigfelt des 
Batan® zugefchrieben wird, und je weniger der Thäs 
lakeit des menfchlichen freien Willens, um deſto mehr 
äbert fih die Verführung ber Zauberei oder ber Ge⸗ 
dalt *), aber dann iſt auch ihr Reſultat mehr Uebel 
As Sünde. Daher au daB Schwanfen in ben Aus⸗ 
ırölten, indem die Erbfünde bald al8 Schuld bald als 
Branfheit dargeftellt wird **), Allein abgefchen bies 
on und zugegeben den Satan und ein Verhaͤltniß des 
Benfchen mit Ihm: wie ift zu denken, daß ber Satan 
n einem Weſen, tn deſſen Natur feine Begierde, is 
em fündhaften Sinne des Wortes, gegeben war, denn 
te Begierde wird ja erft ald eine Folge bed Tales 
argeſtellt ***), dennoch eine fündlihe Begierde habe 
eregen können, wenn er nicht zuvor entweder Die Ras 
ur des Menfchen geändert hätte, und dies wäre dann bee 
Zauber oder die Gewalt, oder es muß In bem Men⸗ 
chen fchon eine Leichtigkeit in die Begierde uͤberzuge⸗ 
ven dageweſen fein. Diefe Derführbarfelt aber If 
elbſt ſchon Sünbhaftigfeit, und alfo muß, gegen die 
Annabıne eines Zuftandes der Gerechtigfeit, die Suͤnd⸗ 
Jaftigfeit vorausgeſezt werben vor der Eünde, und der 
Zuftand vor dem Falle unterfiheider fi) von dem nach 
ver Falle lediglich dadurch, daß die Sünde noch nicht 
pirklich ausgebrochen war, die Ainneigung dazu mußs 
e aber auch vorber ſchon da gemwefen fein. Um nun 
Hiefeß zu vermeiden und deſto leichter die Entftehung 


*) Einen Schein davon tragen fhon Ausbrüffe wie biefer, bie 
Grbfünde jei horribilis destructio operisdivini NMelanchth. 
loc. comm. 

**) Aug. Conf. II, hic morbus seu vitium. - - 

**") Aug. Conf. Il, Quod post lapsum homines nascan- 
tur cum concupiscentia U, a. ©. 
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: der erſten Sünde aus dem Zuflande bee Gerechtigkeit. 
zu erflären, fpaltet man die erſte Sünde in mehrere 
Momente, bis man zu einem möglichftkieinen als ige | 
rem erſten Anfange kommt *). Allein damit iſt nichts" 
gewonnen, denn je kleiner ber Anfang deſto weniger 
IR and ihm das Wachfen der Sünde und ale Folgen 
deſſelben zu erfiären. Eben fo fchwierig nun als es 
nıit der Begierde iſt, eden fo wenig if zu denken, wis 
der Satan in einem Wefen, welches Vertrauen 1 
Gott hat, den Gedanken erregen konnte, Gott Eime 
etwas auß Neid verboten haben, ohne daß erſt dies 
Vertrauen wäre zerflört worden. War aber: biepf ' 
zerſtoͤrt, ſo war auch das Edenbild Gottes ſchon ver⸗ 
loren **), und alſo auch bie Suͤndhaftigkeit ſchon vorg 
handen, fei fie nun unter ber Geſtalt des Stolzes ga 
denken ***) oder anderswie. An kurzem, wir kommen 
anf diefen Wege entweder zu feiner Sünde bie wirk⸗ 
lich die erſte wäre, fondern fie fest fchon eine andere 
woraus, oder zu feiner erfien Sünde bie wirklich Suͤr⸗ 
be wäre. — Wenn nun auf ber andern Seite dad 
Entfteden der erfien Sunde mehr aus dem Seſichts⸗ 
punft eined Mißbrauchs des freien Willens betrachtet 


_. 





So Luther gu Gen. 3, 3. findet den Anfang ber Bänke 
barin, daß Heva Gottes Wort fälfhet und zu Gottes Ge 
bor das Wörtlein vielleicht hinzu thut; als ob dieſer 
Tleinfte noch Hätte vorangehen müffen, um die in v. 6. hets 
vorbrechende lüfterne Vegierde möglih zu machen. Andere 
wie Lyra bleiben mehr in bem Gebiet ber Begierde ſelbſt, 
und fehen das Anfehn bes Baumes als den Anfang der Suͤn— 
de an. ’ " 


**) Non est anima ad imaginem Dei, in qua Deus non sem- 
per est. Ambros, Hexaem. VI, as. 


“”, 50 Augustinus Videmus his \erbi; per superbism 
peccatum esse persuasum, de Gen, c. Man. I], aa. 





xxder zu KIBER Zein gecheytu, wo noch teiut auv⸗ 
18 des Guten in demſelben gefezt war, well auch 
färzeRe ſchon eine Fertigkeit würde gewirkt haben, 
be beim Mangel entgegengefeztee Bewegungsgräus 
Ich müßte thätig beiviefen haben; und dann wäre 
le Sünde auch die erfie freie That gewefen, ges 
die Vorausfegung eines kürzeren oder längeren Zus 
8 urfpeünglichee Gerechtigkeit. Oder ed müßte 
Wefen fein, in welchem Überhaupt durch Wleder⸗ 
ng keine Fertigkelt entſtaͤdde, und welches alfo eis 
Befeſtigung im Busen überall nicht fähig wäre *), 
alls gegen die in dem Begriff der urfpränglichen 
'ommenheit des Menfchen liegende Vorausſezung, 
gegen den Begriff einer fleigenden Volllommen⸗ 
weiche unter jener Vorausſezung auch richt durch 
Erloͤſung In ihm bewirkt ‚werden Könnte. Diefe 
vierigfeie ſich die Entfiehung der erften Sünde aus 
Zuſtande urfpränglidher Gerechtigkeit vorzuſtellen, 
noch vermehrt wo möglid durch die Umfiände, 
elche bie mofaifche Erzählung, wenn man fie buch⸗ 
ch für Gefchichte nimmt, die Menſchen verfeit, 

fowol die Verführung als der Mißbrauch de 





54 


freien Willens Yind weit ſchwerer zu benfen bei einem 
Ueberfluß aa Mitteln, die natürlichen Bebärfniffe w 
befriedigen. Denn in einem folhen Zuftande kann ber 
Mei; eines einzelnen Gegenflandes nie von ausgezeich⸗ 
neter Wirkung fein; dazu fommt noch bad ausbräfi 
ausgeſprochene göitlihe Verbot im Zufammenbang mit 
einem unmittelbaren Umgang mit Gott, welcher bie 
Erkenntniß Gottes vermehrt, und den Menſchen gegen 
unfinnige Vorfpiegelungen gefichert Haben mußte. Dies 
iſt auch ſchon von Alters ber anerfannt worben”), 
und man iſt daher faft gendthige, wenn man von biefer 
Geſchichtserzaͤhlung ausgeht, ſchon vor der erſten Suͤn⸗ 
de grade wegen der großen Leichtigkeit des Nichtſin⸗ 
digens eine fehr große Neigung jur Sünde, alfo eine 
ſchon vorhandene und nur noch fhlummernde fündlihe 
Begierde anzunehmen, ba doch bie fündlihe Begierke 
erſt aus dem Suͤndenfalle fen entflanden fein. Jene 
urfprünglihe Neigung zue Sünde fcheinen auch Bier 
jenigen fidfchweigend anzunehmen, welche fi über 
den Sündenfal fo ausdruͤkken, Gott babe den Menfchen 
im Guten nicht vor einem freimiligen Gehorfam bes 
flätigen wollen **), denn wenn er fich vor der erften 
Suͤnde ohnerachtet jener Umflände in einem folchen 
- Buftande befand, daß er um fie nicht zu begehen und 
alfo die vorgehaltene Verfuchung zu überwinden, eines 
befonderen goͤttlichen Einfluffe® bedurft hätte: fo hätte 
alfo auch die geringe geiftige Kraft, die hiezu erfars 
beriih war, nicht in feiner Natur gelegen, und wie : 


®) Adam et terrente nullo et insnper contra Dei terrentis 
imperium libero usus arbitrio non stelit in tanta non 
peccandi facilitate,. Augustin. de cort. et grat, XII. 


**) ©. Gerhard los, ch. T. IV. p, 302. 
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möüfien alfo eine um fo größere Seneigtheit zur Sünde 
ſchon vorausfezen, wenn anders ber vorhergehende Zus 
Rand urfpränglicher Gerechtigfeis noch irgend eine Bes 
beutung haben fol. Und ganz unangemeffen muß man 
bei einer folchen Geneigtheit zur Sünde bie uͤberall 
theils ſtillſchweigend theild ansdrüflih zum Grunde 
liegende, in der Schrift ſelbſt aber nirgends begrüns 
bete Vorausſezung finden, dag, wenn bie erflen Men⸗ 
ſchen diefe eine Verſuchung gluͤklich überflanden haͤt⸗ 
ten, es alsdann gar feine Verſrchung weiter für fie 
und auch wol für ihre Nachlommen würde gegeben 
haben. Denn entweder durfte der Menfch Überhaupt 
nicht in Lagen verfegt werden, wo fich feine urfprüngs 
liche Gerechtigkeit, die doch auch alte Kirchenlehrer 
(don nur als einen Zuftand anfangender Vollkommen⸗ 
beit darfiellen *), buch Anftrengung erhöhen konnte, 
in welchem Falle dann feine Natur nicht unfere gewe⸗ 
fen wäre, oder die gleiche Verfuchung würde Ihm eben» 
falls überall unter andern Geftalten entgegengekommen 
fein. Auch von biefer Geite betrachtet deutet alfo 
die Sache felbft darauf, daß bie mofalfhe Ersählung 
weniger ald die Sefchichte Einer Verfuchung als viel⸗ 
mehr ald dad Symbol aller Verſuchung uͤberhaupt ans 
zuſehen if. — So wenig nun aus einem volrklichen 
Zuftande urfprünglicher Gerechtigkeit bee Urſprung ber 
Sünde, ſelbſt als ein Kleinfted, gedacht werten kann 
ohne die Sündhaftigkelt ſelbſt ſchon vorauszufegen, 
eben fo wenig laffen fih nad) jener Erzählung bie uns 
mittelbaren Folgen jener Sünde als bloße Folgen dens 


®) Paradisns est locos inchoantiam et in melius proficien- 
tium, et ideo ibi solum bonum esse debuit quia creatura 
a malo initianda non fuil, non tamen summum, Hug® 
de S. Vict. Opp. T. II. £ 181. 
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: fen, fonbern auch fie mäffen ſchon vor der erſten Günı | 
‚be voraudgedacht werben als Uebergang, um aus je‘ 
"nem Zuftande urfpränglicher Gerechtigfeit die Sünde 
- möglid) zu machen. Denn wenn gefagt wird durch 
ben Fall fei der. Verfland verfinfiere worben unb ber 
Wide ſtlaviſch 9: fo muß jener ſchon verfinfters ges 
mejen fein, un die Lüge, daß Sort ben Menfchen bie | 
Erkintniß benelde, nicht zu unterfheiden von der Wahr⸗ 
heit des göttlichen Gebotes; und der Wille muß ſchu 
nicht die mindefte Kraft mehr gehabt haben, um bem 
Anblik dee Seuche zu unterliegen. Und wenn gefagt 
wird, er habe ſich dem Teufel Gehoͤr gebend von Gott 
loßgeriffen, und feine ganze Natur verderbt *), fo if 
da& leztere nicht bie Zolge von dem erften, for.derm die 
Urfache; denn unmöglich konate er noch an Gote Hans 
gend dem Teufel Gehör geben, ober mit der urfprängs 
lichen Gerechtigkeit noch angethan, d. h. unnerborbes 
ner Natur, der Läfternheie fröhnen mit ansbräfliches 
Zurüfmelfang bes göttlichen Verbote, Auch ifk-es 
offenbar, daß bei dem Menfchen zwar, wie er uns jegt 
gegeben ift, mit dee angebohrnen Sändhaftigfeit, jede 
Sünde eine verſchlimmernde Kraft bat, indem fie ihre 
Macht durch Gewohnheit verftärkt, aber ein tieferen 
SaL ift nicht zu deuken als der aus der urfpränglis 
Ken Gerechtigkeit auch nur in die Heinfte Sünde, nnd 
nichts was einen tieferen darſtellte, kann fich aus ihm 
entwilkeln. — Es if daher unvermeidlich, wenn man Der 


v *) Conf. helv. ep IX. postlapsum intellectus ohscuratus est, 
voluntas vero ex libura facta est serva. — Apol, Conß 
I. Defectus iustitiae originalis et coucupiscentig sunt poenae, 


vs) Conf. welg XIV. Homo se ipsum verbis Diabnli au- 


rem praebens - - - a Deo qui vera ipsius erat vita peni- 
tus divulait toramque naturam Auam Corrupit, 
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erfien Sünde des surfen Menſchen einen ſolchen Zus 
fland, wie wir ihn 9. 75. u. 76. verworfen baben, 
vorangeben läßt, dag man audy eine nicht auf biefe 
Sünde folgende, fondern mit ihr zugleich gefegte ober 
vielmehr fie Segründende und alfo eigentlich ihr vor⸗ 
angehende gaͤnzliche Verfhlimmerung der Natur des 
Menfchen ſelbſt annehme. Dies geſchieht auch aliges 
mein in allen bereitö angeführten Stellen ber ſymbo⸗ 
fifhen Bücher. Allein dies fann uns niche binden, ba 
daB Zuräfgehn auf den. erfien Menſchen überhaupt 
feine unmitteidare bogmatifche Nothwendigkeit Ift, ſon⸗ 
Bern der ganze Zuſammenhang der Lehrfäge erfler Ord⸗ 
nung muß aufgeſtellt werden können ohne dieſes. 
Wie denn auch unſerm Glauben an die Nothwendig⸗ 
eilt der Erlöfung durch Ehriftum niche zum Grunde 
Viegt eine Kenntniß, die nur eine aͤußere fein koͤnnte, 
. von einem nad) der Schöpfung des Menfchen mit ir⸗ 
gend einer beſtimmten einzelnen That eingetretenen 
Verderben feiner Ratur; fondern nur die unmittelbare 
Innere Kenntniß von dem verderbten und huͤlfsbeduͤrſ⸗ 
tigen Zuftand berfelben vor der Erlöfung, und ahgefes 
hen von biefer *). Und od ſich dieſes Verderben gleich- 
geitig mit der Entwillung ded Menſchen Überhaupt 
entwikkelt babe, fo daß auch der erfie Menfh und dans 
in von Anfang an gleich gemwefen, oder erft nach einem 
Zeitraum fündlofer Selbſtthaͤtigkeit, das. iſt in Hinficht 
auf die Nothwendigkeit der Erlöfung vollkommen gleiche 
geltend. In Beziehung auf die andermeitigen Folges 
gungen daraus ift ed aber nicht glyihgültig, ſondern 
da ſcheint ed rathſam von diefer nur auf ber Ausles 
gung der mofaifgen Erzählung berubenden Annahme 


*) Eiche $, 76, 7, 
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unſerer fombolifchen Bücher abzuweichen. Denn ntag 
muß in ber weiteren Erörterung entiveder in das mas 


nichäifhe Hinüberfchweifen, oder Erklärungen geben, - 
benen ed an Golgerichetigfelt fehle und die daher nur 


f&heinbar find. Wenn nämlich vor ber erſten Suͤnde 


der Menfh feiner Natur nah in der Gemeinſchaft 
mit Gott bleiben konnte, nach der erfien Sünde aber 
feine Natur nicht mehr vermag fich in diefer Gemein⸗ 


(haft zu erhalten oder fie wieder anzufnäpfen: fo.iE 


offenbar feine Natur eine andere geworden, und eben 
aus der Annahme einer ſolchen Veränderung, nicht es 


wa bed einzelnen Menſchen innerhalb feiner Natur, 


fondern der Natur felbft geben jene Solgerungen hervor. 
Mir haben nämlich in unferer Erfahrung Fein Bels 
friel von veränderter Ichendiger Natur. Betrachten 
wir 5. 2. bie Gelehrigkeit der Hausthiere, fo können 
wir wol fagen, In einer folchen Gattung würden, went 
fie gang aus der Gemeinfchaft mit dem Menfchen vers 
srichen würde, alle Geſchiklichkeiten, welche ihre Indi⸗ 


viduen in dieſer Gemeinfhaft erwarben, ausflerben, 


und verloren gehen; aber wir koͤnnen und nicht anders 
denken, als daß die Fähigkeit in der Gemeinfhaft mit 
dem Menſchen zu leben, und in berfelben dieſe Ge⸗ 
fchiflichkeiten twleder zu erwerben in ber Natur Der 


Sattung zuruͤkbleibe. Vielweniger aber noch können 


wir und benfen, wie In einem einzelnen Wefen bie Nas 


fur der Gattung könne verwandelt werden, und dieſes 


doch mit der verwandelten Natur dafjelbe bleiben. Ja 
noch weniger ift gu denken, baß eine folche zerſtoͤrende 
‚Umwandlung der Natur könne die Wirkung einer That 
bes Einzelmefens felbft gewefen fein, da alle Handluns 
gen eines Einzelmefend immer nur Handlungen innerhalb 
feinee Natur ja eigentlich Handlungen feiner Ratue 
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ſelbſt fein koͤnnen, nicht aber Handlungen auf feine Nas 
tar. Auch iſt In unfern heiligen Schriften nirgends 
deutlich und beſtimmt die Rede von einer folhen Vers 
änderung der menfchlihen Natur, fondern nur ton eis 
ner wachſenden Verfchlimmerung des Innern Zuſtandes 
der Menfhen. Und wenn wir, an jenen Ausdruk ges 
woͤhnt, einiges fo auslegen wollten, fo zeigt fih das 
faliche ſogleich darin, daß nicht auf diefelbe MWelfe von 
einer Umjchaffung der menſchlichen Natur, fondern im⸗ 
"mer nur der einzelnen Menfchen durch Epriftum die 
Rede if. Es if daher nicht abzuſehen, wenn doch in 
den fombolifhen Buͤchern überal bei der Entfehung 
der erfien Sünde und der daraus folgenden Zerfidrung 
der Narur dem Teufel ein Antheil gegeben wird, was 
fich dagegen einwenden ließe, wenn einer ſagte, da nach 
dem Begriff, den wir mit dem Wort Natur verbinden, 
irgend eine Veränderung einer Natur nicht fönne durch 
fie ſelbſt In ihr ſelbſt bewirkt worden fein, fondern nur 
die Folge fein könne einer Einwirkung auf fie von ans 
derwaͤrts her: fo müffe man die Thatfache, welche 
auch nach den ſymbollſchen Büchern den Teufel und 
dem Menfchen gemeinfam zukomme, zwiſchen beide 
fo theilen, daß die Thärigkeit dariu dem Teufel, dem 
Menſchen aber nur das Leiden oder die Empfänglichs 
kelt zugefchrieben werde, und alfo die Veränderung 
der Natur eigentlich ein Werk des Teufels in dem 
Menfchen ſei. Und eben fo würden mie und muͤſſen 
gefallen laſſen, wenn er fortführe, da eine Ratur für 
uns nur fei, in fofern fie ſich gleich bleibe, fo fei es 
ſprachderwirrend jene Wirkung nur eine Veränderung 
der Natur zu nennen, fondern richtiger fel es zu fagen, 
diejenige menfchliche Natur, welche Gott erfchaffen, ſel 
durch die erfie Sünde vom Teufel zerſtoͤrt, und bie 
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' gegenwärtige Natur bes Menfchen fel, nachdem von 
jener nichts Übrig geblieben, auch nichts anders «is 
eben dad mag wir mit Ben Namen der Erbfünde bes 
zeichen, und dieſe neue Natur ſei in bemfelben Maaß 
wie bie erſte Sͤube ein Werk des Teufel. Es folgt 
dann natärlich, daß bie Veränderang, weiche durch De 
Erloͤſung erfolge if, abermals eine Zerſtoͤrung ber ſezl⸗ 
gen und Darftelung einer neuen Natur fel, wogegen 
Auch diejenigen wenig därften einzuwenden haben, weis 
che der gegenwärtigen Natur des Menfchen auch nicht 
Die Fähigkeit gugeftehen, die Erloͤſung In ſich aufzu⸗ 
nehmen ). Alles diefed aber, ſowol das leidentliche 
Verhalten des Menſchen bei der feine Natur gerfiörenben 
Thatſache, als auch bie dem Teufel beigelegte Gewalt 
das Werk Sottes zu zerſtoͤren, und das ſeinige ſo an 
die Stelle zu fezen, daß eine ganze bewohnte Welt 
durch baffelbe mitregirt werbe, find bie beſtimmteſten 
Debergänge in das mantchalfhe. Sieht man nun abes 
wie diefer ganze Zuſammenhang ber Slacianifchen Leh⸗ 
ze fol zerſtoͤrt und die In der menfchlichen Natur vor⸗ 
gegangene Veränderung behauptet werden, ohne folche 
Folgerungen zuzulaſſen, fo ſieht man leicht, tie wenig 
Haltung bie Auskunft has, Eben dieſes daß ber Menſch 
reden und handeln könne, fei no Immer bad Merk 
Gottes, und diefes ſei alfo nicht zerſtoͤrt, ſondern noch 
wirklich vorhanden; nur daß bed Menfchen Gedanfen, 
Worte und Handlungen verkehrt feien, died fei urs 
ſPpruͤnglich das Werk des Teufels. **) Denn die bloße 
8, bie zu $. 90, 2. angeführte Stelle aus der sol. decl. 
p. 656. 
'-@%) Asserimus - - id ipsum esse Dei opus quod homo ali- 
quid cıgitare, loqui, agere, operari potest, in quod vero co- 
gitaliones, verba, facta eius prava sunt, hoc originaliter et 
prineipaliter est opus Satanae, Sol. decl, g, 646. 





und als, dich Einfteidung — sur 
K:anch bei eluer aber mebr auf phyſiſchem Wege be⸗ 
ten Beränderung ber Natur aufamımen . Deag " 
—* ſtatt. ein. ausdruᷣtliches bat. außgufprechen J 
Sott dem Meuſchen nur auf aderid Weiſe foR 
smb Miderwillen gegen jene Frucht heigebrgcht bahemz 
fe waten bie entſtandenen Zweifel nur gerechte yak 
woopl begründete Vedenken gegen. dunkle Empfindyng- 
gen, und der Entfchluß, Defe auch ohne allen weiteren. 
Zwet zu überwinden, team unmöglich als cin füntile 
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"gegenwärtige Natur bes Menſchen fel, nachdem von 
jener nichts Übrig geblichen, auch nichts anders «id 
eben das was wir mit Beim Namen der Erbfünde de⸗ 
zeichen, und biefe neue Natur fel In demſelben Maaf 
wie die erfie Sͤrbe ein Werk des Teufels. Es folge 
bann natärlich, daß die Veränderang, weiche durch Die 
Erldfung erfolge iſt, abermals eine Zerſtoͤrung ber Fejle 
gen und Darftelung einer neuen Natur fel, wogegen 
auch diejenigen wenig bärften einzuwenden haben, weis 
he der gegenwärtigen Natur des Menfchen auch ulcht 
bie Faͤhlgkeit gugeftehen, die Erloͤſung In ſich aufıns 
nehmen *). Alles diefes ‚aber, ſowol das leidentliche 
Berbalsen des Menſchen bei der feine Natur gerfiöreuben 
Shatfache, als auch bie dem Teufel beigelegte Gewalt 
das Werk Sottes zu serfiören, und das feinige fo'en 
die Stelle zu fezen, daß eine ganze bewohnte Wel 
durch baffelbe mitregirt werbe, find bie beſtimmteſten 
Lebergänge in dad manichaͤiſche. Sieht man nun aber 
wie biefer ganze Zuſammenhang ber Flacianiſchen Lehr 
ce ſoll zerftöre und die in ber menfchlichen Natur vor⸗ 
gegangene Veränderung behauptet werden, ohne folche 
Folgerungen zusulafien, fo ſieht man leicht, wie wenig 
Daltung die Auskunft has, Eben dieſes daß dee Menſch 
zeben und handeln koͤnne, ſei nod Immer das Merl 
Gottes, und dieſes ſei alfo nicht zerflört, fondern noch 
sutrflich vorhanden; nur daß bed Menfchen Gedanken, 
Worte und Handlungen verkehrt feien, dies fel urs 
Ppruͤnglich das Werk bes Teufels. **) Denn die bloße 


> es. zu — 
"6, bie zu $. 90, 2. angeführte Stelle aus ber sol. decl. 
p. 656. 


:®%) Asserimus - - id ipsum esse Dei opus quod homo ali- 

 quidcgitare, loqui, agere, operari potest, in quod vero co- 
gilationes, verba, ſfacia eius prava sunt, hoc originaliter & 
Pprincipaliter est opus Satanae. Sol. decl, g, 648. ' 
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Moͤglichkeit tft nichts als darch deu Lehrgang in hie 
Wirklichkeit; wenn alio ber Menſch nach ber erfien 
Bände gar nicht anders handeln kann, als ſuͤndlich 
und verkehrt, fo ift ja auch jened Werk Gortes nicht, 
außer fofern dad Werk des Teufels dazukommt. Morher 
aber war das wirkliche Denken und Handeln bes Mens 
ſchen auß jenem urfprünglichen Werke Gottes, weiches 
nicht nur darin befand, daß der Menſch etwas, fon» 
dern daß er gut unb tadellos denken und handeln 
fonnte, und biefes IR doch offenbar zerſtoͤrt. Nicht 
beffer ift auch die Erklärung in der Epitome *), wels 
che fich, aber fehr ungruͤndlich, auf einen giwiefachen Ges 
brauch des Wortes Natur beruft, und es geht daraus 
nichts hervor, ald daß, je nachdem man es nimmt, 
enttoeber alles beim Alten bleibe oder alles in das 
Pelagianiſche hinübergefpielt wird, — Nicht mindere 
Unbequemlichfeiten haben andere Erklärungen, weiche, 
indem fie die mojaifhe Erzählung im Ganzen auch 
als Gefhichte behandeln, manches einzelne aber doch 
bilbiih und als dichterifche Einfleidung verftehen, ju⸗ 
legt auch bei einer aber mehr auf phyſiſchem Wege bes 
roirkten Veränderung der Natur ankommen **) Denn 
wenn flatt ein ausdruͤkliches Verbot auszuſprechen 
Gore dem Menfchen nur auf allerlei Weife fol Zurche 
und Widerm:llen gegen jene Frucht beigebracht haben; 
fo waren bie entflandenen Zweifel nur gerechte und 
wohl begründete Bedenken gegen dunfle Empfinduns 
gen, und der Entſchluß, diefe auch ohne allen weiteren 
Zwek gu überwinden, fann unmöglich als ein fündlis 


2) ©, 577. Ed. Rechenb, 


”) ©, Reinhardts Degm $. 75 — de, 
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her angefehen werben, fo daß auch-nicht einmal ehie 
Veberellung bei der That anzunehmen if. Mag aber‘ 
nun elne Ueberellung babe geweſen fein oder nicht, 
wenn bie auf ben Genuß ber Frucht folgende Bei | 
fehllaimerung des Menfchen als ein allmaͤhliges Zu ' 
zäffinten felner Kräfte dargeſtelt wird, das durch bie 
Wirkungen der Frucht auf den menfchlichen :Mökper 
vermittele gewefen, welche Wirfungsart noch "days -To 
wunderbar if, daß, indem bie unmittelbare phpftelegls 
ſche Selte derfelben fich verringert, bie geiſtigen doch 
aur mittelbaren Einwirkungen dieſes Siftes ſich im⸗ 
mer weiter verbreiten und immer tiefer einreifſen, ba 
bei den erfien Menfchen gleich nach der erfien Sünde 
daB unverborbene Gefühl noch fehr mächtig wire: 
fo wird offenbar die Sändhaftigfeit und die Stute 
auf ganz unchriftlihe Welfe aus dem Uebel, nämlich 
dem Gift und der SKränflichkeit abgeleitet, und an We 
Stelle der Erloͤſung hätte eben fo gut zur rechten Zeit 
ein eben fo materielles Gegengift als das Gift ſelbſt 
war, geſezt werden koͤnnen. 

3) Wenn nun biefe Darftelung von einer allmaͤh⸗ 
Ugen Veränderung ber menſchlichen Natur nach ber 
erfien Sünde und durch fie eben fo unbaltbar und Ir 
der Schrift fchlecht Gegründet ift, als jene gewoͤhnll⸗ 
‚here von einer plözlichen Beränderung der menfchlis 
hen Natur zum mantchäifchen hinfuͤhrt: fo fcheine eb - 
daß die Vorſtellung von einer folhen Veränderung 
überhaupt, tie fie nie nöthig iR In dem Zuſammen⸗ 
bang der chriſtlichen Lehre, auch in ſich fehlerhaft fein 
muß, und daß nur, Indem wir diefe aufgeben, wie am 
beſten verhäten, daß nicht viele Chriften aus Furcht 
vor der mänichäifchen Ausweihung fih zu ber pelas 
gianifchen hinüberneigen, und Heber die abgefehen von ' 


— — 
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Sünde des ehem Rufen, wie wenig wie —— 
foren Zaſtand vorſtelles konntn, dieſelbe ‚Unfähigkeit 
ii der menſchlichen Natar gelegen habe, und alſo die 
fest angebohrene Sändhaftigkelt. auch urſpruͤnglich und 
anerfchaffew' getvefen. Dies geben wir auch zu, allein 
aur -foweit ed mit bee ebenfalls anerſchaffenen zu. 
Ppedaglichen Volltommenheit des Menſchen abeſtehen 
Daun, und ſo daß der: Zuſtand des erßen Menſchen n 
ler Zeit in der Analoge: mit bem unfrigen, wie er 
$. 79. 80. 84, 85, befchrleben if, geweſen ſei. Es liegt 
Barin alſo auch keinesweges, daß bie erfie Bände gleich 
bie erfte freie That des Menfchen. gewefen*), ſendern 

wue daß es, nachdem ſeine gelſtigen Kräfte ſich, tole 
wiſſen nicht’ auf weiche Weiſe entwikkelt, zufaͤllig he⸗ 
deſen, welcher von beiden. gleich nothwendigen Bes 
ſtandtheilen in, jedem Augenblik bervorgeragt. ; Und 
wenn wie nicht gehalten ſein können, eine anſchauliche 
Vorſtellung von dem erſten Menſchen In ſeinem noth⸗ 
wendigen Unterſchlede von uns sn bilden und mitzu⸗ 
theilen: fo haben wir doch zwei Punkte, worin er uns 
gleich geweſen, und an welche wir die Entſtehung der 
Sünde au in ihm anknüpfen können. Denn wenn 
gleich In dem erſten Menfchen bie Eiufeltigfeiten der 
perfönlichen Eonftitutlon nicht können gemwefen fein ; 
fo Anddo ch bie Einfeitigkeiten bed Geſchlechts auch 
in ihm gewefen, wie denn die mofalfhe Erzählung 
der erfien Sünbe Ihren Drt auch nicht eher anwei⸗ 
fet, bis Mann: und Weib beide da waren. Und wenn 
wie auch nicht annehmen können, daß In dem erſten 
Menfchen weder der Verfland eine größere Verwand⸗ 
fchaft zu dem Gottesbewußtſein gehabt babe als bes 
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keit zum: Guten noch mitgeſezt fein mußte, ba jebe 
Handlung eines Weſens In Ihrer Volftändigkeie ach 
deſſen gange Natur ausbrülfen muß, eben biefe EL 
bigfelt ausgerottet worden fen? Die Formel natura 
gorrumpit persoham, welche biefe entfiandene lufds 
bigfelt ausdruͤkken fol, IR eben fo unrichtig; denn bis 
Matur kann zwar verderbte Perfonen hervorbeingen, 
aber eben deswegen bie Verfonen, die nicht eher ſtad 
als fie hervorgebracht werden, nicht verderben... Wenn 
nun die Sormel persona corrumpit personam aßlers 
dings bie richtige Befchrelbung der gegenfeitig Suͤnbe 
hervorbringenden alfeltigen Suͤndhaftigkeit if: fo fehlt, 
am ben ganzen Krels zu fchließen, Ihr gegenüber. bie 
Sormel natura corranpit naturam, welche jeder⸗ 


mann ſogleich für leer erkennt, weiche aber doch auf 


der Combination der vorigen von felbft folge. Dage 
Indem persona corrumpit personam die über das 
Bange Menſchengeſchlecht verbreitete, wirkliche Sunde 


ausbrüft, die aber nur als die Folge dargeſtellt wird 


Yon natura corrumpit persunam, und indem ba# 
Verderben, wenn es in allen Perfonen iſt, notwendig 


auch in ber Nature fein muß, die ja außer bee Ges 


ſammtheit ber Perſonen nirgends if: fo bat bie Mas 
eur Ach felbft verborben, von welcher Kormel niemand 
wird nachwelfen können, daß er wirklich etwas babel 
denkt, daher fie benn auch Fein Gegenſtand bed Blau 
bens fein kann. 

4) Wenn nun auf der einen Selte behauptet wirb, 
der allgemeine Zufland der Menfchen abgefehen von 
der Erloͤſung, fel eine Unfähigkele sum Guten, dabel 
aber es fei durch die erfte Sünde des erfien Menfchen 
kelne Veraͤnderung in der menfchlichen Natur vorger 


gangen: fo folge aus beidem, daß auch vor der erften 
Sünde 


— —— — — — 
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Sände des erfien Menſchen, wie wenig wir auch fonfl 
ſeinen Zuſtand vorflelen können, dieſelbe Unfäbigtelt 
in der menfclichen Natur gelegen habe, und alfo bie 
jest angebohrene Suͤndhaftigkelt auch urfpränglich und 
anerfchaffen gewefen. Dieb geben wir auch zu, allein 
nur fowelt es mit ber ebenfalld anerfchaffenen ur⸗ 
forfinglihen Vollkommenheit des Menſchen beſtehen 
kann, und ſo daß der Zuſtand des erſten Menſchen zu 
aller Zeit in der Analogie mit dem unſrigen, wie er 
9. 79. 80. 84. 85. beſchrieben iſt, geweſen ſei. Es liegt 
darin alſo auch kelnesweges, daß die erſte Suͤnde gleich 
bie erſte freie That des Menſchen geroefen*), ſondern 
wur daß ed, nachdem feine gelſtigen Kräfte ſich, wie 
wiffen nicht auf welche Weife entmwiffelt, zufällig ges 
weſen, welcher von beiden gleich nothwendigen Bes 
ſtandtheilen in jedem Augenblik hervorgeragt. Und 
wenn wir nicht gehalten ſein koͤnnen, eine anſchauliche 
Vorſtellung von dem erſten Menſchen In ſelnem noth⸗ 
wendigen Unterſchiede von uns zu bilden und mitzu⸗ 
theilen: ſo haben wir doch zwei Punkte, worin er uns 
gleich geweſen, und an welche wir die Entſtehung der 
Sünde auch in ihm anknuͤpfen können. Dean wenn 
gleich in dem erften Menfchen bie Einfeltigfeiten der 
perfönlichen Conſtitution nicht können gewefen fein *9; 
fo Ainddo ch die Einfeitigkeiten des Geſchlechts auch 
in Ihm getwefen, wie denn die mofalfhe Erzählung 
ber erfien Sünde Ihren Ort auch niche eher anwei⸗ 
ſet, bis Mann und Weib beide da waren. Und Menu 
wir auch nicht annehmen können, daß In dem erften 
Menfhen weder der Verfland eine größere Verwand⸗ 
(haft zu dem Gottesbewußtſein gehabt habe als bes 
*) ©. Hugo de 8. Vict, |, c. @) Siehe 6. 90. 1. 
U. Band, € 
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Wille noch umgefehre*): fo If er doch als Menſch 
zu jeder Zeit einem Wechſel ber Stimmungen unten 
worfen gewefen, ohne welchen ed gar feine zeitliche 
Lebensentwiklung geben fännte, und in diefem If eine 
folche vorübergehende und, wechfelnde Lngleichheit ge⸗ 
- gründet, welche ebenfalls die Sünde und das Bemußts 
fein derfelben bedingt. — Betrachten wir aber die ww 
ſpruͤngliche Suͤndhaftigkeit, wie wir ja foen, zugleich 
in Bezug auf die Erlöfung: fo legt darin zugleich dies 
fe6, daß gleich in dem erften Hervorbrechen ber Sünde . 
begründet, alfo auch fchon durch die urfprängliche Suͤnd⸗ 
Baftigkelet ſelbſt bedingt, gemeien fel das Wachfen bems 
felden durch die unter die Form der Erzeugung gen 
ſtellte Vermehrung des menſchlichen Gefchlechtes, 
und zwar fo, daß abgeſehen von der Erloͤſung nicht 
möglich geweſen, daß ſich nicht dad der menfchlichen 
Natur einwohnende Bewußtſein Gottes immer roleder 
verunreinigt hätte, und daß nicht alles, was ſich gels 
fig entwiffelte, Immer wieder in das Gebiet des Ziels 
ſches hinabgezogen würde, woran daher ber erſte Menſch 
eben fo wol Schuld iſt ald wie und umgekehrt. — 
Die mofalfche Erzählung aber wollen wir, auch was 
diefen Theil betrifft, nicht anfehn als die einzelne Ges 
ſchichte von der Entfiehung der Sünde in dem erfien | 
Menſchen, mit Bezug auf felnen von dem unfeigen 
weſentlich verfchtedenen Zuftand, denn eine ſolche kann 
ans nicht mitgetheile werden, weil wir fie nicht aufs 
sufaffen verfießen, ſondern, wie auch fchon alte Kies |. 
chenlehrer gethan **), ald die algemeine Gefchichte non 


”) Siehe $. 88. 
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bleſe Beiden verthellen fich nicht unter die nach einans 
ber, fondern unter die mit einander lebenden, fo daß 
die wirkliche Sünde derer, welche felbfithätiger find 
und erregender in ber Gemeinſchaft, die verurfachende 
if, die wirkliche Sünde ber leidentlicheren aber iſt bie 
verürfachte Thatſuͤnde. Eben dieſe aber wird doch 
wieder verurfachende Arfünde für das Fünftige Ge⸗ 
ſchlecht, ſo wie jene verurfachende Thatfünde auf ber 
Don dem früheren Gefchleche verurfachten Urfünde bes 
ruht, und In diefem gefchloffenen Kreife von Begriffen 
zeigt ſich die Sünde auf das vollſtaͤndigſte ald Ges 
ſammtthat und Geſammtſchuld bed ganzen Gefchlechteg. 


"Zweites Lehrſtuͤk, von der wirklichen 


Sünde 


95. 
Aus der Erbfünde gehe in allen Menfchen 
immer die wirflihe Sünde hervor. 


Anm. Der Saz kann ganz allgemein geftellt werden, benn werm 
wir Ehriftum von der wirklichen Sünde ausfchliegen, fo neh⸗ 
men wir ihn eben deshalb audy aus dem Zufammenhang mit 
ber allgemeinen Sünphaftigleit heraus, und wir koͤnnen das 
eine nicht ohne das andere. 


1) Die Allgemeinheit dee wirklichen Sünde If in 
unferm Selöftbemußtfein gegeben, indem wir fein Wis 
derfireben dagegen finden, ed, fo dag wir babel 
uns ald den Ort der Sünde fezen, bis zum Umfange 
des ganzen menfchlichen Geſchlechtes, nur daß In dem 
Bewußtſein des Epriften der Erloͤſer ausgenommen iſt, 
gu erweitern, fondern auch in diefem erweiterten Selbfts 
bewußtfeln If bann das Bewußtſein der Sünde mitgefeit. 
Nun iſt aber, wiewol dunkel, doch gewiß fireng genom⸗ 


. 68 
Sen bie In der Zelt beſtanden⸗ Gerechtigkeit derſchwun⸗ 
den waͤre, eine ungeltliche und vor der Erloͤſung Übera uud 
immer der menfchlichen Natur anhaftende Urfuͤndlich⸗ 
felt, welche mie der ihr gleichfalls anerfchaffenen -we> 
fpränglichen Vellkommenheit zugleich befteht, jedoch fo, 
daß aus dem Zufammtenfein beider, abgefehen von ber 
‚Erlöfung, keine Thatgerechtigkeit entfichen kann, ſon⸗ 
dern nur ein Schwanfen zwiſchen verunreinigter gels 
ſtiger Entwiklung und machfender ausgebildeter Bäns 
de: fo können wir bie Firchlichen Ausdrüffe, In denen 
am kürzeren dieſes Lehrftüf In feiner Verbindung wit 
dem folgenden zufammengefaße wird, folgendermaßen 
beſtimmen und ergänzen. Wie die Kirchliche Lehre Si - 
erſte Suͤnde des erſten Menſchen ausſchließend die ver⸗ 
arſachende Urſuͤnde nennt, und bie ſuͤndliche Beſchafſen⸗ 
beit aller übrigen Menſchen die verurfachte Urſuͤnde, wo» 
beinur zu bevorworten Ifl, daß aud) das, was niche ſelbß | 
har ift fondern Anlage und innere Richtung auf die That; ' 
mit demfelben Namen wie die That felbft Suͤnde genannt 
wird: fo fegen wir an bie Stelle bed Verhältniſſes 
zwifchen dem erften Menfhen und allen übrigen dab 
algemeinere zwiſchen jedem früheren Gefchlecht und 
dem fpäteren, und fagen, baß überall die wirkliche 
Sünde des fräheren die hervorbringende Urſuͤnde für 
bag fpätere Ift, die Sündhaftigfelt des fpäteren aberif, 
weil deffen wirkliche Sünden erzeugend, Urfände, und 
“ gell von der Sünde des früheren abhängig, hervor⸗ 
gebrachte, alfo hervorgebrachte, Urfünde. Wenn aber 
in ber herrſchenden Darfielung die wirkliche Sünde. 
nicht durch einen Ähnlichen Theilungsgrund in Beung 
auf ihr Verhaͤltniß zur Urfünde gefpalten erfcheint: 
fo ergäng.n wir diefen Mangel, und theilen die That« 
fände ebenfalls in verurfachende und verurfachte, un 
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blefe Beiden verthellen fich nicht unter die nad) einans 
ber, fondern unter die mit einander lebenden, fo daß 
Die wirkliche Sünde derer, welche felbfithäriger find 
und erregender In bee Gemeinſchaft, die verurfachende 
iſt, die wirkliche Sünde der Teidentlicheren aber If bie 
verurfachte Thatfünde. Eben bdiefe aber wird doch 
wieder verurfachende Urfünde für das Fünftige Ges 
fdlecht, fo wie jene verurfachende Thatfünde auf ber 
Don dem früheren Gefchlecht verurfachten Urfünde bes 
ruht, und In biefem gefchloffenen Kreife von Begriffen 
zeigt ſich die Sünde auf das vollftändigfte als Ges 
ſammtthat und Geſammtſchuld bed ganzen Gefchlechtes. 


Zweites Lehrftüäl, von der wirklichen 
| Sünde 


9% 
Aus der Erbfünde geht in allen Menfchen 
immer die wirkliche Sünde hervor. 


Anm. Der Saz kann ganz allgemein geftelt werben, benn wenn 
wir Ghriftum von ber wirflihen Sünde ausfchließen, fo neh⸗ 
men wir ihn eben deshalb aud aus dem Zufammenhang mit 
ber allgemeinen Sündhaftigteit heraus, und wir können das 
eine nicht ohne das andere. 


1) Die Allgemeinheit der wirklichen Sünde If in 
unſerm Selbfibemußtfein gegeben, indem wir fein Wis 
derfireben bagegen finden, es, fo dag wie babel 
und als den Dre der Sünde fezen, bis zum Umfange 
des ganzen menfchlihen Gefchlecheed, nur daß In dem 
Dewußtfein bed Chriſten der Erläfer ausgenommen if, 
gu erweitern, fondern auch in diefem erweiterten Selbſt⸗ 
bewußtſein iſt dann das Bewußtſein der Sünde mitgefeit. 
Nun iſt aber, wiewol dunkel, Doch gewiß fireng genoms 
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men in jedem Diomene des Selbſtbewußtſelns das gan⸗ 
ge menſchliche Gefchleche in unferm Ich mit einge⸗ 
fchloffen, und in fofern ſagt dieſes Bewußtſein auch 
die Ullgegenwart der Sünde aus im Ganzen wie im 
Einzelnen, d. 5. daß fein Eingelner jemald ohne Güns 
de ſei. Daffelbe fage auch der befännte Ausſpruch 
bee Schrift *), welcher zwar nicht ausdruͤklich Die Con⸗ 
tinuieät der Sünde in jedem audfagt, aber aus bemm 
fie doch auch gefolgere werden fann, und eben fo ber 
bogmatifche Saz Semper cum peccato originali sunt 
peccata actnalia #*); welcher ed noch beſtimmter aub⸗ 
fagt, da ja die Erbſuͤnde offenbar Immer in jedem IR; 
In dieſer iſt ja nur die Richtung auf die Sünde rein 
innerlich und geitloß, d. h. nicht erfcheinend ausge⸗ 
bräft; allein diefe Richtung wäre nichts wirkliches, 
wenn fie nicht zugleich auch erfchlene, und jede works 
liche Sünde IR ein Theil dieſes Erſcheinens und Zeit⸗ 
lichwerdend ber Urfünde. Alles was In ihr Liege, 
muß Irgendwo, wie fle denn ſelbſt verfchieben unter 
die Menfchen verthellt if, erfcheinen; und eben fo muß 
fie auch an jeder Bewegung jedes Menfchen, in weils 
Gem fie if, einen Antheil haben und etwas darin zue 
erfcheinenden Sünde machen. 

2) Der Begriff der wirflihen Sünde wuͤrde aber 
gu eng gefaßt fein, wenn man das Erfcheinen ber 
Sünde befhränfen wollte auf das Hervorbrechen dee 
Suͤndhaftigkeit in dußere aus dem Menfchen heraus⸗ 
gehende Thaten. Denn dieſes Hervorbrechen flieht audh 
unter äußeren Bedingungen, welche die Sünde weder 
dervorbringen noch auch eigentlich vergrößern ksn⸗ 








*) Km. 3, 23. 
*) Melanchth. loe. comm, p, zıe. 
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nen; fonbern bie wirkliche Sunbe iſt auch da, we nur’ 
innerlich fündhaftes erf&heine, und einen Moment des 

Bewußtſeins ald Gedanfe ober ald Begierde ausführt. 

Auch die gewöhnliche Erklaͤrung, die Sünde fel actio 

pugnans cum lege Dei *) befagt diefed. Denn ſo⸗ 

wol wenn man nach der damals gewöhnlichen Vor⸗ 

Relung bei bem Geſez Gottes vornehmlich an ben Des 

kalogus denkt, fo gebt doch auch dieſer gegen das fi 

gelüften laffen, welches eine rein Innerlihe Handlung , 
M. Noch mehr aber, wenn man an ben allgemeinen 

Ausdruk denkt, den Chrifius als dieſem Gefez gleich, 

geltend aufſtellt **), muß man ſagen, daß, wie die Lies 

be als des Gefeged Erfüllung eine Innere Thatfache 

if, fo auch durch bloß innere Thatfachen die Liebe 

verlegt und alfo bie Suͤnde begangen werben fann. 

Ja auch die von unfern fombolifhen Büchern gleich, 

falls angenommene Erflärung ***), baß die Entſtehung 

der Begierde die durch den Fall begründete Suͤnd⸗ 

baftigkeie fe, worauß denn folgt, daß bie Aeußetung 

der Begierde die wirkliche Sünde fet, wenngleich biefe | 
Erflärung feine umfaffende und erfchöpfende ber Suͤn⸗ 
de überhaupt If, flellt doch ebenfalls auch bloß inners 
liches als wirkliche Sünde auf. Nur folche Erfläruns 
gen find am meiften zu tadeln, welche, ben Zufammens 
Bang der wirklichen Sünde mit der urfprünglichen ins 
uern Sünpdhaftigkeit in Schatten fielend, die Sünde 
mebr nah Ihrem Erfolg ald nach Ihrem Grund und 
Weſen erklaͤren +). 


*%), Melanchthon. IJ. c. 0) Matth. 22, 37 — 40. 
“*), Apol. Conf. I. | 


+) 3. B. peccatum est quaevis aberratio amodo tenendae 
verae felicitatis. Reinhard Dogm. $. 75. 
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3) Wenn wie mm glei Die Sanddeftigteie is u 
dem menfchlichen Gefchlecht vertheilt annehmen, umb 
bem gemäß anch! die wirkliche Sünde vertheille fein 
muß: fo iſt dies doch nicht zu verſtehen als ob, abs 
- gefehen von ber Erldfung, irgend eine von den vers 
fchiedenen Aeußerungen ber Sünde In irgend einem 
einzelnen Menfchen vermöge feiner perfönlichen Eigen» 
thämlichkelt unmöglich wäre. Vielmehr wird das Bes 
mußtfein eines jeden auffagen, daß, abgefehen von bee 
Gemeinfchaft der Erloͤſung, nnd auf ſich felbft zuruͤk⸗ 
gewieſen, feiner die voͤllige Sicherheit gegen irgend 
eine Art des Boͤſen in fich trägt, vielmehr fonlel Ahn⸗ 
dungen und gleihfam Keime von allen In fi) entdekt, 
baß, wenn nur die Kelzung, die Überall zur urfprängs 
lichen Sündpaftigkeit hinzufommen muß um bie wirk⸗ 
liche Sünde hervorzubringen, groß genug gefezt wer⸗ 
ben koͤnnte, alsdann auch jedes Boͤſe in jedem . al6 
reirfliche Sünde, wenn auch nur einzeln und nicht Has 
bituell, hervortreten würde *). Welches indeß ben na⸗ 
türlihen Unterſchled der natärlihen Menſchen nicht 
aufhebt, Daß dem einen mehr diefe Suͤnde eignet, dem 
andern mehr jene. 


96. 

Es ift in Bezug auf die Sunte fein weſent⸗ 
licher Unterfchied unter den Menfchen, als dag 
Verhaͤltniß, in welchem die Sünde in ihnen zur 
Erloͤſung ſteht. 


1) Wenn in ber kirchlichen Lehre der alte Seas 
der floifchen Weltweifen, den Einige mit aufnehmen 


0) Omnibus eiusmadi pertentis abnoxis «st LRaquzequg 
uima, Calvin Ingtlin 22.35 


weten, dag nämlich alle Sünden gleich feien, zum 
Spell ausdräftich verworfen worden iſt *): fo iſt Dies 
ſes, vwoenn wir auf unfere Erflärung der Sünde zus 
rüfgeben, in fofern richtig, ald die befiimmende Kraft 
des Gottesbewußtſeins, welche In der Sünde gehemmt 
worden if, in dem einen Sal größer fein kann ale in 
Dem andern, alfo auch das geiftige Leben, beffen Mits 
zuthat die Sünte Ift, In dem einen Fall größer, und 
alfo die eine Sünde vermöge dieſer Kraft mehr im 
Verſchwinden und alfo Kleiner, mwelched, wenn man auf _ 
ben Urfprung des geifligen Lebens ſieht, wie er fich 
im chriſtlichen Bewußtſein ausfpricht, ſchon den obis 
gen Saz in fich ſchlleßt. Allein theils fiede man leicht 
daß aus einem andern Gefichtspunkt auch ein entges 
gengefestes Refultat gegogen werben fann. Wenn man 
nämlich nicht auf den Zuſammenhang der Gegenwart 
mit der Zukunft flieht, fondern nur auf den Augenblif, 
fo ſcheint eine Suͤnde größer, in welcher eine fonft 
größere Kraft des Seiſtes durch das Fleiſch iſt übers 
gounden worden. Erfcheinen nun zwei Sünden, ans 
dem einen Geſichtspunkt umgekehrt größer und kleiner 
als aus dem andern: fo haben fie eine Vermuthung 
für ſich daß fie eigentlih gleih find. Andern theilß. 
aber ift doch die Sürfichehärigfeie des Fleiſches an und 
für fi betrachtet, überall das was einen Lebensan⸗ 
genblif zur Sünde macht, ohne daß es darauf anfoms 





) Expos. simpl. e. VIII, Fatemur etlam peccata nom 
esse aequalia, licet ex eodem corruptionis et incredulitatis 
fonte excriantur, sed alia aliis esse graviera mit Verwei⸗ 
fung auf Matth. 10, 15., welche Stelle jedoch mehr von der 
Ungleichheit ber Strafen und alfo nur mittelbar von der Uns 
gleichheit der Sünden handelt, Melanchth. loc. th. p. 
314. Ac stoicae illae dispulaliones execrandae sunt, quas 
serunt aliqui disputantes omnia peccata paria esse, 
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| we, welche Richtung ber Sinnlichkeit Biefe Gewalt 


ausübt, indem fie alle im Zufammenhang mit dem 
Geiſte gut find, losgeriſſen aber von demfelben ale 
böfe; fo daB auch in dieſer Hinfiche vertheidigt ‚were 


‚ den fann, alle Sünden feien ihrem Wefen nad) gleich. 


Soviel ift wenigftend gewiß, daß die meiften gewoͤhn⸗ 
lichen Fintheilungen ber Sünde zwar eine Verſchieden⸗ 
heile derfelben Ihrer Geftale und Erfcheinung nach ande 
drüffen, aber nicht eine Ungleichheit in ihrem eigents 
Hohen Suͤndenwerth feftfiellen. 

3) Zuerſt unterſcheidet man verfchlebene Stufen 
der Zuftände, in welchen der Menſch die Sünde vos 
bringt *). Indem in biefer Hinſicht ein Zufland ber 
Freiheit, in welchem jedoch aud die Sünde noch vor⸗ 
kommt, allen übrigen entgegengefejt wird, fo iſt eben 
diefer der lebendige und fletige Zufammenhang mit ber 
Eridfung, und der Gegenfag dazu bezeichnet alfo ben in 
unferm Lehrſaz ausgedrüften Unterfchled, dagegen vers 
ſchwindet bei näherer Betrachtung der Unterfchleb zwi⸗ 
fhen den aufgefichten verfchledenen Abftufungen im 
dem andern Gliede ded Gegenfaged. Man unterfcheis 
det nämlich die Zuftände der Knechtſchaft der Sichers | 
beit, der Heuchelei und der Verſtolkung. Den erſten 
Zufand ſieht die Schrift ald den gemeinfamen aller 
Sünder an**, und der Ausdruk Freiheit bilder auch 
allein einen beſtimmten Gegenfaz gegen ben des erſten 
Stiedes, indem Freiheit und Knechtſchaft einander aus⸗ 
fchließen, fo daß in der unvollkomnen Sreibelt eben 
deshalb noch Spuren der Knechtſchaft bleiben müßten. 
Es wird dabei Im allgemeinen vorausgefest, die Suͤn⸗ 
de fet nicht ohne Ihr Bewußtſein, welches durch das 

*) ©. Reinhards Dogm. $. 88. ) Joh. 8, 34. 
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Dafeln enes Innern Gefeged bebinge iſt, und der 
Menſch voldringe fie alfo nicht mit voller Zuftimmung, 
wodurch auch der Name Knechtſchaft begründet IR. 
Dentt man ſich nun die Knechtſchaft wachfend: fo 
muß bie Gewalt des Fleifcheß zunehmen, und bie wars 
nende Stimme des Innern Geſezes Immer unfräftiger 
werben. Sol aber der Zuftand ber Knechtſchaft gang 
aufhören und ein anderer fchlimmerer eintreten, fo muͤß⸗ 
se jene Stimme ganz zum Schweigen gebracht fein, 
Allein da fie momentan auch In den Zuflande der Frei⸗ 
heit ſchweigt bei Sünden der Uebereilung: fo koͤnnte 
durch dieſes Schweigen ein ganz eigenthämlicher Zus 
Rand nur begründet werben, wenn man es als ein ſte⸗ 
tiges und daß Innere Geſez alfo als völlig erſtorben 
und unerweklich anſehn koͤnnte. Und dies IR wol auch, 
wenn der Begriff anders feſt ſein ſoll und begrenzt, 
ber Sinn des Ausdruks Verſtokkung. Allein ein ſol⸗ 
cher Zuſtand iſt in dieſem ſtrengen Sinn gar nicht an⸗ 
zunehmen, ſondern nur Annaͤherungen dazu, die alſo 
genau genommen immer noch dem Zuſtande der Knecht⸗ 
ſchaft angehoͤren. Denn zuerſt kann das innere Ge⸗ 
ſez nicht voͤllig erſtorben ſein, wenn nicht das Bewußt⸗ 
fein von Gott in der Seele auch völlig erſtorben if, 
welches aber, ba es ein mefentliches Element dee 
menfchlihen Natur bilder, nicht gedacht werden fann *); 
ganz ohne Innere Gefeg aber iſt dad Bewußtſein von 
Gore ſelbſt in denjenigen menfchlichen Zuſtaͤnden nicht, 
wo es ganz verunreinigt if, und den Göttern menſch⸗ 
liche Lüfte Seigelege werden. Geſezt aber auch man 


*) Nam remanserat utique id quodanima hnminis nisi ra- 
tionalis esse non potest; ita ibi etiam lex Dei non ex 
omni parte deleta per iniustitiam. Augustin. de spi- 
ritu et littera, 46. 
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wollte eine fletige Abroefenheit dieſes Bewußkſeins als 
einen wirklichen Zuſtand annehmen, fo ‚hieße doch ‘eine 
Unerweklichkeit deſſelben In irgend einem Zuſtand bes 
haupten zuglelch das Geblet der Erloͤſung begrenzen, 
und einen verderblichen Particularismus einführen, 
Denn nur derjenige könnte mit Recht ein verftofter ges 
nannt werben, welcher unzugänglih wäre fir die Ers 
(fung. Dieſer Ausdruk kann alfo nur einen Grenzs 
punkt bezeichnen, wie er dena auch im N. Tel. nur 
ald Warnung vorkommt *), und es täre unrecht ihn 
in einem andern Sinne in die didaktiſche Sprache aufs 
junehmen, wodurch ſchon die bier noch nicht zu eroͤr⸗ 
ternden Streitigkeiten darüber, ob Gott Die Herzen ber 
Menſchen verfioffe, einen andern Werth und eine ans 
dere Geſtalt befommen. Der für die Erfcheinung und 
ba8 Bewußtſein gänslihe Mangel eines Innern Gefes 
zes bat alfo feinen eigenehümlichen Dre nicht nach dem 
Zuftande ber Knechtſchaft, fondern vor demfelben, !fel 
es nun als Unfchuld oder ald Rohheit, auf beide Art 
entfieht mit dem Erwachen des Innern Geſezes der 
Zuftand der Knechtſchaft. Aber auch fo, und wenn 
man das Nochnichtermachtfein, wie die Rohheit es aus⸗ 
druͤkt, als Selbfirhärigkelt alfo Ende anfieht, Tann 
doch bie Suͤnde, welche das Erwachen deffelben zus 
ruͤkhaͤlt, nicht an und für ſich größer fein als die, wels 
he es, wenn es erwacht iſt, unfräftig macht, indem 
ber Widerfland In beiden Faͤllen derfelben Art If. — 
Was aber bie zwiſchen dieſen Endpunften liegenden 
Zuſtaͤnde der Sicherheit und Heuchelei betrifft ſo be⸗ 
zelchnet weder ber erſie eine größere Annaͤhernng an 

*) Edr. 3, 8.13 2c, aber auch Hier und noch mehr an andern Stel⸗ 


len wie 2607. 3,14. kommt er nur für einen vorübergehenden 
Zuſtand vor. 
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- Ben Zuſtand der vloßen Knechtſchaft und ber anbere 
au den der Verftoffaug oder auch umgekehrt, noch auf 
ſchließen fie einander In irgend einem andern Ginne 
aus, fondern find nur etwas in dem Zuflande ber 
Knechtſchaft verſchiedenes zwar, aber Mit jedem Grade 
Deffelben beide verträglich, nur daß freilich in dem Zus 
Rande der Freiheit, wo nur einzelne Spuren ber Knecht» 
Schaft vorkommen, und biefe nicht ein beharrlicher Zus 
Rand ift, weder Sicherheit noch Heuchelei gedacht wer⸗ 
ben kann. Daher fein haltbarer Unterfhieb übrig 
bleibt als der swifchen jenen beiden Zufländen. 

3) Sehn wie nun weiter auf bie Einthellungen 
der Sünde nicht als Zuſtand fondern ald That, fo fer 
Gen wir zunaͤchſt auf die beiden NHauptgeflalten ber 
Sünde nämlidy bie Begierde, concupiscentia, Empös. 
zung des Sieifhed gegen bie Herrſchaft bed Seiſtes, 
unb die Derbunfelung bed Gottesbewußtſeins, igno- 
rantia in mente, angemaßte Herrfchaft des Fleiſches 
über den Geiſt. Hievon fest Paulus auseinander, wie: 
beide fich gegenfeltig erhöhen, und in diefer Wechfels 
wirkung aufeinander erfcheinen fie auch als gleich, wie 
auch) wenn man beite auf Ihrem hoͤchſten Gipfel bes 
trachtet, die fuperftitidfe Wuth der Idololatrie und bie 
Seidenfchaftlihe Wuth der Begierde, fo fliehen beide 
einander zur Seite und dad Maaf der Verdammlich⸗ 
feit erfchelne In Beiden daſſelbe. — Dann unterfchels 
det man innere Sünden und dußere, und es bat vies 
len Schein, daß jene kleiner felen als biefe, weil näms 
lich auch bei diefen jene Immer vorausgeſezt werden, 
aber noch etwas hinzukommen muß, damit die innere 
Ende eine äußere werde. Allein eben weil ohne dies 
ſes binzufommende eine äußere Suͤnde nicht begangen 
werben fann, dies aber bald als ‚eine ſehr flarfe bald 
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als eine geringe Aufforderung bädgutreten kann, fo 
fann eine innere Sünde, die es bleibt, die aher ohne 
Zweifel auch bei ber leiſeſten Aufforderung wuͤrde eine 
äußere geworben fein, größer feln an ſich ſelbſt als ei⸗ 
ne andere, bie äußerlich wird aber nur vermiztelft einer 
fehe heftig dringenden Aufforderung. Der zufällige 
Umſtand aber, daß in dem einen Kal die Aufforderung 
ich ereignet bat, In demandern nicht, kann feinen Uns 
terſchied in dem fittlichen und religiäfen Werth: bed 
Handelnden begränden, und fo zeigt fich auch biefer 
Unterfchled als unbedeutend, und nur folcdhe innere 
Suͤnden, von weichen man gewiß fein kann, fie wuͤr⸗ 
den nie äußere werden, die Aufforderung biete ſich auch 
noch fo leicht und reigend dar, welche daher nur «ld 
ein leiſes Spiel mehr fremder als eigner Gedanken 
und Erregungen betrachtet werden koͤnnen, find ents 
fchleden geringer. — Serner iſt ſehr gewöhnlich bie 
Eintheilung In vorfäzlihe Sünden und unvorfäslihe*, 
und lestere werden für geringer gehalten als erftere, 
aber mit Unrecht. Denn unvorfäzliche Sünden, fofers 
fie wirklich Handlungen find und nicht bloß Erfolg, 
find entweder Sünden der Unwiſſenheit oder der Ues 
bereilung. Die Unwiſſenheit aber kann herruͤhren aus 
- Mangel an Sintereffe für die fiecliche Bedeutung uns 
feree Handlungen überhaupt, und die Ueberellung kann 
ebeufalld gegründer fein in einer leidenfchaftlichen Rich⸗ 
tung auf irgend einen finnlichen Gegenfland, welche. 
bie Aufmerkſamkeit von den fittlichen Verhältniffen, 





%) Hoc dictum, nil este peccatum nisi sit voluntarium, de 
iudicio civili loquitur non de iudicio legis divine. M e- 
lanchth. loc. th. p. 585. Allein fo richtig bie Sache ift, 
daß es im religidfen Sinn auch unvorfäzlige Sünden giebt, 
fo ruht doch dieſe Erklaͤrung Hier auf einem Mifverftand. 
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welche dabei im Epiele And, ablenft. Im beiden Faͤl⸗ 
len kann die unvorfäzlide Sünde eine größere. Entfers 
sung von Gott anzeigen, als manche vorfäzliche, wenn 


nur ein befonderd ungänflig bedingter Augenblik ein 


oorübergehendes Unvermoͤgen erzeugte einem vorzüglich 
gereisten Triebe zu widerſtehen, wobei doch möglich 
Bleibe, daß der Widerftand, ber dem Fleiſch entgegen⸗ 
gefegt wird, Im Wachfen iſt und nicht Im Abnehmen. 
Wenn nun bisweilen zwar die vorfäsliche Sünde groͤ⸗ 


Ber iſt als die unvorfäslihe, bisweilen aber auch ums. 


gekehrt, fo find beide Arten an ſich gleih. Verwandt 
mit biefer, aber am bedeutenbften ift die Eintheilung 
In Todfünden und laͤßliche Sünden, peccata mortalia 
und venialia; allein wie fchon die Ausbrüffe Leinen 
reinen Gegenſaz bilden, fo werden fie auch ſehr ver- 
ſchieden gefaßt und behandelt. Der erſte Ausdruk bes 
ruhe urfprünglich auf einer, aber dunkeln, Schriftſtell 
le*), und Auguſtinus erflärt **), vdiefe Sünbe 
fel ber bis an das Ende des Lebend fortgefeste Abs 
fal vom Glauben, woraus allerdings folgt, daß 
wenn ber Adgefallene wieder zum Glauben zurüffehrt, 
dann auch der Abfall ihn verziehen wird, und feine 
Sünde zum Tode If fondern eine läßliche. Hiemit 
ſtimmt auch der Kanon zufammen, daß den Gläubigen 
alle Sünde vergeben wird ***), alfo aud der Abfall. 
An ſich aber iſt der Abfall In beiden Faͤllen derfelbe 
Zufland und biefelbe Sünde; der Unterfchied beruht 


2) ı Joh. 5, 16. 17. 

**) Ezo autem id esse dico peccatum ad mortem, fidem, 
quae per dilectionem operatur deserere usque ad mortem, 
de Corrept. et grat. 55. 

”»*) ı 300. 1,9, Melanchth. loc. com. Notandum au- 
sem credentibus peccata omnia remilti, de pecc. in sp.3. 


. 
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lediglich darauf, daß in, dem einen Fall ber Tob ve 
der Rukkehr eintritt, das andre mal aber er der Rübs 
Schr Raum läßt, und fo angefeben ift ſelbſt ber Uns 
terfchied zwiſchen Todfünden und Täßlichen fein weſent⸗ 
Sicher fondern nur ein zufäliger. Auf der -anbern 
Seite verſteht Augufinus unter laͤßlichen Suͤnden 
die Sünden der Begnadigten, welche fie nicht am ewl⸗ 
sen Leben hindern *). Hieraus kann denn weiter gefels 
gert werben, fowol baß den Nichtmwiedergebohruen alt 
Sünden am ewigen Leben bintern, und ibm alſo zum 
Tode gereichen **), als auch daß außer jenen mit , 
hinderlichen laͤßlichen Sünden auch die Wiedergeboßes | 
nen ſolche Sünden begehen Finnen, woburd fie aM 
ewigen Leben gehindert, das heiße alfo, ba-fie es vor⸗ 
Ser hatten, deffen beraubt werben, Daher eine andere 
Erklärung der Todfünden, daß fie nämlich felche wis 
ren, Die den Drenfchen des geiftigen Lebens beram 
ben ***). Nimme man nun diefe Erflärung der Tod | 
fünden mit dem obenangeführten fchriftmäßigen Ka 
non zufammen, fo folgt nur, daß derjenige, welcher 
durch eine Suͤnde fann feines geifligen Lebens beraubt 
werben, fchon fein Gläubiger geweſen ift und alfo kei⸗ 
nes gebabe hat; und die Todſuͤnde iſt dann nur bie 
Sünde des Nichtwiedergebohrenen, fofern fie fein bed 
geiftigen Lebens beraubet fein als feine eigene That 
ausſpricht. Wie denn auch wirklic nicht eingefehen 
werben 














*) Sicut enim non impediunt a vita aelerna iustum quae- 
dam peccata venialia, sine quibus haec vita non duciter, 
de spir. et litt. 48, 


**) Actualia peccata in non renatis omnia sunt mortalie. 
Melanchth. Il. c. p. 110. 


20) Bteinhard Dogm. ©. 317. 


eiter, welche Sunden es denn fein ſollen, die den 
gebohrenen des geiftigen Lebens beranben koͤn⸗ 
» find es biejenigen, wider welche das Sewiſſen 
und das Heiße freilich die vorfäglichen. ” Daher 
Einige haben behaupten tollen, daß .diefe Eins 
8 gang mit der in vorfäzliche und. unvorfäzliche 
u sufammenfalle, und daß auch eine einzige vor⸗ 
e Ciünde den Guadenſtand eines Menſchen aufs 
könne *). Demnach würden die Todſuͤnden 
gen fein, welche auf der unglelchen Fortſchrel⸗ 
ed Verſtandes und Willens beruhen, denn dies 
le vorfäzlichen. Allein da dieſe nach dem obigen 
n5 gu vermeiden find, fondern immer wieder ents 
‚ wenn die Erfentnig der Suͤndlichkelt gewohns 
ıflände ſich vervollkomnet: fo würde es dann gar 
Snabenftand geben. Die läßlichen. Sünden aber 
ı die, welche in bem Einfluß der herefchenden 
ben Richtungen gegründet find, von welchem Un> 
ede aber in den Folgen beider Arten ſich ſchwer⸗ 
n Grund möchte angeben laffen; mie denn auch 


— — 
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Tel untergeordneten Entwiklungspunkten aus vermehrt 
und erhöht werden will, immer wieder in diefen Stru⸗ 
del hinabgezogen und bie Enttiflung gehemmt wird 
durch biefe Sünde, von welcher alfo mit Recht geſagt 
werden fann, baß fie das geiftlige Leben In der Ge⸗ 
ſammtheit verringert, das heißt fie deffen beraubet. — 
- Diefen Gegenfaz aufheben, und nur einen Unterſchich 
von mehr und weniger, von größerer und geringere ' 
Breiheit annehmen ohne Beziehung auf einen befimms 
ten Wenbepunft, wo die mit einer Ahndung von Ber | 
heit verſezte Kuechefchaft in bie noch Spuren bar 
Knechtſchaft an fich tragende Freiheit uͤbergeht, Helft 
fireng genommen aus bem Gebiet des Chriſtenthums 
hinausgehn und die pelagianifche Anfihe in den Nu; 
turalismus Hineinfpielen, indem, dieſen Gegenfez de 
laͤugnet, Seine fpecififche Wirkung ber Erläfung‘-auf 
bie Sünde übrig bleibt. Auch befagt ganz daſſelbe ber | 
Sprachgebrauch der Schrift, wie fie den natürlichen | 
und den geiftigen Menfchen gegenüberflellt; denn bei 
legteren Vermögen geiftig zu richten, und des erſtern 
Unvernehmlichfeit für dad was fih auf den GchH 
Bottes bezieht, Läuft auf daffelbe hinaus, Wenn man 
aber denſelben Gegenfas auch dadurch aussudräffek 
meint, daß In dem einen Zuflande zwar auch ned 
"Sünde möglich fei, in dem andern aber alles Sünde 
fet: fo iſt dies theils fchief, weil Feine genaue Eutges 
genfegung ſtattfindet, theild Hark, wenn man an alles 
edle und trefliche denkt, was fich im Heldenthum cuit⸗ 
wilkelt Hat. Manches Hierüber num laͤßt fich erſt ok 
ter beibringen; bier aber können wie die Entgegeaß 
zung wenigſtens dapin vervolifländigen, daß mach den 
obigen eines Theils in allen guten Werfen des Wie⸗ 
dergebohrnen auch die laͤßliche Suͤnde Abrig bleibe, 3 
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Ift aber nur der Schatten ber Sünde, die, auf ben Bes 
femmtzuftand bed Bewußtſeins bezogen, willenloſe 
Nachwirkung ber nur allmaͤhlich zu überwindenden 
Kraft der Gewohnheit; und eben fo, iR duch in den 
nicht fchon für fih vergebenen Sünden des natuͤrli⸗ 
hen Denfchen überall bee bald ftärkere bald ſchwaͤ⸗ 
here Schatten des Guten nur Schatten, weil «8 nur 
ein Spiel auf der Oberfläche iſt, das nirgend zur fes 
Ken und flefigen Wirkſamkeit gedeiht. Wie denn als 
les fchöne im Heidenthum, wegen des verunreinigten 
Bemußtfeind von Gott mit dem eb verbunden war, 
ie ein gemeinfames Leben hervorzubringen vermochte, 
worin fi) dad Gute rein erhalten und fortgepflange 
jätte. Chen fo erfcheint auch an bem Unerleuchteten 
er in einem dußern Zuſammenhang mit dem Ehriftens 
thume flieht, manches mas diefem angehört, aber es 
ft niche eine lebendige Kraft In ihm, fondern nur ber 
Widerfchein von dem was in Andern geſezt ift. 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Befhaffenbeit der Welt in Bejzle—⸗ 
bung auf die Suͤnde. 


97. 

Sofern die Welt der Ort des Menfchen if, 
iſt auch mie der Sünde in dem Menfdyen ver- 
bunden, daß es Uebel für den Menſchen giebt, 
und dieſer Abfchnice enchält daher das Kehrftäf 
vom Uebel. 


Anm. Unter Hebel wirb bier verflanden alles basjenige in dem 


außer ung und uns entgeaenacfezten endlichen Sein, worauf 
“ wir die Hemmungen unferes eigenen Seins als auf ihren 

Grund zurüfführen ; bie gebemmten 3uftänbe feibk aber, z.B. 

Zraurigkeit, Furcht u. bal. Uebel zu nennen, if fhwerlig 

richtig, auf jeden Fall ein Spradgebraud, welcher hier aus⸗ 

geſchloſſen bleibt. 

1) In dem Begriff der urfpränglihen Volfoms 
menheit der Welt wie fie fih auf die urfprängliche 
Vollkommenheit bed Denfhen bezieht, iſt kein Webel 
enthalten. Denn wenn jeder Augenklif menſchlicher 
Selbſtthaͤtigkeit nur ein Ausdruk der ganzen natuͤrll⸗ 
hen Vollkommenheit des Menſchen iſt, alſo jeder durch 
das Sottesbewußtſein beſtimmt und alles finufliche Hiers 
auf begegen: fo fann auch dasjenige in der Wele was 
ben relatisen Gegenſaz des andern Seins gegen das 
Sein eines menſchlichen Einzelweſens ausdrüft, und 
alfa eine Hemmung In irgend melchen Berrichtungen 
bervorbrinet, doch nicht al8 ein Uebel Im Gefühl aufs 
genommen werden, weil die beflimmende Einwirfung 
bed Gottedbesußtfeind frei und ungehemmt If. (vgl. 
$.73. 2. Much ber Tod nicht, weil unter jener Vor⸗ 
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ausfesung das Leben nicht länger kann gewollt werben 
als alle verfchiedenen Vermögen und Verrichtungen 
dem leitenden und beffimmenden Bewußtſein auch wirt; 
lich dienen fönnen, wie denn auch die Schrift nicht 
fagt, dag wie dur den Tod Knechte find, fondern 
durch die Furcht des Todes *). Noch weniger aber 
£önnen unter obiger Vorausfezung für einen Menfchen 
Uebel entfliehen aus ber Thaͤtigkeit Anderer, weil ba® 
Intereſſe bes leitenden Gottesbemwußtfeind in allen dafs 
felbige if. Sobald aber die Herrfhaft des Geiftes 
über das Fleifch aufgehoben iſt, und alfo der Anhalt 
eined Momentes ohne Zuthun des Geiſtes beſtimmt 
werden Latin: fo muß auch jebe Einwirfung aus der 
Melt, welche einen relativen Gegenſaz gegen das leib⸗ 
liche und zeitliche Dafein des Menfchen ausdruͤkt, ale 
Uebel im GSelbfibewußtfein aufgenommen werden, weil 
das die Einheit und Zufammenflimmung auch In bie 
fen Sal herſtellende Princip gurüfgebränge if; und 
fo iR im allgemeinen mit der Sünde auch das Uebel 
gegeben, und zwar nothiwendig, ba jener relative Ges 
genfag bei der Grundform unferer Welt unvermelds 
lich if. 

2) Wenn wie nun von dem ganz einzelnen pers 
fönlihen Dafeln ausgehn: fo iſt auch alles andere 
menfchliche Daſein dem unfern gegenüber und bezies 
bungsmeife entgegengefest, und fo kann bafjelbe, was, 
wenn wir uns im Gefammtleben betrachten, ald Ges 
fammefhuld auch unfere Sünde iſt, wenn wir un 
wereinzelt betrachten, für uns ein Uebel fein, alfo Suͤn⸗ 
de zugleich Uebel. Eben fo, da unfer Leib ein Theil 
Der Welt iſt und wir ihn beziehungsweiſe der Seele 





2) Hebr. 2, 15. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Beſchaffenbeit der Welt in Bezie⸗ | 
bung auf die Sänbe. 


97. 


Sofern die Wele der Ort des Menfchen iſt, 
iſt auch mie der Sünde in dem Menfdyen ver | 
bunden, daß es Uebel für den Menſchen giebt, | 
und dieſer Abfchnice enchält daher das Lehrſtit 
vom Uebel. 

Anm. Unter Hebel wird bier verflanben alles dasjenige in Sem 
außer uns und uns entgegengefegten enblihen Sein, worauf 

: wir die Bemmungen unferes eigenen Seins als auf ihren 
Grund zurüfführen ; die gehemmten Zuftände ſelbſt aber, 8. 
Traurigkeit, Furcht u. dgl. Uebel zu nennen, iſt ſchwerlich 
richtig, auf jeden Fall ein Sprachgebrauch, welcher hier au 
geſchloſſen bleibt. 

1) In dem Begriff der urſprunglichen Volkon— 
menheit der Welt wie fie ſich auf die urfpränglide 
Vollkommenheit des Menfchen beziehe, iſt kein Uebel 
enthalten. Denn wenn jeder Augenblik menſchlicher 
Gelbſtthaͤtigkeit nur ein Ausdruk der ganzen natuͤrll⸗ 
hen Vollkommendeit des Menſchen iſt, alſo jeder durch | 
das Sottesbewußtſein beſtimmt und alles finnfiche hier⸗ 
‚auf bezogen: fo kann auch dasjenige in der Welt was | 
ben relativen Gegenſaz ded andern Seins gegen dab | 
Sein eined menſchlichen Einzelweſens ausdrüfe, und ' 
alfo eine Hemmung In irgend welchen DVerrichtungen 
bervorbringt, doc) nicht als ein Uebel im Gefühl aufı 
. genommen werden, weil die befliimmende Einwirkung 
bes Gottesbewußtfeins frei und ungehemmt iſt. (vgl, 
$. 73. 2, Much ber Tod nice, weil unter jener Vor⸗ 


gu“ 
Fein nebel fich entiwiffäins denn gut und :Hidrig- Minus 
Besjenige In menfchlichein. Thun, monnrkte wirtiid; bie 
ſianliche Gelte des Denflden: und Wwesilfb-Aprke- ande 
bie Außere Welt dem Seiſt als Werkzeug hırgeriguetz 
mithin das In allen Menſcheu wrfprängiich: gleiche uud 
felblge Sottesbewußlſein lauch immir mepe Mei und 
Berefchend gemacht wird. Aus einem -Yoldyen handelt 
aber- kann fi kein hemmender und daB wrfprängiidee 
Verh ditniß aufbehender Gegenfaz- wedes Viach- Mens 
ſchen gegen ben andern noch der Äußeren ißeht gagen 
ben Menſchen entwikkeln Eutſtehea tfeidiat: bang 
menſchlichen Handeln Rebrt: fo können fe une des 
andern Weftandeheil deſſelden, ber auch überalt- vorhau⸗ 
den iR, nämlid der Sünde jugeſchrieben verden; uud 
das IR auch leicht zu Mihen. Denn aur daß vehne und 
vontomne Sottesbewußtſeln kann alle Menſchen elnls 
gen und In Zufammenftiumming erhalten; fo bald aber 
etwas anderes fie in Ipren Einmwirfungen anf die Meit 
beſeelt, fo muß auch bie urfprängliche Boffommens 
delt der Welt, die ſich une auf die urfprünglice' Vou⸗ 
kommenheit des Menfchen besteht, in der Erſcheinung ges 
träßt werden, und fowol ihre belebenden Reize werden theils 
abnehmen thelld ſich in Verfuchungen verwandeln, als 
auch Ihre Bildſamkelt wird fih den reinen Einflüſſen des 
Seiſtes entziehen und entweder überhaupt verhaͤrten 
"oder fi der Sünde zuwenden, — Dee Zufatınenhang 
des natürlichen Uebels aber mit der Gände IR nur 
ein mittelbarer, weil wir Tob und Schwer; und andere 
netuͤrliche Mißverhaltniſſe eines Lebens gu feluer ums 
gehenden Welt auch da finden, wo feine Bände iR; 
Dean daß auch die Thlere auf. unferer Erde erft ſoll⸗ 
sen ſterblich geworden fein mit dem Falle Adams und 
durch denfelben, wird wol nicht leicht mehr bebauptet 


werben. Wir können alfo. nicht fagen, daß bie na⸗ 
sürlichen Uebel erſt aus der Sünde entfliehen, ſondern 
wur daß: der. Menſch ohne Sünde alles in der Welt, 
was nur feine finulichen Verrrichtungen hemmt, nicht 
616 Uebel .empfinden würde, weil nämlich das, was 
jeben Mowient eigentlich beſtimmt, ungehemmt bleibt; 
fo’ baß etwa®, was zwar niche aus ber Sünde ents 
Geht, fonberm jedesmal unabhängig ven Ihr (chen ba 
iſt, doch eek durch die Suͤnde zum Uebel wird, alfe 
auch als Webel-eine Strafe derfelben if. Daß aber 
Die. natürlichen Mißverbältniffe an und für ſich unb 
aus dem Standpunkt der :‚ngtürlihen Vollkommenheit 
des Menſchen betrachtet nicht Strafe der Sünde find, 
ſondern Delgmitzel, für die Entfaltung des Geifled, das 
lehrt Chriſtus ſelbſt in der Befchichte vom Blindge⸗ 
bohrnen *); denn was er dort freilich zunaͤchſt in Ve⸗ 
Jiehung auf feine Wunderkraft fagt, leidet doch ohne 
allen Zwang auch eine allgemeine Anwendung Will 
man aber anferdem höher Hinauffleigend auch noch fas 
gen, baß die Hemmungen unfere® Lebens, auch noch 
ebe fie durch die Sünde zu Uebeln werden, ſchon au 
und für fi) in demfelben begründet find, worin aud 
Die Süude es iſt, nämlich in der zeitlichen Gehalt uns 
feres Daſeins und In befien räumlicher Wereinzelung, 
woraus alle oben angeführten Anfänge ber Sünde gu 
erklären find: fo iſt doch auch hierauf das vorige ans 
zuwenden, daß auch in biefem Zufammenbange gemeine 
Schaftlicher Begründung doch die Sünde daß erſte If 
und das Uebel das zweite. Denn fonft müßten wie 
den Menfchen in feiner Verbindung mit ber übrigen 


Welt nicht als urfpränglich handelnd anfehn, ſondern 





Joh. 9, 3 
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fein‘ Handeln ald bebingt durch feine leibentlichen Zus 
Rände, wodurch wie den Typus, zu dem bie chriſtliche 
Srömmigfeit gehört, ganz aufgeben wärben und in das 
Gebiet des Naturglaubens hinuͤbergehn. 
3) Iſt einmal zugegeben, daß es kelne Geſchichte des 
erſten Menſchen geben kann, und daß der moſaiſchen 
Erzaͤhlung alſo nur als Lehrſage ein wahrer Werth 
zukommt; und haben wir und überzeugt, daß ber pas 
radiefche Zuftand, weicher dem erfien Menfchen eine 
Süle von Lebensgenuß one ale Anftrengung barbot, 
kein reiner Ausdruf der urſpruͤnglichen Vollkommenheit 
der Welt if: fo fönnen wir bie wahre “Bedeutung dies 
ſes ſymboliſchen Bildes nur in der Beziehung auf das 
Gegentheil jened Zuftandes ſuchen. Nämlich daß ber 
Menſch nach dem Sündenfal aus diefem Zuflande In 
jenen verfezt wird, mo er nicht nur den Alter bauen 
mußte im Schweiß feined Angefichtd — denn dies war 
"nicht das Uebel und die Strafe der Sünde — fondern 
vornehmlich auch, wo ber fo gebaute After dennoch 
Dornen und Diſteln erug, dies bedeutet vorzüglich, daß 
ohne Sünde kein Widerfireben der Natur gegen bie 
Bildende Einwirkung ded Menfchen zu denken wäre; 
und daß dem Menfhen der ihm vorher unbekannte 
Tod ald Lohn der Lebertretung vorgehalten wird, und 
zur Beſtaͤtigung deffen auch wirklich der erfie Todes⸗ 
"fall ein unmittelbares Erzeugniß der Sünde ward, dies 
bebeutet, daß ber Tod, ber zugleich das Symbol bes 
»Subſtrats aller natürlichen Uebel if, one die Sünde in 
gar keiner Verbindung mit ben gefelligen Uebeln würde 
geſtanden haben, Da num bie Panlinifhe Darftels 
lung *) von dem Verhaͤltniß des Todes und fo auch 





59) Röm. 4, 18. figb, 
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turglauben hineln, welchem bie Vorkrlung. des Schlk⸗ 
ſals zum Grunde Legt. Es müßte dann auch folge⸗ 
sechterweife alle.Shätigkeit, um bie Sache an ber. Vur⸗ 
gel anjugreifen, auf bie Aufhebung des Uebeltz, alſo 
anf die ‚fogenaunte, Gluͤtſeligkelt ‚gerichtet merben,:. nah 
das leitende. Vertrauen könnte nur biefed fein, bei 
sole hofften gut zu werden, wenn wir gläflich, wäͤr⸗ 
den geworden fein, wodurch denn des Lebens ganze Lei⸗ 
fung ber finnlicheg, Seite unferee, Natur ‚Übertragen 
wärde. — Von dem allen nun will ber.obige Say dab 











Segentheil aufftellen, Indem er ‚behauptet, in dem Zus 
fammenhange des Uebels mit bee Sünde ſel Überel | 


Vie Sünde das. erſte und uefprängliche‘ und das Uchd 
Das äbgeleitete unb zweite. Deun bee Uusbruk: Gera 
fe bezeichnet zunaͤchſt und ins .weiteflen Sinne: ein in 
Bezug auf din vorgaͤngiges Boͤſe beſtehendes Uebel. 
Oieſe Anſicht iſt auch ber reine Ausbruk eines allge 
weinen Geflihls, weiches wie nur als einen Aus 
Mes der mienfhlidhen; Seele einwohnenden Gottes hewnſ⸗ 
quins betrachten důrfen, und dem ſich niemand untıe 
u entziehen kann. Denn wenn gleich auch dieſc 
in Heidenthum und Judenthum oft In einſeltigen :unb 
verkehrten Geſtalten vorfomme, denen ſich dann and 
nanvoſltomne chriſtliche Aeußerungen nähern: fo iſt ſehr 
leicht nachzuweiſen, daß biefe. Ausartungen bes Ver⸗ 
-geltun,sgefühls in genauem Zuſammenhang ſtehen ‚mit 
ähnlichen Verunreinigungen des GSottesbewußtſeins ſelbß. 

2) Es if aber ber Zufammenbang ber gefelligen 
Webel mit der Sünde deshalb ein unmittelbarer, wall 
die gefelligen Webel unmittelbar aus der Sünde anf 
Reben. Denn nur ein In menſchlicher Thaͤtigkeit ger 
gruͤndetes Uebel IR ein geſelliges. Aus demjenigen 





























"aber, was in ber menfchlichen: Thaͤtigkeit gut iR, fan - 
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der Urfach Gtelchfeln im der Erfcheinung erft fpäter 
wahrgenommen, und alfo die Ende der Väter heim 
gefacht wird an den Kindern ). Sofern aber die Ge 
meinſchaft bes menſchlichen Geſchlechts noch befchränft 
ift, und manche Thelle glelchfan außer dem Bereich 
dee Sünde der Übrigen liegen: fo werden tole auch In 
dlefer Hinficht die verfchiebenen nebeneinander beftehen» 
den gefchichelichen Geblete fondern, und bafjelbe von 
sinem jeden für fi fagen Fönnen; und fo auch, wies 
wol fhon In einem’ befchränfteren Sinne, von jedem 
Bolt und von jedem Stande In bemfelben, in dem 
Manß als er fi In ſich ſelbſt abſchließt, wird es gel» 
ten, daß ſovlel Sünde Im demfelden If, foviel auch 
Uebelfein wird, Ja auch von einem großen Theil defs 
fen, was aus der Wechſelwirkung mit andern geſchicht⸗ 
lichen Gebieten hervorgeht, wird es gelten, daß in fos 
fern jene auf das abgefchloffne Gebiet ats Maturfräfs 
te wirken, ihre Eiawirkungen um deſtomehr als Uebel 
empfunden werden, je mehe Suͤnde in dieſem Gebiet 
verbreitet iſt. — Und dieſe Gleichheit des Uebels mit 
ber Sünde erftrefe ſich nicht etwa nur auf das gefellis 
ge Uebel; fondern jemehr wie im großen bleiben, um 
defto mehr finden wir nicht nur Gleichheit der Sünde 
und des Leidens durch natürliche Uebel, fondern auch 
Zuſammengehoͤrigkeit der herrſchenden Sände und ber 
befonderen Beſchaffenheit der natürlichen Uebel, weil 
nämlich das leidliche Dafeln des Menſchen auf der eis 
nen Seite ald Theil der Natur das Gepräge berfelben 
auch in feinen wiberfiredenden Eintolrfungen auf deu 
Geiſt annimmt, auf der andern Gelte aber durch dies 
felbe DBefchaffenheit dee Natur in feiner Wechſelwir⸗ 
kung mit ihr leidet. 


e) 8 Moſ. 20, 5. 


werben. ..Wie koͤnnen alſo nicht fagen, daß bie nas 
turlichen Uebel erſt aus der Sünde entfliehen, fondern 
nur daß: deu: Menſch ohne Sünde alles in ber Welt, 
was nur- feine finulichen Verrrichtungen hemmt, nicht 
618 Uebel. empfinden twürbe, weil nämlich das, was 
jeben. Mowgent eigentlich beſtimmt, ungehemmt bleibt; 
ſp daß etwas, was zwar nice aus ber Sünde ents 
Geht, fonern Jedesmal unabhängig von ihr fchon da 
IR, doch orſt durch die Suͤnde sum Uebel wird, alfe 
auch: ald:Wrbel-eine Strafe derſelben If. Daß aber 
die natäelichen Mißverhaͤltniſſe an und für Ach und 
- and dem Stanbpunkt ber ;ugtürlichen Vollkommenheit 
des Menſchen betrachtet nicht Strafe der Sünde ab, 
ſondern Neigmittel fün die Entfaltung bes Geiſtes, das 
lehrt "Ehrifiud ſelbſt in ber. Gefchichte vom Blindge⸗ 
bohrnen *); denn. was er dort freilih zunaͤchſt In Mes 
giehung auf feine Wunderkraft fagt, leidet doch ohre 
allen Zwang auch eine allgemeine Anwendung Wil 
man aber anferden Höher Kinauffleigend auch noch fas 
gen, baß bie Hemmungen unſeres Lebens, auch noch 
ehe fie duch die Sünde zu Uebeln werben, ſchon am 
und für fi) in demſelben begruͤndet find, worin auch 
Die Suͤnde es ift, nämlich in ber zeitlichen Geftale uns 
feres Daſeins und in befien räumlicher Vereinzelung, 
woraus alle oben angeführten Anfänge der Sünde u 
erklären find: fo iſt doch auch hierauf das vorige ans 
gumenben, daB auch in diefem Zuſammenhange gemein⸗ 
fchaftlicher Begründung doch die Sünde das erſte if 
und daß Uebel das zweite. Denn fonft müßten wir 
den Menfchen In feiner Verbindung mit der übrigen 
Welt niche ald uefprünglich handelnd anfehu, ſondern 





*) Joh. 9, 3 
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len Boͤſen auf gleiche Ust empfunden werden, obne fie 
nach verſchiedenem Autheil an der Schuld auch vers 
ſchieden zu treffen. Was aber dad gefellige Uebel bes 
erifft, fo lehrt ebenfalls Er ſelbſt auf der einen Seite, 
daß bei gemeinfamer Schuld bie Strafe eben fo wol 
den einen ald ben andern der gemeinfam Verhafteten 
sreffen Eöune, ohne daß fie einem jeden nach feinem 
Antheil an der Schuld zugemeſſen würde *), ja er weifs 
fagt auf der andern feinen FJüngern Verfolgung und Leis 
den grade Im Zuſammenhang mit ihrer Arbeit am Neiche 
Gottes und nicht mit ihrer Sünde, Wie es denn eine durch 
das ganze neue Teſtament hindurchgehende und dem 
Chriſtenthum weſentliche Vorſtellung iſt, daß in einem 
gemelnfamen Geblet der Sünde ber eine leiden kann 
für die andern, fo baß elles Uebel was in ber Sünde 
Vieler begründet iſt, über Einem zufammenfchlägt; und 
Daß die Strafübel fogar am meiſten ben treffen köns 
nen, ber felbfE von ber gemeinfamen Schuld am freies 
fien iſt und der Sünde am kraͤftigſten entgegenarbeis 
ret. 

3) Bon hier aus laͤßt ſich nun auch bie Behaups 
tung beurthellen, welche man im allgemeinen bie cyni⸗ 
fche nennen möchte, und welche oftmals unter verfchies 
denen Geftalten iſt wiederholt worden, ald ob nämlich 
ale Uebel nur aus ber Vereinigung der menfchlichen 
Kräfte und aus dem Beſtreben der Menfchen bie Nas 
tur aufjufchließen und zu beherrfchen entflanden waͤ⸗ 
ven, in dem fogenannten Naturſtande aber fo gut als 
gar nicht würden vorhanden fein. Diefe Meinung 
ſcheint nämlih nur die Vollendung dee einen Seite 
unſeres Sazes zu fein, daß das Uebel vermöge ber 





*) Luk. 13. 2, 3 
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2.32) Gehen wie aber von dem Einzelnen aus, fo M 

es eine befchränfte und irrige Anſicht, die aber fowal 
im hellenifchen Heibentfum ald auch Im Judenthum 
fehr tief gewurzelt war, baß nämlich, auf jede einzelne 
Sünde aud) einzelnes Uebel folge, und aus jebem Ue⸗ 
bel auf Sünde an demfelben Det und in bem gleichen 
Seltzufammenhang gefchloffen werben.bürfe, fo daß für 
jeden Eingelnen das Maaß feined Uebeld auch das fels 
ner Sünde fei. Denn was guerfi dad natürliche es 
bei betrifft, fo erklaͤrt fi Chriſtus ſelbſt auf das be⸗ 
ſtimmteſte dahin zuvoͤrderſt, daß diejenigen Einwirkun⸗ 
gen In denen fich bie urfprünglihe Vollkommenheit ‚der 
Welt darftelt, und die man alfo das natärlich gute 
nennen Fann, nad der göttlichen Anordnung eben fo 
ſehr da find wo Sünde If, als da wo Gerechtigkeit ); 
und eben fo beflimme erklärt er. zweitens, daß natäts 
liche Uebel, wozu ja bie Mißbildungen der Organiſa⸗ 
tion vorzüglich gehören *), und zufällige von folder 
Art, die jeder noch den natürlichen beisählen wirb ***), 
nicht mit der Sünde des Einzelnen zufammenhangen, | 
oder ald das Maaß berfelben angenommen werben koͤn⸗ 
nen. Und wenn wir darauf zuräfgehn, daß das na 
särliche Uebel im Ganzen durch baffelbe begränder if, 
wodurch auch bie Sünde: fo ſteht doch das befondere 
natürliche Uebel, welches einen Einzelnen trifft,” gar 
nicht in einem befondern Zufammenhang mit der ſich 
in ihm ausbildenden eigenthämlichen Geftalt der Suͤnde. 
Wie denn endlih Chriſtus auch natürliche Uebel im 
großen meiflage als Zeichen des Gerichts, die von al⸗ 
len 





2) Matth. 5, 45. Joh. 9, 3. 
”e*) Luk. 13, 5. 





eb Erteagen des uebels In dem Gefammtichen wer 
ienfien ch ohne Suͤnde wicht deuten IäBE, IR jebes 


. 90 beheerſchen In ſich ſcheßt, In Immer ermenertnd -" 
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Beftrebungen entwilkela muß, alle Uebel, wie fie ent⸗ 


“Reben, auch wieder auftuheben. Das gefeige uebcet 


aber. wird am ficherſien aufgehoben Durch biejenigd 
Tpätigfeit, welche auf bie MWerbreitung und Befee 
anug des Guten gerichtet if, weil nämlich die dab 
Hebel verurſachende Suͤnde durch biefe Chaͤtigkeit im⸗ 
wer ‚mehr eingefchränft. wird. Und nur diefes iR wei 
DaB Wahre, woran Der eben eroͤrterte Jerthau Ay 
aebängt hat, Daß eine Chaticteie, weiche segrn bed 
B 5 Fed A geriet 8; nen iu 
türllches if, Ieidhe. einen Ranlichen, merk cin gefehigeh, 
lelcht einen Telvenfdjäfttichen Gparäfter anniıamt, . Was 
alſo darch biefe beiden Thaligkeiten jeder heftigen 
6s 


Sünde für den Einzelnen nicht auf dieſelbe Welſe ges 
fege iſt wie für eine Gemeinſchaft. Sie findet auch 
einigen Vorſchub in der moſaiſchen Erzählung; ben 
er mit dem Atterbau treten dem Denfchen bie Dor⸗ 
nen und Difteln in den Weg, und der. Stäbteban wird 
demſelben Stamme zugefchrieben wie dee Mord. Auch 
iſt fie in fofern richtig, ald ohne Zweifel je weniger 
Shätigkeit der Menſch ausüben will, je weniger er ſich 
daher mit der äußeren Welt und ben übrigen Mens 
fchen in Beruͤhrung ſezt, um beflo weniger koͤnnen ſich 
auch Uebel für ihn aus dieſer Berührung entwiliee. 
Alein er: bringe fih dadurch auf das fleinke Maaß 
bed Bewußtſeins zuräf, und fol fein Echen ein menſch⸗ 
liches bleiben, fo muß er doch zu jener Thaͤtigkeit zu⸗ 
züffehren und in bie Gemeinschaft treten, wenn ee 
gleich weiß, daß aus derfelben auch ihm Uebel erwach⸗ 
fen werden. In wiefern nun Bingegen bie Behaup⸗ 
tung warnen will, verräch fie einen dem Chriſtenthum 
widerfprechenden Charakter; denn indem fie bie groͤ⸗ 
‚ Bere Thaͤtigkeit ablehnt, um die Uebel zu vermeiden, 

zeigt fie den Charakter des faulen Knechtes unb er⸗ 
hebt bie leidentlihen Zuſtaͤnde als Zwek über die ſelbſt⸗ 


thaͤtigen. 
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Das Bewußtſein des Uebels iſt nicht ohne 
ein Beſtreben es aufzuheben; aber doch kann es 
keine beſondere Thaͤtigkeit geben, die auf Die Aufe 
bebung des Uebels gerichtet iſt, ſondern/ jenes Be⸗ 
ſtreben loͤſt ſich auf in das Vertrauen, daß dag 
L.ebel in dem Maaß verfchwinder alg bie Suͤnde 
aufgehoben wird. 


99. 

3) Hiedurch ſoll keinesweges das bloß leidentliche 
Erbulden des Uebels empfohlen oder vertheidigt wer⸗ 
den, welches ſich als chriſtliche Geduld geltend machen 
will. Weber fol das natuͤrliche Uebel bloß erduldet 
werden, damit man nicht in die göttlichen Fuͤgungen 


eingreife, noch das gefellige, damit man nicht in einem  " 


MWiderfande Gefangen erfcheine. Diefen auf Mißver⸗ 
land der Schrift beruhenden Wahn ‚hat bie Kirche 
Immer angefochten und fich dem Aberglauben und ber 
Schwaͤrmerei über diefen Punkt entgegengeflelt; und 
ide darin folgend einzufchärfen, daß ein bloß leibentll⸗ 
ches Ertragen bed Uebels in dem Gefammtichen der 
Menfchen fih ohne Sünde nicht denken läßt, If jedes 
cheiflichen Lehrers Pflicht. Die Meinung ift nusidie, 
daß das matärliche Uebel am wirkfamften aufgehoben 
wird durch die Dhaͤtigkeit, welche auf die Vermehrung 
der Herrfchaft des Menſchen Über die Natur gerichtet 
it, und daß fich die urfprüngliche Vollkommenheit des 
Menfchen, fofern fie die natürliche Fähigfelt die Natur 
zu beherrſchen in fih fchließt, in Immer erneuerten - 
Beftrebungen entwikkeln muß, alle Uebel, wie fie ents 
fiehen, auch wieder aufzuheben. Das gefellige Uebel 
aber wird am ficherfien aufgehoben durch biejenige 
Thätigfeit, weldhe auf die Verbreitung und Befeſti⸗ 
gung ded Guten gerichtet if, weil nämlich die das 
Uebel verurfachende Sünde durch dieſe Thaͤtigkeit im⸗ 
mer mehr eingefchränfe wird. Und nur dieſes iſt wol 
das Wahre, woran ber eden erdrterte Irrthum ſich 
gehängt Hat, daß eine Thätigkeit, welche gegen bat 
Uebel an und für fich gerichter If, wenn es ein nas 
tärliches if, leicht. einen finnlichen, wenn ein geſelliges, 
leicht einen leidenfchaftlichen Charakter annimmt. Wat 
alſo durch biefe beiden Thaͤtigkleiten jeder befeitigen 
© 2 
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kann von Webeln, das IR für fich, und geſchleht in als 
len Faͤllen, mag ihm ſelbſt nun viel ober wenig äbles 
widerfahren fein. Wo aber bad Handeln, wodurch 
ein Uebel ausgerottet werben kann, gar nicht in ben 
Kreis deſſen faͤllt, ber Darunter leidet, da if jenes Ber» 
trauen bie allgemeine Ergänzung, In weicher das auf 
dem Znfammenbang des Webels mit der Günbe ge⸗ 
gründete Beſtreben nach deſſen Hinwegraͤumung felne 
Befriedigung findet. — Daß aber eine beſondere Thaͤ⸗ 
tigkeit auf die Aufhebung des Uebels, verfchleben von 
der, wodurch die Sünde aufgehoben wird, nicht ges 
zichtee werben kann, geht auch ſchon daraus hervor, 
daß wie bie Sünde fo auch daß Uebel überall iſt und 
immer. Wärenalfo die beiden Thaͤtigkeiten verfchleben: 
fo müßte Jeder jeden Augenblik zu zwei gang verſchle⸗ 
denen Handlungen aufgefordert fein, und es wäre «lu 
Zwleſpalt geſezt, welcher nur auf eine ganz zufällige 
und winführliche Weiſe koͤnnte aufgelöfet werben. Deus 
foßte eine Loͤſung irgend in die Seſtalt einer beſtimm⸗ 
ten Borfchrift gebracht werden: fo müßte fie entweder 
auf einen unmittelbaren Zufammenbang beider Aufges 
ben führen, oder auf ein Abwaͤgen derfelben gegen eins 
ander, welches wiederum feinen Sinn hat, wenn nicht 
bie eine In bie andere kann aufgelöft werden. Daher 
auch daB allgemeine firtliche Gefuͤhl fich in unferm Saz 
wieder erfennt. 

2) Aus dem obigen fann man nun auch bie gang 
entgegengefeste Auficht beurthellen, dag nämlich das 
Uebel erſt alle Thätigkeie des Menſchen ſowol bie nas 
turbeherrſchende als die das gefellige Lehen bildende 
hervorloffe. Denn diefes If doch bie Meinung bei 
befannten Sazes, daß die North die Mutter aller Ers 
findungen IR, der auch einigen Vorſchub findeg in ber 
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ven Erzählung, weil er mie bee Austreibung 
nn Darabiefe bie bildende Tätigkeit ded Mens 
eginnt. Die natdrliche Folge aus diefem Sa 
äre, wie fie denn auch in befferem und böferem 
ft IR gemachte worden, daß man von bem lies 
see etwas fchonen müfle, und gurüfbebalten, bas 
Thaͤtigkelt der Menfchen nicht einfchlummere. 
iber erftlich nicht gegründet, daß das Uebel als 
bie Thaͤtigkeit des Dienfchen hervorlokken wärs 
m fe niche ſchon von felbft aus feiner die Bes 
ıg zur Geſelligkeit und zur Herrſchaft über bie 
n Ach fchließenden Natur bervorginge., Denn 
nachtheiligen Kinftüffe der Jahreszeiten in den 


‚ deren Thaͤtigkeit fie hemmen, feine neue Thaͤ⸗ 


aufregen, fonbern nur eine Beſchraͤnkung und 
senziehung ihres Daſeins bewirken: fo flieht dem 
en eine folche Zuſammenzlehung auch zu Gebot 
koͤnnte das Entbehrens und Ertragenlernen, 
unendliche treiben ; wie denn die oben *) anges 
Unficht darzuſtellen fucht, daß, je mehr der 
feine Thaͤtigkeit gu befchränfen weiß, um deſto 
18 Uebel fi für Ihn vermindert, Fuͤr biefes 
Ihe es eine andere Hülfe, und der Menſch 

alfo nicht dem Uebel bee Verneinung feiner 
ür dasjenige verpflichtet zu fein, was In feiner 
elbſt angelegt if. — Wie nun dieſe Aufiche für 
ebiet des chriftlichen Glaubens ſchon beshalb 
ten kann, weil wir zu bem, was aus der Kraft 
feine Rechte durch die Erlöfung wieder einge, 
zottesbewußtſeins hervorgehn muß, feiner aus 
ıtriebe bedärfen Können: fo bleibe es eine ganz 
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unchriftlihe Welfe, ben Menſchen Nebel, von benen 
man fie befreien könnte, ald Sporn"zurülgulaffen. Und 
bied um fo mehr als bie Suͤnde und mit ihr dab Ude 
bel doch In der Zeit nie ganz fännen aufgehoben wer⸗ 
den; fondern, jemehr die Sünde jurättritt und ba6 
wahre Sute reiner erkanut wird, um beflo mehr nk 
auch als Uebel empfunden was vorher gleichgültig fein 
konnte, und was nur durch noch reinere Vollommen⸗ 
heit wieder hinweggenommen wirb; eben fo entſtehen 
auch aus den vermehrten Beziehungen des Lebend iu⸗ 
mer neue Uebel, welche nur in einem noch. reicheren 
und gemeinſam geordneten Leben wieder verſchmiuden 


⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon ben görtlihen Eigenfhaften, welde 
fi auf die Sände unb bad Uebel bo 
| sieben. 
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Goͤttliche Eigenfchaften, welche fich auf bie 
Sünde und das Uebel beziehen, und die ihren 
Dre nicht beffer in dem Haupeftäf von der Er» 
löfung finden, kann es nur geben, fofern Gore 
Urheber der Sünde und des Uebels if. 


N Denn es giebt keine andere Art zu Begriffen 
götrlicher Eigenfchaften zn kommen, ald indem wir, was 
in und begegnet, auf die göttliche Urfächlichkelt guräßs 
füßren. Nun fchreibt unfer Selbſtbewußtfein das Yufs 
gehobenwerdben ber Sünde durch bie Erloͤſung bee 
göttlichen Urfächlichfele zu; und bie göttlichen Eigen» 
(haften, welche hiebei als thätig gebacht werben, bes 
stehen ſich allerdings auch auf die Sünde; aber Indem 
fie fie aufheben, fo If ihr wahrer Gehalt doch bie Er⸗ 
Iöfung. Eine andere göttliche Thaͤtigkeit abee ald die 
aufbebende fann es In Beziehung: auf die Sünde nur 
geben, wenn die Sünde durch Die göttliche Urſaͤchlich⸗ 
Gele befteht, und biefe in Bezug auf dies Beſtehen der 
Sünde befonders beſtimmt If. Denn bag im allges 
meinen auch die Sünde als That, außerdem baß fie 
jedesmal im Naturzuſammenhang gegründet If, auch 
unter der göttlichen Mitwirkung ſteht, iſt ſchon oben 
auseinandergefejt; allein bie geht auf Teine andere 
göttliche Eigenfchaft als auf die alles in feiner Drb- 
nung erhaltende göttliche Almacht zuruk. Em brifs 
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tes aber giebt es nicht für die göttliche Urfächlichkeit, 
ald daß durch fie die Sünde entweder beſtehe — erhal⸗ 
ten aber und hervorbringen war uns einerlei — eder 
aufgehoben werde, Es if alfo unfere naͤchſte Aufgabe 
au unterfuchen, ob und inwiefern Gott für ben Urhe⸗ 
ber der Suͤnde als ſolcher kann angeſehen werben, ins 
dem nur die Loͤſung bderfelben uns biebergehörige Bes 
greife goͤttlicher Eigenfchaften geben kann. 

2) Wenn nun eben biefe Bedingung ſchon im 
Vorans feinen gänfligen Ausgang verfpriht: fe wärs 
ben wir uns damit tröften koͤnnen, daß, da wir uns 
im Zuflande der Abſtraction befinden, Indem wir bie 
Sünde, die wir in unferm Selbſtbewußtſein immer 
nur in Verbindung mit ber Eriöfung finden, für ich 
allein betrachten, wie eigentlich auch nicht erwarten 
konnen, goͤttliche Eigenfchaften zu finden, welche ſich 
auf die Sünde‘ beſonders bezlehen. Denn da fie- mies 
gend für ſich allen vorhanden if, fo kann auch -bie 
ſich auf fie bezlehende Thaͤtigkeit nicht geſondert werben, 
und getrennt geſezt von dei, bie ſich auf das bezieht, 
was mit der, Suͤnde uberall verbunden iſt; und unfer 
Gewinn bliebe immer der, daß wir auf dem Wege eis 
ner orbentlichen. Unterfuchng - zu der Einſicht gekom⸗ 
men waͤren, daß es einen ſolchen Dre für göttliche 
Tigenfchaften nicht glebt. Auf jeden Fall müßten. bie 
Dier gefundenen Eigenfchaften einerſeits bedingt fein durch 
bie unter dem Hauptſtuͤt der Erldfung vorkommenden, 
and ahbrerfeit6 als Modificationen der göttlichen Ss 
macht! angeſehen werden, mad Ihrer Form nach Ins 
Geil Haben an ber goͤttlichen Emigkeit, "weil nämlich 
diefe beiden ver allgemeinge., Auspruf find des. abſo⸗ 
Inten Abbaͤngigkettsgefuͤhls, tueihes Bier nur unter ber 
einen Seite. des Gegenſans besuachtet werden ſol 


Urheber der Erlöfung if. Sofern mie 
e ein Bewußtſein der Gnade haben ohne 
fein der Sünde, und alfo jene bedingt 
h diefe, Fönnen wir nicht fagen, daß niche 
ı8 Sein der Sünde neben der Gnade von 
eordnet fei. 


Das erfle wird jeder Chriſt ald das allein fels 
nerfien Gefäyl angemeffene erkennen; denn bie 
bes Gottesbewußtſeins In unferee Seele nen⸗ 
: eben Gnade, weil wir fie einer göttlichen Mits 
; sufchrelben; und das Erfüllen eines Augens 
me bie beflimmende Thätigfelt jened Bewußt⸗ 
ıiennen wir eben Sünde, well wir fie ald uns 
ne mit jener göttlichen Mittheilung nicht in 
dung flebende That anfehn. Wenn uun einer 
voßte, ber Gegenſaz zwiſchen Snabe und Eins 
wbalb der Einheit bed Selbſtbewußtſeins ſei 
aders anzufehn wie wir Innerhalb ber Einheit der 
ven Natur ben Gegenſaz zweler Gattungen anfehn, 


| 
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bet, was aber bei jeder wirklichen Yenßerung ber 
Froͤnmigkeit doch auch der Hal fein werde, muͤſſe doch 
zugleich wie alle& andere nach dem obigen auf biefelbe 
erhaltende göttliche Allmacht zuruͤkweiſen, ohne welche 
feine Wirkung entfliehen nnb Feine Urfache beſtehen 
kann, und fo wäre auf beiden Seiten, wie es auch nach 
dem obigen fein muß, fowol Natursufammenhaug und 
eigne Thätigfeit, ald auch göttliche Urſaͤchlichkeit und 
Einwirfung; und fo ſei Gott auf biefelbe Welle Urhe⸗ 
bee der Sünde wie ber Gnade: fo würde zu antwor⸗ 
sen fein, baß eine folche Anficht bie chriſtliche nice 
fein könne, weil nach berfelben auch eben fonlel Selb 
thaͤtigkeit in dee Gnade fein würde als in der Saͤnde, 
daß aber auch ber Gegenfag in unferm Selbſtbewußt⸗ 
fein nicht derfelbe fei wie jener in der Natur, indem 
wir es als einen und denfelben göttlichen Willen ans . 
fehn könnten, daß jene beiden Gattungen in einem ges 
wiffen Maaß beftehen, welches fie fich gegenfeitig bes 
ſtimmen, bie Sünde aber und die Gnade ale durch 
Denfelben göttlichen Willen beſtehend anzufehn, fel eben 
‘and unmöglich; und es verhalte fi fo, daß jene all 
gemeine göttliche Mitwirkung, ohne welche auch bie 
Sünde nicht koͤnne gethan werden, In den Aeußeruns 
gen der Srömmigfeit auch fel, außer jener befondern 
göttlichen Mittheilung, um derentwillen wir dieſe Ges 
müthszuftände als Gnade anfehn. Und fü rechtfertige 
ſich das Gefuͤhl, welches, abgefehen von ber allgemels 
‚nen Beziehnng auf die göttliche Almmacht, die Gnade neh 
tu einer befonderen Beziehung ald göttliche Einwirkung ans 
fede, In welcher die Sänbe es niche if. Sofern alſo 
ia unſerm Selbſtbewußtſeln dieſer Gegenfaz beſteht, 
können wir auf bie Frage, was für eine göttliche Thaͤ⸗ 
. tigfele dann angefehen werben Eönne als der Realitkt 
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der Sünde entſprechend, keine andere Antwort geben, 
als da, twenn unfer Gefühl wiedergegeben werden fol, 
jede ſolche Thaͤtigkeit muͤſſe geläugnet werden. 

a) Eben fo wahr iſt aber auch genauer betrachtet 
das andere. Denn da wir uns ber mitgethellten Bäs 
higkeit durch daS Gottesbewußtſein in unferer Ceele 
beſtimmt zu werden immer nur bewnßt find. im Zus 
fammenfeln mit der ſich ebenfalls noch als mitbeſtim⸗ 
mend ermeifenden eignen Unfkhigfeit; und alſo jene 
Faͤhigkeit dieſen Widerſtand zwar aufhebt, aber and 
immer no Abelg läßt: fo koͤnnen wie auch- den bes 
fonderen ich al6 Gnade offenbarenden göttlichen Wils 
fen nur al8 einen folchen befchreiben, in welchem mit 
enthalten If, daß bie Sünde als verfchwindend no 
neben ber Gnade fortbeftehen fol, Denn wenn ber 
ganze auf bie Erloͤſung gerichtete göttliche Wille, ohne 
Daß etwas anderes barin mitgeſezt wäre, fich gegen 
bie Sünde wendete: fo müßte biefe auch ganz und 
augenbliklich verſchwinden. Gaͤbe ed nun eine Sünde 
shne allen Zufammenhang mit der Erlöfung — fo 
aber wird, wenn es feine Nichtigkeit hat, daß der Zus 
fland der Verſtokkung Im ftrengen Sinn In feinem Eins 
zelnen als vollfomne Erfüllung einer Zeiteinheit des Be⸗ 
mußtfeins angenommen werden kann, nur die Sünde des 
Teufels gedacht — ſo wuͤrde fuͤr dieſe das angefuͤhrte 
nicht gelten, und ed möchte unmöglich fein, eine goͤtt⸗ 
liche Urfächligfelte anzunehmen, bie auf daB Beſtehen 
einer folchen gerichtet wäre; für alle menfchlihe Sins 
de aber beruht die Möglichkeit eines folchen göttlichen 
Willens darauf, daß Überall dad Boͤſe nur am Guten 
und die Sünde nur an der Gnade If. Und zwar if 
das Neberall Hier In dem eigentlichen Sinne gemeint, 
wicht nun von dem eugeren Gebiet des Chriſtenthums, 
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in welchem jeder Einzelne für fi fchon in bie Ge 
meinfchafe bee Erlöfung aufgenommen iſt. Denn auch 
in allen denen, beren Gottesbewußtſein noch nicht als 
bewegenbes Princip erwacht iſt, felen ed nun Erwach⸗ 
fene ober Kinder, iſt doch fchon in Ihren erfien Lebens⸗ 
Eußerungen die Sinnlichkeit durch die Faͤhigkeit gu je⸗ 


nem Bewußtſein auf eine eigenthuͤmliche Weife bes 


ſtimmt, indem ja feiner erk ein Thier if, und hernach ein 
Menſch wird, fondern urfprünglich iſt jeder ein Menſch: 
und auch jedes außerhalb bed Chriſtenthums gefejte 
verunreinigte und unfräftige Gottesbewußtſein eines 
Einzelnen, gehört einem Geſammtleben an, In welchen 
ein befferes if, wie daraus erhellt, daß wir äberah 
Lehre und Scſez auf ber einen Seite, Gehorfam und 
Lernbegier auf ber anderen finden, welches Gefammts 
leben dann, wenngleich felbft unvollkommen und fünbs 
lich, doch nicht nur Ideal durch den anorbnenden goͤtt⸗ 
Uchen Willen, fondern auch real durch Sehnſucht und 
Ahndbung in Verbindung ſteht mit ber Erlöfung. SIE 
nun fo die Sünde überall in demſelben Gebiet, wo bie 
Gnade if, und diefe nirgend ohne jene: fo wäre auch 
die Erlöfung nicht in Ihrer beſtimmten Gefalt von 
‚dem göttlichen Willen georbnet, wenn nice von dem⸗ 
felben auch das verfchwindende Beſtehen der Sünde 
geordnet wäre, Ja die göttliche Anordnung, ſelbſt, 
daß der Erlöfer erfcheinen folte, als die Zelt erfuͤllet 
war, ſchließt in fi, daß die Gände bis dahin ned 
In größerer Kraft fortbeſtehen ſollte. Daß aber feine 
göttliche Anordnung ald eine bloße Zulaffung anges 
fehen werden kann, If fchon oben bevorwortet, tie 
euch, daß Fein weſentlicher Unterſchied if zwiſchen el⸗ 





wer erhaltenden und einer erſchaffenden göttlichen Thaͤ— 


tigkelt; welches andy Hier um fo augenfcheinlicher if, 
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ans 
Dritter awwlaniet 


.n ben görtliden. Eigenfiaften, weine 
0 auf die Sände und das uebel! be. 
J „een | 
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Bintiäe Bigenfäieen, ‚ weiche Rd aufn Die 
"Gönde und das Mebef‘ bezieben, und die ihren 

Br»); nicht beſſer A. dein Hauptſtat von "der & 
laſuug finden, kann — nur geben, ſofern GSoe 
Urheber der Suͤnde und des Uebels iſt. 


NH Denm es ghebe keine andere Urt zu Begriffen 
göttlichen —⏑—⏑—⏑ —— town, als iudem wir, vas 
in und begegnet, auf die: göttitche Urſachtichteit guräßs 
führen. Nan fihreibt muſer Selbſthewaßtſein das Auf⸗ 
Nhobenwerden ber Sunbe durch bis Erloͤſang der 
Zottlichen Urfaͤchlichkelt zu; und die göttlicden Eigen⸗ 
Maften, welche hlebel als thatig gebacht werben, bes 
igiehen ſich alerdings auch auf Bie:@ände; aber Indem 
ſte He aufheben, fo IR Ihr: wahret Echalt bach die Er⸗ 
Iöfung. Eihe andere: zöntiche Ipltigkeid:'ubes. als bie 
"aufbebende kann 16.In Besiofunip auß die Bünde nur. 
geben, wenn bie Bände durch Die Hösstiche sfächlidhe 
uitefiche, und biefe in Bepug anf’ Died Beſtehen Be - 
Rus; beſonders befkiumt iR. Denn daß im allge 
weinen auch die Gäube als That, rgde 

fedesmal im Natköpifeunmenhang: gegruünbetraſt, uch 
ante der göttliche Dxirtetilung fee, iſt hea hm 
andeinaudergefest 1. audn NS gahe. auf Beine! anbenue. 
gottuiche Eigenſchaft di" dh -Die- ale: iur felner Dit 
nung erjainhibe: gocuuq umaqs zuedt. Ein belle 
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wie fagten, bie Erlöfungsgnabe vertreibe zwar Die 
Gände auf biefem Geblet, aber, weil fie einmal der 
der Erloͤſung geſezt fel und beſtehe, nur auf geitlidhe 
Seife; wie aber das Beflehen der Sünde vor ber Er⸗ 
Iöfung und außerhalb berfelben ſich zu ber göttlichen 
Anordnung und Urfächlichfeie verhalte, darüber könne 
in diefem Bewußtſein feine Ausſage vorfommen, und 
Darauf erfireffe ſich alfo auch biefer Widerfpruch nicht. 
Denn dba dieß engere Gebiet der Eriöfung noch Immer 
in der Erweiterung begriffen ii, und zwar durch ber 
Begnadigten Mitthätigfeit: fo IR auch jenen ein beſtaͤn⸗ 
diges Hinausfehen auf jenes Geblet nothwendig; unb 
fo beflebt, was hier nur vorangebeutet aber erfl fpäte 
außelnanvergefest werben kann, in unferm Bewußefeln 
der Gegenfaz zwifchen der Welt und dem Reiche Bots 
tes, welche beide In ihrem Gegenfas eben das Entges 
gengefejtfein non Sünde und Erlöfung, im Einwirken 
aber bes Iesten auf bie erfie, dad Zufammenfeln beider 
darftellen, fo daß wir ganz denfelben Widerfpruch nur 
aus dem erweiterten Bewußtſein auch in vergrößerten 
Maafftabe wieder erhalten. Alſo muß auch der Wi⸗ 
derfpruch aufelne ganz allgemeine Weife gelöfet werben, 
und wir dürfen und gar nicht begnügen ihn nur hinaus⸗ 
aufchleben. 

4 Jeder Verſuch aber den Widerſpruch einfeltig 
aufzuheben, Indem man den einen von beiden Sägen 
gelten läßt, ben andern aber verwirft, und fomit dem 
riftlicden frommen Bewußtſein eines feiner Elemente 
entzieht, giebt auch nothwenbig ein ben Charafter bes 
Chriſtenthums zerſtoͤrendes Reſultat. Wenn man, um 
den Werth der Erlöfung ja nicht zu verringern, den 
Gegenfas zroifchen Sünde und Erlöfung um jeden Preid 
feſthalten wi, und alfo auch dieſes, daß ber Urheber 
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dee Erlöfung nicht kaun auch der Urheber der Sunbe 
fein, ohne !xgend eine Einfchränfung annehmen: fo gea 
bet Hieraus alles hervor, was ich im weiteren Sinne 
bed Wortes die manichaͤiſche Ausweichung nenne, Denn 
man muß alsdann eined andern urfpränglich bervors 
bringenden Wilen annehmen, in weichen das Boͤſe 
feinen Grund Habe; und das Zuſammenſein der Säns 
de und bee Gnade In einem und demfelden Wefen kann 
han nur angefehen werben ald der Kampf biefer bein 
den einander entgegengefesten Willen, eine Vorſtellung 
durch welche auf jeden Fall bie göttliche Ulmacht bes 
ſchraͤnkt alfo aufgehoben wird, wenn es eluen bem 
göttlichen Willen fo entgegengefegten Willen giebt, bag 
deſſen Thaͤtigkeit audy nicht in einem höheren Sinn 
auf die göttliche Urfächlichkeit kann zuräfgeführt wers 
ben, und daß fie im Kampf gegen den göttlichen Wils 
len ihn theilweiſe aufhebt. Auch mache es in biefer 
Hiuficht wenig oder feinen Unterfchled, ob man als dir. 
uen ſolchen entgegengefegt hervorbringenden Willen 
ben Willen des Teufels annimmt al& den lezten Grund 
aller Sänbe, oder unmittelbar den menfchlihen Wils 
len. — Wenn man aber im Gegentbeil, eben damit 
die goͤttliche Almacht ganz unbefchränft ſei, mit Aufs 
opferung des erftien Sazes nur den Testen aufrecht hats 
ten will, und das Zufammenfeln der Suͤnde und Gnas 
de in jedem Augenblik ungetheilt auf die göttliche Ur⸗ 
fächlichfeie zurätführen, ohne in einem geiftigen We⸗ 
fen eine Handlungsweiſe anzunehmen, welche nicht 
konnte im görtlichen Willen gegruͤndet fein: fo mwirb 
Dann der Gegenfaz, welcher das andere Element bes 
chriſtlichen Bewußtſeins bildet, ein bloßer Schein, und, 
indem fo Sünde und Gnade ohne Gegenſaz in einans 
ber fliehen im Zufammenfeln, fo beſteht unfer Leben 
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in dem Unvollkomnen, welches nur In unbeſtimmten 
Abfiufungen von mehr und weniger vorhanden if. In 
diefem Ineinanderflleßen verfchwindet aber auch Bie 
gänzliche Unfähigkeit, um derentwillen es eigentlich ber 


Erloͤſung bedarf; und fomie iſt die Möglichkeit, daß 


die Erlöfung, welche für den Webergang aus bem un⸗ 
vollfommenen In das minder unvolfomne nur eine zu 
fällige und mwinfüßrlihe Bormel wäre, zum Mittel⸗ 
punkt aller religisfen Beziehungen gemacht werde, auf⸗ 
gehoben. Um alfe ben Eindruk der göttlichen Als 
mache unverkärzt zu erhalten, wird ber eigenchlimliche 
chriſtliche Charakter fo aufgegeben, daß nun auich mes 
nig mehr daranf ankommt, 05 man zwiſchen biefe Se⸗ 
ſchichte des unvollfomnen einen volfomnen tie Ehris 
ſtus eintreten laͤßt ober nicht; denn einen entſchelden⸗ 
den Wenbepunft Tann ee doch ohne jenen Gegenſa; 
nicht bilden, Eine ſolche Beruhigung aber bei dem 
Unvolfomnen, wodurch bie Bebentung bed Erloͤſers 
auf jeden Fall fehr geſchwaͤcht und das fpecififche bar 
in aufgehoben wird, und wobel bie göttliche Mitwir⸗ 
kung nicht Im eigentlichen Sinn kann als Gnade an 
gefehen werben, If bad Wefen der pelagianifchen Aus⸗ 
weichung. Diefe leztere opfert das praftifche Inte⸗ 

zeffe, die Idee bes reinen Guten als ein leitendes und 
bildendes Princip in der fittlihen Welt In uns ſelbſt 
zu fegen, auf, um nur das religidfe Bewußtſein fo gu 
erklaͤren, daß das eheoretifche Intereſſe, nämlich die 


gleichmäßige reine und vollkomne Einheit ber Welt 


unter dem göttlihen Wilen ungefährdet bleibe, uhb 
ift eineafthenifche durch Abſtumpfung bewirkte Verzweif⸗ 
‚ lung baran, daß, der Menſch die volllomne Vefriedl⸗ 

gung, d h. die Seligkeit wirklich Haben kdune. ent 


die nianichälfche verfaͤhrt entgegengeſezt, fie opfert dies 
| " (eb 
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ſes theoretiſche Intereſſe, die Welteinheie, auf, ap 
wid ſich lieber die göttliche Allmacht, fet es auch gar . 
durch bie Einfiiffe eines böfen Grundweſens, befchränke 
vorfiellen, damit nur auch das Boͤſe auf die vollkommenſte 
Meife fei, und fo beflo nothwendiger werbe, daß ihm 
gegenüber das reine Gute lebendig und eridfend wies 
Je; welches Aufgeben der Welteinhelt und ber unbes 
ſchraͤnkten goͤttlichen Allmacht zwar eine muthigere 
aber immer doch auch eine Verzweiflung iſt. 

5) Offenbar IR es daher De natürliche Aufgabe 
der chriſtlichen Glaubenslehre, mie das chriſtliche Des 
wußtſein jene beiden Elemente in ſich lebendig verel⸗ 
nigt, es anch fo zu erfiären, daß der ſcheinbare Wis 
derfpruch unferer beiden Säze aufgeloͤſt werde ohns 
einen von beiden aufzugeben, bamit fo beide Auswel⸗ 
ungen vermieden werden; mie ſchwlerlg aber dieſes 
fet, und mie leiche die Dogmarller um deſto ficherer 
Dem einen auszuwelchen fich zu febr dem andern näs 
hern, das leuchtet ein. Um deſto härter aber If es, 
wenn man hier freigebig fein will mit ber Befchulbis 
sung des unchrifilichen, wo boch immer nur die Abs 
ficht zum Grunde liege ein unchriſtliches zu vermeiden, 
Die Didglichkeit aber einer glüklihen Durchfahre zwi⸗ 
fchen beiden Klippen fcheint nach dem obigen nur bars 
auf gu beruhen, daß, Inrolefern die Sünde niche fans 
Im göttlichen Willen gegründet fein, In fofern fie auch 
für Sort überhaupt nicht fei, denn alddann bleib: bie 
göttliche Allmacht unbeſchraͤnkt und unverkürzt; fofern 
aber das Bewußtſein der Sünde in uns wirklich IE, 
fd fern müßte ed auch als das bie Eridfung nothwen⸗ 
dig machende von Gott georbnet fein, benn alsdanıs 
bleibt auch ſowol die Erloͤſung ſelbſt als auch ihr Ber 
genſaz gegen die Binde unveraͤnbdert. Sonach kaum 
UL Band. 2 
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ale darauf an, daß thells beides in der Sache chen 
fo als eines erſcheine, wie die beiden Elemente des 
chriſtlichen Bewußtſeins vereint find, theils auch daß 
Beides in der Betrachtung recht beſtimmt koͤnne aus⸗ 
einander gehalten werben, damit nicht mehr jedes hab 
Gegentheil des andern zu erfordern ſcheine. Erſt nach⸗ 
dem ein, folder Ausdruk gefunden iſt, welcher bie Res 
gel enthaͤlt, in wiefern eine göttliche Urſaͤchlichkelt te 
‚Bezug auf die Sünde zu denken iſt oder ‚nie, laſſen 
ſich mit einiger Sicherheit Begriffe von göttlichen Eis 
geufchaften bilden, welche das göttliche Wefen alt dies 
fe Urfächlichkeit darſtellen; ohne einen ſolchen Ausbruf 
aber werden dieſe Besrifen immer großem Streit un⸗ 
werwarfen fein, 


Een 


102. nn 
u ie Widerfpruch wird in ber Firchlichen 
Lehre ausgeglihen durch die Seftftellung, daß 
Sort nicht Urheber der Sünde ift, fondern bie 
Sünde in der Freibeie des Menfchen gegruͤndet. 


» Anm. a. Aug. Conf. ı9. Tameui Deus erest et adin- 
vat naloram, iamen causa peccati est volumtas malorım, 
. videlicet Diaboli et impiorum, quae non adiuvante Deo 
avertit se ad alias res, wozu nod gehört Sol. deel. p. 647. 
Neque Deus est creatur vel auctor peccati. — Expos, 
simpl. VIII. scientes - - et mala non esse quae. fiun 
respectu providentiae Dei, voluntatis et potestatis Dei, 
respeciu Satanae et voluntatis nostrae volunta.ı Dei 
pugnantis. — Conuf Czeng. Ita impossibile est Dikih) 
qui est lux, iustitie - - causam esse tenebrarum, peccairit: 
sed horum omnium causa Satanas ei homines sunt. Qua 
_ eunque enim Deus prohibet, et propter quae damnat, fe 
cere dx de’ et per se non potest. 
bi Auf: ber Anführung bes Teufels Liegt in allen sic 
.Etellen gar Erin Gewicht: bean: er iſt, ınle. in. ber erſten anne 
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örtetiich fo in den andern fusgefamnmt, mitt ben Menſchen aan 
er einem und bemfelben Begriff impii. als ein wollendes und, 
freies Weſen zuſammengefaßt, fo daß richt nur feine Sünde 
ebenfalls in feiner Freiheit fol gegränber gedacht werben, 

« fondern aud feine Einmiſchung dem Begruͤndetſein der Sun⸗ 
de bes Wenfhen in deſſen eigner Freiheit kelnen Abbruch 
thun. Es wird alſo, mag man den Teufel in dieſem Sinn 
mit in Betrahtung ziehn, deshalb nit mehr manihäifches 
hineinkommen „ noch wird es auch leichter zu vermeiden 
ſein, wenn man ihn heraus laͤßt. 

c. Die hier aus: reformirten Bekenntnißſchriften angefuͤhr⸗ 
ten Stellen heben eine andere Seite heraus ala bie Augeb, 
GSconfeflionz eine genauere Betrachtung wirb aber zeigen, taß 
eine vollſtaͤndige Anſicht ber Sache erſt hervorgeht, went 
man diefe beiden Seiten zufammenfaßt. Nämtih in ben Ine 
therifhen Schriften tritt hervor bas Bearündetfehr ber Suͤn⸗ 
de in dem menfhlihen Willen, bas Richtſein ber Sünbe aber, 
fofern fie in Sort begründet fein müßte, tritt zuräf; in dem 

reformirten verhält es fidh umgekehrt. Es ift aber offenbar, 
‚ba, je mehr ſich irgend eine von beiden Gihfeltigkeiten aus⸗ 

bildet, bie eine Geite allein hervorhebend, bie andere aber 
vernadhläßigend, im deſto mehr Schwierigkeiten wirb man- 
verwikkelt und gendthiget, entweber zu fpisfindigen Unterfdei- 
dungen Zufludt zu nehmen, in benen fidy das unmittelbare 
Bewußtfein nit wieder erfennt und bie auch zu Feiner Ies 
bendigen Anſchauung ſich vereinigen, ober alle tiefere Unters 
fudyungen aufzugeben und davor zu warnen, wonach denn bie 
GBlaubensichre M ihrer Bildung aufgehalten oder vielmehe 
ganz zerſtoͤrt wird. 


2) Wenn zuerſt vor allem feſtgeſtellt ober vielmehr 
Erinnerung gebracht wird, daß auch bie Natur, im 
elcher die Sünde if, von Gott gefhaffen fei und ers 
Aten werde, und alfo eine göttliche Thaͤtigkeit vor⸗ 
ögefegt werben müffe, welche anf fie, auch fofern 
efe Seite des Gegenſazes in ihr erfchelnt, gerichtes 
: for wie hiedurch zunaͤchſt bevormworter, daß man 
cht fagen dürfe, deshalb weil die Sünde nicht könne 
u goͤttlicher Gedanle fein, in Gott aber Denken und 

da 
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wie fagten, die Erlöfungsgnabe vertreibe zwar bie 
Gände auf biefem Gebiet, aber, weil fie einmal ver 
der Erloͤſung gefezt fel und beftehe, nur auf zeitliche 
Weife; wie aber das Beflehen ber Sünde vor ber Er⸗ 
Iöfung und außerhalb berfelben ſich zu der göttlichen 
Anordnung und Urfächlichfeie verhalte, barüber könne 
in diefem Bewußtſein keine Ausfage vorfommen, und 
darauf erſtrekke fich alfo auch diefer Widerfpruch nice. 


Denn ba dies engere Gebiet ber Erlöfung noch Immer 


In der Erweiterung begriffen ifl, und zwar durch ber 
Begnadigten Mitthaͤtigkeit: fo IR auch jenen ein beſtaͤn⸗ 
diges Hinausſehen auf jenes Gebiet nothwendig; und 
fo beſteht, was hier une vorangebeutet aber erſt fpäter 
auselnanvergefezt werben kann, In unferm Bewußtſein 


der Gegenfaz ziwifchen der Welt und dem Reiche Boss. 


tes, welche beide In ihrem Gegenfas eben das Eintges 


gengefestfein non Sünde und Erlöfung, im Einwirken 


aber des legten auf bie erſte, das Zufammenfeln beider 
darſtellen, ſo daß wir ganz denſelben Widerfpruch uue 
aus dem erweiterten Bewußtſein auch In vergrößertem 
Maaßſtabe wieder erhalten. Alfo muß auch der Wi⸗ 
derfpruch aufelne ganz allgemeine Weife gelöfet werben, 
und wir dürfen uns gar nicht begnügen ihn nur hinaus⸗ 
zuſchieben. 

4) Jeder Verſuch aber den Widerſpruch einſeltig 
aufzuheben, indem man den einen von beiden Saͤzen 
gelten läßt, den andern aber verwirft, und ſomit dem 
riftlichen frommen Bewußtſein eined feiner Elemente 
entzieht, giebt auch nothwendig ein ben Charafter des 
Chriſtenthums zerſtoͤrendes Reſultat. Wenn man, um 


den Werth der Erlöfung ja nicht zu verringern, den 


Gegenfas zwiſchen Sünde und Erlöfung um jeden Preis 
feſthalten wii, und alfo auch biefes, baß ber Urheber 
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der Erldfung nicht fans auch: ber Urheber der Sünde 
fein, ohne !rgend eine Einfchränfung annehmen: fo ges 
bet Hierans alles hervor, was Ich im weiteren Sinne 
bed Wortes bie manichälfche Ausweichung nenne. Denn 
man muß alsdann eines andern urſpruͤnglich hervor⸗ 
bringenden Willen annehmen, in welchem das Boͤſe 
ſeinen Grund habe; und das Zufammenfein der Sius 
be und der Gnade in einem und demſelben Wefen fan 
Lanı nur angefehen werben als ber Kampf biefer bei 
den einander entgegengefejten Willen, eine Vorſtellung 
burch welche auf jeden Fall bie göttliche Ulmacht bes 
fhräntt alfo aufgehoben wirb, wenn es eluen bem 
östlichen Willen fo entgegengefezten Willen giebt, daß 
deſſen Thaͤtigkelt auch nicht in einem höheren Sinn 
auf die göttliche Urfächlichfeit kann zuräfgeführe wer⸗ 
den, und daß fie im Kampf gegen den göttlichen Wils 
len ihn theilweiſe gufhebt. Auch macht es in biefer 
Hiuficht wenig oder feinen Unterfchied, 06 man als eis- 
nen folgen entgegengeſezt hervorbringenden Willen 
ben Willen des Teufeld annimmt als ben legten Grund 
. aller Sünde, oder unmittelbar den menfchlichen Wils 
im. — Wenn man aber Im Gegentheil, eben bamit 
bie göttliche AlUmacht gang unbefchränte ſei, mie Aufs 
opferung des erfien Sazes nur den legten aufrecht hal⸗ 
ten will, und das Zufammenfeln der Sünde und Gnas 
de in jedem Angenblif ungetheilt auf die göttliche Ur⸗ 
fächlichkelt zuräfführen, ohne In einen geiftigen We⸗ 
fen eine Handlungswelfe anzunehmen, welche nicht 
konnte im göttlichen Willen gegränder- fein: fo wirb. 
Dann der Gegenfaj, welcher daB andere Element des 
chriſtlichen Bewußtſeins bildet, ein bloßer Schein, und, 
indem fo Sünde und Gnade ohne Gegenſaz in einans 
der fliehen im Zuſammenſein, fo beſteht unfer Leben. 
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angetvande werden koͤnnte. Diefer Ausdruf If Lchig 
Aich dadurch’ miöglic, gemerben, daß man dem EScxreit 
über die Erbfünde die Wendung geben fonnte, eb He 
eine Subſtanz fel oder ein Accidens, welches wieberum 
nur auf dem verkehrten ſcholaſtiſchen Gebtauch 
ter Woͤrter beruht. 

2) Auf dee andern Seite wird davon —* 
gen, daß Bott unmoͤglich koͤnne dagjenige than, alſo 
auch nicht der Urheber davon fein, was er ſelbſt ver⸗ 
bietet; wid dies iſt wohl fehr natuͤrlich, wenn menu 
bedenkt, einestheils daß unmöglich Wahrheit in Nm 
göttlichen Verbot fein koͤnnte, wenn Gott bie: Hehe 
tretung bed Verbotes felbft hervorbraͤchte, anderunbellß 
daß man doch nicht ben verbietenden Willen Gottes 
und ben hervorbringenden als zwei verfchiebene und | 
einander entgegengeſezte anfehen fann. Gegen Iug | 














legte ſcheint ſich freilich aus demſelben Bekenntuiß ab 
julehnen Calvin *), welcher Gebot und Willen —X 
weit genug Yon einander unterfcheiden kann, Sanıle- We 
fündigenden Menfchen, wenn fie eine in Bottes vom | 
borgenein Rath befchloffene That begehen, ſich ülcht 
möchten damit entſchuldigen koͤnnen, daß fie einng 
göttlichen Gebot gefoigt wären, wenngleich durch ie 
Tbat der görtliche Wille geſchieht. Unt ihm weieh nf 
ziveierlet mtüffen zugegeben tberden, einmal nn 
Menfch, wenn er Sünde thut, nicht eine fo gebietinht. 
goͤrtliche Stimme in ſich vernimmt, noch auch Tg 
That auf eine Außerlih vernonmene fie berbaräiiei I’ 
gende göttlihe Stimme bezieht, zweitens aber ak 
daß ein goͤttliches Gebot nicht zugleich ein herverboe 
Inatitt. I, 18, 4. Perperam enim miscetur m 


cepto voluntas, quam longissime ah illo di 
meris exemplis canstat, 
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geäder Wille iſt In allen unter das Gebot gehoͤrigen 
Fällen. Das legte iR auch ſchon an ſich einleuchtend. 
Denn betrachtet man das göttliche Gebot als ein aus⸗ 
geſprochenes, ımb dieſes hätte zugleih jene Eigen⸗ 
(haft: fo würde es nicht als ein Gebot ausgeſprochen 
fein; denn niemand fpricht dasjenige als ein Gebor 
aus, was er jedesmal felb bewirkt. Betrachtet man es 
aber als ein inneres in dem Herzen der Menfchen: To 
IR es eben in biefen von Gott gewirkt als ein antrels 
bendes und beurtheilended Bewußtfein, aber nicht auch 
eben fo ald ein bewirkendes. Das erfle aber iſt eben 
fo klar; denn folgt jemand dem, was er als göttliche 
Stimme vernimme, ober was ihm als foldhe gegeben 
wird: er mag dann thun was er wid, fo,rechnen wie 
auf dem Gebiet der Froͤmmigkeit diefen Gchorfam ihm 
nicht zur Sünde an, fondern wir ſuchen nur die Suͤn⸗ 
de auf, aus welcher daß eutflanden fein kann, daß er 
für eine göttliche gebietende Stimme hielt, was Feine 
fein konnte. Hat aber Calvin Hierin recht, daß goͤtt⸗ 
liches Gebot und auf dem Gebiete des Geboted ders 
vorbringender göttlichee Wille nicht daffelbe if: fo muß 
doc auch jenes feſtſtehn, daß das göttliche Gefeg und 
ber bervorbringende goͤttliche Wille einander nicht koͤn⸗ 
nen enfgegengefezt fein. Alſo als realer Widerſtreit 
gegen daß göttlihe Gebot iſt die Sünde nicht durch 
Gotted hervorbringenden Willen. da,. dag heißt aber 
nichts anders, als fie If Überhaupt nicht ein folcher, 
— mie ja auch überall der Menfc nur Infofernfündigt, 
als das Bewußtfein bes göttlichen Geſezes in ihm If, 
wenn doch ale Sünde zwifhen ben Punkten ber Uns 
Schuld und der Verſtokkung eingefchloffen if, — und alfo 
wird das göttliche Gebot durch Die Sünde nicht aufs 
gehoben, fondern vielmehr beſtaͤtigt. Nur die teufli⸗ 


KFche Boshelt ſtellen wir uns vor als anf bie reale Auf⸗ 
‚Hebung des göttlihen Gebotes: gerichtet; eben des⸗ 
halb aber kann auch diefe ſchwerlich ohne manichälſches 
einguflechten gedacht werden, und wir unterfchelben 
‚von ihr wefentlich die menfchliche Sünde, welchen „Ins 
terſchied auch die fymbolifchen Bücher durch Ihre Er⸗ 
wähnung des Teufels andeuten. So baf man fagen 
‚Sonn, was, Indem die Sünde gefchieht, durch den her⸗ 
vorbringenden görtlihen Willen erfolgt, das IR ume 
Nie Unterſtuͤzung auf ber einen Geite be finnlichen 
Naturtriebes in feiner Aeußerung, auf der andern Geis 
te der Vorſtellung des göttlichen Geſezes. Dleſes beis 
des aber jedes für ſich betrachtet, iſt nicht die Sünder 
‚Anden alfo jenes beides allerdings auf dem hervor⸗ 
ebringenden göttlichen Willen ruht, fo iſt deshalb durch 
‚biefen nicht die Sünde hervorgebracht H. Alles Abri⸗ 
ge aber in der Sünde iſt Berneinung, — daher auch 
Me freilich in mancher Hinſicht unzureichende. Erkiäs 
rung, die Sünde fei nur ein Mangel oder eine Berass 
bung — if alfo eigentlich nie, und alfo. auch nicht 
bucch den görtlihen Willen hervorgebracht, 

3) Indem nun ferner eben fo einfiimmig, als Sott 
geläuguet wird der Urheber ber Sünde zu fein, be 
hauptet wird, diefe fei in dem Willen unb zwar in 
dem freien Willen der Menſchen gegründet: fo llegt 
barin zunächft diefes, daß die verneinende Zuſammen⸗ 
faflung und Ineinsbildung jener beiden Glieder in ums 
fer Bewußtſein, wodurch der Zufland erſt Sünde wieb, 
in der menfchlichen Freiheit gegründee fel, in bem 


Gen 








 ®) Daffelbe fügt Melanchthon I, c. Etsi enim sustentat 
naturam, iamen defectus illi in mente non efficiuntur ab 
ipso. 
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Sinme nämlich wie wie vorsäglih bas ſchwankenbe 
und vwoählende in dem Werben unferer Zuftände Frel⸗ 
heit neunen, amd fd daß in einem andern Sinne sus 
glei mit der Schrift gefage werden kann, daß ale 
Sünde Kuechtſchaſt fe. Nämlich Indem wir uns ents 
weder ber Sleichzeitigkeit des finnlichen Triebes unb 
ber Vorſtellung des göttlichen Geſezes in ber Nichts 
äbereinftimmung beidse bewußt find, ober auch, wenn 
bie Vorſtellung bed Geſezes doch früher und fpäter ba 
if, wir und alfo bewußt find, fle hätte an und fir 
fi auch in biefem Augenblik da fein koͤnnen ”): fo iſt 
in biefer Beziehung beides bie Sünde und bie Frei⸗ 
heit gefegt, diefe aber ald der Grund von jener, well 
erſt Schwanken und Wählen überhaupt gefezt fein muß, 
damit auch ein ſolches is Verbindung mit einem noch 
unfedftigen Gottesbewußtfeln vorkommen koͤnne. — 
Zweitens liegt Darin, daß nicht etwa das Bewußtſein 
ber Sünde, weil Die Sunde nicht von Bott Hervorges 
bracht toorden, ein. Schein fel, indem eben Die Freiheit, 


*,\ Beide Faͤlle hat ohnſtreitig die Augsb. Konf. zufammenfaffen wol: 
lenin dem Ausdrut quae (voluntas) non adiuvante Deo aver- 
tit se ad alias res, welches fo verftanden werben muß, ber 
Wille wende fih ab, d. h. bie Borftelung des Gefezes bes 
fimme ihn nidt, ohne daß hierauf eine befonbere goͤttliche 
Thaͤtigkeit gerichtet fei, und es wirb bann durch biefe Worte 
nur die Grenze ber bie Erhaltung ber Natur vermittelnben 
göttlichen Thaͤtigkeit bezeichnet. Der urfprüngliche deutſche 
Ausbruf ‚‚Aldbald fo Gott bie Hand abgethan“ ift ohnftreis 
tig minder richtig, Indem alsbann das Handabthun Gottes, 
alfo allerdings eine befondere gäöttlihe Handlung, die erfte 
Bedingung ber Sünde iſt. Diefes ift erft in ber verbeſſerten 
deutſchen Gonfefjion fo geänbert, daß von einer göttlichen 
Dandlung bei Entfiehung des Boͤſen nichts mehr vorkommt. 
Au Melanchthon beftätige dieſe Erklärung indem er 
ſagt: peccatum ortum est a voluntste - „ mec factum est 
Deo volente. 
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sauf welche vwie:fie gurüffähren, das eigenthämiihe uk, 
»ſeres Wefend ausmacht. Denn wenn biefer Zußand 
nicht wäre: fo wäre wicht zwifchen dem Thier, weis 
tchem bad Gottesbewnßtfeln fehlt, und dem Erlöfer in 
welchem es zur allein beſtimmenden Kraft vollendet TR. 
: Denn biefer ganze Drt bes Dafeind wird nur aufge 
fuüͤllt durch die Freiheit in diefem Sinne und durch 
:die Sünde, als welche beide nicht von einander ges 
‚geennt werden koͤnnen. — Drittens leiken wie durch 
dieſe Behauptung gänzlich) Verzicht darauf, und im 
Sünbigen, eben in Bezug darauf daß die Gände 
Knechtſchaft it, als leidend und als anderwaͤrts her 
beſtimmt anzuſehen. Denn durch Freihelt des Willens 
wird die Verneinung aller aͤuußeren Nötbisung ausge⸗ 
prüft, und. inſofern das Weſen des bewußten Lebens 
felbſt, daß nämlich keine äußere Einwirkung ſchon au 
wnd für ich auch die Segenwirkung beſtimmt, ſondern 
(jede Erregung erſt In deu innerſten Mittelpunkt des 
Lebens aufgenommen wird, und aus biefem auch .bie 
Gegentwirtung hervorgeht; darum iſt die Ende fo ger 
wiß als fie. in ber Freiheit des Menfchen gegründet 
Li fo gewiß auch feine That. Berner wird auch in 
bem Ausbruf der Willensfreipeit dieſes verneint, daß 
jeder Einzelne ſchon vollkommen für alle Faͤlle ber 
fimmt ſei durch die gemeinſame Natur; fonbern jeder 
wird als ein eigenthuͤmlicher von allen Andern vers 
ſchiedener durch diefen Ausdruk beſtimmt, daß er alfo 
nicht die Schuld von ſich abwerfen kann auf bie ges 
meinſame Natur, fondern auch feine Sänthaftigkelt, 
wie fie den einzelnen fündlihen Selbſtbeſtimmungen 
jedesmal zum Grunde liegt, If feine That, unb nur 
als ſolche fein eigenthämliher Zuſtand. Die Freihelt 
des Willens in diefem Sinne iſt alfo nichts. anderes 
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als die Perſoͤnlichleit ſelbſt; und die Sünde der Yan 
heit zufchreiben, Heißt nihıs anders als fie. jedem Eins 
gelnen als feine Thar aurechuen, 

4) Wenn aber in den beiden Gin, daß Gog 
nicht Urheber ber Sünde iſt, nnd daß die Sünde in 
ber Freiheit bed Menſchen begründer iſt, noch ein Wis 
derfpruch zu liegen fcheint, weil nämlich bie Freiheie 
feld dem Menſchen von Gott gegeben if und von ihmn 
erhalten wird, alfo Boch mittelbar die Sünde auf Bots 
tes bernorbringenden Willen zucäfzuführen if: fo ex 
ledigt ſich dieſes and dem oben $.102, 5. auselnandess 
sefesten. Naͤmlich Gott bat allerdings geordnet, dag 
bie Etörke des finalihen Triebes und bie Kraftloſig⸗ 
kelt des Gottesbewußtſeins, welche fuͤr ihn nur bee 
noch unvellfomne und ber Vollendung durch den Ers 
Iöfer harrende Zuftand der mienfchlichen Natur if, ig 
unſerm Bewußtfein Eins werde als Eünde, und biefe 
Anordnung iR eine und diefelbe mit der der Eridfung, 
well die. Sehnſucht nach dem Beſſeren nur durch baf 
Bewußtſein ber Sünde zum Merlangeu nach Erlöfung 
fann gefteigert werden. Go iſt demnach gemäß Got⸗ 
tes Anorduung und Willen die Sünde für uns errang 
wahres und nothwentiges, während fie für Gott eben 
ſo wenig daſſelbige iſt, als irgend ſonſt etwas, maß 
wir und nur durch Verneinung vorßellen, fär Ihn bafe 
felbige it als für und, da dieſes mittelbare Erkennen 
überhaupt ber göttlichen Allwiſſenheit nicht angemeſſen 
IR; und fo iſt in jedem Bewußtſein der Sünde inner⸗ 
halb der aufgefleften Grenzen immer auf bie oben $, 
102, 5. geforderte Weife beides verbunden enthalten, 
daß das Boͤſe an fi in Bott weder gedacht noch ges 
wollt fein kann, und daß es dennoch In unferm Des 
wußtfein auf eine durch die von Gott georbnete Ges 


‚22% 
Weltaig‘ ber: mieüſchlichen Dinge uöfßtiendige Welke 
überall’ und Immer’ an dem Guten gefest If. 

Zuſaz DD €E6 leuchtet von ſelbſt ein, daß mis 
Sem oben 9. 62, 4. im üligemeinen vorgetragenen Fels 
ne andere Anwendung bed abfoluten Athängigkeltöges 
füpis auf das Bewußtſein der Sände verträglich IM, 
Gehr unzureichend erfcheine auf der einen Seite der 
Verſuch den Hier obwaltenden ſcheinbaren Widerſpruch 
Buch die Unterſcheidung aufzulͤſen, daB Bert bie 
Sande nicht wolle oder änordne, fondern nur zulaſſe. 
Denn wie diefe Borftellung ein verringertes Abhaͤn⸗ 
Aigkeltsgefuͤht ausprüte, fo Legt ihr auch eine Labelußs 
werthe Vermenſchlichung Gotted zum Grunde, indem 
Ih unfern menſchlichen Dingen ber Unterfchieb zwiſchen 
wollen und zulaffen davon abhaͤngt, bag mir überal 
zur Miturfachen find, und alfo dasjenige, roogu ber 
erſte Anſtoß von und ausgegangen If, von demjenigen 
mterfcheiden, worauf wir nur förbernd ober Bemmenb 
einwirfen konnen. Noch verwirrender aber fcheint Der 
Behelf mit dem fi Reinhard *) begnüge, daß nänıe 
lich Sort die Sünde freilich nicht nur zugelaffen, fons 
dern wirllich angeordnet habe, aber nur als nuvers 
sielblihes Mittel gu wichtigen Zwekken, Indem Gott 
Die aus ber Sände entflandenen Uebel gu einer Quelle 
Übertsiegender Vortheile gemacht, ben Schaden bei 
Sünde feldft aber durch Chriſtum voͤllig wieder aufges 
hoben habe. Denn einerſeits Tiege hier derſelbe Feh⸗ 
ler nur verſtekter zum Grunde, well es ja unvermelbs 
liche Mittel und Überhaupt einen Segenſaz von Mittel 
und Zwek nur für denjenigen geben kann, ber niche 
mehr IE als Miturfache, kelnesweges aber für Der 
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ſhlechthin hervorbringenden Wilen.. Andrerſelis läge 
ſich kaum eine verfehltere Darfielung des Chriſten⸗ 
thums denken, als daß Ehriſtus nur zwiſchen elutritt, 
am ben aus ber Sauͤnde, die Bott anderer Urſachen 
wegen nicht. entbehren Fonnte, ensRandenge Sqader 
gut ga machen. 

Zufas 2) Bemerklich iſt auch noch zu made, 
daß der hier aufgefellte Kanon, nach welchem num 
Begriffe goͤttlicher Eigenſchaften in Bezug auf die im 
gemeinfamen Leben ber Menfchen ald Geſammtthat ers 
(heinende Sünde gebildet werden koͤnnen, ‚nicht Brauche 
bar IE um, unter Vorausſezung eined vorherges 
gangenen Zuſtandes der Serechtigkelt, das Verhaͤltniß 
Sottes zu der erfien Sünde des erſten Menfchen zu 
erflären. Sondern bier könnte man nicht abfommen 
ohne ein wirkliches Handabthun Sottes, und alfo eine 
Die Sünde hervorbringende Thaͤtigkelt Gottes; ober 
man. müßte, in das enfgegengefeste Extrem verfallen,, 
und in dem Menſchen eine zumal nach einem ſolchen 
Zuſtand unerflärlihe Richtung auf die reale Aufhe⸗ 
bung des göttlichen Geboted annehmen. So daß au 
Begriffe goͤttlicher Eigenfchaften in Bezug auf bie. 
Saunde nur infofern auch auf den erfien Menſchen ass 
gewendet werden koͤunen, als man ihn ganz In dee. 
Agalogie mit deu Übrigen betrachtet, und einen Zuſtand 
wirklicher Vollkemmenheit nicht der erſten Sinbe vous 
angehen läßt. 


104. 

Was von der Suͤnde, gilt auch wegen ſeines 
Zuſammenhanges mit derſelben vom Uebel, und 
auch deſſen iſt Gott nicht Urheber, ſondern es 
iſt in der Freiheit des Menfchen gegruͤndet. 
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ker SoKtWedl. p3:8lg. ut chi: Deu non est cum paper 
-:emki, Ha atlbm: nom est poenae. Allein dieſes iſt bo) ſehr 
, mittelboz au: derſtehen, ſo naͤmlich daß Gott die Uebel wit, 
der Sünde verhunden hat, inſofern aber nicht Urſach daran. 
I, wenn fie bie Menſchen treffen, wei er nicht Urheber ih⸗ 
"ver übe ik Dies ſieht man’ aus Art: I, wo geſagt' wirb, 
puenae vero quas Deus filiis Adae ralione huins peccatb 
- Bmppesuit hae sunt,, mofs -.- ef+alise corporales et tem- 
= ., poxales arryınnae et miseriae. Kehnlihes findet fi and. 
‚in Conf. Bohem. IV. und Expos. Simpl, Viit. ünb, 
U uyerwärts, Tai lieſem befchraͤnkeen Sinne alſo enttyalten 
auch die fsmbolifhen Wlrher den obigen Saz; allein: ine 
——— VBeiſtimmung derſtlben wollen: wir uns: doch ihr 
nicht rühmgn,. denn theils gehn ſie aus von einer göttlichen ‚Rothe: 
wendigkeit uebel mit dem Boͤſen auf eine poſitive alſo gleich⸗ 
"rar willkuͤhtliche Weiſe zu verbinden, wovon noch unten die‘ 
#, gebe ſein wird, theilt rechnen fie mit unter bie Uebel, was,’ 
: weil 08 eine nothwendige Webingung bes irbiſchen Lehen, AL 
: Bit bazu gerechnet werden ‚Tann. rg 
:.22 7 MBenn- in dem engeren Sinne bes Wirte, VOR: 
war es: ſich hier allein handelt, nur dasjenige ein 
Uebel iſt, nicht na im allgemelnen eine Hemmung bei! 
Eebens in ſich ſchließt, ſondern was in dent Begriff 
der urfprüngficheri Vollkommenheit des Menfchhen wicht: 
mitgefest iſt, welcher doch: das von Bott geokbhtetk‘ 
smwaß des menſchlichen Daſeins auddräft; und’ auch 
bie erloͤſende Thaͤtigkeit Gottes barauf ab wekt, pr 
Maaß“ zu realifiren, das Uebel’ aber basſenige If, was 
une: der Suͤnde zugleich verfchtötudben arg: ſo Augen‘ 
wie von dem Uebel baffelbe behaupten, wie oben 8. ıtahi? 
von der Sünde, daß Gott nicht in bemfelben Sinne 
Urheber des Uebels fein kann, wie er Urheber der Ers 
fang if; und fo rechtfertigt fih das. Gefühl, mis 
welchem wir die Uebel nicht Gott fondern uns ſelbſt 
zurechnen als das Werk unſerer Sünde, — Bedenken 
wir hingegen, wie genan bee ganze gefdjtchtlähe Ber⸗ 
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lauf. bee Eridfung mit. dem Hebel ufammenflug web, 
dadurch bedingt war, und wie ed and für uns feine. 
Gemeinfchafe mit Chriſtd geben kann, die nicht. zugleich 
auch Gemeinſchaft feiner verſoͤhnenden Leiden wäre:- 
fo können wie nicht umhin zu fagen, daß auch Da; ' 
Uebel im Zuſammenhaug mie dee Erlöfung naͤmlich ale 

etwas durch fie verfchwindendes von Bott gearbuek: 
fel; umd.-fa, rechtfertigt ſich das Gefühl, mie welchenn 
fih der Chriſt in ale. Uebel des Lebend als in bemi 
göttlichen Willen ergiebt. — Ohne auf den Zufame: 
menbang mit ber Sünde su fehn find von dem Lebeft 
als Lebenshemanmg. überhaupt. fchon; oben 8. 62. biaer 
felben Size zuſammengeſtellt; und bie dort angebeutes: 
te Audgleihung muß auch ‚bier angewendet: werben: 
Es ift aber diefe, daß das Uebel, ſofern ed von Goct 
nicht faun geordnet. fein, auch eigentlich ‚nichts iſt, 

nämlich nur eine Wernelnung; daß aber dennoch Gott: 
bie vergleichende Berechnungsweife in unferm Bewußts 

fein georbnet hat, wodurch das nichtgewordene Bun. 
und gum Uebel wird. 

- 2) Eben dieſe Aufloͤſang nun enthält ber obige. 
Sat. Denn was zuerſt die natürlichen Unvollkommen⸗ 
heiten betrifft, melde nur. das endliche und beſchraͤnk⸗ 
te Wefen der Dinge ausbrüffen: fo follen biefe gar: 
nicht an und für fich felbft als Uebel gefühlte werben;; 
welches Gefuͤhl vielmehr eine fünbliche Affection wär: 
re — mie z. B. die Todesfurcht und was bamit Juri 
ſammenhaͤugt eine folche iſt — foudern nur nach Maafr 
gabe ihres eben auseinandergeſezten mistelbaren Zus 
ſammenhanges erfcheinen fie und als gleihfam Scats 
ten ber Sünde, regen aber boch nur: eine Wemutd 
auf, toriche in Feine unmittelbare Gegenwirkung aus⸗ 
geht, eben weil wie fie: all reine mit dem Ganzen zur: 
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(ümmenftimmsnde Naturthaten, und alfe als Yon Bott 
geeröndt, unit Recht anfehn. Was aber die natürlichen’ 
Nebel im eigentlichen Sinne betrifft, dieſe ſollen als ſolche 
gefäpte werben, und dies Gefuͤhl fol auch In eine fels 
che Gegenmwirkung enden; weil ed und eben von Gett 
geordnet iR als ein Zeihen um daran gu etkennen, 
was ein Gegenfland fei für. jenen Thell unferer Beſtim⸗ 
mung,: vermoͤge deſſen wir ung’ alles dem menfchlichen dev 
ben: feindſelige unterwerfen ſollen. Wo und nun Freis 
tig ſcheint, 05 ein Zufland von biefer ober. jener Urt 
fei, wie es bei den Krankheiten oft ber Fall IR, be 
wird ber Ichhafte Sinn: für dieſe Beſtimmung des 
Menſchen aud) hier immer bad Gefühl bes Uebels ers 
gegen und bie Gegenwirfung verſuchen. Eben Br6halb 
aber, weil das Gefühl des Uebels ung in biefem Siune 
von Goft geordnet iſt, iſt das Uebel, ſelbſt auch daßs 
rein natürliche, in der menfchlichen Freihelt gegränbet, 
Dun da überall im Geſammtleben der Dienfchen, wie 
es und gegeben If, fchon frühere Uebel aufgehoben, 
und bie vorhandenen Immer nur die noch Äbrigen find: 
fo laͤßt die Frage, worin bie Uebel gegruͤndet find? fich auch 
fo fielen, Woher es komme, daß bie vorhandenes 
uicht auch ſchon aufgehoben find? Und Hier wirb ins 
mer nme auf die menfchliche Freiheit In dem oSigen 
Sinne können zuräfgewiefen werden, nämlich: anf bad 
Schwanken zwifchen dem Sichfägen in daB Uebel unb 
dem Kriegführen gegen baffelbe, von welchem Schwan⸗ 
gen, wie es ſich jedesmal geflaltet, der Exponent abs 
Hängt, nach welchem die Uebel aufgehoben werben, 
Wie nun aber jede unrichtige Entfcheidung dieſes 
Schwankens Sünde if: fo beſtehen auch die Uebel fort 
im Zufammenbang mit ber Sünde, und wir rechnen” 
fie und gu im Bewußtfein unferer Freiheit. — Was 
aber 
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Märung hler elgentlich nur die Hälfte kann in Betracht 
gezogen werben. Auf dem ſtreugeren Geblet ber wiſp 
ſenſchaftlichen Glaubensichre aber ſcheint es unmoͤglich 
Gott ein ſolches Mißfallen beizulegen. Denn inſofern 
als Gott die Sünde geordnet hat, kann er auch am’ 
Ihrem Daſein fein Mißfallen heben, weil er alles was 
er bervorgebracht hat Im höchſten Siune für gut ers 
fennt; In tiefern er aber nicht Urheber der Sünde 
fein kann, ſondern dieſe in ber menfchligen Freiheit 
gegründet iſt, würde durch bie Art, wie diefe fidy dus 
Bert, etwas in Gott, unb zwar was Immer einigernas 
Gen ein leidentliher Zuſtand waͤre, geſezt. Eine folche 
Morftelung aber entfrricht keinesweges dem abfoluten 
Abbängigkeltsgefäpt, vielmehr fest fie zwiſchen Gore 
und bem Menſchen ein Verhaͤltniß von Wechſelwir⸗ 
fung und gegenfeltiger Abhängigkeit voraus. Melcher 
Tabel die andere Seite der Vorſtellung nur deshalb 
sicht auch trifft, weil daß Sute, woran Gott Wohls 
gefallen haben kann, nicht in ber menfchlichen Freiheit 
gegrändet iſt. Dffenbar tft alfo hier eine Lebertragung 
von dem menſchlichen anf das göttliche, wovon nichts 
übrig bleiben würde als dad, worin auch bei und das 
Mißfallen am Boͤſen ſich endet, nämlich das thätige 
Beſtreben die Sünde aufjuheben, wovon aber an bie 
fers Ort niche die Rede fein kann. Frage man aber, 
was Ift das in dieſer Erklärung anf Gott übergetras 
gene menſchliche? fo iſt es das Gewiſſen; denn bies iſt 
Die innere Duelle alles Mißfallens am Boͤſen, und es 
bleibt nur zu fagen, daß dieſes auf feine andere Wels 
fe auf Gott kann üÜbergetragen werben, als nur ba> 
durch, daß es für etwas von Gore in uns gemicktes 
anerfannt wird, wie der obige Saz auffagt. Jaſofern 
nun filmmen mie unferm Gas Die Erflärungen maus 
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zum geeßen Thell, nämlich in fo weit Gott,nicdht Im 
Geber von beiden fein kann, nur veruelnend auffallen, 
indem göttliche Eigenfchaften nur Finnen Thaͤtigkeite⸗ 
weifen fein,. Verneinungen alfe keine Eigenſchaften ‚Im 
eigentlihen Sins ; uud nur infofern ald Sott in ber 
eigenthämlichen Natur unſeres gelfigen Lebens dieſes 
geordnet hat, daß das nichtgewerbene Gute und Süm 
be und Uebel wird, und zwar infofern ee dies im Zu⸗ 
ſammenhang mit ber Erlöfung geordnet hat, twerben 
Begriffe von göttlichen. Eigenschaften In Being auf 
Sünde und Uebel koͤnuen gebildet werden. Golche Im; 
biefer Hinfiche gebildete und zum geoßen Theil vers 
neinenbe Begriffe, von denen ber eine fih anf den Ber 
genfaz zwiſchen dem guten und böfen an fich Gelee, 
der andere aber auf das Merhältuiß des Uebels me 
Sünde, find die der göttlichen Heiligkelt und dee gätts: 
Jüchen Gerechtigkeit. 


Erſtes Lehrftüf, die Heiligkeit Gottes. 
105. 


Die goͤttliche Heiligkeit iſt diejenige goͤttliche 
Eigenſchaft, vermoͤge deren in dem menſchlichen 
Geſammtleben mit dem Zuſtande der Erloͤſungs⸗ 
beduͤrftigkeit zugleich auch das Gewiſſen geſezt iſt. 


ı) Diefe Erklaͤrung weicht von ben gewöhnlichen 
fo weit ab, daß Ihr wol erſt durch eine Eritifche Bes 
lenchtung ber bisherigen muß Bahn gemacht werden. 
Die auf dem liturgiſchen und homiletiſchen Gebiee ges 
wöhnlihfte und am meiſten vollsmäßige iſt die, daß 
bie Heiligkele Sottes beſtehe In ſelnem Wohlgefallen 
am. Outen nud ideen am Boͤſen, von weicher Er⸗ 
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Flärung hler eigentlich nur bie Hälfte kann in Betracht 
gezogen werben. Auf dem ſtrengeren Seblet ber wiß: 
fenfchaftlichen Slaubenslehre aber ſcheint es unmoͤglich 
Bott ein ſolches Mißfallen beisulegen.- Denn inſofern 
als Bott die Sünde geordnet bat, kann er auch am’ 
Ihrem Daſein fein Mißfallen heben, weil er alles was 
er hervorgebracht hat Im hoͤchſten Sinne für gut ers 
fennt; in wiefern er aber niche Urheber der Sunde 
fein fann, fondern dieſe in der menſchlichen Freiheit 
gegründet iſt, würde durch die Art, wie dieſe ſich dus 
Fert, etwas in Sort, unb zwar was Immer einigerntas 
Gen ein leibentlicher Zuſtand waͤre, geſezt. Eine ſolche 
Vorſtellung aber entſpricht keinesweges dem abſoluten 
Abbaͤngigkeitsgefühl, vielmehr fest fie zwiſchen Gott 
und dem Menſchen ein Verhaͤltaiß von Wechſelwir⸗ 
tung und gegenfeltiger Abhängigkeit voraus, Welcher 
Tabel die andere Seite ber Borflelung nur deshalb 
nicht auch trifft, weil das Gute, woran Gott Wohl⸗ 
gefallen haben kann, nicht in der menfchlidhen Freiheit 
gegeändet iſt. Dffenbar ift alfo bier eine Uebertragung 
von dem menfchlichen anf das goͤttliche, wovon nichts 
übrig bleiben würde ald das, worin auch bei ung das 
Miöfallen am Boͤſen ſich endet, nämlich das thärige 
SBeftreben die Sünde aufjuheben, wovon aber an dies 
ſem Ort niche die Rede fein kann. Fragt man aber, 
was ift das In diefer Erklärung auf Gott Üübergetras 
gene menfchliche? fo if ed dad Gewiſſen; denn dies iſt 
die innere Duelle alles Mißfallens am Bölen, und es 
bleibt nur zu fagen, daß biefed auf Feine andere Wels 
fe auf Bott kann üÜbergetragen werden, ald nur das 
durch, daß es für etwas von Bott in uns gemicktes 
anerfannt wird, wie ber obige Saz auffage. Jaſofern 
nun fiimmen wis unferm Saz bie Erklärungen mans 
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cher Dogmatifer: überein, ‚toelche ber. Heiligkelt Gottes 
sufchreiben, daß fie daß volfommen Bute von ben Ges. 
(Aöpfen, wobei ‚hoch allerdings nur von ben vernun⸗ 
tigen ‚die Rebe fein kann, fordere). Denn wie follte 
wol dieſes Sorbern urfpränglich anders erfolgen als 
vermöge dieſes ihnen eingepflangten Gefuͤhls, anf wel⸗ 
dem doch bie Fähigkeit eine, ich anderweitig offenba⸗ 
sende göftlihe Borberung zu veruchmen auch bes. 
ruht? — Andere nun, wahrſcheinlich die Unflatthaftigs. 
Seit jedes leidentlichen Zuflandes in Bott alfo auch des. 
zeinften Mißfallend ahnend, fagen, unter bee Heiligkelt ſei 
zu verſtehen bie Abweſenheit alles unvolllomnen in dem 
görtlihen Willen**). Allein dies If eine bloße Vers. 
neinung, die. urfprünglich nur gegen bie niedrigen viels 
götterifchen oder gegen bie finnlichken jüdifchen Vor⸗ 
Rellungen gerichtet, und für uns völlig uͤberfluͤſſig iſt, 
oder hoͤchſtens als eine Vorſichtsmaaßregel gelten kann, 
am bei der Bildung unſerer Vorſtellungen von Gottes: 
Mitten folhe Beimifdung fremder Triebfebern, wie, 
wir uns felbft fo oft klagend barüber ertappen, ſovlel 
möglich zu vermeiden. Da nun bie Verneinung in 
Gott ſelbſt wicht gefejt fein Fann, ſondern nur In uns. 
ſerer Dentweife: fo führt auch dieſe Erklärung dar⸗ 
auf, daB vermöge der göttlichen Heiligkeit dasjenige. 
in und, was In Beziehung auf bie Sünde von Bott 
geordnet iſt, nämlich das gegen alles unvollfonne Ach 
vegende Sewiſſen, von aller folder Beimiſchung frei. 





*) Quenst, I. p. 420. Summa - - in Deo uritas, 'mug« 
ditiam et puritatem debitam exigens a reataris | 


er) Wie auch in abiger Erklärung bei Quenst. die Sumams 
. [1 a ’ 
puritas labis aut vitii expers nichts anderes fagen wig, 
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IR. — Wenn nun noch Andere beides sufamnienfaflen”), 
und bie Helligkeit erfläcen für Die Innere Reinheit 
Gottes mit der Forberung berfelben verbunden *%): 
fo tönnen diefe zwei Merkmale doch nur Infofern den 
Begriff einer göttlichen Eigenfchaft bilden, als eines 
davon daB andere begründee oder beide gegenfeltig 
burch einander bedingt find; bied aber kann nur fo ges 
dacht werden, daB auf der einen Seite die innere 
Reinheit Gottes ald die causa efficiens jener Forderung 
angeſehen werden fol, und auf ber andern Seite eben 
bie in uns ſich ausfprechende Forderung, weil wir und 
Ihrer al® eines göttlich betwirkten bewußt find, für uns 
bee Erfenntnißgrund der fih darin abfpiegeinden goͤtt⸗ 
lichen Reinhelt werde, — Andere Erfiärungen, welche 
fich von jener volksmaäßigen welter entfernen, und ents 
jeder eine Liebe Gottes gu fich felbft ober eine Webers 
einſtimmung feines Willens mit" den Gefegen feines 
Verſtandes in bie Erflärung mit hinelubringen, ſchei⸗ 
sen mehr ber fogenannten natürliden Theologie anzu⸗ 
zehoͤren ald der chrifllichen Slaubenslehre. Denn we⸗ 


°) Mit befonbers wenigem Glüuͤk ſcheint biefes Reinhard 
getban zu haben, welcher bie Heiligkeit ertiärt für das attri- 
butum quo Deus non nisi honesta et bona appetit et pro- 
bat. Das verneinende verbirgt fi in biefer Erklärung; aber 
es liegt doch nit undeutlih in dem non nisi. Wie kann 
man aber in einem wiffenfhaftlihen Vortrage ſich von Gott 
des Ausdruks appetit bedienen, ba biefes Wort noch beftimms 
ter ale das deutſche begehren oder fireben auf ein Bebürfniß 
zuräfweifet? — An demfelben Fehler leidet au Schotte 
Erklaͤrung, welcher darin bem hoͤchſten Weſen den Lobfprud 
eetheilt, daß es quovis tempore conmsilia capiat honrstis- 
sima, was fhwerlih ein Beide von Bott möchte gefagt 
haben, 


+) ©. mehrere dergleichen Erklaͤrungen bei Wegſcheider Im- 
stitut, 6. 69, - 
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ber die Schrift noch unfer eigenes frommes Gefühl 
fagt von dem einen oder dem andern etwas aus. In⸗ 
deß dürften fie auch für die natürliche Theologie Fein 
großer Gewinn fein; benn bie eine unterfcheibet in 
Sort ein urfprüngliche® Bewußtſein und ein. reflecties 
fes, bie andere denkt fi ben gefeggebenden gör.lichen 
Berfiand urfpränglich getrennt und; verſchieden von 
dem göttlichen Willen; beides aber kommt auf das bes 
ſtimmteſte nur ber Unvollfommenheit enblicher We⸗ 
fen zu. Ä 
2) Wenn wir nun die gewöhnliche Vorſtellung bee 
Heiligkeit mic den im erften Thell erörterten Eigen 
(haften der göttlichen Allmacht und Allwiſſenheit ver 
bindend uns ‚die Heilige Allmacht Gottes benfeg und 
bie heilige Allwiſſenheit deffelben: fo If darin der oben 
gefundene Kanon realifirt; denn ale göttliche Urſaͤch⸗ 
lichkeit, wenn fie dem Mißfallen am Boͤſen gleich ger 
ſezt wird, muß frei fein von der Hervorbringung bed 
Böfen. Da aber dennoch, weil die göttliche Urfaͤch⸗ 
lichkeit ihrem Umfange nad glei iſt aller natuͤrli⸗ 
hen, auch die Sünde auf die göttliche Erhaltung uud 
Mitwirkung zurüfgeführe werden muß; fo folgt, haf 
le von Gott nicht hervorgebracht wird ald Günde, 
fonbern nur die für ſich gefeste Aeußerung eines bie 
menſchliche Natur mit conflituirenden Triebes wird 
von Bott hervorgebracht; und eben fo folge, daß auch 
in dem göttlihen dem Sein und Werden aller Dinge 
sum Grunde llegenden Denken, wenn wir etwas fü 
wenuen dürfen, das Boͤſe nicht mitgedacht fel; fonders 
nur die Fuͤrſichentwiklung des finnlichen Selbftbewußts 
fein und das In Erwartung des Erlöfers verborgene 
Gortesbewußsfeln wird gedacht. Beides nur, Hefe 
heilige Allwiſſenheit und jene Heilige Aamadıs aufm 
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mengenommen bebenten, baß es fein Weſen und keine 
Idee des Boͤſen giebt, Damit hänge aber auch zus 
mähft zuſammen, daß chen fo wepig das endliche Sein . 
Habe können dad Boͤſe aus ſich ſelbſt hervorbringen, 
weit fon die göttliche Urfächlichkeit befchränfter waͤre 
als dee Inbegriff aller endlichen, das heißt, es folge, 
Daß das Boͤſe auch Fein reales Dafein bat, Wenn 
-wie aber mit der Sünde das Mißfallen daran als eis 
nen mefentlihen Beſtandtheil unfered Selbſtbewußt⸗ 
feind finden, und auch diefed In unfer frommes Bes 
wußtfeln aufnehmen: fo können wir niche anders als 
mit jenen allgemeinen Vorſtellungen der göttlichen Urs 
ſaͤchlichkeit es verbindend uns eine almächtige und als 
wifiende Heiligkeit Gottes denken, in welcher dann dies 
ſes liegt, daß das in unferm zeitlichen Bewußteſein 
erfcheinende Mißfallen an dem Auseinandergeſeztſein 
ber herworbringenben Kraft bed Gottesbewußtſeins und 
ber finnlichen Triebe und an ber Priorität und fchnelleren 
Entwillung ber lezteren, welches mit ber gefählten Ers 
loͤſungsbedurftigkeit eines und daffelbe iſt, weil dieſes 
Mißfallen in und eine wenn auch nur vocbildende Cau⸗ 
falieäe ausübte, allerdings auch in der göttlidhen Cau⸗ 
ſalitaͤt geſezt fei, und baß alle Entwillungen defjelben 
als Eind gefegt, und dies ift doch in feinem ganzen 
Umfang das Gewiffen, in dem hoͤchſten Welen auf 
idealiter vorgebildet find. Und fo erfcheint bie ges 
woͤhnliche Vorſtellung nicht nur von allen Schwierig 
Seiten befreit, wenn in berfelben Gott als ber Urheber 
des Gewiſſens gedacht wird, und zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Klarheit erhoben, fonbern es Liegt auch zu Tage, 
worauf in unſerm unmittelbaren frommen Bewußtſein 
Ke zurükgeht. Ja auch. die ‚oben angeführten Erklaͤ⸗ 
zungen ber Dogmatiker werden fo Ihres Abrzwelkung na 
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cverftaͤnblich und finden Ihre Yerichtigung von ſelbſt. — 

Auch wird wol niemand behaupten wollen, es werbe 

Gott demnach eine Tänfchung beigelegt, umb 'baburch 

ftrafe ſich das Uebergehen der Wahrhaftigkeit als goͤtt⸗ 
licher Eigenſchaft, wenn Gott in und das Bewußtſein 
des Boͤſen hervorbriuge, da doch das Böfe ſelbſt für 
ihn nicht ſei. Denn wenn auch dieſer Einwurf nicht 
ſchon durch das §. 102. geſagte gehoben wäre: fo müßte 
boch auch von dem gegenwaͤrtigen Standpunkt für ſich 
. allein jeden einleuchten, daß wir mit bemfelben Recht 
auch unfere ganze Weltvorſtellung ald eine von Gore ders 
vorgebrachte Täufchung anfehen müßten, weil auch bie 
Melt für Gott nicht ſo iſt, wie wir ſie vorſtellen. Wer aber 
dleſes ausſprechen wollte, der machte dadurch ben Uns 
ſpruch, das endliche Weſen ſelbſt ſolle Gott gleich ſein. 
Und wie durch die ſpeculative Naturkunde und deren 
Verbreitung im Bewußtſein unſere Weltvorſtellung ih 
Immer mehr laͤutern und ber göttlichen annaͤhern fol: 
eben fo fol auch durch ben Sortgaug der Erlöfung das 
Bewußtſein des Böfen Immer mehr verfchwinden, und 
es ift und alfe auch urfprünglic als ein verfchwins 
dendes, d. h. als ein Durchgangspunfe geordnet. — 
Daß aber diefe goͤttliche Eigenfchaft nur gefunden wich, 
indem wir von der Sünde auf die Gnade ſehn, If 
unverkennbar. Nämlich nur in Beziehung auf bie Er⸗ 
loͤſung kann die göttliche Almacht in und dieſes Miß⸗ 
fallen geordnet haben. Sollten wir und aber ſelbſt 
erlöfen: fo koͤnnte ein bloßes Mißfallen nur von der Ohn⸗ 
macht georbnet fein; die Allmacht aber wirbe dann 
einen reinen und hinlaͤnglichen Widerſtand In und ge⸗ 
ordnet baden, deſſen Bewußtſein als reines Kraftge⸗ 
fuͤhl nur Luſt ſein koͤnnte, und der ſich fo ſchnell entwikkel⸗ 
te, daß kaum vorher ein Bewußtſein ber Sänbe möge 
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ware. — Daß aber gefagt worden iſt, Gott Tel der Urheber 
des Gewiſſens in dem menfchlichen Geſammtleben, Hänge 
mit dem, was von ber Sunde überhanpt gefagt If, zu⸗ 
fammen; und es fol dadurch bemerflic gemacht wers 
den, baß wir anch Hier niche können auf ben erſten 
Menfchen anſchaulich guräfgehen, und uns in ihm das 
Enrfichen des Sewiſſens denken nach einem Zuflanbe 
urfprünglichee Gerechtigkeit, worin ihm ein Gewiffen 
unmöglich eintwohnen konnte, jeder anbere Einzelne 
aber it offenbar mit feinem Sewiſſen abhängig von 
dem Geſammtleben und deſſen Entwiklungsſtuffe. 

3) Nur dieſes koͤnnte jemand einwenden, wenn 
auch Gore als Urheber des Gewiſſens anzuſehen waͤre, 
fo reiche dieſes nicht Hin, um eine göttliche Eigenſchaft 
‚beranf alteln gu beziehen, indem diefe nicht nach den 
hervorgebrachten Gegenfländen bürfen georbnet wer⸗ 
den, ſondern nur fofern verſchiedene Handlungsweiſen 
in der göttlichen Hervorbringung fich finden, felen andy 
verfchiedene Eigenfhaften anzunehmen. Dierauf aber 
dient zur Erwieberung, daß eben das aufgegeigte durch 
alles endliche Sein und Bewußktſein binburchgebt, und 
allerdings eine befondere Hanblungsweife in der goͤtt⸗ 
lichen NHervorbringung des enblidyen if. Denn ganz 
Hiehergehörig und mit dem Gemiffen auf das genanefle 
verwandt ift ber ebenfalls von Gott in unferm Bes 
wußtſein geordnete relative Gegenfaz; zwiſchen bem voll⸗ 
Somneren und dem unvollkomneren auf jedem Geblet 
bed endlichen Seins. Denn als ewig und allgegens 
wärtig, das heißt raumlos Raum und räumliche unb 
zeitlos Zeit und zeitliches hervorbringend, konnte die 
göttliche Allmacht nicht endliches Daſein und Bewußt⸗ 
fein fuͤr einander ordnen, ohne in jenem und biefem 
fee Punkte, wie bie Gattungen der Dinge unb berem 
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allgemeine Begriffe es Mind, zu fegen, weil ein ndßig 
fließenbes Bewußtſein eines voͤllig fließenden. Seins 
pur ein ganz verworrenes Ineinander beider fein wäre 
de; eine Beziehung aber der räumlichen Verſchieden⸗ 
heit und ber zeitlichen Entwillung auf biefe fehlen 
Punkte IR nicht möglich ohne jenen Gegenſaz, der auch 
wicht ohne den von Wohlgefallen und Mißfallen in der 
©ecle fein fann. Aber auch diefer Gegenſaz iR nicht 
in Bott gefegt oder durch ihm ſchlechthin hetvorge⸗ 
bracht, fonbern Die Heiligkeit ber ewigen und allgegens 
waͤrtigen göttlichen Allmacht beſteht auch in dieſer 
Beziehung darin, daß Gott In und das Mißfallen an 
dem unvollkomnen als ein bei eintretenber vollkomner 
Welttenntniß verfchwindendes georbnet bat. 

Zuſaz. Der Gegenfaz zwiſchen bee bis hieher ent⸗ 
wilfelten Anficht des Boͤſen und ber noch neuerlich 
son Daub ſehr fharffinnig vorgetragenen Theorie defe 
ſelben iR einleuchtend;; aber zu einer Vergleichung bei⸗ 
ber fehlt Hier der Raum. Jeder aber, der beiden aufs 
merkſam nachrechnet, wird leicht finden, welche von 
ben bier befeitigeen Schwierigkeiten bie Daubſche Theo⸗ 
rie am wenigften Iöfet, und vergleiche damit ben Werth 
derjenigen Daubfchen Vorausfesungen, welche bie hier 
mitgethellte Anſicht übergeht und nicht auf He bauen 
Tann. Die Nothwendigkeit einer Erloͤſung aber leuch⸗ 
get aus der unfrigen gewiß wicht weniger ein ald aus 
jener, — Uebrigens erkläre fi Hoffentlich aus dieſer 
Geueſis des Begriffs der göttlichen Helligkeit, wie 
berfelbe von jeher, nur In unentwikkelter Geftale, in 
dem Kunfigebiet der frommen Dichtung und Rede eine 
fo wichtige Stelle eingenommen hat, und auch dort forts 
während nicht reichlich geung behandelt werben kann, 
waͤhrend die pogmasifche Darſtellung beielben Im Ganzen 
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noch fo wenig feſtgeſtelt und überhaupt fo ſpaͤt elngetweten 
if, daß die aͤlteſten Dogmatiter, wie Augafin, Dis 
larius ) und Tertulllan, die göttliche Heiligkeit 
gar nicht abhandeln, oßnerachter die Neuteſtamentiſche 
Hanptftele **) fchon gang deutlich auf unfere Erfids 
rung hinweiſet. — Da nun das bogmatifche und afces 
tiſche Sprachgeblet am ummittelbarften In dem ues 
Bliplihen Gebranch des Wortes zufammentreffen, fo 
iſt auch bei dieſem, mie er in ber Schrift felbf vor⸗ 
kommt +) die Hauptfache Die Erregung und Reinigung 
des Gewiſſens im Gefammtleben, 


Zweites Lehrſtuͤk, die Gerechtigkeit 
Gottes. 


106. 

Die göttliche Gerechtigkeit ift diejenige Si⸗ 
genfchaft, vermöge deren Gott in dem Zuſtande 
der gemeinfamen Sündbafrigfeie einen Zuſammen⸗ 
bang des Uebels mie der wirklichen Sünde ord« 
net. 


Anm. a. Der Zuſaz in bem Zuſtand gemeinfamer Shnke 
haftigkeit fagt aus, daß in bem Reiche Gottes ein folder Zus 
fammenhang nicht ſtattfindet, und erſcheint infofern zwar Äbers 
flüffig, als in ber vollendeten Erldſung die Suͤnde verfhwuns. 
den ift, und ein folder Zufammenhang überall nit mehr 
ftattfinden kann, nothwendig aber bleibt er, weil in bem Zus 


°) Denn was biefer in Comment. ad Ps. CXLIV. an mehres 
ren Stellen vorträgt, ift gar nicht baffelbes fondern er ver» 
ſteht unter der götrlihen Heiligkeit grabezu nur bie Abwe⸗ 
fenbeit alles ſelbſtſuͤchtigen in Bott, alfo die göttlihe Selbſt⸗ 
genugfamkeit, was aber mit bem afcetifhen Gebrauch des 
Wortes gar nicht ſtimmt. 

”) 1 Per, 1,14 — 16, +) &ph. 4, 9% 
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Wanbe ber fortſchreltenden Erlbſung bie wirkliche Günde noch 
beſteht ber Zuſammenhang aber dennoch aufgehoben If. 

b. Daß aber biefer Bufammenhang hier auf bie wirkliche 
Bünde beſchraͤnkt ift, bat feine Kechtfertigung ſchon barin, 
daß biefer Zufammenhang nichts wäre, wenn er nicht für das 
Bewußtſein wäre, ber Urfünbe aber werden wir uns nur 
buch die wirkliche Sünde bewußt. Und wenn wir auch mit 
ber Urfünde den Begriff ber Gtrafwürbigkeit verbinden, fo 
geſchieht es nur in Erwartung ber aus ber Urfünde noth⸗ 
wenbig hervorgehenden wirklichen Suͤnde, und nur in biefem 
beſchraͤnkten Sinne koͤnnen bie hiehergehoͤrigen ſymboliſchen 
©tellen *) vertheibiget werben. 

z) Die Analogie zwiſchen biefer Erklärung und 
Der von der Helligkeit Gottes IR fo in die Augen fals 
fend, und der Zuſammenhang berfelben mit ben oben 
aufgeftellten Regeln fo genau, baß fie feiner ausfühes 
lichen Erörterung bedarf. Denn in demjenigen Sinne, 
In welchem weder dad Boͤſe noch das Uebel auf Gott 
Japın gurüfgeführt werden, dürfen wir auch Gott eben 
fo wentg zufchrelben, baß er einen Zufammenhang zwi⸗ 
(chen beiden angeorbnet habe, als wir ihm ein Mißfals 
Ien am Boͤſen zuſchreiben koͤnnen. Auf ber andern 
Seite aber finden wie allgemein in und mit bem Des 
wußtfels bee Sünbe bie Vorahndung der Strafe vers 
bunden; und diefe Werfnüpfung iſt fo wenig eine bloß 
finnliche und auf die Irbifhen Verhaͤltniſſe fich bezle⸗ 
Sende, daß biefed Gefühl ber Strafwuͤrdigkeit bee 
Sünde fih eben fo leicht und unmittelbar als das 
Gewiſſen ſelbſt mit dem Bewußtſein Gottes in uns 
einiget, ja daß es in Feiner menfchlichen Strafe fons 





.*) Sie find zu $. or. angeführt. Beſondert aber gehört hieher 
Conf. belg XV. ideoque ita foedum et execrabile est 
(peccatum originis) coramDeo, ut ad generis humani con- 
demnatienem suflichet. 
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bern nur In einer göttlichen ſeine Bewaͤhrung und Wis: 
friedigung findet. Und indem wir dieſes Bewußtſein 
anf Gott zuräfführen, koͤnnen wie nicht anders als es 
auf die gefammte göttliche Caufalität beziehen, weil 
nämlich des Menſchen Wohl» oder Uebelbefinden niche 
in Ihm allen begründet iſt, fonbern zugleich in ber Ges. 
fanımehele des endlichen Seins. Denn es Fännte- für’ 
nach. der in dem Menſchen ſelbſt gefejte mit feiner: 
Sünde zufammenhangende Grund zum Webelbefinben, 
wenn nicht jener Zufammenhang auch realiter in einer’ 
göttlichen Weltorduung gefegt wäre, wie er realiter ik 
unferm Bewußtfein gefeze ift, Immer uͤberwogen wers« 
ben von außer ihm gefesten Gruͤnden bed Wehlbefins- 
dend. Daß aber diefes Gefühl an Ach und in feines 
Zurätfährung auf Gott eben fo wenig eine Täufchung! 
enthält ald das Gewiſſen, geht daraus hervor, daß es 
nichts anderes als die Einheit und Wahrheit unferes 
Send ſelbſt ausfagt, Denn jedes Webelßefinden IF 
eine Hemmung bed Lebens, jede Hemmung deſſelben 
ater dräft feine Grenze aus, und je gehemmter es IR, 
defto beſchraͤnkter. Sonach wird durch dem Begriff 
der göttlichen Gerechtigkeit behauptet, deß in dem Zus 
ſtande der Ohnmacht des Gottesbewußtſeins, wenn mie 
ihn abgeſehen von ber Gemeinſchaft mit ber Erlöfung 
betrachten, da® Leben des Menſchen nothwendig ges 
bemmt ſei, und daß die göttliche Eaufalisde fich in 
einer ſolchen Weltordnung offenbare, daß jene Hem⸗ 
mung durch fein noch fo günftiged Verhaͤltniß der Aus 
ßenwelt zu dem finnlihen Selbſtbewußtſein des Diens 
ſchen könne geldfet werden, das heiße alfo vermöge 
deren kein dußeres Verhältniß Mache habe uͤber das 
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tusıre Grunbuichältüig ſelnes Weſens . Dleſes aber 
iR’ eben Die Frelhelt des Menſchen, und bie goͤttliche 
Gerechtigkeit iſt alſo nichts anders als das Bezsgens 
ſtin der ganzen. Weltordnung auf die Freiheit bes 
Menſchen. MBte aber nach bem obigen Gott nicht Ins 
fofeen Urheber des Uebels fein Tann, ald er Urheber 
Der. Erlöfung iſt: fo auch eben in fofern nicht Urheber 
des Zufammenhanges zwifchen ber Sünde und dem 


Nebel. Sondern das Bewußtſein, von welchem ber 


Segtiff der goͤttlichen Gerechtigkeit der Ausdruk If, 
IB nur and dem Bewußtſeln der Sünde abgefehen von 
Dee Eriöfung; und fo kann. in dem Zufanimenhang nilt 
der Eriöfäng bie göftlihe Gerechtigkeit ich nicht mehr 
manifeſtiren, weil nämlich der einzelne alsdann iu bie 


Lebensgemeinfſchaft mie einer abfoluten Gewalt bed 


GSottesbewußtſeins aufgenommen If, aus welcher Ges 
meinfchaft:affe eine Seligkelt in Ihn übergeht, gegen 
weiche aka Wtrafe, die feinem perfönlichen Zuflande ans 
gemeſſen ſeln würbe, verſchwindet. Der Einwand, baf 
fonach doch der Begriff keine wahre göttliche Eigen, 
(Haft auffage, weil er eine ewige ſich Immer gleich 
bleibende göttliche Handlungsweiſe fest, hebt ſich das 
buch, daß allerdings, die in der Gemeinfchaft ber Ers 
loͤſung begründete überwiegende Mittheilung ber Se⸗ 
ligkeit in derſelben göttlichen Handlungsweiſe ihren Urs 
fpeung babe, eben fo auf die gefammte Weltorbunug 
juräfgehe, und baher auch eine Aeußerung ber göfts 
lichen Gerechtigkeit fel, nämlich die Belohnung Ehrifl, 
nur baß biefe Seite des Begriffs nicht hleher gehört. 
Beil aber doch Sünde und Erldfung nur In Bezug 





*) Ganz baffelbe, nur auf eine andere Weiſe bargeftellt, if 
hierüber vorgetragen in meinen Prebigten I, VII. 
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auf. einander; im ſeonnarn Den Bifeht:. Beficht,. Di: Mu 
ash Beſtrafung ber: Geſammcheit dee -Bääber: aa 
Belohnung ded Einen unfündlichen auf einander bejo⸗ 
gen, alſo in beiden gufammengensummen bla goͤttliche 
Gerechtigkeit ewig und ich felb immer gieich. 

2) Durch dieſe Erörterung und Vegräubung ws 
fered Begriffs iR Hoffenslich auch ſchon Die Vorſtelluug 
beſeitiget, als fel derſelbe nur ‚von. ben Werbältuiffen 
des bürgerlichen Lebens, unb zwar ſchon zu eier Zeit 
wo «8 uoch in feiner erſten Rohheit war) und daB 
Diecht nach bie Privaerache anerkannte und ia Ach ufb 
nahm, auf Bott Äbergetragen, und nur ſpaͤterhin aliei 
mäßlig mehr und mehr gersiniget wordenz eine Wiki 
fielung, welche ein wenig gänftiged Vorartheil ache 
nur für den Begriff Überhaupt fondern auch für. jäne 
Meinigungen felbR erregt, welche nur als ein ſchlech⸗ 
ses Hülfswittel erfcheinen um. tinen Begriff zu Rügen, - 
ben man eigentlich ganz. follte fallen laſſen. Welt ent» 
ferut aber, daß unfere Vorfielung ‚Ho goͤttlicher Ger 
sechtiglelt, und bad Gefuͤhl worauf Me ruhe, ſollte 
ans ben bürgerlichen Verhaͤltniſſen und ber dort herr⸗ 
ſchenden Gerechtigkeit abgeleitee fein, ſchelnt es Wels 
mehr, als 05 die menſchliche Strafgerechtigteit nur unter 
Vorausſezung jened Gefühle koͤnne gerechtfertiget 
werben. Denn zur wenn dieſes votausgeſezt wieb, 
daß vermöge einer goͤttlichen Nothwendigkeit in jedem 
Geſammtleben ſovlel Webelbefinden gewiß iſt als Sins 

bde, kann man es natärlich finden, daß bad Gauze da⸗ 
nach ſtrebt, alles ſcheinbar zufaͤllige aus dieſer Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit zu entfernen, und jeden auf ſein gebäßr 
rendes Dhell zu fegen, indem es in jedem einzelnen 
Galle das Uebel auf den Schulbigen ablenten wit, um 
‚. bie übrigen davon zu befreien, _ Soll hingegen das 
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Oteafüsek als ſolchets ausbräftih erſt hervorgebracht 
werden, ſo iſt es als elgentliche Strafe nicht zu recht⸗ 
fertigen, ſondern nur entweder als Beſſernngsmlitel 
ober als Äbernommene und gemilderte Rache. 

3) Indeß geben die gewoͤhnlichen Behanblungen 
des Begriffs bewußt oder unbewnßt Immer gewiſſer⸗ 
maßen auf jene Vorſtellung zuruk, und faſt alles uns: 
haltbare in denſelben If hleraus gu erklaͤren. Zuerſt 
dleſes, daß bie meiſten Dogmatiker den einzelnen Men⸗ 
ſchen als ben eigentlichen Segenſtand ber goͤttlichen 
Gerechtigkeit annehmen, ja gar nur in der Belohnung 
jeder einzelnen Tugend bed Einzelnen und fo auch in 
jede eingelnen Frevels Beſtrafung bie vollendete goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit erfennen.*); da: es doch offenbar IR, 
daß nicht Immer z. DB. bie Unmägigfele durch Kerank⸗ 
beit beſtraft wirb oder bie Falſchheit durch Verachtung. 
u. db. m., ja baß daſſeibe, was, wenn es ben einen: 
trifft, als Strafe für feine Suͤnde ausgelegt. wirb, auch 
Andere trifft, bei denen es niche fo ausgelegt werben: 
kann, fo daß man mit der Anwendung: bed. Begriffe: 
beſtaͤnbig ind Gedraͤnge kommt. Denn wenn biefem: 
Uebelſtand daburch abgeholfen werben fol, baß bie. 
göttliche Gerechtigkeit ich Hier nur unvollfommen ents-. 
wikkeln koͤnne, und erſt in jenem Leben ihre Vollſtaͤn⸗ 
digkeit erlangen werde, fo weiß ich nicht, ob durch ir⸗ 
gend etwas der Slaube an Gott mehr erfchüstert wers 
den kann ale durch eine ſolche Vorſtellung, daß er wie 
ein Menfch, ber nicht alle ‚feine Kräfte immer glelchs 
mäßig gebrauchen kann, manche feiner Eigenſchaften 
biswellen muß ruhen lafien. Aber auch fonft iftbas Abs . 
Kommen ſchlecht. Denn für dieſes Leben Hefe fich, wenn es 
bass . 











*) So au Meinh. Dogm, &, 125. 126, 
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darauf anfäme, tenigfend ein Verhbaͤltuiß auffelien 


zwiſchen Thun und Lelden; wie aber ein ſolches Tolle 
. amgelegt werben zwiſchen bem Thun In diefem Leben 


und dem Leiden In jenem, wenn man nicht beide wies 
der ganz ideuntificirt, das Tann -nlemand einfehen. Das 
ber verfichen wie biefed nur als Uebertragung von ber 
menſchlichen Gerechtigkeit. In deren Geblet freilich 
iſt es ſo, daß die ungleiche Belohnung und Beflcafung 


der Einzelnen eine Unvollkommenheit iR, und daß fie 


fih überall an deu Einzelnen wendet, der der tete 
Thaͤter iR, und dieſem anheimflelit, wenn er einen Theil 
ber Strafe auf Andere abwälzen will, auch Ihren Ans’ 
theil an der Schuld nachzuweiſen. Auch beftebt jeder 
blerauf vor menfchlihem Gericht; das Bewußtſein aber, 
worin der Begriff der göttlichen Gerechtigkeit feinen 
Grund Hat, fühle ſich niche verlegt, wenn wir die Laß 
des Ganzen, welchem wir felbfichätig angehören, auch 
ſeibſtleidend mittragen, weil wie wohl fühlen, Laß die 
göttliche Gerechtigkeit nur Geſammtſtrafen berfügen 
kaun, wie es für fie nur Gemeinfchulb giebt. Den 
ed giebt nur zwei einzelne Menfchen, weiche für ſich 


abgeſchloſſen Gegenftand der göttlichen Gerechtigkeit 
"fein können, nämlid Adam als Stifter des Gefammts 


F> lebens der Sände märe ber urfprängliche einzelne Ges 


j 


* 


genſtand ber göttlichen Beſtrafung, wenn er wirklich frz 
einen andern DVerbältniß zur Enrfiehung dee Sünde 
gedacht werden könnte als die andern Einzelnen, und 
Ehriftus iſt ald Stifter des Geſammtlebens ber Seligkeit 
Der einzige einzeine Begenftand der göttlichen Beloh⸗ 
nung. — Eben des Urfprunges iſt auch bie Einthellung 
der göttlichen Gerechtigkeit In bie gefesgebende und, 
vergeltende, weil nämlich dee menfchlichen Gefeggebung 
auch Gerechtigkeit ald eine ——————— beigelegt 
NL. Band. 
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und fo der Ausbruf. auf bieſes Gebiet angewendet wird. 


Allein ganz ein anderes iſt es mit der menſchlichen 


Geſezgebung, welche, wie urſpruͤnglich fie auch ſei, doch 
Immer fchen etwas beſtehendes, alfo ein Recht wenlg⸗ 
ſtens im melteren Ginue bed Wortes, vorfindet, bem 
Be angemeſſen und alfo gerechte fein Kann; die göttliche 
Gefesgebung aber, weiche die Schöpfung felbR iſt, fin 
det nichts beſtehendes vor, und kein Recht, kann dem 
nach ihre Regel fein, fo baß auch die Gerechtigkeit 
‚nicht ihre Vollkommenheit fein kann, ſondern nur Be 
Weisheit. Daher If auch auf diefe weitere Ausdeh⸗ 
nung des Begriffs hier gar feine Ruͤkſicht geuommen 
worden. — Wenn nun gemößnlich bie goͤttliche Gerech⸗ 
tigfeit in dem engeren Sinne naͤmlich die vergeltende 
befchrieben wird als nad) beiden Seiten hin vergeltend, 
Bas Gute belohnend und das Boͤſe beſtrafend: fe’ if 
auch dies nur von der menfchlichen Gerechtigkelt ber, 
nicht aber dem chriſtlich frommen Bewußtſein entmems 
men. Denn biefeß, wie auch anderweitig Im Lehrge⸗ 
bäube immer fergfältig ausgefährt wird, Senne der 
feine ber göttlichen Gerechtigkeit zuzuſchreibende Bi⸗ 
lohnung, fondern alled was irgend fo genannt werben 
fann, wird als unverbient, alfo nicht von der Gerrch⸗ 
tigkeit herzuleltend, angeſehen. Denn was ven biefer 
Art auch in der Schrift der göttlichen Gerechtigkele 
sugefchrieben wird *), das find weniger eigentliche Be⸗ 
lohnungen als aur das ‚göttliche Walten darüber, baf 
bie natürliche Fortentwillung des Guten nicht gehört 
werde. Was aber den Lohn betrifft, fo Ichre Ehrified 
ſelbſt (Matth. 20, 24, 15.), daB er eine Sache de 











*) wie Röm. 2, > 0, 
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Gnade ſei*). Die/ menſchliche Gerechtigkeit aber eis 
(eine hart und ſchroff wenn fie nur Strafen aufftellt 
nad uiche auch Belohnungen; biefe aber gelten nur in 
dem Maaß für vollkommen, als aller Einfluß der Will⸗ 
Zühr und der perfönlichen Zuneigung dabei aufgehoben 
if, und fe einer feſten Regel unterworfen und alfo 
unter ein Recht gebracht find. Daher nur biefee 
Aehnlichkeit zu Liebe eine Deflimmung aufgenommen 
fein fan, die anderen Hechlichen Lehrſaͤzen grabezu wis . 


derſpricht. — Hiermit hänge auch zufammen der Uns _ 


gerfchied, welcher angenommen zu werden pflege zwi⸗ 
ſchen natürlichen göttlichen Strafen und willkuͤhrll⸗ 
hen. Denn wenngleih in der bürgerlichen Strafges 
rechtigkeit, wie fie vom Richter geübt wird, diefer Uns 
terſchied nicht ſtattfindet: fo find wir und doch alle 
bewußt ‚aus bemfelben Princip wie ber Michter zu 
handeln, wenn wir Lob und Tadel, Ehre und Schande 
und was dem anhängt, austheilen, und fo bleibt feine 
andere Erfidrung übrig, ald daß nicht das ganze Ges 
(häft fondern nur ein Theil deffelben auf bie Obrigs 
Seit Äbertragen fel, "ber andere aber in der Maſſe zus 
rüfgeblieben, und weil die flrafende Thaͤtigkeit der legs 
teren mit der unwillkuͤhrlichen Aeußerung des Gefühle 
identiſch If, nennen wir diefe die natürliche Strafe, jene 
aber, weit fie auf allgemeine vorhergefaßte Beflinmuns 
gen zuräfgeht, die willkuͤhrliche. In Gottaber kann bies 
fee Unterfchled gar nicht flattfinden, weder wenn man 
auf die göttliche Thaͤtigkeit flieht, in der es feinen Ges 
genſez des willkuͤhrllchen und natuͤrlichen giebt, weil 


*) 2 Tim. 4, 8. wird zwar die Ertheilung des Lahnes Bott 
als Richter beigelegt, ober offenbar In dem Sinn bes sumpf 
sichters, weldes Bild nicht hieher gehört, 
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der göttliche Wille überall die Natur, und mit ber 
menfchlicden Natur zugleich auch den Trieb ‚nach ger 
feglichem Zuſtand conſtituirt, fo daß auch bie gefrzlis 
chen Strafen auf die göttliche Eaufalität zurüfgefüher, 
natärliche find, nirgends aber ein goͤttlicher Wille als 
fötcher fi) auf ſchon gegebene Naturen befinitio bes 
giebt; noch auch giebt es in Gott einen Unterſchied des 
wintügriichen und unwillkuͤhrlichen in feiner Thaͤtig⸗ 
kelt. Und eben fo wenig findet diefe Klaſſification 
görtlicher Strafen flatt, wenn man auf ben Erfolg 
fiehe, weil in Beziehung auf Bott nichts ſchon durch 
bie Natur beftimme iR; ja wenn wir aud) eben bies 
ſes, daß die Natur von Gott fo eingeriwtet iſt, Laß 
das Uebel gleichſam feftgehalten wird von dem Boͤſen, 
als etwas willtührliches, alfo von dem Totalzuſammen⸗ 
bange trennbares anſehn Mollten, würden wir. ed fo 
am wenigflen verfiehen*). Auch nimme es niche leicht 
mit diefem Unterfchiedb ein anderes Ende, ald daß mas 
die eine Art auf die beffernde Abzwekkung der Strafe, 
bie andere Art aber — man nilldere nur den Aus⸗ 
druf wie man will, im wefentlicdhen bleibt e& bafelbe 
— auf Ihre rächende Abzwekkung besieht. Aber eine 
zoͤttliche Einfezung von Strafen ald Beſſerungsmittel 
dürfen wir gar nicht zugeben, fchon deshalb nicht weil 
fonft auf der einen Seite, indem wir fagen, das Boͤſe 
fet in dee menfchlichen Freiheilt gegründet, wir doch 
*) Noch verworrener und bebenklidher ſcheint es, biefen Unter 
ſchied aud auf die göttlihe Geſezgebung überzutragen, unk 
von natürlihen göttlichen Geſezen, wie bas Gittengefeg, za 
unterſcheiden bie willEührlihen, weldes den grabe bie ge: 
offenbarten find, wie, daß man an Chriſtum glauben foll, 
woburd dann angedeutet würbe, die Griöfung fei weniger.is 


das Weſen ber Dinge verflochten als das Gittengefez, alfe 
sufälliger. Doch findet ſich auch dieſes kei Reinhard, 
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zugeben, Gott’ habe bie menſchliche Freihelt gewollt; 
anf der andern aber, wenn wir lehren, Gore wolle ben 
Menfhen durch die Strafe zum guten gurüfführen, 
würden mir behaupten, er babe befchloffen, den Men⸗ 
(hen als Naturweſen zu behandeln. Noch tmeniger 
aber dürfen wir deshalb goͤttliche Strafen als Beſſe⸗ 
sungsmittel zugeben, weil ſonſt bie vollfommenfte Eins 
sihrung der Strafen auch bie Stelle der Eridfung 
Hätte vertreten können. Daß aber, was die rächende 
Abdzwekkung betrifft, feine göttliche Handlungsweiſe Darf 
als Ruͤkwirkung von erlittenen Beleidigungen angefes 
ben werben, bedarf keines Beweiſes, tole denn auch 
Im N. Teſt. Ausdrulke, wie der Zorn Gottes und Abus 
liche, wenn fie nicht gradesu aus dem alten entlehnt 
find, nie diefe Bedeutung haben. 

4) Eine ganz andere Darfiellung göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit ſcheint freilich Chriſtus ſelbſt geben zu wol⸗ 
len In dem Gleichniß von den anvertrauten Pfunden. 
Allein daß dies weniger hieher gehoͤre, geht auch ſchon 
daraus hervor, daß darin hauptſaͤchlich vom Belohnen 
und nur nebenbei gleichſam von Beſtrafen die Rede 
M. Halten wie und aber zunaͤchſt an das hieherge⸗ 
börige, fo fehen wir auch hier, baß In dem Menfchen 
fofern er geftraft wird, von ben ihm für das Hims 
melreich anvertrauten Kräften nichts zuruͤkbleibt, d. h. 
daß innerhalb des Himmelreiches keine Strafe ſtatt⸗ 
findet, fo wenig als darin ein gänglicher Nichtgebrauch 
der Kräfte flattfinden kann; und ba dieſer allein bie 
Vorahndung der Strafe hatte, fo folge zugleich, daß 
jenes fröhliche Wachschuns im Guten, welches bier 
vorzuͤglich als Belohnung eines tüchtigen Gebrauched 
der verliehenen Kräfte dargeftellt wirb, aber and) mehr 
auf die göttliche Snade zurüfgeführt werden muß, da⸗ 
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von abhaͤnge, des keine Vorqusſezung der Strafe mehr 
ſtattfinde. Dieſes alles flinme mit den obigen Außelns 
anderfezungen genau zuſammen, wenngleich offehbar 
Chriſtus hier niche zunaͤchſt von dem Gefammtleben ber 
Sünde redet, worauf wir hier den Begriff der Ges 
rechtigkeit beziehen, fondern von ben Verbaͤltniſſen ſei⸗ 
ner Diener zu Ihm In dem Gebiet ber Erloͤſung *) — 
Menn aber vonallen denen fowol Reden Chriſti als auch 
andern Schriftſtellen, welche das juͤngſte Gericht und die 
Wlederkunft Chriſti im Auge haben, hier gar fein Ge⸗ 
brauch gemacht worben ift: fo kommt dies daher, well 
wir hier den Begriff der göttlihen Gerechtigkeit grüns 
ben auf dad Bewußtſein der Sünde, mie ed ein Bes 
ſtandtheil unfere® frommen Bewußtſeins Überhaupt 
iſt **) niche aber auf ein ſolches Bewußtſein der Sun⸗ 
de, wie wie ed gar nicht haben können, nämlich völlig 
abgeſchnitten von aller Beziehung auf die Erloͤſung. 
Es wird fi aber weiter unten der Ort finden and 
bievon zu handeln und dad hier gefagte zu ergänzen, 

Zufag ı) Diele befonders neuere Dogmatifer pfles 
gen die göttliche Gerechtigkelt aus der göttlihen Hei⸗ 
ligkeit abzuleiten, Inden jene bald nur als bie Bes 
fanntmachung diefer bald als eine uimittelbare Folge 
aus ihr dargeſtellt wird; in beiden Faͤllen wäre es der 
Abzwekkung der dogmatifchen Begriffbildung nicht ans 
gemeffen, beide als verfchledene Eigenfchaften von eins 
ander zu trennen. Das verbindende Glied babel IR 
bie Geſetgebung, melde auf ber einen Seite als bie 
Grundlage ber vergeltenden Gerechtigkeit angeſehen 





aben bavon ſcheint auch Paulus 2 Cor. 5, 10. gu reben. 


") Von biefem Gebiet handelt in demſelben Ginn z Bas 
39-33. 
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wird, auf der andern Seite ald die beſtimmte allge⸗ 
meine Aeußerung bes göttlichen Mißfallens gegen das 
Böfe erfcheint. Es iſt bier auchdiefe Methode nicht ber 
folgt worden, zunaͤchſt weil bie Momente bed religiäfen 
Bewußtſeins, auf welche die eine diefer beiden Eigens 
(haften fich bezieht, zu fehr von denen verſchieden ind, 
durch welche bie andere begründet wird. Denn mie 
halten unfer Mißfallen am Böfen nur für ganz rein, 
wenn ed von ber Vorahndung der Strafe gar niche 
afficirt wied; und eben fo if das Bewußtſein der 
Strafwuͤrdigkeit fo tief in das Gemeingefühl eingewur⸗ 
zelt, daß bie Strafe und weder überfiüffig noch unges 
recht erfcheint, wenn auch unfer perfänliches ſittliches 
Gefühl Über den fraglichen Gegenſtand fchon vollkommen 
gereinigt ift. Eben fo erfchelnen auch zweitens beide götts 
liche Handlungsweifen von einander unabhängig, wenn 
man darauf achtet, wie ganz anders Im Bortgang der Er⸗ 
loͤſung das Reſultat ber einen und das der andern Kb 
aufiöft. | 

Zufas =) Hier If auch der Ort wo ber göfflie 
hen Barmherzigkeit kann erwähnt werden, wel⸗ 
ches aber ein Begriff if, deffen Behandlung großen 
Schwierigkeiten unterliege. Denn er erfcheint größs 
sentheild als die Grenze der göttlichen Gerechtigkeit, 
fo daß, wo bie eine aufhört bie andere anfängt, und 
fo dürfen fich göttliche Eigenſchaften nicht gegen «in- 
ander verhalten. Wenn er im genseinen Leben oft bas 
von gebraucht wird, daß Gott das unangenehme des 
Irdifchen Zuftandes In gewiſſen Schranfen hält, fo IR 
fein coordinirter Begriff die Güte, welche dann in bie 
Beguͤnſtigung und Verflärkung bed Angenehmen ger 
fest wird. Beide Begriffe find aber fo gefaße nichtig, 
weil wir beide leldentliche Zuflände als Chriſten nicht 
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an fich, ſondern nur ſofern ſie Veranlaſſungen zu thaͤ⸗ 
tigen Zuſtaͤnden find, auf bie goͤttliche Cauſalitaͤt bes 
giehen fönnen, wodurch dann ein ganz andered Maaß 
als jenes angelegt wird, Wenn man aber ald Gegen, 
fand der göttlichen Barmherzigkeit auch das Uebel for 
fern es Strafe If, anfleht: fo It dann der Erlaß oder 
‘das Hinausſezen der Strafe Barmherzigkeit, wie das 
Berhängen derfelben Gerechtigkeit If, und bie Güte 
Bleibt dan nur fofern man ihr die Ertheilung des uns 
verdienten Lohnes beilege, ein der Barmherzigkeit bei⸗ 
georbneter Begriff. Aber indem aller Erlaß ber Stras 
fe nuf die Erloͤſung bezogen wird, und bier auch wie 
oben erwähnt als Gerechtigfett erſcheint: fo behalten 
wir In diefem Einn für den Begriff der Barmherzig⸗ 
Belt Eeinen Raum. Es bleibe daher faft nur übrig ans 
zunehmen die Entſtehung des Begriff fei diefe, daß 
fowol ber Leideuſchaftlichkeit und Perſoͤnlichkeit, welche 
wie fo oft der menſchlichen Gerechtigkeit beigemifcht 
finden, als auch der finnlichen Furcht vor dem unans 
genehmen, welche fo oft das Gefühl der Strafwärbig» 
keit verunreinigt, die göttliche Gerechtigfeit als gelinde 
erfcheint und deshalb Barmherzigkeit genannt wirb H. 
Woraus (chen hervorgeht, daß diefer Begriff mehe für 
den bichterifchen und rebnerifhen Gebrauch iſt als für 
den dogmatifchen, wie auch das pathematifche was fidh 
ſchwer davon trennen läßt zur genüge beweifee, daß 
aber der dogmatiſchen Kritik obliegt darüber gu wa⸗ 
chen, daß’ er ſich nicht in einen Gegenfag mit dem ger 
reinigten Begriff der göttlichen Gerechtigkeit verliere. 
Zuſaz 3) Erf nachdem wir auch biefe Begriffe 
jufammengefielt und uns ÜÄberzeugt haben, daß Ger 


's) Sn biefem Einne ift aud der Gebrau 


b u 
SGhriſtus davon macht zu verſtehen. % ben Euf.-6, 36 
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rechtigkelt und Barmherzigkelt einander nicht. begreũ⸗ 
zen fönnen, fondern die Barmherzigkeit Gottes Lehe 
verftanden nichts anders iſt als feine Gerechtigkeit nur 
von einer andern Seite angeſehen, koͤnnen mir noch 
hinzufügen, daß demnach bie göttliche Gerechtigkeit uns 
endlich IR, auf der einen Seite aßgegenwärtig, wenn 
wir nur die Gegenflände derfelben unter der Form des 
Gefammtiebens ind Auge faſſen, auf der andern Seite 
allmaͤchtig, weil die ganze Weltorbnung zur Dffenlas 
zung berfelben ausgeprägt iſt, woher ihr denn auch 
zukommt ewig zu fein und allwiffend. — Das Bewußtfein 
der Gtrafwärdigfeit aber, worin ſich biefe göttliche 
Eigenfhafe offenbart, kann von ber göttlichen All⸗ 
acht nur geordnet fein in Bezug auf die Eridfung, 
Denn gäbe es für und gar feine Dofnung das ‚Bots 
tesbewußtſein kraͤftig zu ‚machen, fo könnte fi dir 
Allmacht nur an uns offenbaren In dee möglichft unges 
Rörten Befriedigung des finnlihen Selbſtbewußtſeins 
var welches fd nur anfpruchslofe rein theoretifche 
Ahnung des Gottesbewußtſein durchziehn dürfte. Soll⸗ 
ten wir und aber ſelbſt eriöfen, fo könnte ſich Die All⸗ 
macht uur offenbaren in und, indem fle einen Zufland 
in uns begründete, der eben fo wenig ein Bewußt⸗ 
fein der Strafwürdigfelt als ein Mißfallen am Boͤſen 
In ſich enthalten koͤnnte. 
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Entwillung des Bewußtſeins ber Suabe 


— 107. 
Alle im Leben des Chriſten vorkommende 


Annäherung an den Zuſtand der Seligkeit, if in 
feinem Selbftbemußtfein als eine goͤttlich bewirkte 
- meinem neuen Geſammtleben begründete Aufhe⸗ 
bebung der in dem Gefammeleben der Sünde ent- 


wikkelten Unſeligkeit vorgeftellt. 


Anm. a. Der Ausdruk im Leben fol andeuten, daß dieſe Ans 


näherungen in allen Arten von Zuſtaͤnden find und eben fo gut ie 
den eigentlich handelnden und in ben denkenden ale in ben uns 
mittelbar andaͤchtig betrachtenden; ja fie find in den Teztek 
nur in dem Maaß, als fie in einen von jenen beiden uͤberge⸗ 
ben, denn darin erft wird uns das Bewußtfein von der Kräf 
tiglfeit des wieberhergeftellten Gottesbewußtfeine. Aber eben 


710 gewiß find fie in jenen beiden nur, fofern ihnen das Ichen 


dig wiedererwachte Bottesbewußtfein zum Grunde liegts benn 


- ohne biefed Tann ber Fromme Beine Annäherung an Gelige 


feit erkennen. 

b, Wenn wir aber fagen biefe Annäherung werde in bem 
Shriſtenthum nur ale Aufhebung der Unfeligleit vorgeftellt: 
fo giebt das freilich den Schein, als ob alles, was uns In bie: 


. Tem Leben erreichbar fei, noch nicht einmal der Nullpunkt ber 


Unfeligteit fel, und erft jenſeit deſſelben bie Seligkeit anfem 
gen koͤnne. Welches aud allerdings bie Meinung derjenigen 
Gorinen IE, welche aud in dem Zuſtande der Erldſung bie 
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Erbe am liebſten 'ald ein Jammerthal anfehn. Alltin birfe 
einfeitige Vorftellung fol hieburch nicht begünftiget werben, 
indem ja das die Unfeligleit aufhebende nichts anders ift ale 
die in bem Menfchen felbft werdende Seligkeit. Sondern nur 
die unvermeiblihe Beziehung ber lezteren auf bie erftere fol 
bien ausgebrüft werden, ohne welche nicht aud bie höchfte 
göttlihe Bnabe doch unter ben Begriff der Erldſung mit bee 
foßt werden Tönnte. Sofern alfo jeder fi felbft no als " 
denfelben fezt ber er in dem Gefammtleben der Suͤnde war, 
kann er das was in ihm aefhieht, das Nefultat des Pro⸗ 
seffes, nur als Aufhebung der Unfeligleit, d. h. des Gefäh« 
les der Schuld und der Gtrafwürbigkeit anfehn, unb nur ſo⸗ 
fern ale er ein Anderer geworben ift, d.h. nur ale ſelbſtt haͤti⸗ 
ges Glied des neuen Geſammtlebens, und in dem Bewußtſein 
an dem Erldſungeproceß ſelbſt theilzunehmen, wird er rs 
GSeligkeit zuſchreiben. 


1) Der Saz ſelbſt ſpricht noch nice das eigen⸗ 
thuͤmliche der chriſtlichen Frömmigkeit vollkommen aut; 
fondern bereitet den vollſtaͤndigen Ausdruk nur ‘ver; 
jeboh fo, daß alles folgende fchon als eine weitere 
Entwiflung unfered Sazes wird angefehen merben 
tönnen: fofern wir nämlich hier fchon mitdenken, daß 
das neue Sefammtleben, in welchem die Annäherung 
zur Seligkeit ihren Grund Hat, auf Chriſtum als fels 
nen Anfänger zurüfgeht. Unfer Eaz aber fhließt fich 
zunächft an die vorangegangene im mefentlichen fär 
ale teleologifche eligiondformen gleiche Eutiwillung 
des Bewußtſeins der Suͤnde, und kann alfo inſofern 
auch noch allen gemein fein, al® fie nur überhaupt bie 
Idee eines religidfen Geſammtlebens in fid aufneh⸗ 
men koͤnnen. 


2) indem aber anſtatt gleich zu ſagen, daß bie 
Umänderung. des Zuftandes auf den Eridfer zuruͤkgeht, 
fie auf ein Seſammtleben guräfgefährt, und dieſes noch 
eher ausgeſprochen wird ale jenes: fo ſchelnt ſchon 
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daburch alles feparatiftifche, welches kein GSeſainintle⸗ 
ben zwiſchen den Erloͤſer und den Einzelnen ſtellen will, 
aus dem Gebiet des chriſtlichen ausgeſchloſſen, und 
Diefe Abweichung eben fo fireng wie bie ald Brenz 
punfte bezeichneten Härefien behandelt gu werben. Dies 
ſes würde auch vollkommen richtig fein, wenn der Se⸗ 
paratismus jemals confequent und fich felbft voͤlllg 
teen fein koͤnnte; denn alle rein feparatiftifche Froͤm⸗ 
migkeit iſt wahrhaft unchriftlich, und wenn fie noch fo 
fehe auf Chriſtum guräfgeht, weil diefer nur als Stifs 
Ser eines Geſammtlebens iſt was er iſt. Aber es giebt 
Selnen reinen Separatismuß; denn auf ber einen Seite 
IR der Anfang des höheren Lebende, wieviel auch von uns 
geittelbarer Erleuchtung mag gerühmt werben, Doch nur 
ans dem chriſtlichen Geſammtleben her; und auf ber 
andern Seite, wenn fich der einfame Fromme im &es 
genfag gegen die beſtehende Gemeinfchaft recht befeſtl⸗ 
get, verlange ihn doch ſelbſt nach der Gemeinfchaft 
mie ſolchen, welche in diefem Gegenfag mie Ihm zu⸗ 
fammenhalten zum beutlichen Beweis, daß biefer Ge⸗ 
genfag nicht gegen bie dee der frommen Gemeinfchaft 
Überhaupt geſtellt fei, und daß alfo auch in Chriſten von 
dieſer Denlungsart das Princip des Gefammtlebens wirks 
fam ſei. Diefe doppelte Inconſequenz nun rettet den 
Separatismus, ſoweit nämli daß er nur als eine 
krankhafte jedoch Heilbare Anlage erfcheint, beffer als 
etwa der Ausweg, baß doch auch bei ber vollkomnen 
ſeparatiſtiſchen Denfungsart ein gemeinfames Leben 
zwiſchen dem Erlöfer und jedem Einzelnen vorausge 
foge werde, ihn rechtfertigen kann, 

3) Wem nun aber unfer Gas, fobald wir von 
dem abfehen, was doch eigentlich nur leiſe in ihm aus 
gedeutet if, auch außerhalb des Chriſtenthumes anuer⸗ 
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fannt werben fann: fo entſteht und natärlich auch hler 
die Srage, in wiefern wir fromme Regungen außer⸗ 
halb des Chriſtenthums, die Übrigens feinen Forderun⸗ 
gen entfpredhen, aud) für göttlich gewirkt anerzukennen 
haben? In der Einleitung freilich haben wir fie ſchon 
allgemein befahend beantwortet, dort aber aus einem 
anderen Standpunft. Offenbar aber führen auch uns 
fere biöherige Betrachtungen feine andere als bejahen⸗ 
de Antwort herbei. Denn wo die Unſeligkeit des Men⸗ 
fchen in dem Zufande ber Guͤndhaftigkeit anerkannt 
wird, da If Wahrheit; und wo damit feonme Mes 
gungen verbunden find, welche eine Annäherung an bie’ 
Sellgkeit enthalten, und mit einem, zumal auf eine ges 
glaubte Dffenbarung gegründeten, Gefammtleben zus. 
fammenhängen, da haben wir feine Urfache dieſe nicht 
auch für wahr zu halten. Gie können aber In Ber» 
bindung mit jenens Anerfenneniß nicht anders vorge⸗ 
fielt werden, als daß fle göttlich gewirkt find; unb- 
fo kommen wir alfo auch hier darauf. zurdf, eine auch 
außerhalb des Chriſtenthums verbreitete göttliche Wirk⸗ 
ſamkeit anzunehmen; und wird fie fo abgeleitet, fo If 
auch fein Grund fie nur ‘auf dad Judenthum einzu⸗ 
fchränfen. Wie denn diefes wol mit dazu gehört, daß 
Sort fih auch den Helden nicht unbezeugt gelaffen; 
und wir werden von jedem fo begründeten Geſammt⸗ 
leben daffelbe fagen koͤnnen, was Paulus von dem Ju⸗ 
denthum fagt, daß dabdurch das Wolf zuſammengehal⸗ 
ten und vorbereitet worden auf Chriſtum. Denn IR 
auch in jeder religiöfen Gemeinfchaft goͤttliche Einwir⸗ 
tung, fo ift fie doch auf ber einen Seite nur herjulei⸗ 
sen aus der erſten unvollfomnen göttlihen Mittheiluug 
an bie mienfchliche Natur, auf der andern Seite muͤf⸗ 


& 


! 


158. | 
fen wir fie für beſtimmt halten burch bie zwelte solls 
femme ergänzt gu werben, N 


108. 


Ir diefem Bewußtſein des Chriften iſt zu⸗ 
gleich enthalten, daß die mit dem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande verbundene Unſeligkeit weder durch die Au⸗ 
erkennung, daß die Suͤnde unvermeidlich ſei, noch 
durch die Vorausſezung, daß ſie nach Ablauf ei⸗ 
ner unendlichen Zeit verſchwinden werde, von 
uns koͤnnen hinweggenommen werden. 


1) Wenn ber Menſch ſich feiner ſelbſt als eines 
unvollkomnen Weſens bewußt iſt: fo liegt darin noth⸗ 
wendig dieſes, daß die Sünde für Ihn, fo lange er ein 
ſolches ift, unvermeidlich bleibt; und dieſes Bewußtſein 
eignet allerdings dem Chriften auch, denn er weiß, daß 
ed nicht erwa von ihm abhinge auch unfündlich zw . 
fein. Eben fo wenu der Menfh ſich fein feib ale 
eineß fortfchreitenden und in der Entwiflung begriffe⸗ 
nen Weſens bewußt iſt: fo liege darin allerdinge bies 
fe, daß wenn die Kraft bed Gottesbewußtſeins fort⸗ 
ſchreitet, das Boͤſe als bloße Verneinung allmaͤhlig 
dagegen verſchwinden muͤſſe; und auch dieſes Bewußt⸗ 
fein iſt in den frommen Gemuͤthszuſtaͤnden des Chri⸗ 
ſten, eben ſo gewiß als er ſich des Gottesbewußtſeins 
als eines ſtaͤrker gewordenen bewußt iſt. Allein beide 
Momente gehoͤren nur zum Bewußtſein der Suͤnde, 
und nicht zur aufgehobenen Unſeligkeit. Denn fich des 
Verſchwindens der Sünde als eines Fänftigen bewußt 
fein, heiße nichts anders als die Suͤnde als ein gegen 
wärtigeß haben; und eben fo If auch das erſte ein Ve⸗ 


\ 
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soußtfein Ihree Gewalt in uns, welches zugleich Das 
Bewußtſein der Eriöfungsbebärftigfeie iR”), in weis 
chem alfo nicht die Beruhigung ſelbſt iR. Iſt daher 
in dem Bewußtſein des Chriften Laft alfo aufgehobene 
Unfeligkeit: fo muß diefe anderwärtäher fein. Denn 
foßte in jenen Momenten zugleich die Aufhebung ber 
Unfeligfelt liegen, ſo müßte auf eine befondere Weiſe 
Begründer fein, daß das Bewußtſein ber Sünde, wel⸗ 
ches einerlei ift mie dem ber Schuld und der Straf⸗ 
wuͤrdigkeit, durch ich felb aufgehoben werden koͤnne. 
2) Hat aber nun ber Menfch keinen Glauben au 
einen andern menſchlichen Zuſtand als ben jener Uns 
voſlkommenheit, in welchem nur ſovlel göttliche Mits 
theilung ift, um die Erkenntniß der Sünden hervor⸗ 
zubeingen *H: wie will er anders zu einee Anfhebung 
der mit biefee ErkenntniG verbundenen Unſeligkeit ***) 
gelangen, als wenn er es dahin bringt fich ſelbſt bei 
biefer Unvermeidlichkeit gu berußigen, Indem er fie mie 
feinem Gottesbewußtfeln vereinigt? Dieſes nun läßt 
fit) wol auf Feine andere Weife zu Stande bringen 
ald durch die Annahme, daß von Gott weder Schuld 
noch Steafe für die Sünde geordnet feln könne, eben 
soeil fie unvermeidlich fel. Der Chriſt aber fann eine 
folhe Annahme nicht ald ein göttlich gewirktes Bes 
wußtſein anerkennen, nachdem ihm ſchon bie Vorſtel⸗ 
lungen der göttlichen Heiltgkele und Gerechtigkeit, im 
weichen eben Schuld und Strafe gefege find, als ein 
in Bezug auf die Erldfung göttlich gewirktes gewor⸗ 
den find. Eonbern er fann dies nur für ein menſch⸗ 
lich aus dem Zufland ber Suͤndhafkeit heraus hervor⸗ 
*) Roͤm. 7, 22 — 34 | ”, im. 8, 19. 20. 
”, Nom. 3, 28. - on 
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gebrachtes Bewußtſein halten, alfo auch bad bamit 
verbundene Hintanſtellen der Suͤnde nicht als eine 
göttliche Vergebung fondern ald ein Selbſtvergeben, 
welches offenbar ſelbſt wieder ber göttlichen Vergebung 
bedarf. Daffelbe aber iſt ber Kal, wenn es von dem 
entgegengefegten Enbe angefangen wırd, und der Menfc 
ch über das jejige vermitielft des Eünftigen fär ihn 
außer aller Zeit liegenden beruhigen will, welches nur 
durch die Annahme geſchehen kann, daß deshalb, weil 
daß jezige ſchon den Keim zu dieſem Fünftigen im ch 
enthalte, Gott für daffeldbe nicht könne Schuld unb 
Strafe geordnet haben. Denn auch diefed faum ber 
Chriſt nicht für ein göttlich bewirktes Bewußtſein aus 
fehen, nicht nur well Bott die zeitlihe Form des Das 
feine, in welcher jegiged und kuͤnftiges gefchieden ſind, 
. für und geordnet bat, nicht aber ein Hinaukgehn Üser 
diefe Form; fondern auch vornemlih deshalb, weil 
durch die göttliche Heiligfeit und Gerechtigkeit auch 
daß Gewiſſen, und bie Strafwärdigfeie mit ihm, In eis 
ner fortfchreitenden Entwiklung geſezt if, fo daß je: 
mehr die Sünde abnimmt um deſto mehr das Gefüht, 
für dieſelbe ſich ſchaͤrft, alfo das jesige unvollkomne 
nicht an und für ih den Keim eines kuͤnftigen voll⸗ 
fomnen enthält, alfo auch diefe Ergänzung etwas will⸗ 
täprliches und mit jenen göttlichen Eigenfchaften, wie 
fie echriſtlich vorgeftele werben, flreitendes iſt. 

3) In jener ſelbſtgemachten Beruhigung nun ers 
gänzen fich gewoͤhnlich diefe beiden Momente, und wers 
ben zufammengefaßt, indem es um fo leichter ſcheint, 
fich bei der Unvermeidlichkeit der Sünde zu berußigen, 
je gewiſſer es iſt, daß fie nach unendlicher Zeit vers. 
ſchwinden werde; und deſto leichter fich babei zu bes 
euhigen, daß dies nicht fraͤher gefchepe, je gewiſſer Die 

zeit⸗ 


Dun" 
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zeitliche Unvermeldlichkelt der Suͤnde iſt. Dem Chri⸗ 
ſten aber gehoͤrt beides nur zum Bewußtſein der Suͤn⸗ 
de und kann einander alſo auch nur ergaͤnzen um dieſes zu 
vollenden, keinesweges aber um eine Annäherung an’ 
die Seligkeit hervorzubringen durd) Aufhebung ber Uns 
feligfeit, welche Aufhebung ihm alfo anderwaͤrts hers 
. ommen muß. — Menu aber doc, auch Innerhalb des 
Chriſtenthums die Lchre von der Sündenvergebung 
nicht felten fo aufgefaßt und vorgetragen wird: fo iſt 
‚dies kaum anders zu erklären, als eines Theils daraus, 
dag eine unchriſtliche Anfiche einen Schein des chriſt⸗ 
lichen gewinnen kann, indem fie dasjenige unter eins‘ 
ander vermifcht, was dem Chriftentfum auf entges 
gengefegte Welfe entgegengefest ift, und ein folches 
Reſultat iſt natürlich feinem Wefen nach unchriſtlich. 
Andern Theils aber kann auch mol mancher chriſtlich ges 
finnte die Schwierigkeit dag eigenthümlich chriftliche an 
und für fich barzuflellen eben Dadurch umgehen wollen, daß 
er nurfagt, für den Chriften fei nun die Beruhigung in 
und mit jenen beiden Momenten bes Bewußtſeins der Sins 
be gefest, ohne zu fagen oder auch fich ſelbſt zum klaren Bes 
wußtfeln darüber gebracht zu haben, wie beides in und mit 
einander geſezt ſei. Darum ift Äber folhe Ausdrüffe 
nicht zu richten, mell eben fo Leiche wahrhaft chriftlis 
ches dahinter verborgen fein fann, als auch vieleicht 
uncht iſtliches fich dadurch zu Tage giebt; fondern nur 
waß weiter damit zufammenhängt, kann die Entfchels 
dung angeben. — Unter bem auf entgegengefeste Weis 
fe dem Chriſtenthum entgegengefesten, kann aber bier 
nichts anders verftanden fein ald das manichäifche und 
pelagianifche. Denn die Unvermetdlichfeit der Suͤnde 
für fi), adgefehen von ber Aufficht, daß fir im um 
endlichen verſchwinde, geht zuräf auf Die Vorſtellung 

11. Band. 2 


son der Selbſtſtaͤndigkeit des Boͤſen, welche dem Mas 
nichdiſchen zum Grunde liegt; und das Verſchwmden 
der Sünde er Im unendlichen abgefeben von ber Uns 
dermeidlichkelt derfelben ift die ſchwankende Vorflelung 
vou Unvollfommenpeit, welche dem Pelaglanismus zum 
Grunde liegt. 


109. 


Die aufgehobene Unfeligfeie iſt in dem Be 
wußtſein des Chriften zurüfgeführe auf die in 
Chriſto wirflich vorhandene und von ihm mitgerheilte 
reine Unſuͤndlichkeit und höchfte Vollkommenheit. 


ı) Auch in ſolchen Glaubensweiſen, welche keinen 
Erloͤſer anerfennen, finden wir doch faſt überall Zeis 
hen, welche bag Ungenägende der eben dargeſtellten 
Beruhigung verratben. Wir können fie In zwei Klaſ⸗ 
fen bringen, Opfer und Meinigungen auf ber einem 
Seite, Kafleiungen und Uebungen auf ber andern. 
Beide find offenbar Berrebungen zu ber Unvollkommen⸗ 
beit und Suͤndlichkelt jebed Einzelnen und jeder nas 
tuͤrlichen Gefammtpeit eine: Ergänzung zu finden. Denn 
allen heiligen Gebräuchen der erften Klaffe, wie fe. : 
benn fämmelich ihrem Wefen nad) ſymboliſch find, lies 
gen, fo weit fie irgend hieher gehören, denn viele Ars 
ten ber Dpfer 9. DB. beziehen fih gar nicht auf das 
Boͤſe, nur die verworrenfien Vorftelungen zum Bruns 
de, wenn man fie nicht darauf zuruͤkfuͤhrt, was au | 
gewiß der Gehalt aller wahrhaft frommer Erregungen 
"dabei gemefen iſt, daß die Anerkennung der Schul 
und Strafwuͤrdigkelt und die Aeußerung des Wunſches 
der Sünde entledigt gu werden ein Erfag fein ſoll für 


BE. | 
gen kann, nämlich die Seriehung Chrifti Die, wel 


che vor feiner Erſcheinung gelebt haben, oder welchte 2 


räumlich von dem durch Ihn beſeelten Seſammtleben 
getrennt find, - Wenn nämlich ber erfe und zweite 
Schoͤpfungemoment In Einem goͤttlichen Rathſchluß 
verbunden find, und ber erſte in Gott gar nicht an 
und fir fi) fondern nur mit feiner Beziehung auf ben 
aweien gefezt If: "fo muß offenbar baffelbe auch gelten 
son allein was wit dem erfien und durch ihn gefeft 


iR und mit ihm einen und denſelben Natırzufammens' 
bang bilder; fo daß In Gottes orbnender Anfhaunng ' 


alles menfchliche, das der erfich Weltzeit angehört, eis‘ 
sen Antheil Haben muß an der Beziehung anf ben Er⸗ 
loͤſer, woraus denn auch bie in dem religiäfen Bewußt⸗ 


fein felbft ſich manifeſtirende Vorausſezung, daß biefe: 


Beziehung auch fan einzelnen Punkten beſonders her⸗ 
außtrete zu erflären If, welche Vorausſezung naͤmlich 
dem Auffuchen von Vorbildern und Weiffogungen sum 
Grunde liegt. 


III. 


Die Lehrfäge, welche das hier allgemein aun⸗ 
gegebene nach ben drei $. 34. aufgeführten Dar- 
ftellungsweifen entwiffeln, vollenden die chriftfiche 
Glaubenslehre, fofern fie die Darlegung des un⸗ 
wmittelbaren frommen Bewußtſeins enthält. 

ı) Daß mit den Begriffen görtlicher Eigenſchaf⸗ 
ten, welche fich hier ergeben werben, die ganze Lehre 
von Bott vollendet fein muß, ſoweit fie unter biefer 
Form vorgetragen werden fann, verſteht fi) ohne weis 
tered, wenu nämlich der Schematismus richtig iſt, dem 
wie für dieſen Theil der Darſtelung entworfen haben. 


< 
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abzutbun, welche aber zur Verminderung ber Macht 
der Suͤnde nichts beitragen koͤnnen, auch nice gang 
reinen Urfprungs find, ſondern fi an Die göttliche 
Gerechtigkeit wenden möchten, getrennt von ber goͤte⸗ 
lien Helligkeit, und daß fie alfo mehr aus der Furcht 
sor dem Webelbefinden herruͤhren als aus dem Mißs 
folen an dem Böfen. Wie aber ber hriftliche Giaube 
bie Nichtigkeit aller biefer Methoden zur wahren Ber 
ruhigung des Menſchen außfagt: fo iſt auf ber anders 
Seite nicht zu Iäugnen, fofern in allen Glaubensge⸗ 
flalten dem Judenthum und dem Helbdenthum deren 
Hauptförper folhe Handlungen ausmachen, ohnerachtet 
derfeiben eine unbefriedigte Sehnſucht zurüfbleibt, wel⸗ 
&e alfo auch eine Ahndung fein muß von einer foldhen 
Befriedigung jenes Bedaͤrfniſſes, in welcher bad We⸗ 
fen wäre flatt des Schattens *), inſofern bräften fe 
eine Berwandfhaft mit dem Chriſtenthum und eine 
Annäherung an baffelbe aus, und zeigen wie bie menſch⸗ 
lihe Narur auf Ihrer niederen Entwillungsfiufe id 
der höheren goͤttlichen Mitthellung in Chriſto verlan⸗ 
gend aufthut. Und hierauf berußt zugleich bie oben 
ſchon anerkannte Berechtigung des Chriſtenthums alle 
jene Glaubensarten, nach der Ordnung wie jene Sehn⸗ 
ſucht in ihnen hervortritt und wie es ſich ihnen ver⸗ 
ſtaͤndlich und erreichbar machen kann, in ſich aufu⸗ 
nehmen. 
2) Daß es nun von dem im vorigen $. datge⸗ 
legten Bewußtſein aus, eben weil Opfer und Ueban⸗ 
gen nur Uebergangspunkte fein Können, keinen anders : 
Ausweg giebt, als ein wirklihes Hinweggenomme 
werden der Sünde durch mitgethellte Unfändlichkelt; 


”) Sehr. 10, 1 m 3 





N» 


S 
— 


165 


:dieß barzulegen, gehoͤrt eben fo wenig hieher als etwa 
beweifen zu wollen, daß und warum grabe Jeſus von 
Nazareth derjenige If, In welchem die neue Entwik⸗ 
Iungsftufe der Menſchheit begränder iſt, und welcher 
die mitzuthellende Unſuͤndlichkeit beflzt, fondern diefe# 
beides gehöre nach meiner Anſicht in die chrifliche 
‚Apologetit *)., Denn die chriftliche Glanbenslehre If 
‚nicht für diejenigen, welche den Glauben nicht haben, 
am ihn ihnen annehmlich zu machen, ſondern nur für 
diejenigen, welche ihn haben, um fich über feinen In⸗ 
Halt, nicht Über feine Gründe, zu verfländigen, und ihn 
zu verfolgen, mie fein Inneres Wefen In ber Geſtalt 
der Lehre heraustritt. In dleſen Brenzen bleibt daher 
auch bie folgende Darfielung eingefchlofien "9%. In⸗ 
Sofern alfo I es wahr, baß ber Glaube ſchlechthin an⸗ 
fängt durch die unmittelbare Kraft, bie fein Gegenſtand 
ausäßt; und unfer Glaube müßte gang anderer Art 
fein ald ber urfprängliche, wenn er follte beroiefen wer» 
Den können, Denn auch die Beweiſe, deren fih bie 
Apoſtel felbft bedienten aus den Weiffagungen, follten 
und Fonnten nicht den Glauben hervorbringen, ba fein 
Apoftel auf diefem Wege gläubig geworden ft, fondern 
anr ben lebendig und unmittelbar entfiehenden Glaus 
ben in Einklang bringen mie den früheren frommen 
Eindrüffen; und fo find fie mehr Beweiſe für bie 
Wuͤrde der Propheten und für das Verhaͤltniß bes 
Audenthums zum Chriſtenthum als für die Erloͤſer⸗ 
‚würde Chriſti. — Wenn alfo wegen biefer eingeflandes 
nen Unbeweisbarkeit des Glaubens, denn auch ber 
Apologetik wollen wie einen eigentlichen Beweis niche 


*) ©. Kurze Darf, ©, 35 = 17. 
*®) GS. 9. 18, 5. 


qufchieden, behauptet werden will, ber Glaube habe 
wintäprlich einen Menfhen zum Sohne Gottes erho⸗ 
ben: fo ift bier um fo weniger der Dre dieſes zu wi⸗ 
derlegen, da es fih für den Biäubigen von ſelbſt fins 
bet, daß er fich nirgends weniger ald im Werden bei 
Slaubend der Willkuͤhr bewußt if; unb wir koͤnnen 
und gern gefallen laffen, daß jeder bieß behaupte in 
demfelben Sinn, In welchem dr zu behaupten wagt, 
daß die Weltgefchichte ein Erzeugniß menſchlicher Will⸗ 
kuͤhr if. 

3) Wie nun nur biefer Glaube an Einen wahr 
haft unfündlichen und ſchlechthin volfomnen — was 
aber hierin noch weiter liegt, wird unten emtwiffelt 
werden — ber Slaube an einen Erldfer iſt: fo kann 
auch die Erloͤſung, wenn doch ber alte fymbolifihe Weg 
‚unzureichend iſt, nur in der wirkllchen Mitthellung bet 
Unſuͤndlichkeit und Vollkommenheit beſtehen. Diefe Ik 
aber offenbar bedingt durch ein gemeinfames Leben, Is 
. welddem der Unfündlihe und Vollkomne das innerfı 
Princip iſt, und in einer organifchen Vereinigung allen 
fein Wefen eben fo mittheilt, wie aled was In der 


menſchlichen Natur thieriſch iſt, doch In ihr Fein Leben | 


für fich hat, fondern vermittelft des im inneren wals 
tenden Geiſtes, von dem alle Thätigkeit ausgeht, auch 
alled Artheil hat an ber menſchlichen Vernünftigtelt, 
Und fo iſt wie dad Beſtehen und bie Fortpflanzung ber 


allgemeinen Suͤndhaftigkeit, fo auch das Beſtehen und , 


bie Verbreitung der wiederhergeftellten Kraft des ots 


teßbewußtfeind nur zu verfieben In einen Geſammt⸗⸗ 


leben, in deren lejterem nicht die Sünde fid) erzeugt, 
fondern die Gnade, und worin eben dadurch die Säns 
de verſchwindet und die mitgetheilte Unſuͤndlichkeit ih 
verbreitet und fortpflanzt. Da jedoch biefes Geſammt⸗ 
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"leben nur ein gelſtiges iR,. und alfo bie Elnzelnen 
Abiheil daran erhalten können, nachdem Re (bu iu. w 
bie Droturgemsinfpaft dee Sünde eingeteeten Bb: " 
iſt allerdiags auch in jenem Seſammtleben noch, wie. 
auch bie obigen Auſſagen des frommen Vewustidus 
"08 zugeben, die Sünde, aber nicht nur iſt in d 
die Iebenbigfortwirtende Unfündlichkeie als ein real Als M 
Gdnde aufhebendes Princip geſezt; "fondern . and: 
der ſich mittheilenden abfoluten Vollkommenhelt iſt cm . 


wirkliche Aufhebung dee Unfeligtelt, da In Dem Me  - 


fündlihen und Wlfonnen nothwendig die Seligkeit 
fein muß. — Da nun aber mit bee Suͤnde au bb 
Uebel zufammenhängt, fo muß In dieſem Geſaimmtle⸗ 
ben auch mis der Sünde zugleid; das Uchel, welches 
"ebenfals and der Noturgemeinfhaft der Gände mit 
binsiafommt, almäßlig *2277— unb bie aufgches 
bene Unfeligteie fließt auch in Ad, daß der Zuſem⸗ 
menhang swifchen dem * und dee Sünde d. h. bie - 
Strafe aufgehoben fel, welches man vorzäglid, bach 
den Ausdruk Berföhnung gu bezeichnen pflegt. 

4) Die Erſcheinung eines foldhen Erlöfers kann - 
nicht aus dem beſtehenden gefchichtlichen Zuſammenle⸗ 
ben dee Menſchen begriffen werden, in welchem Ach 
auf natärlihe Weiſe, die Sünde fortpflanst; Fe iſt 

daher auch nicht auf ben uns wirklich gegebenen Mas 
‚turgufammenhang zurüfjuführen, fondern als Anfang 
eines neuen ‚ geifligen Naturganzen kann ſie nur auf 
die goͤttliche Urſaͤchlichkeit zurükgeführe werden, und 
fänt daher gang unter den Begriff des Wunders *). 
So au wenn ein Eingelner ein ſelbſtthaͤtiges Glied 
dieſes neuen Sefammtiebens wird, If dies In Bezug 
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auf dieſes Geſammtleben ſelbſt smart fein Wunder mehr, 
denn es iſt feiner Natur gemäß biefe Wirkung auszu⸗ 
üben, aber weder aus dem Leben ded Einzelnen ſelbſt 
noch aus dem Gefammtleben der Sünde, welchem er 
‚angebörte, kann es begriffen werben und in biefer Be⸗ 
ziehung d. h. fir fein eignes Selbſtbewußtſein iſt der 
Uebergang bed Einzelnen aus dem einen Gefammtles 
ben in das andere ein Wunder. Sowol die Sendung 
des Erloͤſers alfo als auch die Verbindung der Einzel⸗ 
‚nen zur Lebensgemeinfhaft mie Ihm iſt auf ber eis 
wen Seite nur als görtliche Thaͤtigkeit zu fegen, bei 
der fich die menfchliche Natur nur aufnehmend verhält; 
das Reſultat derfelben aber, oder die erfcheinende Sei⸗ 
te jener göttlichen Thaͤtigkeit iſt die hoͤchſte menfchliche 
Selbfiehätigfelt, indem ein neues thaͤtiges Lebensele⸗ 
ment in der menfchlidhen Natur und In ben Eingeluen 
aufgeht. Und nur auf dieſe Weife if dad Selbſtbe⸗ 
wußtſein des Ehriften vollkommen zu verfichen, wel⸗ 
ches auf der einen Seite vermoͤge feiner Eigenthäns 
lichfeit nur die Sünde als die eigne Thar auffaße, bie 
Wahrheit des höheren Lebens aber ald empfangen, und 
welches doch auf ber andern Seite vermöge bed ger 
meinfamen Charakters aller teleologifchen Religkons⸗ 
formen jeden Moment des Dafeins nur als Selb 
thaͤtigkeit auffaßt *). — Indem nun alle Momente des 
Chriſten die mit Sottesbemußfeln erfüllt find, dieſem 
neuen ge.n.gen Gefammtleben angehören und auf bafs 
felße bezogen werben: fo find auch alle Regungen bes 
abfoluten Abhaͤngigkeitsgefuͤhls, welches im erften Theli 
nur unbeſtimmt beſchrieben werden konnte, unter dleſe 

Geſtalt gebracht, und es giebt im Chriſtenthum kein 
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Bersußtfein der göttlichen Almacht und Ewigkelt nebſt 
allen daran hängenden göttlichen Eigenfchaften, als in 
Bezug auf bie Gnade Sottes in Chriſto, und kein ans 
deres Gebiet der göttlichen Macht wird erfannt us 
das Reich der Gnabe, 


IIO. 


In demſelben Sinn, in welchem man nicht 
ſagen kann, daß die Suͤnde als ſolche von Gott 
geordnet iſt, kann man auch nicht ſagen, daß die 
Erloͤſung als ſolche von Gott geordnet ſei; ſon⸗ 
dern aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet iſt die 
Erſcheinung Chriſti nichts anders als die vollen- 
dere Schöpfung der menfchlichen Natur. | 


1) Diefee Sa; iſt kein unmittelbarer Ausdruf eis 
nes chriftlihen Bewußtſeins, ſondern er gehört gu ben - 
erläuternden combinatorifhen Sägen *), die ihren Werth 
nur im Lehrgebäude haben und für daſſelbe, alfo auch 
gar nicht auf irgend ein anderes Gebiet religiäfer Mits 
theilung koͤnnen Übertragen werden. Denn in ber 
riftlichden frommen Erregung, in welcher Bewußtſein 
der Sünde und der Gnade Überall zufammen ift, iſt 
eben deshalb auch das Nichtfein des Böfen für Gort 
und das göttliche Geordentfein deffelben für und uns 
getrennt eined und daſſelbe. Nur bie Betrachtung 
faun da® eine von dem andern fondern, und bann ents 
ſteht die Nothwendigkeit die. Nefultate der Sonderung 
wieder aufeinander zu beziehen und miteinander gu 
verbinden. Und fo giebt diefer Sus die Verbindung 
an zwifchen dem Gedanken, daß das Boͤſe in Gott 
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auch nicht gebacht und alfo auch nichts um felnetwils 
len geordnet fein kann, mie dem Gedanken, daß wegen 
er eignen Unfähigkeit des Menfchen bie Unfellgkeie 
der Suͤnde nur durch goͤttliches Zuthun von Ihm ges 
nommen werden fann. Denn ohne die Beziehung, wels 
he und zum Bewußtſein der. Sünde wird, kann das 
Außereinanderſein bed höheren und bed niederen Bes 
wußtſeins und dad Fuͤrſichſein des lezteren als ein 
ſolches, weiches auf natürliche Art nicht aufgehoben 
werden fann, nur gedachte werden, wenn durch eine 
nicht im Naturzuſammenhang begriffene göttliche Cau⸗ 
falitde, welche alfo immer fchöpferifch iſt, eine neue 
Mitthellung des Gottesbewußtſeins an bie menfchliche 
Natur erfolge, welche fih zu ber erfien verhält 
wie ein zweiter Moment oder eine höhere Potenz, und 
Dies iſt das in unferm Sa; auggedräfte, Diefe neue 
Mittheilung aber mußte ebenfalld, als für unfer irdi⸗ 
ſches Leben geordnet, unter das Geſez ber gefchichells 
hen Entwiklung geftellt fein, alfo ein von einem Ans 
fangspunft aus ſich weiter verbreitendes, ſo daß alles In 
dem vorigen F. auseinandergeſezte auch aus diefer Form 
fann abgeleitet werden, unter welcher daher Die gets 
flige Schöpfung des Menſchengeſchlechtes ähnlich der 
materiellen Schöpfung der Körpermelt periodifch ers ' 
ſcheint, und zwar eben fo, daß daffelbe, was man auf 
Ber einen Seite als erfle und zweite Schöpfung ans 
ſieht, auch dargeftellt werben kann in den Verhältniß 
von Schöpfung und Erhaltung. Denn man kann far 
gen, wenngleich bei der erfien Schöpfung des Men: 
ſchengeſchlechtes nur der unvollfomne Zuſtand ber 
menſchlichen Natur zur Erfheinung gefommen: fo fie 
doch auf zeitlofe Weiſe das Erfcheinen des Erloͤſers 
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derſelben ſchon eingepflanzt geweſen Y. Nur daß die⸗ 
ſes fuͤr uns nie zur Naturanſchauung kommen kann, 
fondern nur als Vorausſezung aufgeſtellt werben barf. 

2) Wenn nun aber für die eigentlich Eirchliche Leh⸗ 
re nur dieſes, daß Chriftus als der Eriöfer von der Ges 
malt und Unfeligkeie der Sünde gekommen iſt, der eins 
zig richtige Ausdruk bleibe, weil unfer frommes Selbſt⸗ 
bewußtfein untere Unfähigkeit und göttliche Hülfe ober 
unter Sände und Gnabe immer befaßt bleibt, und ber 
Hier aufgeſtellte Ausbruk niemals ald Analyſe eines 
unmittelbaren Selbſtbewußtſeins kann dargeſtellt wer⸗ 
den: fo iſt doch auch dieſes keinesweges willkuͤhrlich, 
ſondern in genauer Zuſammenſtimmung mit früheren 
Saͤzen gleicher Geltung. Deun die Sormel, daß bie 
Dffenbarung Gottes in Chriſto nichts ſchlechthin übers 
natürliches fei**), laͤßt ſich nur biedurdy völlig realis 
firen, ohne daß bie dem Erlöfee nothwendig beizules 
gende elgenthämliche Würbe darunter leide. Hat nun 
bierin unfer Saz feinen nothwendigen Stüzpunfe im 
Zufammenhang ded Banzen: fo gewinnt er auch noch 
Dadurch eine befondere Haltung, daß durch ihn anfchaus 
lich wird, wie der göttliche Rathſchluß der Schöpfung 
und der der Erldfung in feinem ganzen Umfang auch 
infofern als kein görtliher Rathſchluß ohne feine Er⸗ 
füßung jemals gedacht werden kann, doch nur einer und 
derfelbe find. Und dies if eine unnachläßlihe Drbs 
nung für die firengere wilfenfchaftlidhe Form der Glau⸗ 
benslehre, die nur durch unfere Weife zu denken un 
entſtehende Vielheit goͤttlicher Rathſchluͤſſe auf die Eins 
heit zuruͤkzubringen. — Demnaͤchſt gewährt der Sa; uns 
eine lehrreiche Anfiche davon, wie leicht, wenn biefe vers 
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ſchiebenen Gefichtöpunfte niche auselnander gehalten 
werden, ein Schein des unchriſtlichen entſtehen kann 
in der Lehre, ohne daß das eigenthuͤmliche der chriſtli⸗ 


Ken Gefinnung fehle *). Wenn z. DB. einige abwel⸗ 


ende chriftliche Partheien nicht ausfprechen wollen, 


baß Chrifins um ber Sünde willen gekommen ſei, und 


die einen den Zwek feiner Sendung in die Vollkommen⸗ 


"beit der guten Werke fegen, bie andern in die Mitthels 


Iung ber Unfterblichkeit: fo kann jene Schen : mehr 
ſpeculativ fein, damit im Ausbdruk einer göttlichen Abfiche 
bie Beziehung auf die Sünde vermiebentwerbe, weil dies 
fe dann müßte in Gott gebacht fein. — Da nun bie For⸗ 


meln ſelbſt im genaueften Zufammenhang mit unferm 
Saze fieben — deun wenn zugegeben wird, daß bie 
Vollkommenheit guter Werke nur durch die Gemein⸗ 


ſchaft mit Chriſto möglich fei, fo muß erſt mit ihm 
die beffere Entwiflung der Menfchen beginnen; unb 


wenn erft mie Ehrifto bie lebendige Kraft bed Gottes⸗ 


Gewußtfeind angeht, fo bleibe Immer ungewiß ob ohne 


Ihn die einzelne Erfcheinung ber menfchlihen Natur 


m 


den Keim der Unfterblichkeie in fih träge — fo bleibt 


moͤglich, daß ein vollkommen chriſtliches Bewußtſein 


dadurch bat ausgedrükt werben ſollen, nur grade mit 


Ueberſpringung derjenigen Stuffe, auf welcher ſich bie 


chriſtliche Glaubenslehre Ihrem urſpruͤnglichen Zwekke 
gemäß halten muß, und es kann hieruͤber nur aus ans 
bermweitigen Erklärungen entfchieden werben. 

3) Noch eines nun fliege fih aus unferm Sa 
unmittelbar auf, was Immer ein wichtiger Begenftand 
für die chriſtliche Betrachtung if, aber nicht unmittel⸗ 
Kar und dor der Betrachtung ſich im Gefühl ausſpre⸗ 
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chen Kann, nämlich die Beziehung Ehriſti auf die, wel⸗ 
che vor feiner Erfcheinung gelebt haben, oder welche 
räumlich von dem durch Ihn befeelten Seſammtleben 
getrennt find, Wenn nämlich ber erſte und zweite 
Schöpfungemoment in Einem göttlihen Rathſchluß 
verbunden find, und der erfle in Gott gar nicht au 
und fir fi) fondern nur mit feiner Beziehung auf den 
zweiten geſezt If: fo muß offenbar daſſelbe auch gelten 
son allem was mit dem erfien und durch ihn gefegt 
iR und mit ihm einen und benfelden Naturzuſammen⸗ 
bang bilder; fo daß in Gottes orbnender Unfchaunng ' 
alles menfchliche, das ber erfien Weltzeit angehört, eis‘ 
men Aptheil haben muß an der Betiehung auf den Er⸗ 
Iöfer, woraus denn auch die in dem rellgiöfen Bewußt⸗ 
fein ſelbſt ſich manifeftirende Vorausſezung, daß biefe: 
Beziehung auch Fan einzelnen Punkten befonders bers 
austrete zu erflären I, welche Vorausſezung nämlich 
dem Auffuchen von Vorbildern und Weiffogungen zum 
Grunde liegt. 


III, 


Die Lehrfäze, welche das hier allgemein an» 
gegebene nach den drei $. 34. aufgeführten Dar- 
ftellungsweifen entwiffeln, vollenden die chrifkliche 
Glaubenslehre, fofern fie die Darlegung des un⸗ 
wmittelbaren frommen Bewußtſeins enthält. 

ı) Daß mit den Begriffen görtlicher Eigenſchaf⸗ 
ten, welche fich Hier ergeben werden, bie ganze Lehre 
von Gott vollendet feln muß, ſoweit fie unter biefer 
Form vorgetragen werben kann, verfteht fi) ohne wei⸗ 
tered, wenn nämlich ber Schematidmus richtig iſt, den 
wir für diefen Theil dee Darflelung entworfen haben. 
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Denn bie unbeſtimmte Vorftelung ber ewigen Ulmacht 
Gottes wuß hier Ihre vole Beftimmung erhalten; ins 
dem in unferm unmittelbaren Bewußtfein Gottes, wos- 
ber hier alled. genommen werden muß, nichts welter. 
enthalten fein. kann, als was Hier entwiffele wird. 
Wenn nun dennoch auch bier viele ‚göttliche Eigen⸗ 
ſchaften nicht vorfommen werden, welche fonfl in ber. 
Slaubenslehre aufgeführt zu werden ‚pflegen: fp ſiab 
es theils folche die in den hier aufgeführten ſchon mie 
enthalten find nach der Analogie mehrerer blsher heis 
laͤufig erwähnten,: theild ſolche, welche vieleicht ber 
fpecuiativen Theologie angehören, . in dem frommen 
Selbfibemußtfein aber keinen Repräfentanten haben; 
und indem dieſe ganz Übergangen werben, wird beab⸗ 
fihtigt die Trennung der chriſtlichen Glaubenslehre von 
der Epeculation einen Schritt weiter zu führen. Aber 
es könnte jemand einwenden, bee Jubegriff göttlidher 
Eigenfchaften, wenngleich richtig gefaßt, fei noch nicht. 
die ganze chriflliche Gottelchre, fondern es gehöre 
dahin auch noch der Inbegriff der göttlihen Rath⸗ 
fchräffe, und da für biefe gar kein Schematidmug ents 
worfen worden, fo ſei auch Feine Sicherheit, daß nicht 
bedeutende Luͤkken auf diefem Gebiet flattfinden. Es 
ſcheint aber das Verhaͤltniß zwiſchen biefen beiden For⸗ 
men eigentlich diefes zu fein. Wenn die göttlichen 
Karbfchläffe, mit Vorbehalt wie oben bemerfe fie auf 
einen zuräfzuführen, fpflematifire werden: fo mäüffen 
damit die göttlichen Eigenfchaften zugleich gegeben fein, 
da fie ja nur Handlungsweifen find, und ſich in nichts 
“anderm ald den göttlichen Ratbfchläffen ausfprechen 
Können. Eben fonnn iſt es aber auch, wenn die goͤtt⸗ 
lichen Eigenfchaften fpftematifire werden. Denn be 
das einmwohnende Gottesbewußtſein nur vermittelt et⸗ 
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maß als göttliche Thaͤtigkeit aufgefaßtem zur Erſchel⸗ 
nung kommt, und eben aus dieſen Erſcheinungen ſich 

die Begriffe goͤttllcher Eigenſchaften bilden: ſo IR et 

nicht möglich, daß ein genägender Schematismus ber 

felben angelegt werden kann, wenn nicht die göttlichen 
Rathſchluͤſſe ale find aufgefaße worden. Da mın bier 

das fromme Bewußtſein, wie fi darin, Die görtliche 

Gnade ausſpricht, entwikkelt werden fol, und hierin 

auch eingefchloffen if, alles was auf die Nefultate dee 

göttlichen Gnade In ber Welt zuräßzuführen if: fo 

muß in den beiden erfien Darfielungen dem Weſen 

nach alled vorkommen, was unter der Form göttlicher 

Rathfchläffe pflege abgehandelt zu werden, fo daß au 

dieſe Form wird beriiffichtiget werden können. 

2) Schwierig aber ſcheint es bier von ber urs 
ſpruͤnglichen Sorm, nänlich dee Vefchreibung des Zus 
ſtandes der Eriöften ſelbſt, die zweite, nämlich die Bes 
fchreibung deſſen was in der Welt durch die Erlöfuüg 
gefest if, zu trennen. Denn die Erloͤſung kann ſich 
in der Welt nur offenbaren durch das von Chriſto 
ausgehende Geſammtleben und fein Verhaͤltuiß zu dem 
was davon ausgefchloffen if. Nun iſt aber der Zus 
fland des Erlöften felbft nichts anders als feine Thäs 
tigkeit in demfelben, und die Art wie er von dem Ger 
genfaz afficirt wird, der dagegen noch beſteht, fo daß 
belde® ganz jufammen zu fallen fcheint. Und fo ers 
fheint auch die Anordnung fhwierig, Inden auf der 
einen Seite die Miteheilung der göttlichen Gnade jes 
dem Einzelnen nur aus diefem Gefammtleben kommt, 
und diefes alfo zuerft ſcheint erkannt werden zu müfs 
fen, auf der andern aber das Geſammtleben nur auß 
den Erlöften beftcht, und alfo ‚nicht verflanden werden 
Tann, wenn nicht ihre eigenthaͤmliche Beſchaffenheit 
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vorher erkannt If. Mas nun das lezte betrift, fo mas 


zen doch zuerft einzelne Erloͤſte, aus Deren -Leben mie 


dem Erlöfer ſich erſt ihr Geſammtleben unter einauder 
entwikkelte; alfo geht natürlich die urfprüngliche Form 
die Befchreibung des Zuſtandes der Einzelnen voran. 
Und hieraus ergiebt fi auch, was das erfte betrifft, 
daß was unter die erfle Form gehört, vorzüglich das 
Innere Leben des TErlöften mit dem Erldfer und buch 
Ihn fein wird, worin die Wirkſamkeit bed Einzelnen 
in dem Gefammtleben und auf daſſelbe mit eingefchlofs 
fen iſt. Wogegen die Wirkung des Ganzen auf ben 
Einzelnen mehr and ber Drganifation deffelben her⸗ 
rüber, die in ihren Wefen nicht der Thaͤtigkelt der 
Einzelnen zuzufchreiden ift, fondern auf den Erloͤſer 
ſelbſt ald Stifter zuräfgeführt werden muß, und bies 
durch fcheider fi) das Gebiet ber zweiten Form aus, 
Daß aber wechfelfeitige Beziehungen zwiſchen beiden 
in dee Darftelung unvermeidlich fein werden, leuchtet 
zugleich ein. 


Erfter 


187 


ter Menſch plonich Fertig erſcheinen; ſondetn von dee 
Geburt au mußten im gemelnſamen Leben feine Kräfte 
fh allmaͤhlig entfalten, und vom Mulpunft der Er⸗ 
ſcheinung an in ber dem menfchlichen Geſchlecht nas 
türlihen Orbnung zu Fertigkeiten ausbilden, und eben 
fd bie ganze intellectuele Seite von der Bewußtloſtg⸗ 
keit allmaͤhllg ind Bewußtſein übergehen. Diefes gilt 
alfo auch von felnens Gottesbewußtſein, welches auf 
der einen Seite ihm eben fo wenig als irgend einem 
‚anderen Menfchen erſt durch die Erziehung eingefiößt 
ober unltgethellt wurbe, fondern urfpeänglich in ihm 
war, auf dee andern Seite aber, ohnerachtet es dee 
eigentliche Siz des urbildlichen In ihm war — benm 
da das Eriäfen ſich beſonders auf die Sünbe bezieht, 
fo war ed auch eine höhere Stuffe des Gottesbewußt⸗ 
fein® und feiner Einigung mit dem finnlichen Selbſt⸗ 
bewußtſein, welche in dem Erloͤſer wohnen und durch 
ihn mitgetheilt werben mußte — fo mußte es ſich ben⸗ 
noch erſt allmaͤhlig nach menſchlicher Weiſe zum wirk⸗ 
lich erſchelnenden Bewußtſein entwikkeln, und konnte 
vorher nur als eine bewußtlos wirkende Kraft vorhan⸗ 
ben fein. Eben fo auch konnte es waͤhrend dieſer Ent⸗ 
wiklungszeit feine Sewalt über das ſinnliche Selbſtbe⸗ 
wußtſein nur in dem Maaß ausüben, als bie verſchle⸗ 
denen Bunctionen beffelben entwillele waren, und «es 
ſchlen alfo auch in biefer Hinfiche als ein allmaͤhllg 
jur vollen Kraft ich entwikkelndes. Wollte man bies 
ſes läugnen: fo müßte man entweder annehmen, daß 
die ganze Kindheit des Erloͤſers eigentlich ein Schein 
gervefen und er z. B. fchon in feinem erfien Lebende 
jahre die gange Sprache inne gehabt, ohne aͤußerlich 
zu ſprechen, wobei kein wahrhaft menfchliches Leben 
gebache Werden kann; ober man müßte auf bie Cerin⸗ 
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Selbſtbewußtſein nur das ber Selbſtthaͤtigkelt fein, als 
lein immer doch das Bewußtſein einer folchen, wozn 
die Käpigkeit auf der mittheilenden Thaͤtigkeit des Er⸗ 
Iöfers beruht, und das Verhaͤltniß bleibe baper in Ans 
fang und Sortgang inmer daſſelbe. 

2) Hieraus nun folge von ſelbſt bie Eintheilung 
hiefed Abſchaittes. Denn es If zuerſt zu entiwiffeln, 
syie in dieſem Bewußtſein ber Erlöfer gefejt iR, her⸗ 
nach aber wie ber Erlöfte, Ale Lehren alſo von Ehrifto, 
weiche unmitteldarer Ausdruk des chriſtlichen frommen 
Selbſtbewußtſeins find, gehören in das erſte Haupt⸗ 
rät, und eben To In das zweite alle Lehren, welche ım» 
mittelbar das Verhaͤltniß der Gnade zur Sünde In der 
menſchlichen Seele ausbrüften, und mehr als dieſes 
iſt in der Aufgabe dieſes Abſchnlttes nicht enthalten. 

"Bas alſo von Chriſto Hier nicht vorkommt, und doch 
ſonſt in Glaubenslehren abgehandelt zu werben pfiegt, 

das IR eben durch die Audlaffung bezeichnet als jene. 
rein dogmatifchen Gehaltes ermangelnd, und kann dems 
zufolge nur einen untergeorbneten combinatorifchen 
Werth haben, die Grenze aber zwifchen dem zweiten 
Hauptſtuͤk dieſes Abfchnitteß und dem zweiten Abſchnitt 
wird ſich erſt an Ort und Stelle genauer angeben und 
rechtfertigen laſſen. 


Erftes Hauptſtük, von Chriſto. 
113. 
Die Thaͤtigkeit des Exlöfers und feine eigen 
thuͤmliche Würde find in dem frommen Bewußt⸗ 
fein des Gläubigen als identifch gefesr. 


1) &o verfhleden auch Anfichten und Ausbrüffe 
über den Erloͤſer innerhalb des Chriſtenthums tmmer 
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gewefen find: fo ſind bach Alle darüber einig, bag nur 
der für einen Chriſten in der That gehalten werben 
kann, ber dem Kriöfer eine eigenthuͤmliche Thaͤtigkelt 
auf das merſchliche Geſchlecht zuſchreibt; und daß, we 
dies nur auf eine ſcheinbare Weiſe geſchieht, da es 
auch mir dem Chriſtenthum nicht ſonderlicher Ernſt fein 
kann. Denn konnte auch ein anderer Chriſti Gefchäft 
auf Erben verrichten: fo barf auch Chriſtus nicht von 
allen Audern unterfchieden werben. Diefe Thaͤtigkeit 
muß in einer elgenehümlichen Befchaffenheit Ihren Srund 
baben, fonft wäre fie ſelbſt nur etwas. sufdlliges in 
äußeren Begünfigungen begrünbetes, und es waͤre dan 
richtiger eridfende Zeitenund Begebenheiten anzunehmen 
als einen Erloͤſer im eigentlichen Stun. Daß aber 
feine eigenthämliche Beſchaffenheit nur eine eigenthům⸗ 
liche Würbe fein kann, verſteht fi, weil fie ja em 
geiſtiges Reſultat berdorgebracht bat, welches auf kel⸗ 
ne andere Weiſe hervorzubringen war. Aber chen fa 
wuͤrde auch Feine eigenthämlihe Würde des Erloͤſers 
In unſerm Bewußtſein ausgefagt werben, wenn niche 
feine eigenthuͤmliche Thätigfeie darin vorfäme. Denn 
fonft müßte es immer fein Bewenden dabei haben, daß 
er überhaupt oder auch nur in gewiſſer Hinficht ber 
erſte wäre unter gleihartigen. Beides feine Thätlgs 
Seit und feine Würde gehen alfo rein In einander auf 
und find eine dad Maaß für die andere. 

Eben deswegen nun iſt es für die genauere Euts 
wiklung dieſes Elementes unfres chriftliden Bewußt⸗ 
feine von großer Wichtigkeit, daß es aus biefen beiden 
Gefichtspunften abgefondert betrachtet werde, damit fo 
die eine Anficht Gewähr leiſte für bie andere, Denn 
je mehr wun das was von Ehrifll Perfon gefage wird, 
mis dem sufswimenkimmt, was von feinem Seſchaͤft 
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gefagt wird, und je mehr in beiden das fpecififcde auf 
übereinfiimmende Art nachgemwiefen wird, um: delo groͤ⸗ 
Ger if die Wahrſcheinlichkeit, daß die aufgeſtellten Saͤze 
das urfprängliche Bewußtſeln rein wiedergeben. Und 
bieranf beruht nun die weitere Behandlung dieſes 
Hauptſtũkkes, Indem es uns in zwei Lehrfluͤkke jerfaͤllt, 
das von der Perfon Ehrifi und das von feinem Ges 
ſchaͤft. Jenes If gleihfam die Gleichung, biefeß bie 
wirkliche Entwiflung berfelben. Wobel nur zu bemers 
fen if, daß, fo wie das fromme Bewußtſein bes Ehris 
Ren nie bloß pesfönlih If, fondern immer auch Ges 
meingefuͤhl, Bewußtſein der Geſammtheit, fo auch Vers 
fon ſowol ala Geſchaͤft Chriſti zugleich erfcheinen muſ⸗ 
fen, als zureichend zur Blidung ber Geſammtheit. Ins 
dem aber dieſe es ift, in welcher bie Sünde verſchwin⸗ 
det: · ſo muß, indem die Bedingungen dargeſtellt wer⸗ 
den, auf denen die Uranfaͤnge der Kirche bernhen, zus 
gleich auch die Lehre von ber Suͤnde in Ihe volſſtes 
Licht weten. Hierin nun thellen fich fehr natürlich bie 
beiden Lehrftüfte fo, daß das von der Perſon Chriſti 
mehe auf die Sünde zuruͤkſteht, dad aber vom dem ' 
Geſchaͤft Chriſti mehr auf die Kirche hinaus. 
Erftes Lehrſtuͤk, von der Perfon Eprifti. 
II 

Indem die Förderung des höheren Lebens im 
dem Bewußtſein des Chriften auf den Erloͤſer zu 
rüfgeführe wird, fo beziehe fich diefes auf das ge- 
ſchichtliche und urbildliche in feiner Perfon ale 
unzertrennlich vereint. 


Anm. a, Indem naͤmlich biefe Forderung jedem zmädhft aus 
dem chriſtlichen Gefammtichen Tommt, in welchem Euͤnde unb 
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Die Voltothamlichtelt fann. alfe nicht in ihm gergugen 
ſein als elbſtkandige Set und Weiſe der Selbſtehaͤtig⸗ 
kelt, ſondern nur als eigenthümlich beſtimmte Art und 
Welfe der Empfaͤnglichkeit für die Selbſtidaͤtigkeit bed 
Geiles *); ſie kann auch nicht in ihm geweſen ſein 
ein abfloßendes ober ansfchließliches Princip, fonderm 
nur verbunden mit dem ungetsäßten Sinn für alles 
andere menfchliche und. mit der Anerkennung ber bene 
titaͤt der Natur und auch des Geifſes in allen menfch« 
Hchen Formen, alfo auch ohne Beſtreben das volla⸗ 
Shümliche Aber feine Naturgrenzen hinaus zu veedrei⸗ 
un”). 

3) Daß das hier anselnandergefejte die wirllichen | 
VZorderungen des chriſtlichen Slaubens enthält, und: 
dieſem eine geringere Anficht von dem Erloͤſer nicht 
genägt,. das iſt leicht nachyuwelfen. Denn ohne bie 
dolltomne Urbildlichkele Chriſti In allem was mit 
ber Gewalt bes Gottesbewußtſeins in Verbindung ſteht, 
wäre es nicht möglich, daß alle Lehren und Vorſchrif⸗ 
ten, welche. ſich in der chriklichen Kirche entwilkeln, 
nur dadurch ein allgemeinguͤltiges Anfehn erhalten, ‚daB 
fie auf Chriſtum Können gurüfgefähre werben, Dein 
diefe Befchränfung iſt nur möglidy von ber Vorands 
fegung aus, daß fi im Chriſtenthum nichts entinikfele 
fanu, was, anflatt nur Annäherung an Chriſtum 2 
fein, vieleicht gar über ihn Binausginge: fo wie Abers 
baupt darin, baß die Unterhaltung der Lebensgemein⸗ 
Schafe mie ihm durch Wert und Sacrameut ein efoigeß 
Inſtitut dee chriftlichen Kirche iſt, die Beraudfeung 





*) 5, 5. alfo als Fieifch. Em, 6. 
) Bergl. Matth. 23, 15 U. 28, 2% 


tet, und welches offenbar älter iſt als die vorhandenen 
Darſtellungen, ein voͤlliges Raͤthſel. Der Begriff eis 
ned Erlöferd wäre dann aber auch völlig nichtig, denn 
die urbildliche Darſtellung wäre ſelbſt das Ergengnif 
des unabhängig von einer foldhen Perfon, wir wiffen 
niche wie, entfiandenen Geſammtlebens. — Wollte man 
aber auf der andern Seite fagen, die chriſtliche Kirche 
und alle Sörderung des höheren Lebens, die daraus bem 
Einzelnen erwaͤchſt, ließe ih, da ja doch dieſes Leben 
immer unvollkommen ıft und bleibt, recht gut erklären, 
ohne daß man dem Stifter deſſelben, der freilich eine 
gefchichtliche Perſon muͤſſe gewefen fein, einen urpilds 
lichen Charakter in dem aufgeflellten Sinn zufchelebe: 
fo bliebe dabei immer unerflärt, wie Chriftus, wenn 
nicht gar das befoͤrdernde Geſammtleben im, ſei es 
auch ſros men, Betruge gegründet fein ſoll, urfprüngs 
Uch habe können für eine urbildliche Perſon gehalten 
werben; noch weniger aber, wie bei weiterer Entwik⸗ 
lung des Geſammtlebens fih nicht In demſelben bie 
Richtung gebildet uͤber Chriſtum hinaus zu gehen, wie 
dies ja das Schickſal aller Stifter und Begruͤnder 
menſchlicher Dinge iR, und ſelbſt von andern Religlong⸗ 
Kiftern role Moſes und Muhamed, ſofern fie ſelbſt für un⸗ 
dollkomne Menſchen gehalten werben, auch die Moͤg⸗ 
Tichkeit eingeflanden If, über fie hinaus gu gehn, wenn 
auch nicht über die durch fie geoffenbarten Gefege und 
Lehren. So daß, wenn nicht dieß beides In dem Er⸗ 
loͤſer vereinigte gebacht wird, weder das Bewußtſein 
bes Ehriften andgefprochen wirb durch Die Lehre von 
Ehriko, noch bie bebeutendfien Thatſachen des Chri⸗ 
Beuchumes and derſelben erklärt werben koͤnnen. 

3) Diefe Bereinigung wirklich zu denfen, hat aber 
feine großen CGämlerigteiten, weil wir überak fan 
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geſchichtliches und urbilbliches ganz and einander, Bals 
een. Ja auch nach bem oben auselnandergeſezten 3 
offenbar, daß, fo wie die Sünde einmal als Seſammt⸗ 
that der Denfchen gefejt If, auch aus ihrem Geſammt⸗ 
leben fich nichts urbilbliche® je entwikkeln kann. Und 
fo widerfirebt es auch unferm Begriff von bem ur⸗ 
bildlichen, daß es in einer einzelnen Erſcheinung ſollte 
enthalten fein, ba jedes Eingelmefen nur ein Comple⸗ 
ment zu bem Dafeln aller Übrigen if. Daher iſt mt 
diefee Vereinigung weſentlich das MWunberbare, nach 
der hier ein für allemal fixirten Bedeutung bed Wor⸗ 
tes, In der Perfon des Erloͤſers anerkannt. Und wer 
biefes vermeiden will, der kaun nicht anders als das 
Chriſtenthum fo aufloͤſen, daß ſich nicht länger begrei⸗ 
fen laͤßt, wie es ein in ſich ſelbſt abgeſchloſſenes Gau⸗ 
ge fein kann. Denn iſt Chriſtus ohne jenen urbildli⸗ 
chen Charakter ein gewoͤhnlicher Menſch nur burch 
mehr und weniger von andern unterfchieben: fo iß das 
mit zugleich die Aufgabe geſtellt, ihn aus dem vor ihm 
beffandenen Sefammtleben zu begreifen, wie denn auch 
dies die Bemuͤhung aller derer geweſen ift, welche das 
Wunderbare von biefer Seite vermeiden wollten. Kan 
aber Chriſtus für feine Perfon aus dem gefchichtlich 
vorhandenen begriffen werden: dann auch natürlich fein 
ganzes Erzeugniß, weil nämlih, was den eigentlichen 
Innern Unterfchleb zwiſchen dem Glauben an Ihn unb 
dem an andere Meligionsflifteer ausmacht, befondere 
Zuftände von Eingebung in ihm nicht unterfchieden 
werben. Das ganze Chriſtenthum muß alfo alddanız 
zu begreifen fein ans dem Judenthum auf ber Ents 
wiflungsftuffe, auf ber es damals fland, und auf wels 
her ein Menſch wie Jeſus aus feinem Schooß her⸗ 
vorgehen Konnte; das Chriſtenthum If aldbann nichts 
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„ anderes als eins nette Evolution. bes, fel es au mit 
irgend einer feeinden Weisheit gefättigten, Jubdenthums, 
Chriſtus, tole er auch von Vielen dargeſtellt wird, 
nur ein mehr oder weniger revolutionärer jüdifcher 
Lehrs und Gefegverbefferer. — Wollte man aber auf 
der andern Seite fagen, Chriſtus, wie er Im Glauben 
vorgeſtellt wird, ſei allerdings rein urbildlich; allein 
dieſe Erſcheinung des Sohnes Gottet ſel auch überall 
nur eine geiſtige in den Seelen der Menſchen geweſen, 
geſchichtlich aber In einer äußeren einzelnen Perſon ers 
fcheinen habe der Sohn Gottes nicht gekonnt: fo muͤß⸗ 
te man demnach ber menfhlichen Seele auch in bem 
Zuftande bee Suͤndhaftigkeit das Vermoͤgen juſchrei⸗ 
ben, ein reines Urbild zu erzeugun. Denn waͤre die 
Idee Chriſti auch nur ein unvolllomned Urbild: fo 
koͤunte ein ſolches theils auch nur eine raͤumlich und 
zeltlich befchränfte Geltung haben, und das Chriſten⸗ 
1dum muͤßte auch gebacht werden al8 auf eine höhere 
Entwillung wartend, womit denn zufammenhinge, daß 
die Erlöfung auch fchon vor dem Chriſtenthum mit 
den unvollfomnen Erzeugungen des urbilblichen Vers 
moͤgens angefangen hätte, theild müßte ed dann gang 
ben Anſpruch fahren laſſen, andere Glaubensweiſen in 
fh aufzunehmen, fondern es müßten der unvollkom⸗ 
nen Urbilder mehrere einander erzeugende neben einans 
der beſtehen, wenn fie auch nicht in perfänlichen Ges 
falten fondern nur als Syſteme von Lehren und Ges 
fegen aufgeführte wären. Konnte aber die menſchliche 
Natur ans fich ſelbſt, wie fie war, ein reines Urbild 
erzeugen: fo Fann fie nicht in dem Zuftande der Suͤnd⸗ 
baftigkelt gewwefen fein wegen des natürlichen Zufams 
menhanges zwiſchen Verftand und Willen; ohne Gäns 
de aber waͤre auch die Eriäfung nichts. — Nach die 
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Die Boltsrhämlichtelt kann alfo nicht in ihm geworfen 
fein als felbRRändige Urt und Weiſe dee Selbſtthaͤtig⸗ 
kelt, fondern nur al& eigenspämlich beſtimmte Art un 
Weife der Empfänglichkeit für bie Selbſtthaͤtigkeit des 
Geiſtes *); ſie kann auch nicht in ihm gemefen fein 
ein abſtoßendes ober ansfchließliches Princip, ſondern 
aur verbunden mit dem ungstzäbten Sinn für alles 
andere menfchliche und: mit der Anerkennung ber Iden⸗ 
tiäe der Natur und auch des Geifles in allen menfche 
Hchen Formen, alfo auch ohne Beſtreben das volks⸗ 
khuͤmliche Aber feine Beturgrengen binans zu verdrei⸗ 
su"). 


3) Daß das Hier aubeinandergeſezte die wietuichen 
Sorberungen. des chriftlichen Glaubens enthält, und- 
Diefem ‚eine geringere Anficht von dem Eriöfer nicht 
genägt,. das if leicht. nachjuwelſen. Denn ohne bie- 
dollkomne urbildlichkeit Chriſti in allem was mit 
der Gewalt des Gottesbewußtſeins In Verbindung ſteht, 
waͤre es nicht möglich, daß alle Lehren und Vorſchrif⸗ 
ten, welche fih in der chriflichen Kirche entwilkeln, 


nur dadurch ein allgemeinguͤltiges Anfehn erhalten, daß 


\ 
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fie auf Chriſtum können zurükgefuͤhrt werden. Dein 
diefe Beſchraͤnkung iſt nur möglich von ber Voraus⸗ 
ſezung aus, daß ſich Im Chriſtenthum nichts entiwißfele 
kann, was, anſtatt nur Aundherung an Chriſtum ss 
fein, vielleicht gar über Ihn Kinausginge: fo wie Abers 
baupt darin, daß bie Unterhaltung ber Lebensgemeins 
ſchaft mit ihm duch Wert und Sacramme en eislgeß 
uflituf bee. ariguichen Kirche iß, die Beraudfeiting 
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ber, ber ihn gang für ein natuͤrliches Sewachs ſeiner 
Zeit und feiner perfönlichen Verhaͤltniſſe anſteht. Wer 
aber fagt, Chriſtus fei weniger ber Art als dem Gras 
de nach unterfchieden von Andern, welche auch über 
ihre Zeit hervorgeraget und fie erleuchtet hätten, und 
das wunderbare liege weit mehr darin, wie Gott den 
son Chriſto gepflanzten Keim gepflegt und ben Geiß 
der Wahrheit darin erhalten habe, der wird ſich leicht 
fo ausdruͤcken koͤnnen, daß er von vielen für einen 
Chriſten gehalten wird. Und eben fo wer zwar bas 
ſchlechthin und allgemein gültig urbilbliche in Chriſto 
anerkennt, dabei aber zugiebt, daß er anfangs _fehr 
anvollfommen fel verflanden worden, und daß das rich⸗ 
tige Anerkenntniß dieſes ueblldlichen ſich erſt allmaͤhlig 
entwilkelt habe und fich noch Immer fortbilde, ber kann 
gar leicht mit denen verwechfelt werben, welche glans 
ben, daß das urbildliche, welches bie Menfchen aufzus 
foffen fähig find, Ehrifto jedesmal nur „angedeutet 
werbe, 
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Iſt num beides gefchichtliches und urbildli⸗ 
ches fo im Erföfer vereint, fo muß das urbildli⸗ 
che in der Form des gefchichtlichen erfcheinen, d. 
h. der Erlöfer muß fich zeitlich entwikkeln; aber 
jeder gefchichtliche Augenblif muß zugleich das 
Weſen des urbildlichen ausdrüffen, alfo das zeit. 
fich unbedingte. 

ı) Um innerhalb des gefchichtlihen Naturzuſam⸗ 
menhanges bes menfchlichen Gefchlechted als ein Eins 
jeiner aufzutreten, Konnte der Erlöfer nicht auf eine 
Wunderbare Welfe als ein erwadhfener und ausgebllbe⸗ 
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Verwmoͤge dieſer Vereinigung des gefchichte 
lichen und urbildlichen ift der Erloͤſer auf der ei⸗ 
men Seite, was die menfchlidye Natur betrifft, une 
vollfommen gleich, auf der andern Seite als An- 
fänger eines zur Werbreitung über das ganje 
menſchliche Geſchlecht beſtimmten neuen Leben. 
dadurch von allen andern Menſchen unterſchieden, 
daß das ihm einwohnende Gottesbewußtſein ein 

: wahres Sein Gottes in ihm war. 
3) In der behaupteten volllomnen Gleichheit iſt 
natürlich die Sünde nicht mit begriffen; denn mit dies 
fer wäre auch dee Erloͤſer nur eine Fortſezung des 
alten Lebens geweſen, nicht der Anfang eined neuem, 
Es IR aber auch ſchon oben $. 89, 2. bevorwortet, ba 
bie Sünde nicht der menfchlichen Natur, und zwar auch 
fo nice wie fie durch den erflen Menſchen iſt, weſent⸗ 
U fel, vielmehr in unferm urſpruͤnglichen Bewußt⸗ 
„. Mein der menfchlichen Natur die Möglichkeit einer uns 
Mndlichen Entmwitlung mit enthalten fel. Die noth⸗ 
Wendige Unfänblichkeit des Erloͤſers zwingt uns alfo 
Seinedteges ihm die menſchliche Natur, und /war dies 
Felbige deren wir theilbaftig And, abzufprechen. — Eben 
Go wenig aber darf behauptee werden, daß der erſte 
Meuſch vor der erſten Sünde eine höhere Stufe der 
„ Wietippeit wit dem Erloͤſer gehabt hätte als wir. 
"Wenn wenn. wie auch in dem Leben des erſten Mens‘ 
en eine Zeit ohne erfcheinende Gände beafin: fo 
‚Fön wie doch micht anders benfen, ald daß die Mog⸗ 
"get der Sünde in ihm ebenfals angelegt geweſen 
Ung der Einſeltiaken des Gefälechtes aud In ber Une 
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ehifche Eöfug zucäffommen, und baßjenige, worin 
Chriſtus allen Menſchen gleich war, von bem urbildli⸗ 
chen in ihm trennen, jenem bie ganze menſchliche Ents 
teilung laſſen bis zur anfangenden Reife bes männs 
Uchen Alters, mit welcher erſt das urbilbliche durch 
ein abſolutes Wunder hinzukommt. Dann iſt aber nor 
her auch Suͤnde moͤglich, alſo auch als kleinſtes we⸗ 
nigſtens gewiß vorhanden, und Chriſtus iſt Erloͤſer mb 
Erloͤſter In einer Perſon, und mas hieraus weiter folgt, 
— Zu dieſer gefchichtlichen Erſcheinung des urbildlichen 
gehört aber auch dieſes, daß ba Ginn und erfand 
des Erloͤſers genährt wurden aus ber umgebenden 
Welt, und auch feine Selbſtthaͤtigkeit in biefer ihren Bes 
ſtimmten Ort hatte, bie höhere Kraft des Sottesbe⸗ 
wußtſeins in ihm fih auch nur ausdruͤkken und mit⸗ 
theilen konnte in Vorſtellungen, die er. fi aus dieſem 
Gebiet angeeignet hatte, und In Handlungen melde 
durch daſſelbe vorbeſtimmt waren”). Wenn man bies 
Kugnen wollte, müßte man eine empirifhe Allwiſſen⸗ 
heit Eheifti annehmen, daß ihm alle menſchlichen Vor⸗ 
fiellungen und Vorſtellungsweiſen nicht nur eben fo 
Bekannt und geläufig geweſen wären, fondern er auch 
in dem wahren und richtigen was barin liegt, eben fü 
gelebt hätte wie in dem heimiſchen, und eine eben fols 
che Allgegenwart in Bezug auf bie verfhiedenen menſch⸗ 
Uchen Verhältuiffe und deren Behandlung müßte man 
Bingufügen. Die wahre Menſchheit aber ginge auch 
Hiebel verloren. 

2) Betrachten wie nun dieſelbe Sache von ber 
anperen Seite, daß nämlich auch jeder Moment dee 
[—— | 
2 iſt mit enthalten in 
J Be bas Befen en u * tißus ie 
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en Entwillung Sad Weſen des unkilblien an 
gen muß, und alfo hierin jeber dem anderen 
fein: fo legt darin zunaͤchſt, daß die Macht, mit 
e bad Sottesbewußtſein in Abm alled durchdrang 
den Moment leitete, niemals durfte zweifelhaft 
lelchſam im Kampf „begriffen fein und auch nie⸗ 
ls das Erzeugniß eines früheren Kampfes mußs 
efeben werben. Es iſt aber nicht möglich, wo 
her Kampf flattgefunden hat, daß bie Spuren 
en vollkommen verſchwinden koͤnuten, unb eben 
nig, da Chriſtus anfangen konnte Erloͤſer zu 
a, ehe fie voͤllig wären virſchwunden geweſen; 
d lange bedurſts er wol ſeldſteder Erioͤſung dor 

Eben deshalb aber durfte er ſich auch nie im 

Suftaude befinden, in welthem eln- fünftiger - 
f wäre begründet geweſen, b. 6. es konnte In 
uch urfpeänglich ‚Seine Ungleichheit: fein in’ dem 
itniß der verfchledenen Functionen ber. menſchli⸗ 
datur zum Gottesbewußtſein. Er mußte alfe in 
Lebendmomenten frei fein’ von allent, wodurch 
). 86 — 88 In dem einzeluen Menfchen has Ents 
der Sünde bedingte if. Wenn alfo gleich alle 
e die unteren und beherrfchten aber auch Die leitens 
ıd höheren nur wachfend zur Erfcheinung gefommen 
und biefe fi jener nur nach dem Maaß, wie fie 
ıtwiffelten, bemächtigen fonnten: fo war doch die 
chtigung ſelhſt in jedem Augenslif dieſelbe, ſo 
ie etwas in der Sinnlichkeit geſezt fein konnte, 
nicht ſchon gleich als Werkzeug des Seiſtes ges 
eweſen waͤre, und daß weder ein Eindruk bloß 
9 in das innerſte Bewußtſein aufgenommen und 
Gottesbewußtſein zu einem Lebensmoment verar⸗ 
worden, noch au eine Handlung, die für eine 
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legt, daß die eigene Entwiflung Immer von biefer Se⸗ 
melnfchaft ansgehen muß, Inden aber biefed wur von 
dem gilt, was Erfläcung unſeres Gottesbewußtſeins 
ite, nicht aber von dem Sebiet der "eigentlichen Er⸗ 
denntniß, fo zeigt ſtch BES urbllbliche in Chriſto auch 
fo wie Hier’ geſchehen IRi--befchränkte. So wie anch/ 
wein ih Das volkschänikiche: in Ehriſto niche ‘auf bie 
angezeigte untergeordnete Art verhlelte, das jubiſche 
in dem Leben Chriſti Härte muſſen als allgemeingältig 
in die cheiflliche Lebensnorm aufgenominen werben, 
Auf der andern Seite wird Chriſtus als allgemeines 
Vorbild verehrt, welches nicht moͤglich waͤre, wenn er 
nicht die ganze perſoͤnliche Cutwiklung mit uns gemein 
haͤtte, und wenun er ſich nicht zugleich zu allen. ur⸗ 
fprünglihen Verſchledenheiten ber Einzelnen auf gleich 
maͤßige Art verhielte, denn ſouſt müßte ee für. einige 
mehr Vorbild fein als. für ‚Andere. Eben fo wenig‘ 
aber könnte er Vorbild fein, wenn nicht jeder erſchei⸗ 
nende Moment. urbildlich wäre, benn ſonſt mäßfe: er: 
ſelbſt nach einem fremben Gefez beurtheile werben, um. 
das urbildliche von dem nicht urblldlichen zu fonbern, 
und fo das Morbild aus einzelnem zufanimengufezen, 
Daß eben died aber nicht. etwa nur bie ſpatere ef 
faäteten Entwiklungen ber Lehre und des Lebens zum 
Grunde liegende Vorausſezung des kirchlichen Glaus 
beus iſt, ſondern auch die uefprängliche feiner Jünger, 
des gebt deutlich genug hervor aus der Met, wie ſie 
bie Idee bes Meſſias auf ihn anwenden und aus. ihrer’ 
‚ganzen vom Glauben an Ihn autzgebenden Handlungs⸗ 
welſe. Eben fo wenig aber war fie etwas fpäter in 
Ihnen entflandene® fondern aus ben Aeußerungen Chri⸗ 
ſti ſelbſt hervorgegangen. 
| = a6 
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emöge bieſer Vereinigung des geſchicht⸗ 
ud urbildlichen iſt der Erloͤſer auf der ei⸗ 
ite, was die menſchliche Natur betrifft, uns 
nen gleich, auf der andern Seite als An⸗ 
eines zur Verbreitung uͤber das ganze 
he Geſchlecht beſtimmten neuen Lebens 
von allen andern Menſchen unterſchieden, 

ihm einwohnende Gottesbewußtſein ein 
—* Gottes in ihm war. 
Ya der behaupteten vollkomnen Gleichheit IF 
die Sünde nicht mit begriffen; denn mit bies 
: auch der Eriöfer une eine Fortfegung des 


ens geweſen, nicht der Anfang eines nenen. 


ver anch ſchon oben $. 89, 2. bevorwortet, daß 
e nicht der menſchlichen Natur, und zwar auch 
wie fe durch den erſten Menſchen iſt, weſent⸗ 
vielmehr in unſerm urſpruͤnglichen Bewußt⸗ 
menſchlichen Natur die Moͤglichkeit einer un⸗ 
a Entwiklung mit enthalten ſei. Die noth⸗ 
Unfändlichkeit des Erloſſers zwingt und alſo 
ges ihm die menſchliche Natur, und 1war die⸗ 
eren wir theilhaftig find, abzuſprechen. — Eben 
aber darf behauptet werden, daß ber erſte 
hor ber erſten Sünde eine hoͤhere Stufe der 
t mit dem Erloͤſer gehabt Hätte als wir. 
mn. wie auch in bem Leben des erſten Men⸗ 
je Zelt ohne erfcheinende Sünde denken: fo 
die doch nicht anders deufen, als daß bie Moͤg⸗ 
ver Sünde tin ihm ebenfalls angelegt‘ geweſen 
Einfelsigleit des Geſchlechtes uud in der Un⸗ 
' N 
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gleichhelt der Stimmungen, verndge deren auch das 
Gottesbewußtfein konnte von "der. Sinnlichkeit übers 
wachfen werden und in le verſenkt. Siehe 644. 

3) An dieſer Einfeicigkeit des Geſchlechts aber uub 
dem MWechfel der Stimmungen mußte auch dee Exloͤſer 
theilnehmen, weil beides.der menfchlichen Natur in ih⸗ 
zer zeitlichen Exrfcheinung mefentlih if. Wäre alfe 
ber Eriöfer etwa nur eine Wiederholung des ‚erfien 
Menfchen gewefen, und, ohne einen innern eigenthäms 
chen Vorzug vor Ihm und allen andern, vor dem Eins 
fluß des fündlichen Seſammtlebens nur auf eine dus 
Bere Weiſe gänzlich behüter: fo wärde feine Unſuͤnd⸗ 
lichkeit Hoch nur eine gufälige gewefen fein: Mit ei⸗ 
nee folchen aber hätte er zwar allein ſtehen "una alt: 
Gegenſtand einer aufgezeichneten Verehrung, auch ald 
Vorbild und Lehrer; aber Urheber eines neuen Ges 
ſammtlebens hätte auch er nicht werben können, dar 
den Grund feiner Unſuͤndlichkeit nicht in fich Hatte, 
fondern außer Ad. Denn wenn er felbf nie uw 
fändlih war durch dasjenige in ihm, woraus Leber | 
und Lehre hervorging: fo konnten noch weniger fein 
Vorbild und feine Lehre den Grund enthalten zur Aus⸗ 
rottung der Suͤndlichkeit In dem menfchlichen Geſchlecht 
Daher muß der Eridfer von allen übrigen Menſchen 
auf eine ganz andere Weiſe unterfchieben fein, als wi 
ber erſte gefchaffene von allen geborenen unterfchleed : 
gebacht werben kann; und fo, baß biefer Iegtere Untere ; 
ſchied gegen jenen eben fo zuräftrete, wie bie zufälige | 
Unfändlichkeit, In welcher die Sünde ſchon angefege I} : 
gegen bie wefensliche, in welche die Sünde nie einen 3 | 
saug finden kann. — Und diefer Unteefchied wird noch ver⸗ 
größert, wenn man erwägt, daß der erſte Menſch wer |i 
her erſten Gände von allen Cinkifen einer fünäle | 
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war eine unzureichende, fo daß ber Gel in bie Sinn⸗ 
lichkeit verſenkt blieb und kaum auf-Augenblitfe als 
Ahndung eines befferen ganz hervorſchaute, in: dem 
zweiten Adam aber IR das fchöpferifche Werk vollen, 
bet durch die eben befchriebene zweite aber gleich urs 
fprüngliche Mittheilung, welche, wenn doch in Gott 
es und für fich nichts kann perlobifch gethellt fein, 
mit ber erfien nur ein und bderfelbe ungetheilte ewige 
görtlihe Rathſchluß If, und alfo auch im höheren 
Sinne mit ber erſten Schöpfung Einen und benfelben 
und aber unerreihbaren Naturzuſammenhang bilder,» 
für unfern Berftand aber ber Unerreichbarkeit wegen 
eben fo gewiß ein Wunder bieibt, ald für unfer Selbſt⸗ 
Heroußtfein bie Unvollkommenhelt ber erſten Entwik⸗ 
fung Sünde iſt und der Anfang der gelten Erldfung. 
Zuſaz. Was In den lesten drei $.: als unmittels 
bare Analyfe unſers chriſtlichen frommen Selbfibewußts 
feines vorgetragen iſt, das findet fich in den Firchlichen 
Lehrfägen Aber dieſen Gegenſtand fo ausgebräft, wie 
e8 ber Streit entgegengefegter Reflexionen über daffels 
be Bewußtſein mie fich gebracht hat, Diefe kirchlichen 
Saͤze muͤſſen alfo näher betrachtet, und ihr Verhaͤltniß 
zu der biöherigen Auseinanderfegung bargelege werben, 
um theils zu beurthellen, In wiefeen beides Im weſentlichen 
mit einander Übereinftimme theils zu unterfuchen, was 
von der gangbaren Ausdruksweiſe beizubehalten iſt, 
und was bingegen ald unvollkomne Löfung der Aufs 
‚gabe oder ald Keim zu fortwaͤhrenden Mißverſtaͤnduiſ⸗ 
fen beſſer aufgegeben würbe. Denn ohne eine folche 
Kritik zu üben iſt eine Behandlung des Gegenflandes 
entweder eine zwekloſe Wiederholung des ſchon vor⸗ 
baandenen, oder fie iſolirt ſich In einer eigenthuͤmlichen 
Form. Erf nach dieſer Beleuchtung des kirchlichen 
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von einer andern Seite betrachtet, ſich nur «Amählig 
aus dem alten zu entwikkeln ſcheint; das vom Erloͤſer 
außgehende neue Leben hingegen iſt nicht nur ein Gan⸗ 
zes über alles menſchliche ſich erſtrekkendes, ſondern es 
18 auch ganz neu, und Sonate fi durchaus nicht aus 
dem alten entwiffeln. Was alſo von jenen nur ders 
gleichungswelſe gefage werden fann und Immer bem 
soltschämlichen oder ſonſt einem gemeinfamen unters 
geordnet if, dad muß In dem Erlöfer ſchlechthin ge 
fat fen. — Fragen wir nun biefer Andeutung folgend 
wie denn ber eigenthümliche Vorzug, der dem Erloͤſer 
vothwendig zukommt, vorzuftelen fel: fo bleibe feine 
andere Antiwort übrig als die, welche in dem obigen 
az gegeben if. Denn wenn die gemeinfame Sänbs 
haftigfele darauf beruht, daß das und einwohnende 


Gottesbewußtſein thells feinem Inhalte nach veruse 


reinigt und in die Sinnlichfeit verſenkt, thells feine 
Wirkſamkeit nach von der Einnlichfeie Übermachfen und 


anterbrüft ift: fo kann auch die Erloͤſung nur beruhen 
auf einem ſolchen der menfhlichen Natur einwohnens.. 
ben Gottesbewußtſein, welches über jede Verunreini⸗ 


gung erbaben und jeden Widerfland der menfchlichen 
Sinnlichkeit zu überwinden gefchife iſt. Und wens 
fhon jedes auch nur vergleihungswelfe und theilmelfe 
neue Leben mit Recht in fofern eine göttliche Dffenbas 


rung genannt wird, und jebe Offenbarung Gottes ia 
einem Enblichen nichts anders iſt ald das ſich kundge⸗ | 


bende Sein Gottes in diefem Endlichen: fo iſt unfcels. 


tig die Erloͤſung die abfolute Offenbarung, und alfo in 
dem Eriöfer ein vollkomnes Sein Gottes geſezt. Das 
urfpeüngliche, auch abgefehen von bem 3ufammenpange. 


mie ihm, der menſchlichen Natur mitgegebene Bewuße⸗ 


| 


fein Gottes, Sann nicht eben fo ſchlechthin ein Gde 
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‚.. Guben (6: Human niy.beib:nderiegen; wie-tt Befem has 
merſchliche in dem Grldfer wirkſam und nothwendig fi. Ju 
der Verbindung ber beiben Eehrftäfte alfo von feiner Derfon 
und feinen Geſchaft bleibt” immer babjenige bie Hauptſache, 
was innerhalb feines irdiſchen Lebens liegt. Die Fortbauer 
biefer Bereiniguug gehört weder hleher, no Tann fie ſchikit⸗ 
. Herweife einen eigenen Lehrſaz bilden, fondern fie gehört in 
bie allgemeine Lehre von der Fortdauer. Denn niemand kaun 
fich wol denken, weber daß Chriſtus allein follte von der per» 
ſbnlichen Fortdauer ausgeſchloſſen fein können, weldes ber 
ausgedehnteſte Doketismus märe, noch auch, daß es eine pers 
fonlihe Zortbauer Chriſti geben könne, wenn jene eigenthäms 
lihe Bereinigung mit feinem irbiſchen Leben aufgehört hätte, 
welches nur gebadht werben Fann, wenn auch vorher [dem 
Feine wahre Einheit ber Perfon tft gedacht worden. 


c. Was die allgemeine Zorm des GSazes betrifft, fo iſt fe 
übereinftimmend von allen unfern Bekenntnißſchriften aus dem 
älteren Kormeln der allgemeinen Kirdenverfammlungen aufs 
genommen werben. Augsb. Bel. Art. dbaf bie zwoe 
Natur göttlie und menſchliche in Giuer Perfon 
alfo unzertrennlidh vereinigt Gin Ehriftus fin 
Eben fo Conf. ang]. II. ita ut duae naturae divina et 
humana integre alque perfecte in unitate personne fuerint 
änseparabiliter coniunctae, ex quibus est unus Christus. 
Anb Exp. simpl. c. XI. agnoscimus ergo in uno ätque 
eodem domino nostroduas naluras divinam et bumanam. . 
in una persona unitas vel cuniunetas. Das zufammenfüs 
gende Schwanken zwiſchen vereinigen und verknüpfen Zeuge 
indeß von einer noch unvollendeten Beftimmung und Durdis 
bildung ber Begriffe. Etwas anders lautet Com£. helv. 
cum assumsisset in una individuaque persona duas 
sed impermixtas naturas. Diefes obnflreitig ungenauerz 
denn man ift in Verlegenheit zu beflimmen, wer die beiben 
Raturen angenommen. Doch liegt irgend eine Abweichung 
in der Vorſtellungeweiſe felbft nicht zum. Grunde. Am bes 
immteften Sol, deel. VIII. p. 762. Credimus iam in uns 
älla indivisa persona Christi. duas esse distinclas naturas, 
divinam videlicet, quae ab asterno est, et hımanam .quae 
in tempore assumta est in unitatern personae filii Dei. 
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ald einzelner Menfch von vorn herein vom allem das 
Innere Gottesbewußtſein fiörenden und Sandeverbrei⸗ 
tenden Einfluß der früheren Generationen feel fein 
mußte; fo muß auch fein menſchliches Dafeln, shne 
5:8 dadurch feine vollkomne Menſchlichkeit aufgehoben 
werde, mehr auf eine urfprünglihe That ber menſch⸗ 
lichen Natur ald auf die empirifche Abflammung zus 
rüfgeführe werden. Und hierin liegt feine beſondere 
Aehnlichkelt mit dem erfien Meunſchen, bei melden, 
ohne daß er deshalb Weniger Menſch getvefen wäre, 
bie erſte ganz fehle. Wie nun bie Erfcheinung bes 
erfien Menfchen erſt das Leben ber menfchlichen ame 
conftituiete; fo auch die Erfcheinung des Eridfers erſt 
das neue Leben, welches burch jene höhere Einmohs 
nung des hoͤchſten Weſens in ihm auf dem Wege eis 
ner geiftigen Erzeugung entflanten if und ſich fort 
entwikkelt. Er ift alfo defien Stammvater wie jener 
des erfien natürlichen Lebens; und role bei bem erfen 
Menfchen feine Urfpränglichkeit, mit welcher erſt die 
Erſcheinung ber menfchlihen Natur gegeben war und 
fein unmittelbareß Hervorgegangenſein aus ber fchöps 
feriſchen görtlichen Thaͤtigkeit eines und baflelbe wer, 
fo iſt auch in dem Erlöfer beides daſſelbe, feine von 
bem Einfluß ber natürlihen Abflammung losgerifiene | 
seine Urfprünglichkeit, und das Sein Gottes in ihm, | 
welches fih ebenfalls als ein fchöpferifches erwleſer | 
bat. Unb fo treffen auch Hier die beiden Anfichten zw | 
fammen, die von unferm gemeinfanen Selbſtbewußt⸗ 
fein an&gehende, welche eine Erldfung fordert, und DH 
auf die Betrachtung, daß bie Sünde für Sott nicht If, 
AG ſtuͤzende von einer vollendeten Gchöpfung ‚et 
menfhlihen Natur, Die in dem erfien Adam g 

Mitpellung des Seiſtes an das Menſchengeſchucht 
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war eine unzureichende, fo daß ber Geift In die Sinus 
lichkeit verfenkt blieb und faum auf Augenblikke als 
Ahndung eines befferen gang bervorfchaute, in bem 
jweiren Adam aber IR das fchöpferifche Werk vollen» 
det durch die eben befchriebene zweite aber gleich urs 
ſpruͤngliche Miecheilung, welche, wenn doch In Gott 
an und für ich nichts kann periodifch gethellt fein, 
mit ber erſten nur ein und derfelbe ungetheilte ewige 
göttliche Rathſchluß If, und alfo auch im höheren 
Sinne mis der erken Schöpfung Einen und benfelben 
uns aber unerreihbaren Naturzuſammenhang bilder, 
für unfern Berftand aber ber Unerreichbarteit wegen 
eben fo gewiß ein Wunber bieibt, ald für unfer Selbſt⸗ 
Heroußtfein bie Unvollkommenheit der erften Entwik⸗ 
(ung Sünde if und der Anfang der weiten Erlöfung. 

Zuſaz. Was In ben lesten drei F. als unmittel⸗ 
bare Analyfe unfers chriklichen frommen Gelbfibewußts 
ſeins vorgetragen iſt, das findet fich in ben klrchlichen 
Lehrfägen über biefen Gegenſtand fo ausgedräft, wie 
ed der Streit entgegengefester Reflexionen über baffels 
be Bewußtſein mie fich gebracht hat. Diefe kirchlichen 
Säge müffen alfo näher betrachtet, und Ihe Verhaͤltniß 
zu der bisherigen Auseinanderfezung dargelegt werben, 
um theils zu beurthellen, in wiefeen beides Im mefentlichen 
mit einander Übereinftimme ıheild zu unterfuchen, was 
son der gangbaren Ausdruksweiſe beisubehalten iſt, 
und was hingegen ald unvollkomne Löfung der Auf⸗ 
gabe oder als Keim zu fortwährenden Mißverſtaͤnduiſ⸗ 
fen heffer aufgegeben würde. Denn ohne eine folde 
Kritik gu üben iſt eine Behandlung ded Gegenflandes 
entweder eine zwekloſe Wiederholung bes ſchon vor» 
handenen, oder fie iſolirt fich in einer eigenthuͤmlichen 
Borm. Erf nach biefer Beleuchtung des Ficchlichen 
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doppelte Gebrauch des Wortes Perſon, dorf nämlich 
Brei Perfonen In Einem Wefen, und bier Eine Yerfon 
aus zwei Naturen nür fehr ſchwach kann verdekt ober 
ſehr unvolltommen entfchuldigt werden *). — Rod 
niederfchlagender aber iſt das Bekennkniß, welches doch 
jeder ablegen wird, daß nämlich die Einheit einer Pers 
fon aus zwei Naturen und bie Zweiheit der Naturen 
in Einer Perfon immer nur eine todte Sormel bleibt, 
niemals aber zur lebendigen Anfchauung gebracht wers 
den Sanur, fondern wenn man fi ein wirkliches Leben 
nach diefer Sormel’ vorflelien will, füge ſich nichts in 
einanber **), und boch iſt die aneignende Anſchauung 





*) Wennmanz.B bie Definitionen, welche nad Anbern aud Rein: 
bard in der Theorie von der Perfon Ehriftivon Natur und Perfon 
giebt auf die Dreielnigkeit anwendet: fo wären dann die drel Per: 
fonen, weil jede unabhängig für ſich beſtehen und vorhanden 
fein müßte, wirklich neben und außer einander, und weil. jebe 
Derfen eine Ratur ift — was freilih aud) mit den zwei Ra⸗ 
turen in Giner Perfon nicht recht beficht — fo gäbe es bann 
Drei von einander verſchiedene Höttlihe Naturen. 

») Man betrachte nur bie aus den älteren !Belenntniffen wie: 
derholten Ausbrüffe Exp. simpl. XI. iuxta divinam na- 
turam patri, inxta humanam nobis hominibus consub- 
stantialem, ob hiernad eine wahre Ginheit der Perfon, ein 
einfaches in allen auf einanberfolgenden Momenten gleides 
Ich vorgeftellt werden Tann. Oder die Erklaͤrung bes Ja. 
Damasc. III. 19. «ar our Arayın Tas aMndaıs swing 
@urus nad irirarır ixarıı idaı xıxruedaı urosarı. Bv- 
yarını yag tis par wurbgausem Urirarıı Mur ums. 
sarıı sms, are ibiaceura iXasy IX Ureraeı, ae 

u nal sur auriv appersa, ob durch dieſes Svrarıaı 

mehr als bie bloße Möglichkeit einer Formel in ber Zuſam⸗ 

menftellung ber Zeihen zum Vorfhein kommt, und ob dieſes 
wohl zu merken unvermiſchte Zuſammenlaufen ber beiben Ra- 
muren mehr hervorbringen Tann, als ben bloßen aͤußeren 

Säein einer Perſoͤnlichkeit ohne wahre innere Cinheit bes 

Tedens. Wo hingegen derſelbe bie Bormel zweit Raturen 


sur 

ensgeht.: fo können wir doch nie:imülegen , wie de biefem has 
menfchlihe in bem Erldſer wirkſam und nothwenbig fei. Im 
der Verbindung der beiden Lehrſtuͤkke alfo von feiner Perſon 
. umb feinem Gefchäft bleibt immer basjenige bie Hauptſache, 
was innerhalb feines irdiſchen Lebens Liegt. Die Kortbauer 
biefer Bereiniguag gehört weber hieher, noch kann fie ſchikli⸗ 
qcherweiſe einen eigenen Lehrſaz bilden, fondern fie gehört im 
bie allgemeine Lehre von der Zortdbauer. Denn niemand konz 
fi wol denken, weder daß Chriſtus allein follte von ber per» 
fdnlihen Fortdauer auögefchloffen fein Eönnen, weldes ber 
ausgebehntefte Doketismus wäre, noch auch, baß es eine per» 
fontihe Fertdauer Chriſti geben koͤnne, wenn jene eigenthäms 
liche Vereinigung mit feinem irdiſchen Leben aufgehört hätte, 
welches nur gebadt werben Tann, wenn aud) vorher ſchon 
Feine wahre Einheit ber Perſon ift gedacht worben. 


c. Was bie allgemeine Form des Sazes betriffk, fo ift ſte 
übereinftimmend von allen unfern Bekenntnißſchriften aus den 
älteren Formeln ber allgemeinen Kirchenverfammlungen anfı 
genommen worden. Augsb. Bel. Art. 3. daß die zwo 
Natur göttligde und menſchliche in Giuer Perſon 
alfo unzgertrennlih vereinigt Gin Ehriftus fine 
Eben fo Conf. ang]. II. ita ut duae naturae divina et 
humana integre atque perfecte in unitate personae fuerint 
inseparabiliter coniunctae, ex quibus est unus Christus. 
Und Exp. simpl. c. XI. agnoscimus ergo in uno atque 
eodem domino uostro duas nalıuras dirinam et humanam... 
in una persona unitas vel coninnetas. Das zufammenfüs 
gende Schwanken zwifhen vereinigen und verknüpfen zeugt 
indeß von einer noch unvollendeten Beftimmung und Durch⸗ 
bildung ber Begriffe. Etwas anders lautet Comf. helv, 
cum assumsisset in una individuaque persona duas 
sed impermixtas naturas. Dieſes obnftreitig ungenauer; 
denn man iſt in Verlegenheit zu beflimmen, wer die beiben 
Naturen angenommen. Doch liegt irgend eine Abweichung 
in der Vorſtellungsweiſe felbft nicht zum Grunde. Am bes 
#immteften Sol. deel. VIll. p. 762. Credimus iam in una 
älla indivisa persona Christi duas esse distinetas naturas, 
divinam videlicet, quae ab aeterno est, et humanam quae 
in tempore assumta est in unitatern personae filii Dei. 


2) Dffenbar bezwekt dieſer Sat nur daſſelbe aus⸗ 
qubrütten, was $.114.jund 116. durchgefuͤhrt IR. Auch 
Uegt ihm daſſelbe ſchon ebend. u-$. 25, 3. beſchriebene from⸗ 
me Gefuͤhl zum Grunde, naͤmlich das in Eins gebildesfeln 
ber. brüderlichen Genoffenfchaft und ber unbebingten 
Verehrung. Sofern alfo ber Lehrfag nur dieſes auss 
deüften wi, geben wir ihm billig den Vorzug vor fer 
der andern Sormel, durch weldhe einer von biefen bei⸗ 
‚den Beflandeheilen unferes Gefühls, weicher es auch 
fel, leiden würde. Nehmen wir ed aber genauer, fo 
kann wol eine firengere wiffenfchaftliche Beurtheilung 
den Ausdruk görtlihe Natur nicht unangefochten 
gelten lafien. Schon daß beides das görtlihe und das 
Sirenfchliche unter einem und demfelben Begriff fo zus 
ſammengefaßt wird, daß das göttliche und bag menfchs 
licheals zwei einander gegenüberfiehende nähere Ber 
ſtimmungen beffelben erſcheinen, muß die Formel vers 
daͤchtig machen, ob nicht gar viele Verwirrungen nur 
zu leicht daraus entfpringen koͤnnen. Und ſchon dies 
ſes iR genug, daß durch diefe Bezeichnung dee Schein 
entſteht, als ob das göttliche und das menſchliche im 
Eriöfer einander gang gleich fe. Denn nun wird es 
zufälig ob das menfchliche dem göttlichen oder goͤtt⸗ 
liche dem menfchlichen untergeordnet iſt, da body eben 
fa dem Erloͤſer immer und überall nur das erſte ber 
Ball feln kann, eine folche Zufälligkeit der Interorbnung 
aber nur bei uns andern vorkommt, in denen das göfts 
Uche nicht und niemals rein If. Noch Übler aber, daß 
es grabe ber Begriff Natur If, unter welchen das 
göttliche mit befaßt werden fol. Denn betrachten wir 
zuerſt den unbefliinmteren Ausdruk die Natur, wie wie 
ihn für den Inbegriff alles endtihen Seins gebrans 
hen, fo iſt es eben nur das Enbliche in feiner ins 
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mannigfaltige zerſpaltenen Erſcheinung, in bet alles \ 


gegenfeltig durch elnander bedingt if, was wir das 
duech bezeichnen; und da tele in biefem Sinne mit 
Recht Gore und Natur einander entgegenfesen, fo kann 
in bemifelben Sinne von göttliher Nature nicht bie 
Nede fein. Was wir aber vereinzelt eine Natae 
sennen, iſt ebenfalld Immer eine befchränfte im Ges 
genfas begriffene Art su fein, in welcher thätiges und 
feidentliche® gebunden tft, und weiche ſich in einer Fol⸗ 
ge von Erjeugungen und einer neben einander beſte⸗ 
benden Mannigfaltigkeit von Crfcheinungen offenbart. 
Und biefes führe allerdings darauf, was bei genauerer 
Erwägung ſchwerlich wird abzuläugnen fein, daß bies 
fer. Ausdruk, wenn man ihn auf das urfpränglice 
Wort Bvoıe zuräfführt, die Spuren eines unbewußten 
Einfiuffeß heidniſcher Vorſtellung au ſich trage; beun 
in der Vielgoͤtterei, welche das hoͤchſte Weſen eben fo 
gefpalten und zertheilt darſtellt, bat allerdings In dem 
YAusdruf ‚, göttliche Natur’ dad Wort Natur ganz 
denfelben Sinn, In welchem es auch fonft gebraude 
wird. Daher auch mit Recht in der Dreleinigkeits⸗ 
lehre zu der Dreiheit der Perſonen bee Ausdruk .‚Eins 
beit der Natur‘ vermieden wird, und dafür ‚Einheit 
des Weſens“ gefage. Allein ſchlecht zuſammenſtim⸗ 
mend bleibe diefee Sprachgebrauch immer; und die fich 
natürlich aufdrängende Frage, ob etwa jebe Perfon ber 
Deeieinigfeit Ihre eigene von dem gemeinfamen göttlis 
hen Wefen unterfchiedene göttlihe Natur habe, das 
mie auf dieſe Art die göttliche Natur für die eine 
aus zwei Naturen beſtehende Perſon Chriſti heraus⸗ 
komme, findet auch in der Dreieinigkeitslehre keine be⸗ 
frieblgende Antwort, Wie denn auch ber in bie ganze 
abenbländifche Glaubenslehre eingeführte verwirrende 
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Doppelte Gebrauch des Wortes Perſon, dort nämlich 
Drei Perſonen In Einem Weſen, und hier Eine Perſon 
and zwei Naturen nur fehe ſchwach ann verbelt ober 
ſehr unvollkommen entfchuldigt werden *). — Ruh 
wiederfchlagender aber iſt das Bekennkniß, welches doch 
jeber. ablegen wird, daß nämlich die Einheit einer Pers 
{au aus zwei Naturen und bie Zweihelt der Naturen 
in Einer Perfon immer nur eine todte Gormel bleibt, 
niemals aber zur febendigen Anfchauung gebracht wers 
den Saum, fondern wenn man fih ein wirkliches Leben 
nach dieſer Sormel' vorfelien wi, fügt fi nichts in 
einander **), und doch iſt die anelgnende Anfchauung 





4) Kenn man z. B bie Definitionen, welche nad) Andern auch Rein- 
hard in der Theorie von der Perfon Chriſti von Ratur und Perſon 
2: ‚giebt auf bie Dreieinigkeit anwendet: fo wären dann blebrei Per: 

ſonen, weil jede unabhängig für fi befteben und vorhanden 
fein müßte, wirklidy neben und außer einander, unb weiß jebe 

Perſen eine Natur ift — was freilih aud) mit den zwei Nas 
. turen in Einer Perfon nicht recht beſteht — fo gäbe es bann 

drei von einander verſchiedent Höttlihe Naturen. 

») Man betrachte nur bie aus den älteren !Belenntniffen wie: 
derholten Ausdrüfte Exp. simpl. XI. iuxta diviaam na- 
turam patri, iuxta humanam nobis hominibus consab- 
"stantialem, ob hiernach eine wahre Einheit der Perſon, ein 
einfaches in allen auf einanderfolgenden Momenten gleiches 
Ich vergeftellt werben Tann. Oder die Erklaͤrung des Je. 

Damasc. III. 19. a8 oUR araynn Tas aMsAmıs wirLTaE 
greis xæ vrorarır ixaszı Ida nıerardaı vrorar. Bo 

‚.yarras Yag is pas evrigukeems Unisari parı aıuwe- 
gurus sa, mars ilızleurar Izare Iyuı vUreruen, Am 

nal var aurar amperszei, ob durch dieſes durarres 
wehr als bie bloße Mönlichkeie einer Formel in ber Zuſam⸗ 
menftrlung der Zeichen zum Borſchein kemmt, und ob biefes 
"geht zu merten unvermiihte Zufammenlaufen der beiden Ra- 
garen mehr hervorbringen kann, als den bloßen äußeren 
Gaeinñ einer Perſoͤnlichkeit ohne wahre innere Ginheit be 
Lebenn. Do Hingegen derſelbe bie Fermel zweitr Ratures 
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bed Eriöfers in feinem wirklichen Leben das beſtaͤndige 
Streben des chriſtlichen Slanbens. Daher au alle 
Mefultate bed Beſtrebens eine lebendige Darſtellung 
von ber Einheit bei göttlichen und menfchlichen in 
Chriſto zw verfuchen, ſeltdem ed an diefen Ausbruk 
gebunden war, immer zwiſchen ben entgegengefggten 
Abwegen geſchwankt Haben, entweder beide Naturen 
vermifchend zu einem beritten, das Feines von beiden 
wäre weder göttlich noch menfchlich, ober indem beide 
Naturen auseinander gehalten werden, theils die Eins 
beit der Verſon aufgebend, um beide Naturen deſts 
beſtimmter gu fondern, theils um die Einheit der Per⸗ 
fon recht feſtzuhalten, lieber das nothwendige Gleiche 
gewicht fiörend und eine Natur hinter die andere zu⸗ 
rüffegend und durch fie befchränfend. Am deutlichſten 
erkennt man die ganze Unfruchtbarkeit dieſer Darfels 
lungsweiſe an ber Behandlung der Frage, ob Chriſtus, 
bie eine Perfon aus zwei Naturen, auch zwei Willen 
babe nach ber Zahl der Naturen oder nur einen nad 
der Zahl der Berfon. Denn bat Chriſtus nur einen 
Willen: fo if die göttliche Natur unvofftändig, wenn 
diefer eine Wille ein menfchlicher, und die menfchliche 
wenn er ein göttliher if. Hat aber Ehrifius zwet 
Willen: fo ift die Einheit der Perfon nur fehr unzu⸗ 
länglich gefchüst durch ben Zuſaz, daß er mit beiden 
Willen immer daffelbe wolle, denn baraus ergiebt ſich 
nur Zufammenflinmang nicht Einheit, und man kehrt 
durch biefe Antwort In ber That zu der Zerfpaltung. 


vermeibet und nur von odp$ nnd Gedc Aöyos rebet, wie II, 2: 
Asyes wugxl iyvxmmım nal ir avss 70 alas Anyom ir. 
Yıls uud’ vrorarır u. a. a D. ba iſt etwas gefage was man 
nachzeichnen und bem man folgge kann. 
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Chriſti zuruͤf. Und nur überläffig erfchelus immer ber 
eine nur den anbern begleitende Wille, ſage mar nun, 
bag ber göttliche nur den menfchlichen begleite, ober 
umgefebrt ber menfchlihe nur den goͤttlichen. Dffens 
bar aber kann man biefelbe Frage auch aufwerfen in 
Bezug auf den Verſtand, ba fich benn alled oben ges 
fagte wiederholt, indem jede Natur unvolftändig If 
ohne ihren eigenthämlichen Verfland, und eine Einheit 
bee Perſon eben fo wenig beſteht bei einem zwiefachen 
Derfiande ala bei einens gwiefachen Wilden; und gleich 
undenkbar if, daß ein göttliher Verſtand daſſelbe den⸗ 
fe wie ein menſchlicher, und bag ein menſchlicher Wil⸗ 
le daſſelbe tolle wie ein göttlicher. 

.: 2) Das ſchwierige und knuſtreiche In der Aufgabe 
biefe unbaltbaren Auspräfte möglich fehlerfrei zu 
handhaben, war fowol für ben früßeren patriſtiſchen 
als für den fpäteren fcholaftifchen Seltraum eine ges 
wife Eutfchäbigung für bie Leerbeit bes Unternehmens 
ein Spkem von Formeln zu confleuiren, welches fchon 
buch) feine erfie Bald von aller Gemeinfhafe mit 
dem unmittelbaren frommen Bewußtſein der Ehriften 
adgefchnitten war. Uber dem fonnte man auch mit 
der größten Gewandheit und Schärfe nicht entgehen, 
daß auf diefem Wege die kirchliche Lehre nur eine 
Sammlung von lauter verneinenden Ausdruͤkken wur⸗ 
be, in welchen alfo wirkliche Erkenntniß weder als urs 
fneänglihe Anfhauung noch als Auslegung ded Ges 
fuͤbls enthalten iR; Denn durch Verneinung an und für 
ſich wird nichts erkannt, Die richtige Bezeichnung für 
das Inelnander des göttlichen und menfchlichen in dem 
Erloͤſer iR alſo immer noch zu finden; und die Aufs 
gabe biefes fo zu verfuchen, daß man biefe Lehre mit 
Hinweglaffung beider Unsbräfte, ſowol der göttlichen 


207 
Natur an ſich ale aud ber Zweiheit der Naturen In 
Einer Perſon, aufs neue bearbeite, IR um fo dringen 
der, als bie Bekimmungen der älteren Bekenntniß⸗ 
ſchriften fchon ſeit längerer Zeit ein völlig tedter Buch⸗ 
ſtabe geworden find, zu welchem niemand mehr feine 
Zufluche nimmt, weder um bie verfchiedenen Meinnun⸗ 
gen über die. eigenthänliche Wuͤrde bed Erloͤſers, wels 
che In unferer Zeit voiffenfchaftlich vorgetragen werben, 
danach zu prüfen, noch uns bes affstifche Sprachge⸗ 
blet in diefem Lehrfiüf durch das didaftifche zu meſſen. 
Denn was das legte betrifft, fo möchte es wol nich 
ſchwer fein zu zeigen, daß auch die rechtgläubigften Lehrer, 
denen nicht daran genügt einen Buchftaben ind Gedaͤchtniß 
ju prägen, fonbern welche bie Erbauung ſuchen, auf 
der Kanzel von dem Erlöfer nur auf eine folche Weiſe 
reden, daß ihre Ausdruͤkke in Die fymbollfch aufgeſtell⸗ 
ten Grenzen niche können eingefchloffen werben, Auch 
ift bei der urfpränglichen Bildung des evangeliſchen 
Lehrbegriffs für diefe Lehre nichts gefchehben, ſondern 


nur bie alten fombolifchen Kormeln wiederholt werben. 


Denn wenn fie gleich in den Streitigkeiten beider bis⸗ 
herigen evangelifchen Partbeien mit einander allerdings 
wieder aufgenommen wurbe, fo iR dies theild nur um 
eines andern Streitpunktes willen gefcheben, auf wel⸗ 
chem Wege eine reine und volitändige Durcharbeitung 
nicht gu erwarten ift, theild bat auch, was auf biefe 
Veranlaſſung befonder& in ber Sul. decl. feftgefegt 
worden, nicht in dem ganzen Gebiet dei Augsb. Bel, 
ſymboliſches Anfehn erlangt, Daher iſt auf dieſen 
Lehrſaz der oben aufgeftellte Grundfag vollkommen ans 
wendbar, und es beſteht noch für die Blaubensichre, 
welche fih vom ſcholaſtiſchen allmaͤhlig reinigen muß, 
bie Aufgabe einen wifienfchaftlichen Ausdruk zu orga⸗ 
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uhren, in weichem fi dad Wefen bed dheififichen 
Glaubens an den: Eriäfee nie nur in vernelnenden 
Gormeln abfpiegle, und der zugleid) dem, mas im bem 
religiäfen Mitthellungen für bie chriklichen Gemeinden 
gebraucht werden kann, wieder näher gebradjt werbe. 
3) Der Grund zu einer ſolchen Darfielung IR in 

6. 116. gelegt. Denn wenn ber Uuterfchleb zwiſchen 
dem Erlöfer und allen andern Menfchen fo feſtgeſtellt 
wird, daß anflatt unſeres verunrelnigten und verduns 
Selten Gottesbewußtfeins in Ihm ein reines Sein Bots 
te6 unter ber Form des Betwußtfeind und der bewuß⸗ 
sen Thaͤtigkeit geweſen: fo iſt demnach das göttliche 
in dem Eriöfee die Innerfie Grundkraft, von welcher 
ale Thätigfele ausgeht, und welche alle Momente zus 
fammenbäle, dad menſchliche aber iſt In jedem Moment 
der aufuehmende ſowol als barfielende Organismus 
son jenem*). Der Ausdruk ruht alfo gleihmäßig auf 
dem panlinifchen „ Gott war in Chriſto“ und dem os 
banneifchen „das Wort ward Fleiſch“; denn in Aoyoc iſt 
die Form des Bewußtſeins ausgedruͤkt, und onoE iſt 
bie Bezeichnung des organiſchen uͤberhaupt an ſich. 
Und in dieſem Sinn iſt in dem Erloͤſer Gott Menſch 
geworden, und jeder Moment ſeines Daſeins, ſofern 
ein ſolcher für ſich abgeſchloſſen werden kann, war in 
ſofern ein ſolches Menſchwerden und Menſch geworden 
ſein Gottes, fo daß immer und üuberall In ihm durch 
das menſchliche ſich das goͤttliche offenbarte. — Auf 
dieſen Grund einer bequemeren und anſchaulicheren 
Bejeichnung koͤnnen wir auch ſchon gegenwärtig in ſo⸗ 
weit 





*%) Symb. Quic. Nam sicut anima rationalis et care unms 
‚ast homo, ita deus et bomo umus est Christus, 
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weit fortbauen, daß wie bie kirchlichen Lehren mie el) - 
ner ſich auf ihn bezlehenden Beurtheilung begleiten, 
um fortlaufend gu zeigen, wie bie Abzwekkung berfels 
ben durchaus mie dem zuſammenſtimmt, was durch 
Diefen Ausbdruk feflgeftele if, role aber bie Unange⸗ 
meffenheit und Schwierigfelt des Ausdruks von zwei 
Naturen gehindert hat, daß die Ausführung vollkom⸗ 
men der Utzwelfung entfpriht, und wie dadurch sus 
gleich der ſpizfindigen Leerheit ein freier Spielrannt 
eroͤfnet if. | 
Zufaz. An dem Faden bes kirchlichen Auedrute 
fortgehend müßten wir, um die Erläuterung welter 
ins einzelne fortzufegen, aun sunächft handeln von ber 
goͤttlichen Natur In Ehriflo, dann von der menfchlichen‘ 
in ihm, und zulest daB nähere von ber Art und Weiſe 
ber Bereinigung beider angeben. Allein die göttliche 
Natur in Chtiſto iſt nur ganz daſſelbe, waß unter ber 
zweiten Perfon in bee Gottheit gedacht wird, und es 
kann alfo die Rede davon erft fein In ber Behandlung 
bee Dreieinigkeitslehre. Hier fcheinen alfo freilich dies 
jenigen beſſer geforge zu haben, welche die Dreieinigs 
keitslehre zuerft abhandeln, weil fie ſich bann in der 
Lehre von Chriſto auf frühered berufen können, und 
nicht, wie bier geſchieht, auf fpätered verweiſen muͤſ⸗ 
fen. Indeß der Vorzug iſt nur ſcheinbar; denn auf 
irgend eine Art muͤſſen fie doch ale in der Dreleinigs 
keitslehre auf die fpätere Lehre von Chrifto *) verwei⸗ 
fen. Auch laͤßt ficy nicht einfehn, wie man die Dreis 
einigkeltslehre, wenn man fich nicht mit einem tobten , 


) Wie Reinh. &. 137. Man kann auch ohnehin nit baran 
denken, den Sohn mit bem Vater für einerlei zu halten, ba 
lejterer auch ausdruͤklich als ein Menſch befhrieben wirb. 
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Buchladen begnügen voii, verflaͤudlich vertragen oder 
gar, ſals noch etwas daran zu thuu waͤre, verbeſſern 
taun, wenn nicht vorher einleuchtend gemacht iſt, wie 
nechwendig in dem chriftlichen Glauben dieſes llegt, 
daß Sort in Ehrifte war, und baß er durch ihn ta une 
fein wid. Denn erfi dann läßt fi zwekmaͤßig fragen, 
in wiefern hieraus eine Vlelheit in Gott folge und 
was für eine. Wir aber koͤnnen bie befondere Groge 
nach ber goͤttlichen Natur in Chriſto hier noch um fo 
mehr ausgeſezt fein laffen, da In dem bisherigen noch 
Seine Veranlaffung liege zw beſtimmen, daß Bott uus 
ter einer befonderen Sorm in Chriſto gewefen, fondern 
wir find und nur bewußt geworden, baß der Glaube 
an ben Erlöfer ein Sein Gottes in Ihm ald Vrincip 
feines eigenthämlichen Lebens fordere. Wir handeln 
alfo für jezt nur ben klrchlichen Ausdruͤkken folgehb 
von der menfchlichen Natur In Chriſto und bann von 
der Arc ihrer Vereinigung mie der göttlichen. 


118. 


Chriftus war feiner Menſchheit nach vor allen 
Andern ausgezeichnee duch feine übernatürliche 
Zeugung, durch feine eigenthümliche Vortreflich⸗ 
keit, und durch die Unperfönfichfeit der menfch- 
lichen Natur in ihm abgefehen von ihrer Verei⸗ 
nigung mit der göttlichen. 


Aum, a. Menn hier nur von ber menfhlihen Natur Ghrifi 
gehandelt wird, und im folgenden $. erft von ihrer Wereinis 
gung mit ber göttlichen, fo ift bies nicht fo zu verſtehen, 
als ob in biefem Saz irgend etwas behauptet würbe, was 
gleichſam vor biefer Bereinigung vorherginge, vielmehr iR 
alles hier behauptete mur durch biefe Bereinigung bedisgt, 
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und eine Folge derſelben, fo daß Chriſtus nur vermoͤge dieſer 
Bereinigung ein ſolcher Renſch geworden und geweſen iſt. 

b. Man kann alſo ſagen, bie hier aufgeſtellten Merkmale 
feien das Ergebniß jener Bereinigung in ber menſchlichen Er⸗ 
ſcheinung bes Erloſers, und zwar das erfte und britte im Ans 
fang biefer Erſcheinung jenes auf eine wirklich beflimmenbe 
biefes nur auf eine verneinende Weife, das zweite aber im 
ganzen. Berlauf derfelben. Daher fih aud das zweite von - 
ben andern beiden weſentlich unterſcheidet. Denn dieſes Kelle 
den Eindruk dar, den der Erlöfer auf jeben ber ihn bafär 
erfannte, unmittelbar machen mußte; bie andern beiden aber 
find, ausgenommen fofern das erfle etwas ganz faktiſches if 
und auf einem Zeugniß beruht, nur Zolgerungen ruͤkwaͤrts 
aus jenem unmittelbaren Eindruk. 


2) Mit dem legten Mertmal müflen wir ohnerach⸗ 
tet feined negativen Inhalts dennoch beginnen, weil 
es, daß ich fo fage, ber Zeit nad) noch Über das erfle 
hinausgeht. Der Sag, daß die menfchliche Natur im 
Chriſto unperfönlich fel ohne ihre Vereinigung mit ber 
göttlichen, oder daß fie keine eigne Subfiftenz habe, yon» 
bern nur durch die goͤttliche ſubſiſtire, iſt eine zwar 
dunkle aber, wenn man von dem Ausdruk goͤttliche Nas 
tur abfiebe, doch tadellofe Formel für dad Verhaͤltniß 
bes göttlichen zu dem menfchlichen in Chriſto. Dun⸗ 
fel iſt fie fofern es fcheint als folle etwas als bie 
menfeliche Natur Chriſti gebache werden, aber diefes 
zugleich unperfönlich; oder wenigſtens als folle eine 
Belt vorgefielt werden, wo bie menfchlihe Natur 
Chriſti zwar geweſen abet noch uuperfönlih, da doch 
eine Dielen zufommende Natur nur die eines Einzel⸗ 
nen unter ihnen iſt vermoͤge der Perfönlichkelt deffels 
ben. Kat man ed nun fo gefaßt, fo kann man fi 
dann In der Nothwendigkeit glauben gu beweifen, baß 
dieſer Unperfönlichfeit obnerachtet bie menſchliche Na» 
tur in Chriſto niche unsollfomner ſei als in und An 

Da 


been. Dies If aber beides derworren, und ble Sache 
„vlelmehr fo zu fallen. Das Entſtehen eines eingeinen 
Menfchen oder das erben einer Perfon IR allemal 
eine That der menfchlichen Natur als lebendiger Kraft, 
indem jebe Perfon eine zeitliche und räumliche Offen⸗ 
barung der Natur ifl, und jede Dffenbarung eine That 
des fich offenbarenden. Es wird nun behauptet, Die 
Entſtehung aller andern Einzelweſen unferer- Gattung 
vollziehe die menfhlihe Natur durch fih ſelbſt, Re 
werde alfo und fei in ihnen allen perfönlich durch Ach 
ſelbſt. Die Entflefung Chriſti aber Habe fie nice 
durch fich ſelbſt vollziehn und alfo In ihm nicht pers 
fönlic, werden können durch ſich ſelbſt. Zur Perſoͤn⸗ 
lichkeit eines jeden Menſchen gehoͤrt weſentlich das ung 
allen einwohnende Bewußtſein Gottes, ohne welches 
fich menfchlicher Verſtand und Wille nicht entroiffeln 
Tann, daher wir auch die Selbſtaͤndigkelt, Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Vortreflichkeilt des Einzelweſens hlernach am 
meiſten abmeſſen. Dieſes nun iſt der menſchlichen Na⸗ 
tur anerſchaffen, und ſie bringt es in allen Einzelwe⸗ 
fen als ein ſich zeitlich mehr oder minder entwikfelndes 
hervor. Zur Perſoͤnlichkeit Chriſti aber gehörte das 
wefentliche Sein Gottes In ihm, welches die menfchs 
liche Natur nicht hervorbringen konnte, well es ihr 
nicht anerfhaffen war. Es bedurfte alfo dazu einer 
goͤttlichen Einwirkung auf die menſchliche Natur, und 
biefe war nun beides zugleih und als baffelbe bie 
Menſchwerdung bes göttlichen Weſens und das Werden 
ber Perſon Chriſti. Vergleiht man daher In ihrem 
zeitlichen Beſtehen die menfchlihe Natur Chriſti mie 
ber aller anderen Menfehen: fo iſt diefe Unperſoͤnlich⸗ 
Felt nur fcheinbar etwas verneinendes, und bedeuten eis 
gentli die Beſtaͤndigkeit jener Einwirkung und ihrer 
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Solgen in der Perſon E;rifil. Und. fo ſtimmt dleſes 
Mertnal mis bem $. 116, 3. auseinandergefegten volls 
kommen zuſammen, auch mit dem altficchlichen Aus⸗ 
druk, auf welchen dort guräfgegangen iR: denn auch 
bie plafifche Kraft der Organifation wird nicht pers 
ſoͤnlich ohne die Vereinigung mit ber vernänftigen Sees 
lee Es Hat aber biefe Kormel ihre Abzwekkung noch 
ganz vorziiglich gegen biejenigen, weiche das göttliche 
oder den Aoyog erſt fpäter, und nachdem die Perſon Jeſu 
laͤugſt zur Vollkommenheit gebildet war, mit ihr verei⸗ 
nigen wollen. Denn eben well hiebei Keine gefchiches 
Ihe Einheit dee Perſon gu denken war: fo folgt, daß 
Seine menſchliche Perfönlichkeie des Erloͤſers gedacht 
werden kann vor der Vereinigung des göttlichen mit 

ber menfchlichen Ratur. 

2) Hiemit nun Hänge ald Ergänzung uſammen 
die zweite Formel von ber Übernatuͤrlichen Erzeugung. 
Diefe wirb zwar in ben verfchlebenen Symbolen der» 
fchleden genug ausgebräft"), doch fo, daß ſich aus als 


*) Schon in den Älteren, Symb. apost. yarıdirra ın wu 
pares aylov xul Muelag vas wagdirev conceptus de Spir. 
$. natus ex Maria virgine — Symb. Nic, euzudirre is 
KrIVuares aryiev zul Magiag raus waghiveu na) iravIewiwnraıte 

wo allerdings der Unterſchied zwifchen der ſchlichten Einfach⸗ 
beit des erften und ber abſichtlichen Behutſamkeit des lezten 
niht zu Überfehen if. — Eben fo ganz einfah Conf. Aug. 
8. natus ex virgine Maria, wobei auf jene älteren Ausdruͤk⸗ 
Le als gebilligt muß zuruͤkverwieſen werben. Beſtimmter 
Expos. Simpl. XI. non ex viri coitu sed conceptum 
purissime ex spiritusancto et natum ex Maria semper vir- 

- gine Helv. Conf. XI. carnem ex intacta virgine Maria 
spirita cooperante sumens. Gall. cunf. XIV. utpote 
cuius caro sit vere semen Abrahae et Davidis, quamvis 
arcana et incomprehensibili spiritus sancti virtute fuerit 
suo tempore in utero beatae illius virginis concepta. ben 
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(m bie Erklaͤrung ableiten läßt, daß Chriſtud ohne 
männlihes Zuthun In Marla als Jungfrau empfangen 
worden. Man muß biefe Beſtimmung in einer pole⸗ 
fachen Hinficht erwägen, eitmal in Bezug auf das 
Zeugniß der evangeliſchen Erzählungen *), und bauz 
wieder in Bezug auf Ihren Zufammenbang mit ber 
Lehre von der Erbfünde. — Jenen Erzählungen treten 
nun entgegen fowol bie Geſchlechtsregiſter Chriſfti, 
welche fhliht und ungefänftelt angefehen beide auf 
Joſef zurüfgehen, ald auch das Stillſchweigen Johan⸗ 
nis verbundeh damit, daß er ohne alle weitere Bemer⸗ 
fung erzählt, daß Jeſus von Lanbeleuten und Bekaun⸗ 
ten Joſefs Sohn genannt wird , welches auch jene 
beiden***) thun. Woraus zuſammengenommen fi 
weiter ſchließen laͤßt, daß unter den urſprunglichen 
Aüngern Chriſti weder ein großer Werth auf dlieſen 
Umfland gelegt worden, noch auch eine ganz feſte und 
allgemein bekannte Weberlieferung baräber vorhanden 
gewefen. Und fo wäre mol wenig dagegen einguwens 
den, wenn jemand Bedenfen träge, auf jene beiden Er⸗ 
sählungen allein elne Lehre Hierüber zu gründen, und 
biefe als einen unerlaßlichen Glaubensſaz anfzuſtellen, 
fo daß derjenige kein Recht haben folle an Chriſtum 
als Erloͤſer zu glauben, der nieht auch an feine Übers 
natürliche Erzeugung glaubt; fondern In wiefern dies 
nothwendig fel, das kann nur aus ber zweiten Des 





fo Belg. Conf. XVII. absque viriopera. Nur die Conf. 
Czeug. begnuͤgt fid) mit dem Ausbruf Christum iuxta car- 
nem Davidis fillum per omnia fratribus similem excepto 
peccato , weldyer bie natürlihe Zeugung nicht ausfchlieht. 
Doc ift eine beſtimmte Abfiche hierin ſchwerlich zu fuchen. 

”) Metth. 1, 18 — 35 und Luk. 1, 31 — 35. 

**) Ev. Joh. 6, gu. 9%) Matt. 13, 55. Luk. 4, 28. 
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trachtung bervorgehu. — Nun iſt aber ſchon $. 114. 
und 116. anseinandergeſezt, daß dem Erloͤſer eine von 
der natürlichen Abflammung losgeriffehe Urſpruͤnglich⸗ 
felt nothwendig zukomme, und daß Wunderbares In 
ſeiner Erſcheinung unerläßlih fe. Wenn man nun 
dazu nimmt, was $. 90. über daS Begruͤndetſein ber 
Suͤndhaftigkeit jedes Einzelnen In dem früheren Ges 
ſchlecht gefagt iR: fo folge auf der einen Seite, bag 
die natürliche Erzeugung nicht konute den Erlöfer her» 
verbringen, auf ber andern, daß eben die unmittelbare 
(Höpferifhe Thaͤtigkeit, auf welcher bie ‚Bereinigung 
des göttlichen Weſens mit ber menfchlichen Natur bei 
feiner Entſtehung berußt, auch mußte ben eine Theile 
nahme an der allgemeinen Sündhaftigkelt bebingenden 
Einfluß der Eltern in ber Erzeugung anfbeben, und 
dieſes beides zufammengenommen giebt ſchon ben Bes 
griff einer übernatürlichen Zeugung. Allein bie bloße 
Entfernung des männlichen Antheils bei gänzlich fies 
ben bleibenden weiblichen *) chut der Sorberung kein 
Senäge, und konnte In diefer Hinſicht nur ein Zeitals 
ter befriedigen, in welchem das weibliche Geſchlecht 
gang Überfehen ward. Daher bildete ſich auch bald 
die ergänzende Vorftelung, auch Maria müfle von der 
angefammren Sünbhaftigkelt frei gemwefen fein auf 
biefelbige Weife. Allein einesthelld würde doch auch 
bie wirkliche Suͤnde der Mutter den Keim der Suͤnd⸗ 
baftigfeie dem In ihr Erzengten mitgerhellt haben, und 


*») Symb. Athan. ex substantia matris, natus. Und bies 
iſt immer bie kirchliche Lehre geblieben, und alle Vorfteluns 
gen als ob auch : Leib Jeſu auf eine uͤbernatuͤrliche Art 
vom Himmel heradgefommen, unb mehr durch bie Maria 
hindurchgegangen als in ihr entflanden fei, find | immer für 
irrgläubig gehalten worben. 
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alſo müßte Maria and) ven aller wirklichen. Sünde 


frei gefprochen werben, Anderntheils wärt auch. bie 
fändlofe Ergeugung der Maria nicht zu begreifen, wenn 
niche von Ihrer Mutter daſſelbe behauptet wird, und 
fo immer höher hinauf bis zulezt, gegen bie urfprängs 
Ihe Borausfesung, aller Einfluß bes früheren Ges 
ſchlechtes auf die Entfichung des Sünde in den ſpaͤte⸗ 


zen wenigfiend in Bezug auf eine ununterbrochene, forte 


laufende Reihe unfündlicher Mütter aufgehoben wärbe, 
Da nun dies auf keine Weife in irgenb einer Lehre 
ober Weberlieferung gegründet ifi: fo bleibt 28 im. dies 
fer Hinficht unzureichend, und alfo auch wie alles 


anzureichende uͤberfluͤſſig, bad übernatuͤrliche in der 


Erzeugung Chriſti auf die Abweſenheit der männlichen 


Thaͤtigkeit in berfelben zurüfzuführen. — Daffelbe Res 


fultat erhalten wir auch, wenn wir bie Ecfcheinung 


des Erloͤſers als bie Vollendung der Schöpfung. des 


Menfchen anfehn. Denn bie reprobuctive Kraft ber 
Gattung, welche wir, wenn gleich unbegriffen, doch als 
natürlich anfehn, kann niche hinreichen um ein einzels 


nes Leben hervorzubringen, burch welches etwas in bie 
‚Gattung felbft bineingebracht werden fol, was noch 


gar nicht In Ihe gemwefen; fondern ed muß gu jener 
Kraft noch eine In ihre Thaͤtigkeit eingehuͤllte ſchoͤpfe⸗ 
riſche Wirkung auf bie Gattung felbft hinzugedacht 
werben. Alſo auch aus diefem Geſichtspunkt erfcheine 
äuerfi die natürliche Erzeugung felbft als unzureichend, 
dann aber auch ihre theilweiſe Aufhebung, indem -alles 
auf, der höheren Einwirkung beruft, welche auch. durch 
die vollſtaͤndige natürliche Erzeugung nicht könnte vers 
hindert werden. Vlelmehr, mufige fie den Einfluß der 
Mutter fo abändern, daß feine Suͤndhaftigkeit begrüns 
dee ward: fo konnte fie ald eine almächtige göttliche 
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Wirkung auch. diefelbe Gewalt haben Über ben väter 
lihen. Es bleibt alfo der allgemeine Begriff übernas 
tärlicher Erzeugung wefentlich und nothiwendig, wenn 
der eigenthimliche Vorzug des Erlöferd unverringert 
bleiben fo; für die nähere Beflimmung aber von Erzeu⸗ 
gung ohne mÄnnliched Zuthun bleibe Feine andere Bes 
gruͤndung als jene evangelifhen Erzählungen, welche 
freilich, wenn fie buchſtaͤblich verfianden werben, diefe 
Befllmmung nothwendig machen, meil fie fonft nur 
auf eine freveneliche Welfe, Die unter Ehriften nie haͤt⸗ 
te gehört werben follen, ergänzt werben können. Wenn 
nun jemand jene Erzählungen nicht als buchſtaͤbliche 
Geſchichte verſtehen oder Ihnen‘, wenn fie auch fo ges 
meint find, kein Kirchliche Anſehn zugeſtehen mil Ya 
ſo hat er das mit ben Grundfägen der Kritik und der 
Auslegungstunft aussumachen; unchriſtliches IR nichts 
darin, fofern er nur eine wie sben auseinandergefeit, 
mit der Erzeugung Chriſti verbundene göttliche Thäs - 
Eigleie annimmt. Eben beöhalb aber wäre es vergebs 
lich jenen Erzählungen ihren buchſtaͤblich gefchichtlichen 
Charakter bloß deswegen abzufprechen, bamit man nicht - 
eine Erzeugung ohne männliches Zuthun annehmen 
müfle, ba man ja eine wunberbare Erjeugung doch ans 
nebmen muß. In Beziehung aber auf dieſe In der 
Chriſtenheit allgemein herrſchend gewordene Vorfielung 
iſt um Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, nach folgendes 
zu bemerfen: ı) Man muß nicht glauben, bag bie 
Erzeugung ohne Vater den volfschümlichen Charakter 
weggewiſcht babe, und daß dadurch Jeſus in biefer 
Hinfiht ein Urmenfch wie Adam geworden, fonbern 


2) Befondere Anführungen find Eier überfiüffig, da unſere 
Aıuere Theologie voll hievon if, 


se Zuiiecamiidfeit in ben oben vorgezeichneten 
Suguanitn zahdrt zu der vollſtaͤndigen Seſchichtlichkeit 
en. 2) Muß bie Vorflelung volfommen rein 
„euren werten von allen Wahn, als ob ber Ges 
uecatriee mad feine Befriedigung an und für Mich 
mh nnindes und alfo auch Sünde hervorbringen⸗ 
ac daſt begründen wir einen Widerfpruch gegen 
ine Are von ber vollkomnen Gottgefälligfelt det 
‚gerae Lebens. 3) Da bie Vorftelung feinen an- 
nen Grund bat als jene evangelifchen Erzäblungen: 
daef le auch nicht weiter ausgeführt werden, als 
ur es erfordern, und alle Behaupfungen vun einer 
Augfräulichkelt der Marla nach der Geburt Jeſu find 
wiuig abzuweiſen, und können in einer evangeliſchen 
@tanbensiehre keinen Plan finden. Endlich 4) muß 
man ſich vor allem huͤten, nicht zu glauben, daß bie 
Meterloſigkeit Jeſu, d. h. bie phyſiologiſche Webernas 
elld felt feiner Erzeugung, baßjenige erſchoͤpfet, was 
der Begriff des Erloͤſers als unmittelbare goͤttliche 
@lawirkung fordert. — Wenn aber In jenen Ertaͤhlun⸗ 
gem diefe göttliche Einwirkung Indbefondere dem hel⸗ 
Ngen Geiſt zugefchrieben wird: fo iſt doch hier, wenn 
men fie auch buchſtaͤblich als Sefchichte nimmt, gewiß 
Beine Bibaftifch genaue Terminologie vorauszuſezen, unb 
nrsure nicht In dem Sinne gu nehmen, wie wir «6 
ale namentlihe Bezeichnung ber britten Perfon ger 





©) Dies devorwortet unter unfern ſymboliſchen Büchern befons 
ders Gonf. gall. XIV. utpote cuius caro sit vere semen 
Abrahae et Davidis, quamvis arcana et incomprehensibili 
Spiritus sancti virtute fuerit suo tempore in utero beatae 
lies virginis concepta. 
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natürliche uUnsßerblichkeit Chriſti betrifft, fo IR 
die Meinung, daß Chriſtus feiner menſchlichen Natur 
nach niche fei dem Tode unterworfen geweſen, zwar 
nicht durch ſymboliſch gewordene Ausfprüche feſtge⸗ 
flelt, und eben fo wenig kann man ſagen, daß fie in 
bibliſchen Stellen wahrhaft begründet fel*); fie bat 
aber eine zwiefache Veranlaſſung. Einmal denkt man 
dadurch eine höhere Anfiche zu gewinnen für alle Aus⸗ 
ſpruͤche, welche feinen Tod als einen freiwilligen bars 
fellen, und eben dadurch feinem Leiden und feinem Tor 
be eine Höhere Bedeutung zu geben. Allein man bes 
benft nicht, daß, wenn Chriſtus nicht natuͤrlich flerbs 
lich war, er auf das unmittelbarfle durch ein Wunder 
ſich ſelbſt eödten mußte; vielmehr iſt grade von biefer 
Seite bie Meinung böchft bedenklich. Die zweite Vers 
anlaffung liegt In bem Zuſammenhange zwiſchen bem 
Tod und der Sünde. Denn, benft man, wenn Chris 
Aus von allem Zufammenhange mit ber Sünde geloͤſt 
iR, dann auch kann er nicht unter der Gewalt bed Tos 
bes geflanden haben, welcher nur ber Solb der Günbe 
iR. Man fehe indeß was oben **) von der natürlichen 
Unſterblichkeit Adams, und von dem Zuſammenhang als 
ler natärlichen Uebel mit der Sünde geſagt worben, wor⸗ 
ans hervorgeht, daß aus ber Unſuͤndlichkeit Chriſti nichts 
weiter folgt, als daß der Tod für Chriſtum fein Uebel 
babe feln können; daß aber die Behauptung einer nas 
tärlichen Unfterblichfelt auch das in fich fchließen wuͤrde, 
daß Chriſtus Feines leiblichen Schmerzes und äberhaupe 
keiner finnlichen Unluft empfänglich gewefen, was alfo 


*) Denn was Chriſtus felbft Joh. 10, 17. 18. fagt, brüft Kein 
phyſiſches Tondern ein fociales und ethiſches Verhaͤltniß aus. 


”) G. % 75 3, 76. 3 unb 08. 
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im Widerſpruch ſtaͤnde mie ber allgemein anerkannten 
kLeldensfaͤhigkeit der menſchlichen Natur auch in feiner 
Perfon. Daper richtiger gefagt wird, die Unſterblich⸗ 
- tele fel der menſchlichen Ratur in Chriſto erſt durch 
bie Auferſtehung gefchenfe worden”). — Defto feſter 
iſt aber zweitens Über der wefentiihen Unſuͤnd⸗ 

lichkeit Ehrifi.gu halten. Durch eine an fich zufaͤl⸗ 
lige, oder mittelft eines beſonderen göttlichen Beiſtandes, 
der etwas anders fein ſollte als die Vereinigung Bots 
te8 mie der menfchlichen Natur in feiner Perſon, bes 
wirkte kann ber weſentliche Vorzug bed Eriöfers niche 
audgedrüft werben. Unſer eigned Selbſtbewußtſein 
flele uns die Möglichkeit dar, daß, wie es in einzel 
nen Faͤllen gefchlehe, auch in allen durch außerordents 
Iiche göttliche Fägung das Wirklichwerden, auch das 
innere, ber Sünde Eönnte verhindert werden, und ba 
wir und doch unfrer ſelbſt nur: als fündiger Menſchen 
bewußt blieben. Denn wo eine wahrhaft Innere Moͤg⸗ 
lichfele gu fündigen geſezt IR, ba iſt auch) wenigſtens 
dad minimum ber Wirklichkeit ald Nelgung gefezt. 
Die Formel potuit non peccare drüft alfo allerdings 
den wefentlichen Vorzug Ehriftt aus, wenn man darauf 
fieht, daß alle andere Menfchen niemals uicht fünbigen 
koͤnnen, ſondern fich die Sünde in alles mit einfchleiche, 
keinesweges aber ſofern ſie etwas anderes ſagen will 
als non potuit peccare: fo wie man auch in dieſer 
legten Formel ben vollen Begriff nur bat, wenn man 
fie der erſten in dem aufgeflelten Sinne gleichfegt. 
So wie aber näher beflimme werden fol, was nun 
durch diefe Formel In Chriſto ausgeſchloſſen und aufs 





#) Belg. Conf. XIX, Et quamvis eidem naturae immorta- 
litatem resurrectione sua dederit eto 


abs 
un.& guume DA darauf an, wo ber Ans 
—— gehe: wen. Daher auch die Eutſte⸗ 
= er  uugeeilich iſt, fobald man davon 
2* ug ur enter Materie und Vernunft if, 
no —*—* Sde ſei. Und fo iſt auch Hier 
u wien 5 nft der Glaubenslehre mie 
w grimige Anahrt. Mir muͤſſen alfo anknuͤp⸗ 
u m ürigekelte, daß zur Wahrheit der 
zutäoe BE a Chriſto gehöre, daß er auch 
u are ꝓweſen fein für den Gegenfa; des 
ur unugenehmen, und eben deshalb müfs 
a uud auch fein koͤnnen auf unfündliche 
u ar ⸗ ed keine natürliche Luſt oder Un⸗ 
ee und für fih ein beftimmendes 
| ed unverträglich wäre; und bie Uns 
zer beruht alfo nicht darauf, daß ber 
Natur irgend etwas entjogen werde. — 
um E aber enfjogen, wenn Luft und Unluſt 
a CEhriſto geweſen fein: denn ohne Ems 
a fe den finnlihen Gegenſaz wuͤrde die 
A us Werkzeug fuͤr die goͤttliche Kraft ge⸗ 
ar zugleich alles vorbildliche aufgehoben. 
au Aaſuͤndlichkeit des Erloͤſers beruht nur auf 
un me tedendig gegenwärtigen und thätigen Sein 
un a aner menſchlichen Natur, Hiebei iſt aber 
a“ zeyeifen, daß ber Erlöfer nach dem obigen 
¶ ce Denſch fein könnte, wenn er nicht auch 
a mes Mad gewefen wäre *), und daß alfo eine 
5 mente ſein muß, mo auch das Sein Sottes in 
zn mine, mie (päter, als ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
Sccwickelt war, Aber auch ohne biefe Form 
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muß es in biefer Zeit in ihm als ein Bewnßtloſes doch 
biefelbe innere Unmöglichkeit zu fündigen bewirkt has 
ben, die alfo In feiner Kinbhelt bie vollkomne Unfchule 


. war, wie bied ſchon S. 115,2. auselnaudergeſezt If. 


So daß Chriſtus in Bezug auf die Sünde zu allen 
Seiten gleich fehr von allen andern Meufchen unter» 
fchieden und immer gleich weſentlich frei von berfelben 
war. Zu diefer Unfündlichkelt gehört aber auch, was 
gewoͤhnlich Äberfehen wird, daß Chriſtus niemals kann 
einen Irrthum weder felbf erzeugt noch auch einen 
fremden mie berfeldben Ueberzeugung wie eine wöhle 
erworbene Wahrheit in fich aufgenommen haben; denn 
beides kann nie ohne alle eigne Verſchuldung gefches 
ben. — Endlich die eilgenthuͤmliche Vortrefliſch⸗ 
keit Chriſti IR zunäh und überwiegend freilich gei⸗ 
fig, aber niche In folcden ausgezeichneten einzelnen 
Geiftesgaben zu fuchen, durch welche jemand in dem 
weiteren Sinne des Wortes ein Virtuoſe oder Kuͤnſt⸗ 
lee wird. Denn dies wird jeber nur auf einem Ges 
biet mit DBernachläffigung mehrerer andern. Chris 
ſtus aber hatte Feine Urfache mehr auf dem einen Ges 
biete ein Kunftmeifter zu fein ald auf den andern. Wenn 
aber die einzelnen Gaben alle ausgebildet werden, kann 
Beine ausgezeichnet erfcheinen. Denn Befi; einzelner 
ausgezeichneter Geiſtesgaben und Eintritt in einen eins 
ſeitig beſtimmten Beruf bedingen einander gegenfeltig. 
Hätten fih einzelne Gaben in ihm audgezeichnet ent⸗ 
wilkelt, fo Hätte er fich bei feines vollkomnen Sittlich⸗ 


keit verpflichtet gefühlt, In einen folchen Beruf einzus 


treten, worin fie ihre größte Wirkung hätten thun 
Können. Da aber in feinem Willen Seine Richtung dies 
fer Art fein durfte, ſondern fein befonderer Beruf nur 
der allgemeine war, nämlich die belsbende Wirkſamlkeit 
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auf alle menſchliche Gemuͤther In allen fich darbieten⸗ 
den Verhaͤltniſſen: fo Eonnte auch eine folche Entwiks 
fung nicht in Ihm erfolgen. Es Scheine baher auch 
‚nicht ganz richtig das Lehren In dem Sinne als einen 
befonderen Beruf Chriſti darzuflellen, In weichen: bes 
fondere Gaben dazu erfordert werben; fonbern es bat 
immer etwas widriges für das undefangene Gefuͤhl, 
wenn Chriſtus ald ein Meifter, fel es nun In ber bias 
lektiſchen Kunſt, oder fe ed — in dem befien inne 
bed Worted — in ber Beredſamkeit, dargeſtellt wird, 
Wie denn Chriſtus aus den dem Volf allgemein ‚geöfs 
neten Quellen der Erkenntniß zwar fo reichlih ges 
ſchoͤpft hat, wie einer der durch Feinen befonderen Bes 
ruf gehindert wird, keinesweges aber einer Schule ans 
gehören, und durch eine Schule geworden fein durfte; 
ja. eben fo wenig als ein Dichter ober Bildkänfier 
durfte er auch ein Gelehrter oder Weltweiſer ſein. 
Daher kann auch eine Wirkſamkeit Ehrifi auf Meinis 
gung und Verbefferung ſolcher Vorſtellungen, bie eis 
nem befonderen Lebensgebiet angehören, niche erwartet 
werben. Und dahin IE offenbar auch die wiſſenſchaft⸗ 
liche und gelehrte Behandlung ber heillgen Schriften - 
feines Volkes zu rechnen. Sondern fein Leben und bie. 
Gottesfuͤlle in demfelben iſt zwar der lebendige Mit⸗ 
telpunkt, aus dem alle beſondern Geiſtesgaben in ſeiner 
Kirche ſich entwikkeln und naͤhren; aber die ihm per⸗ 
ſoͤnlich eigenthuͤmliche Vollkommenheit beruht ebenfalls 
nur auf der völlig reinen und durch nichts ſuͤndliches 
auf irgend einer Seite gefchwächten Urkraft, welche 
Derfiand und Willen bildend ale menſchlichen Functi⸗ 
onen in jedem Augenblit gemäß feinen eigenthuͤmlichen 
Beziehungen leitete, und fo nicht nur nach außen das 
srößtmöglichfe Reſultat in jebem Augenblik hervor⸗ 
brachte: 
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brachte, ſondern auch nad) innen ohne eine abſichtlich 

fortgefegte einfeltige Richtung Fertigkeiten erzeugte, - 
bie immer werdend nnd wachfend fich nicht durch eine. 
technifche Vollendung, wol aber buch ihre vollkomne 
Reinheit unterfchisben, unb eben deshalb weder als 
einfeitige Talente noch ale Lieblingsnelgungen angefes 
ben werben dürfen, fondern als rein fittlidh ertworbes. 
nes But. Wenn aber eben dieſe Gaben, damit bie 
menfchliche Natur in Chriſto auch für ch gang volls 
kommen erfcheine, fo vorgeftellt werden, als ob die menſch⸗ 
liche Natur fie in. ich gehabt habe abgefehen von ihrer 
Vereinigung mit der göttlihen, fo daß durch diefe Vers 
einigung noch andere gu dieſen hinzukaͤmen *): fo bringe 
dies unauflösliche Verwirrungen hervor, und tft immer 
eine Annäherung an die falfche Vorfielung von der 
zwiefachen Perfönlichkeie Chriſti. Vielmehr muß man 
fogen, es gebe feine menfchliche Gabe und Tugend in 
Chriſto, welche nicht aus ber Vereinigung des göttlls 
hen Wefens mit der menfchlichen Natur entfprungen waͤ⸗ 
re. Sol bemnähft auch von ber leiblichen Vollkom⸗ 
menheit des Erloͤſers die Rede fein: fo werden auch 
hierüber bie Forderungen eines reinen Gefühle nur 
£öunen ausgefprochen werden, wenn man ſich wefents 
lich an diefelbige Regel hält. Aus der Urbildlichkeie 
Der ganzen Perfonbildung und aus dem ungeflört fort⸗ 
wirkenden Einfluß eines reinen Willens folge fchon nas 
tuͤrlich eine Geſundheit, welche gleich weit entfernt iſt 
von einfeltiger Stärke und Meiſterſchaft einzelner leib⸗ 


2) So ſcheint bie Sache vorgeftellt zu werben Sol. decl. p. 
745. Vera quidem sunt quae de creatis donis, hnmanae 
naturae in Christo datis et communicatis, dicunatur, quod 
humanitas Christi ea per se ei in se ipsa habeat eto. 
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fiher Sunctionen als von krankhafter allgemeiner 
Schwaͤchlichkeit, als durch welche beide bie gleichmaͤ⸗ 
ßige Taͤchtigkeit dee Organiſation für alle Forderungen 
bes Geiſtes verringerte wird. Wenn aber bei den Als 
ten ſehr Häufig auch von der Schönheit des Erloͤſers 
die Rede iſt*): fo liege diefe DVorftelung fdyom ber 
Grenze ſehr nahe, die man nicht überfchreiten barf. 
Mie es denn Ü rhaupt gu den unfchägbaren aber nicht 
genug dafür erkannten Leitungen der Vorſehung ger 
Hört, daß und eben fo menig eine fichere Weberliefes 
rung oder ein authentiſches Bild von dem äußern ber 
Perſon Chriſti iſt aufbewahrt worden als eine genaue 
Darftelung feiner Lebensweife ober eine Tülfenios zus 
fommenpängende Gefchichte feines irdiſchen Lebens. — 
Daß Chriſtus feln einzelnes Leben nicht durch bas cher 
liche Buͤndniß vervollſtaͤndigte, ſcheint feiner vollem 
nen Vorbildlichkeit Eintrag zu thun, und If Äberhaupt 
für die Erörterung ein ſchwieriger Punkt. Jap 
wenn man an feine eigenthämliche Würde benfe, % 
fieht man Teiche, daß es unmöglich anders fein kountt, 
und baß der Erlöfee nur durfte der Vater einer gels 
ſtigen nicht einer leiblichen Nachfommenfchaft fein. 
Und vieleihe mußte er fchon deshalb Im erfien as 
fang des männlichen Alterd ſterben, damit Fein bes 
ſtimmter und entſchiedener Wille diefen allgemein menſch⸗ 
lichen Beruf nicht zu theilen in Ihm dürfe vorausgt⸗ 
fegt werden. 


119, Dritter Lehrfaz. 
Bei der Vereinigung des görtlichen Weſens 
mit der menfchlichen Natur in Chriſto war das 


3.8. ‚Chrysost. in Ep. ad Col. Kom, VII]. evt jr | 
xaloe, wie oidt ala almiım. 
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goͤtliche Wefen allein thätig oder ſich mittheilend 
und die menſchliche Natur allein leidend oder 
aufgenommen werdend; im Vereintſein beider aber 


war auch jede Thärigfeie eine gemeinfehafeliche 
beider. 

Anm. Mit Recht haben bie Abenblänber für ben Act ber Wer: 
einigung nur ben Ausdruf incarnalio als Weberfegung von 
dravorwars aufgenommen, nicht incorporatio als Ueberfezung 
von drowuntwar. Denn der leztere Ausbruf läßt auch un⸗ 
volftändige Vorſtellungen von ber menſchlichen Ratur in 
Chriſto au. 

1) Es iſt natuͤrlich und nethwendis, ben Act ber 
Vereinigung und den Zuſtand bed Dereintfeind von 
einander zu unterfcheiben. Denn jener war nur das 
Anheben der in diefer Welt erſcheinenden Perſon Ehris 
fl, und muß alfo auch bezeichnet werben durch eine 
Beziehung auf das frühere Nichtfein derſeiben; woge⸗ 
gen biefer das eigenthuͤmliche Sein biefer Perfon If, 
welches alfo durch eine allen Momenten glei ange⸗ 
meflene Formel ausgedrüft werden muß. Allen da 
auf der einen Seite das Anheben ber Perfon doch zus 
gleich) das Anheben ihrer Thaͤtigkeit iſt, und auf der 
andern in jedem Moment, eben infofern er für fich 
Betrachter merden fann, auch dag eigenthämliche Sein 
ber Perfon aufs neue mird: fo muß man auch fagen, 
Daß sede Thaͤtigkeit Chriſti auch daſſelbe Verhaͤltniß 
zeigen muß, welches den Act der Vereinigung aus⸗ 
druͤtt, weil ja dieſe nur eine Bereinigung zu lebendi⸗ 
ger Thärigkeit war; und fo auch umgekehrt der Act 
Der Bereinigung daſſelbe Verhaͤltniß, dur welches 
jede Tätigkeit Chriſti beſteht, weil ja jede folche nur 
die lebendige Erfcheinung jener Bereinigung if. Und 
- wach diefem Kanon muͤſſen die in dem Lehrſaz aufge⸗ 

P2 
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ſtellten, ſo role alle noch fonft vorkommenden und von 
jenen abgeleiteten Sormeln beurtheilt und angewendet 
werben. 

2) Der Ausdruf, durch welchen die thärige Mits 
theilung bes göttlichen Wefend In jenem Act näher 
bezeichnet werben fol, daß nämlich in demſelben bie 
göttliche Natur Chriſti Habe In die Einheit ihrer Pers 
fou die menſchliche Natur Ehrifti aufgenommen, iſt zu 
tadeln, nicht uur fofern er bie Formel, „göttliche Nas 
tur“ vorausſezt; fondern auch fofern,; baranf beruhend, 
daß das fi) in Chriſto offenbarende göttlihde Werfen 
fon von Ewigkelt her als etwas auf geheimnißvolle 
Weiſe in dem göttlichen Weſen ſelbſt verfchledenes, 
oder als zweite Perſon in dee Gottheit gefezt fel, jer 
nee (yon oben gerägte zwiefache Gebrauch bes Wors 
tes Perfon dadurch verkleidet werden fol, als ob daß 
göttliche Perfonfeln und das menfchliche Verſonſein 
daffelbe wäre, da doch eine menfchliche Derfon in ihr 
rem Derhältnig zu den andern ein volfiändiges Fuͤr⸗ 
fichfeln, eine göttliche aber nur ein unvollſtaͤndiges has 
ben kann, wenn nicht drei Goͤtter fein ſollen. Dieſes 
aber abgerechnet ift der Audbruf, wenn man auf fels 
nen twefentlichen Gehalt fiehe, vollkommen richtig. Denn 
es kann freilich fcheinen, ald ob die Wahrheit der 
menfhlichen Nature in Ehrifto auch hiedurch ſchon vers 
loren ginge, wenn boch in ber Entflefung jeder aus 
andern menfchlihen Perfon offenbar die menfchiiche 
Natur fo thätig iſt, dag ihre mnleibliche aber leibbll⸗ 
dende Kraft fih zu einer neuen Einheit geiftigen Das 
feine in ber vollſtaͤndigen Mannigfaltigkeit aller Les 
bensverrichtungen gefaltet, In der Entfichung ber Pers 
fon Chriſti aber follte fie gang leidend geweſen fein 
Man muß aber hier ben obigen Kanon mit zu Hulfe 
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neßmen, zufolge defien In einem andern Sinn auch bee 
Act der Vereinigung elne gemeinſchaftliche Thaͤtigkelt 
beider des göttlichen fich mittheilenden Wefend nnd der 
menfchlichen Natur war, Das natürliche Ergebniß iſt 
bann biefeß, daß, um bei dem Firchlichen Sprachge⸗ 
brauch zu bleiben, bie göttlihe Natur allerdings bie 
menfchliche aufgenemmen, und diefe hiezu nithe babe 
thätig fein können, fo daß etwa das, was wir daß 
göstliche in Chriſto nennen, fi) aus ber menſchlichen 
Natur entwilfele, oder auch etwa nur fo, daß in der 
menfchlichen Natur ein Vermögen geweſen, das göfts 
liche gu ſich herabzuziehen; fondern zu biefem allen hat 
die menfchliche Natur niche thätig fein können, unb 
‚ wenn ihr auch allerdings die Möglichkeit anerfchaffen 

war und auch während der Herrfchaft der Säude ers 
Balten blieb, in eine folche Vereinigung mie dem goͤtt⸗ 
lichen aufgenommen zu werben, fo iſt doch biefe Moͤg⸗ 
lichkeit kein Vermoͤgen und keine Thaͤtigkeit. Wol aber 
muß man ums unſeres Kanons willen hinzufuͤgen, bie 
goͤttliche Natur habe die menſchliche aufgenommen als 
in einer perſonbildenden oder erzeugenden Thaͤtigkeit 
begriffen; fo daß, was die Bildung ber Perſon Chriſti 
oder die Hineinbildung des göttlichen in die menfchlis 
che Natur betrifft, die legtere nur aufnehmend und lei⸗ 
dend tar, und Ihre perfonbildende Thaͤtigkeit ohne dies 
ſes ihr Leiden und ohne jene Thätigkelt der göttlichen Natur 
immer nur eine gewöhnliche menfchliche Perſon könnte 
Gervorgebracht haben; fofern aber Chrifius eine voll⸗ 
komne menfchliche Perfon war, fo war auch die Bils 
bung berfelben ein gemeinfchaftlicher Ace der göttlichen 
und der menfchlichen Natur. Dies erkennen auch alle 
Diejenigen älteren Dogmatifer an"), welche mit Ver⸗ 


#) ©. Gerhard. 1. iheol. III. p. 42ı. 
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weriung bet Bart. baf ber Leib Chriſti durch jene 
er u: ze ir Srarm Angenblif gebildet worden 
—*—* nr av semählige Sildung der Drganifa: 
er ur Bader der menfhlichen Natur gehoͤ— 
Vcrier Bildung war doch gewiß di 
—— z;= r&t Heß leidend. — Gegen bief 
— — ze 22:2 beiondern göttlihen Thaͤtigkei 
ne eg nz derſon Chriſti koͤnnte aber uͤber— 
— z — et werden, daß man entwedet 
zum: * zertiiche Thätigkelt Gottes, welche 
a m mar Resch des hoͤchſten Weſens firitte 
eur Xzteit feine beſondere und unmittel 
ze zer. 254 Beſtreben dem erſten auszuwel— 


ae uf Erriftum mit feiner eigenthuͤmllcher 


u ———— Wuͤrde doch als ein Erseugnif 
„eier Kant anzufeben mie jedes ander 


we sn flieht wodurd auch dhriftlicde 
ang u. war getrieben werden. Daß Beſtre— 
cn «nsönumelden, hat die Anſicht hervor, 
u a die Menſchheit Chrifti nicht irs 
ge anger dabe, worauf mehr ader wenls 
zumuten Formeln zurüfgehn, was aber 
ma! W xketiſche ſtreift, und die gefchicht; 
TAc na Se ders aufzuheben droht; und 
„ungen Wege von hier aus eine rein 
eur 22ch In dieſen Abweg kann ges 
ne Sera Schwanken zwiſchen beiden 
un anderd abgeholfen werben, ald 
zur degnuͤgt, daß die vereinigende 

0 a eine befondere ſchon als ewiger 
nt rd si folder auch ſchon mit dem 
— 2 xez des Menſchen identiſch fe, 
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bie und zugekehrte Seite ber Sache, ihre Erſcheinung fd, 
Indem jener ewige Ratbſchluß eben fo wie nur in Eis 
nem Punkt des Raums, fo auch nur in Einem Mo⸗ 
ment der Zeit ſich verwiklichen konnte, und daß alſo dieſe 
Zeitlichkeit ganz auf die perſonbildende Thaͤtigkeit, in 
welcher die menſchliche Natur zur Vereinigung aufge⸗ 
nommen ward, zu beziehen iſt. 

3) Um die Formel, welche ben Zuſtand des Ver⸗ 
eintſeins beſchreibt, recht zu verſtehen, darf der Ges 
genfas zwiſchen thätigen und leidentlihen Momenten 
in dem menfchlichen Leben nicht überſehen werben. 
Nicht ald ob es abfolutthätige gebe, fondern ein mi- 
aimum von leibentlihem iſt in allen, wenn auch nur 
| als Widerftand gegen die Thaͤtigkeit und ald Begren⸗ 

zung berfelben; und eben fo iſt in allen leibentlichen . 
ein minimum von Thätigfeit, wenn anch nur als An⸗ 
tnüpfüng eines leibentlichen Momentes an die fruͤhe⸗ 
ren thätigen und als Uebergang aus dem leidentlichen 
in daß thätige, Am leidentlichen nun kann das goͤtt⸗ 
fihe in Chriſto unmittelbar keinen Theil haben, und 
darum iſt die Gemeinſchaft des göttlichen und menfchs 
lichen unmittelbar nur in der Thaͤtigkeit; und darin, 
daß In einem jeden Moment das leidentlihe nur ber 
menſchlichen Natur zukommt, liegt befien geforderte 
Aehnlichkeit mit dem erften Act. Wenn nun aber auch 
die Thaͤtigkeit eine gemeinfchaftliche iſt, fo beſteht doch 
auch darin die Aehnlichkeit mie dem erfien Act, daß 
jede Thätigkeit in Ihrem Verlauf von der göttlichen 
Kraft ausgeht, durch ben Impuls berfelben aber jes 
desmal die ganze Perfon thätig wird, alfo auch hier 
die menfchlihe Natur ald aufgenommen erſcheint in 
die Gemeinfchaft mit ber Thaͤtigkeit der göttlichen, 
und zwar ganz mach der Analogie, welche jener fymbos 


liſche Ausfpruch aufflellt. Denn auch In bem verndufs 
tigen Menfchen fängt jebe Thätigkelt, bie einen gans 
gen Moment bildet, wie jede geſunde Seelenlehre hof⸗ 
fenelich zugeben wird, in ber Vernunft an, und bas 
Fleiſch wird in die Gemelnfchaft berfelben aufgenom⸗ 
men und vollendet fie. Man kann alfo alles zufammenges 
nommen fagen, daß keine Thaͤtigkeit In Chriſto könne 
gewefen fein, welche nicht als eine für ſich beſtehende 
betrachtet von der göttlichen Natur wäre angefangen, 
und von ber menfchlichen vollendet worden; und eben 
fo fein Teldentliher Zufland, deſſen Verwandlung in 
Thaͤtigkeit nicht denfelben Gang genommen. — Wollte 
man nun auch hiegegen die Einwendung machen, daß 
wenn man einzelne Momente unterfcheidee, unb ben 
Anfang aller Thätigkeit in benfelben bem göttlichen In 
Chriſto zufchreibt, aldbann dieſes gewiß als ein zeit 
Tiches mit entfiehender und vergehender Thätigkelt bes 
ſchrieben werde: fo iſt auch nur nöthig die obige Auts 
wort fortzufegen, daß auch mährend bed Vereintſeins 
das göttlihe Wefen in Chrifto ſich felbft gleichbleibend 
zur auf zeitlofe Weife thaͤtig geweſen, fo daß In ihm 
fel6R die urfprüngliche aufnehmende Thätigkeit und bie 
Thaͤtigkeit waͤhrend ber Vereinigung nach unferm obi⸗ 
gen Kanon nicht zu unterfcheiden iſt; alle Thätigkelten 
aber, fofern fie zeitlich unterfchieden werden, auch nur 
Entwillungen des menſchlichen find, fo wie auch in 
ung bie innerſte Selbſtheit der Vernunft eine geitlofe 
Thaͤtigkeit ift, alles zeitlich erfcheinende aber auch ſchon 
Ancheil Hat am Fleiſch. Denn jeder thätige Moment 
Chriſti für ſich alein betrachtet, mögen wir ibn nun 
als Verſtandesthaͤtigkelt oder als Willensthaͤtigkeit ans 
ſehn, IR ein auf menſchliche Welfe gewordenes, ein 
Adltat der zeitlichen Entwiklung. Und eben weil 
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ale erfcheinende Thaͤtigkelt Chriſti nur fo aufzufaſſen 
iR, wird ihm mie Recht eine vollſtaͤndige menſchliche 
Seele zugeſchrieben als mit dem goͤttlichen Weſen in 
ihm vereint und durch daſſelbe ausgebilbee. — MIE 
biefer Anfihe ſtimmt auch zufammen ein zwiefacher 
altfiechlicher Sprachgebrauch. Zuerft nänılich, daß der 
Zufland des Vereintfeind beider Naturen durch ben 
Ausbruk neoıyweroıs bezeichnet wird, denn hier liegt 
offenbar eine Beziehung auf die Mannigfaltigkeit ber 
Lebensverrichtungen zum Srunbe, und das innere götts 
liche wird vorgeſtellt als unbefchadet feiner Einheit bies 
ſes mannichfaltige durchdringend und allgegenwärtig 
in DBeflz nehmend. Im erfien Act ber Vereinigung 
wird auch das menfhliche in Chriſto noch als unges 
theile Eins vorgeftelit, welches erſt durch die Vereinis 
gung ein perfönliched und ſomit auch in fich gerfpals 
tene® und mannichfaltige® wird; bie wirkliche Bildung 
dieſes mannichfaltigen ift fchon wie bie zweite Schoͤpfung, 
die eben fo gut auch unter ben Begriff der Erhaltung 
gebracht werben kann. Ja diefe Parallele gwifchen 
Schöpfung und Erhaltung der Welt auf der einen Sei⸗ 
te, und dem Werden und DBefeben bee menfchlichen 
Natur Chriſti durch die göttliche laͤßt fi auch anf 
die Trennung beider Momente, und auf bag Verhaͤlt⸗ 
nig Ihrer Wichtigkeit für die chriftliche Lehre ausdeh⸗ 
nen. Der zweite Sprachgebrauch, welcher Hier in Bes 
tracht kommt, IfE der, daß man bie Vereinigung 
der beiden Naturen in Ehriflo eine perfönliche nenne, 
Denn dieſer Ausdruk fol zunaͤchſt einen Gegenſaz bils 
den gegen die Vorſtellung von einer natürlichen Vers 
einigung, fowol in dem Sinn ald 06 das Sein Gottes 
in Chrifto kein anderes fei, als das ber menfchlichen 
Natur an und für fich gufommende, als auch in dem 
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Sinne als ob in ihm durch diefe Vereinigung eine 
eigne und beſondere Natur entflanden waͤre, welches 
doch nicht hätte geſchehen können, ohne daß die Wahrs 
beit ſowol bed göttlichen als des menfchlichen In Ehrls 
fo. in diefer Vermifchung untergegangen wäre, womit 
denn weder das urbildildliche noch bad gefchichtliche 
in dem Erlöfer befiehen konnte. Denn mit einer nicht 
menfchlichen Natur Ift ung £eine Lebensgemeinfchaft mögs 
li; und ein Erldfer dem das göttliche fehle, muß auch 
noch Eriöfungsbedürftigfeie übrig laffen. Wie denn 
ein Arlanifher Chriſtus immer ein folcher IR, an dem 
niemand etwas hat. Sol nun in Chrifto eine natürs 
liche Bereinigung in bem erfien Sinne nicht feln, fo 
muß auch jeder Moment in dem Leben Ehrifi durch 
feinen eigenthämlichen Inhalt das göttliche in Ihm kund 
geben; foll Re aber auch in dem andern Sinne nicht 
fein; fo muß In jedem Augenblik des Lebens Chriſti 
daß göttliche und das menfchlihe beſtimmt nachgemies 
ſen und alfo auch unferfchieden werben können. Der 
Ausdruk „perfönliche Vereinigung‘ foll aber außerbem 
auch noch einen Unterfchieb andeuten, der fich ebenfalls 
in dem frommen Bemwußtfein jedes Chriften findet. 
Nämlich die Vereinigung Gotted mit der menfchlichen 
Natur in Chrifto fol auch unterfchieden werden von 
der ſeit Chriſto möglichen Vereinigung Gotted mit ders 
felden in den Gläubigen. Denn wenn bdiefe gleich, wie 
unten gejeigt werben fol, auch erft duch dieſe Ders 
einigung Perfonen werben In einem höheren Sinne bes 
Wortes: fo bat doch nur bie Perfönlichkeie Chriſti 
. von ihrem erfien Anfang an auf diefer Vereinigung 
fo beruht, daß diefe feinen ununterbrochenen Lebens⸗ 
zuſammenhang bildet; bei und aber tritt jene Derels 
nigung in eine fchon beſtehende unvollkomne Perſoͤn⸗ 


= 
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lichkeit hinein, Daher auch die höhere Perföntichkele 
immer nur im Werden bleibt, fo daß biefe Vereinigung 
mit Recht zum Unterfchled von jener perfänlichen eing 
Vereinigung durch Thellnaßme genannt werden kann. 
Daher denn auch keine folche Vorſtellungsart dem chriſt⸗ 


lichen Sinn genügen fonnte, welche auch Chriſto erſt 


eine fpdtere Bereinigung bed göttlichen mit ber menfchs 
lichen Natur in ihm zugeſtehen will, bie alfo Leine in 
diefem Sinn perfönliche wäre, und bei welcher ein bes 
flimmter Unterſchied zwifchen den Lebensmementen 
Chriſti und ben unfrigen nur dadurch aufrecht erhals 
ten werben Eönute, daß bie Bortheit des h. Seiſtes 
geldugnet würde, 

4) Mit beiden Formeln unferes Sazes ſtimmen 


. auch die alten freilich bloß verwaßrenden Kegeln übers 


ein, welche in Gemaͤßheit der Verhandlungen auf ben 
allgemeinen Kirchenverſammlungen fchon in ben dltes 
fien Spftemen*) ausgeführt find. Denn beiden erſten 
ayapiorog adınıperus und adınorarug liegt offenbar 
der Hauptgebanfe zum Grunde, daß die göttliche Nas 
tur in Chriſto von der menfchlichen in Ihm auf Feiners 
leiweiſe gefchieben fei, fo daß man beide von einander 
fondern könne, Jede Scheidung aber, möchte man fie 
nun räumlich oder zeitlich ober wie fonft faffen, koͤnnte 
doch immer nur eine Scheidung ber Chaͤtigkeiten fein. 
Gaͤbe ed nun eine folhe Scheidung, fo müßte es In 
Ehrifto auf der einen Seite menfchliche Thaͤtigkeiten 
geben, welche auch nicht son dem Impuls bed goͤtt⸗ 
lichen abbingen, und auf der andern göttliche, welche 
fih durch nichts in feiner menfchlichen Natur fund 
gegeben hätten. Beide aber Eönnten, wie fie feine 


) 3. 8. Joann. Damase, 1II. 3. sq. 


Aehnllchkeie mit dem Akt ber Verelnigung in ſich eräs 
gen auch Feine Abflammung aus ihm nachweifen. Ju 
den andern Formeln aber availoınsag, aroenzug, 
aovyyvrog iſt die Abzwekkung ganz deutlich bie, jeden 
Gedanfen von einer Veränderung einer Natur durch bie 
andere abzuweiſen. Das göttliche wäre aber offenbar 
durch jede Veränderung ein bedingted, und, ba biefe 
von dem’ menfchlichen ausgegangen wäre, ein zeitlich 
und räumlich bedingte® geworden. Diefes alfo wollen 
jene Sormeln eben fo beſtimmt verhindern wie bie un⸗ 
felgen. Wäre aber ba menfchliche verändert worben 
burch die göttliche Natur: fo wäre bie Perfon ans 
der Identitaͤt der Natur mit den übrigen herausge⸗ 
‚Pkt, und es hätte fi) dann eigentlich bie göttliche 
Natur nie mit der menfchlichen vereinigt. Daher 
auch Hier bie Abzwekkung biefer Formeln und unferes 
Sazes diefelbe if. Alle befonteren Anwendungen bers 
felßen aber find um fo mehr zu uͤbergehen, als fie auf 
bee unzuläßigen Vorſtellung der Gottheit als einer 
Natur beruhen. — Merkwuͤrdig aber auch fchwierig, 
wegen gänzlih mangelnden Zufammenhanges mit 
dem Geſchaͤft Chriſti, iſt alles, mas ſich darauf bezieht, 
zu beſtimmen, ob und wie die ganze menſchliche Natur, 
nicht nur das geiſtige derſelben mit ſeinem Organis⸗ 
mus ſondern auch bie mehr animaliſchen Functionen 
mit der goͤttlichen vereinigt geweſen; wobei vieles auf 
Rechnung naturwiſſenſchaftlicher Unkunde zu fchrelben iR. 

Zuſaz 1. Aus dem bisher geſagten, und aus dem, 
was über die goͤttlichen Eigenſchaften uͤberhaupt oben 
gelehre worden, folge ſchon natürlich, dag die ganze 
Lehre von der gegenfeltigen Mitthellung ber Eigen⸗ 
ſchaften beider Maturen an einander nebft allen Schuls 
regeln darüber, wie Saͤze von Ehriflo, wenn fie wahr 
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fein ſollen, befchaffen fein mäffen, je nachdem Yon ber 
gangen Perfon Ehrifli oder nur Hon einer don. beibeg 
Maturen in derfelben die Rede if, aus unferm Lehr 
begriff hinauszuweiſen fel, und lediglich der gefchichts 
lichen Behandlung anhelmzugeben. Denn da wie 
gu unfern Vorſtellungen göttlicher Eigenſchaften nur 
durch Analogie gelangen, und feine berfelben ein reiner 
Ausdruk des göttlichen Weſens if: fo entfieht aus ber 
Beilegung goͤttlicher Eigenfchaften an bie menfchliche 
Natur entweder nichts, ald was ſchon in der audges 
zeichneten Vortreflichfeit Chriſti enthalten ift, wenn naͤm⸗ 
lich in den Vorſtellungen göttliher Eigenfchaften das 
menſchliche hervorſticht; oder wenn dieſe dom menſch⸗ 
lichen moͤglichſt befreit ſind, ſo iſt die Mittheilung 
goͤttlicher Eigenſchaften nichts anders als bie. Mitthel⸗ 
lung des göttlichen Weſens d. h. die Verwandlung der 
menſchlichen Natur. Wenn man z. B. der menſchli⸗ 
hen Natur die Identitaͤt von Allwiſſenheit und Als 
mache beilegen wollte, fo daß bie eine und felbige als 
soiffende Allmacht und allmaͤchtige Alwiffenheit der 
göttlichen Natur die angenommene menfchliche Natur 
Burchdrungen habe, wie die Gluth das Eifen *): fo 
£önnte während diefer Mittheilung nichts menſchliches 
mehr übrig fein in Chriſto, weil alled menfchliche wer 
fentlih eine Negation der allwiſſenden Allmacht if, 
Auch iſt ed eben fo falfch zu glauben, daß die Mit 
theilung göttlicher Eigenfchaften an bie menfchliche Nas 
tur fi) in den Wundern Chriſti zeige, ald zu glauben, 
man müffe fie dabel vorausſezen, um eben biefe Wun⸗ 
ber von andern ähnlichen zu unterſcheiden. Was aber 
die Mittheilung menfchlicher Eigenfchaften an bie götts 


*) G. Sol. decL p. 779. 
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liche Ratte betrifft: fo IR damit entweder auch nichts 
beſonderes gefagt, fofern naͤmlich in aller Bellegung 
von Eigenfchaften an Gott etwas menſchliches IR; oder 
das göttliche wird völlig zerſtoͤrt, wenn auch basjenige 
menfchliche und auf die Welfe ber göttlihen Natur 
beigelegt wird, was und wie es auch bei ber Bildung 
göttlicher Eigenfchaften hätte eliminiert werden muͤſſen. 
Wie wenn irgend etwas fol unter der Form der Leidens⸗ 
faͤhigkeit fich der göttlichen Natur mitchellen, fo kann 
bei einer folhen Mitcheilung nichts göttliched mehr 
fisttfinden, und die Verwerflichkeit dieſer Mittheilung 
zeigt Mich am beften barin, baß jede ausgezeichnete 
menfchliche Vortreflichkeit fhon eine Verminderung dee 
keidensfaͤhigkeit ift, und das innerſte gottaͤhnliche des 
Menſchen auch nicht leiden ſoll, ſondern nur gegen⸗ 
wirken. Wenn aber grade deshalb geglaubt worden 
iſt, man muͤſſe auch der göttlichen Natur In Chriſto 
Die Leidensfaͤhigkeit beilegen, weil font dem Leiden 
Epr’ "i die rechte erlöfende Keaft fehle *): fo hat bie 
eben fo ſeht ältere Ausſpruͤche gegen fih **), als es 
auf unrichtigen Vorfielungen von dem Erlöfungäges. 
Fchäft beruht, wie unten gezeigt werben wird. — Die 
Verwerfung biefee Lehre von der Mittheilung ber Eis 
senfchaften, fol aber kelnesweges eine Beguͤnſtigung 
der reformirten Partei gegen die Iutherifche fein. Denn 


#) Si enim persuaderi mihi patiar ut credam solam huma- 
nam naturam pro me passam esse, profecte Christus mi- 
hi non magni pretii salvator erit, sed ipse tandem salra- 
tore eget. Sol. decl. p. 771. 


“) Joann. Damasc. HI. 7. aury ger (7 Sela gücıe) zw 
olxeluy aiynuarer zn ougxl neradldacı nevovoa ulın ana- 
Ins, zus Twr ns oapxog nader androyos, Aug. de Genes, 
ad. litt. X. cp. XXV. 
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menn jener Belenneniäfchriften) eine ſolche Mitthel⸗ 
Jung nicht annehmen, bdafle aber von enfgegengefezten 
Eigenfchaften zweier Naturen In Einer Perfon reden, 
fo trift fie allerdings "der Vorwurf, daß fie Chriſtum 
gertrennen, well entgegengefeztes nicht kann eins fein, 
und dann auch bie Naturen nicht fönnen eins fein, werk 
Ihre Eigenfchaften getrennt gehalten werben.“ Die an» 
bern aber entgehen einer ähnlichen Zertrinnung atich 
nicht. Denn fobald die Mittheilung der Eigentchaftch 
etwas thätiges fein fol: fo entſtehen durch dieſelbe 
in jeder Natur zwei Arten von Thätigkeiten, welche 
nicht Elne Reife ausmachen koͤnnen, 4. B. in bie. 
menſchlichen Natur Chriſti muß es vorftehende Thaͤtig⸗ 
keiten geben, ſowol nach der Weiſe des beſchraͤnkten 
Bewußtſeins als auch nach der Weiſe "der mitgetheil⸗ 
ten Allwiſſenheit. Daher iſt mir die eine Lehrweiſe 
eben fo verwerflich als die andere, und fie mäffen auch 
beide auf diefelbe Abwelchung hinauskommen, ba ſte, 
beide von derſelben falfchen Vorfiellung ausgehn; nänk 
li der von einer göttlichen Natur, welche einen Kreis 
von Eigenfchaften wirklich Habe. — Eben fo unbrauch⸗ 
bar find nun auch die fcholaftifchen Stegeln über bie 
Bildung richtiger Saͤze von Chriſto. Denn follen fie 
auch auf dem Gebiet der erbaulichen Darfieflung und 
Mittheilung ald Norm für den Ausdruf dien: fo tt 
ſchon die Abficht ganz vermwerflich, außer etwa in Zei⸗ 
ten ber Verfolgungs⸗ und Verkezerungsſucht koͤnnten 
We näzlich fein. Sonſt aber dürfen wir uns jenen di 
teren Zelten nicht gleichfiellen, in benen nur aus ben 
volfdmäßigen Mittheilungen ausgezeichneter Männer 
ber firengere Lehrausdrnk anfangen konnte ſich zu bil 


*) ©. Conf. gall. XV. Conf. beig. XIX, 
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ben, und überall befondere Vorficht nöthig war, bamit 
niche jünifches und heidniſches wieder einfleihe in 
das chriſtlliche. Sondern jezt muͤſſen chriſtliche Dich⸗ 
zer und Redner die Freiheit haben, fich Über dieſen 
Segenſtand auch folcher Ausprüffe zu bedienen, bie 
fi in die Terminologie ber Schule gar nicht einfchals 
sen lafien, wenn fie nur in ihren unmittelbaren Zus 
ſammenhang unbebenflih find, und nichts das chriſt⸗ 
Uche Gefühl von der Wirde des Erloͤſers verlezendes 
dabel zum Grunde Liegt; denn fo werden fie gewiß 
Seine bleibenden Irrthuͤmer erzeugen. Sollen aber je⸗ 
ge Regeln nur der Schule felbf dienen, um ich deſto 
leſchter auf jedem Punkt über die Zuſammenſtiumung 
einzelner Aeußerungen mit den allgemeineren Sägen zu 
arlentiren: fo würde man beffer thun, hierzu die ſchon 
oben aufgeflelte Analogie zwifchen dem Sein Gottes 
in Chriſto und dem Sein Gottes In den Gläubigen, 
die ſchon die Alteflen Autoritäten für fih hat*) zum 
Grunde zu legen, als jene Regeln, bie fich In dem Ges 
-biet der troffenften Abſtraction bewegen, erſt umjuars 
beiten, was doch wegen ihrer großen logifchen Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit nothwendig wäre. 

Zuſa; 2. Mit-der Lehre von der Mitthellung ber 
Kigenfchaften hängt auf das genauefle zufammen bie 
von swei entgegengefesten Zuſtaͤnden Ehrikk 
einem der Erniederung und einember Erhöhung, 
Denn. diefee Gegenfaz kann bie Einheit dee Perſon 
nicht sreffen. Sofern wir uns eine höhere Entwiklung 

ber 





*) Clem. Strom. vu, 16. ovsws 5 76 zuplw nudöuerog 
säuog durelutos xor elxöve vol dıdacnalou de Gogx3 wo. 
toluw eos. 
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der Menfchhelt nach dleſem Leben benfen, und In bies 
fer Chriſtum und vorangehend, wovon zwekmaͤßlg erſt 


unten kann gehandelt werden: fo giebt es freilich eine 
Erhöhung Chriſti aber feine Erniedrigung, als welhe 


ein böbergemefenfein vorausfest; bie Perfon Cpriftt 
Kann aber nicht höher gewefen fein ale fie überhaupt 
war, unde ſie wurde erſt bei der Menfchwerdung, Auch 
Kann fich diefer Gegenfag nicht auf: daB Sein Gottes 
in Chrifto, fo wie”ed abgefehen von dem falfchen Aus⸗ 
druk „göttliche Natur‘ dargelegt worden iſt, beziehen, 


Denn will man bad Dereinigtfein Gottes mit ber 


Menſchheit ald «ine Erniedrigung anfehen: fo müßte 
auf dieſelbe Weiſe auch die Einwohnung des 5. Geiſtes 
in uns um fo mehr eine Erniedrigung fein, als die 
menſchliche Natur in und nicht rein und unſuͤndlich 
if; eine ſolche Erniedrigung wird aber nirgends ges 
lehrt. Und auch zu jener Erniedrigung koͤnnte es nur 
eine Erböhung geben, wenn beide, Gott und die menfch- 
liche Natur Cpriftt, wieder getrennt würden; eine fols 
he Trennung aber wird nicht angenommen, und bie 
Weitere Entwiklung der Menſchheit in jenem Leben 
fann den Abſtand Gottes von der menfchlichen Natur 
eben fo wenig vermindern als die Entrwiflung derfels 


ben innerhalb dieſes Lebens von der Kindhelt zum 


vollkomnen Alter. Ueberhaupt aber Ift ja nnmöglic 
in Bezug auf Gott weder von Erhöhung zu reden, 
da er das ſchlechthin hoͤchſte auf ewige Weiſe ift, noch 
von Erniedrigung; fonft müßte überhaupt bie Schoͤp⸗ 
fung und Erhaltung der Welt, wegen ſeines allgegen⸗ 
waͤrtigen Seins in allem eine Erniedrigung fein, ba 
ja vielmehr die Verherrlihung Gottes als ber Zwek 
Derfelben angegeben wird. Bibliſch bat dieſe Lehre, 
da Chriſtus ſelbſt auch da, wo er von ber Herrlichkeit 
11. Band, Q 


fr 
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redet, welche er beim Vater gehabt *), ſeinen irrdl⸗ 


ſchen Zuftand nie als eine Erniedrigung darſtellt, wel⸗ 
ches auch mit andern Ausfprüchen von Ihm **) ſchwer 


möchte zu vereinigen fein, kein andere8 Fundament als 


eine Stelle von fireitiger Auslegung ***), deren Im 
ganzen Zufammenhang betrachtet rhetorifirender „Chas 
after es niche rathſam macht, einen darin vorkom⸗ 
menten Gegenfag bitaftifch zu firiren. Ihre eigents 
liche Haltung aber hat fie nur in der Lehre von ber 


Mittheilung der Eigenfchaften beider Naturen an eins 


ander, indem nur vermittelft diefer der Gegenfaz einen 


‚befilmmten Inhalt befommt. Die Erniedrigung naͤm⸗ 


ih fol darin beſtehen, daß ohnerachtet bed Vereinigts 
feind mit der göttlichen Natur bie menfchliche Natur 
ih dennoch des Gebrauchs der göttlichen Eigenfchafs 
ten, welche ihr durch die Vereinigung mitgethellt was 
een, entfchlagen hat. Der Zuſtand der Erhöhung hin⸗ 
gegen beſteht in dem vollen Gebrauch biefer Eigens 
(haften und in dem Beſiz der damit verbundenen Herr⸗ 
lichkeit. Aber auch diefe Beſtimmung hält keine nds 
here Prüfung aus. Denn zuerſt iſt wenigfiens in Bes 
ziehung auf Gott der Begriff eines bloßen Vermoͤgens 
etwas ganz leeres, und wir koͤnnen und feine goͤttliche 
Eigenfchaft anderd vorflellen als in Thätigkeit; wor⸗ 
aus natürlich folge, daß wir uns auch feinen Beh; 
goͤttlicher Eigenfhaften ohne Gebrauch denken koͤnnen. 


- Sondern haben die göttlichen Eigenfchaften geruht in 


der menſchlichen Natur, und gehört zur Bereinigung 
beider Naturen die Mittheilung der‘ Eigenfchaften: fo 





2) Joh. 17, 5. “*) Joh. 5, 17 — 20.1. a. a. 


vr) Phil. 2, 6 — 9. Alle andern Stellen, welche hiexdber 
angeführt zu werben pflegen, geböten gar nicht hietzer. 
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" auch während jenee Ruhe die Bereinigung, HR 

. ganj ober theilweiſe unterbrochen oben: enforhaden. ge 
weſen. Und wie fol es In dem Zuflande der ‚Sp 
hung mit der menfchlichen. Matur werden? Dean, wenn 
‚hier alle Eigenſchaften der göttlichen ungnterhtochen 
Abaͤtig, ſind ip der menſchlichen: fo muͤſſen bann ‚pie 
sbäfigen Eipenfchaften der medfchlichen voͤlig ruben, 
und die goͤttliche Natur bleibe nur vereinigt mit. der 
Jeldenelichen ‚Seite der menſchlichen Natur ganz. gegen » 
die urfprünglihe Vorausſezung. Dicss komme, noch 
daß, wenn die Entſagung auf den Gebrauch der voͤtt⸗ 


:Sichen Eigenſchaften freiwilllg IR*), man fie unmöglich ® 


‚is eine Ernledrigung anfehen kaun, indem vielmeße 
bie Nörpigung, wenn Chriſtus haͤtte muͤſſen auch ‚mir 
Der feinen Willen Gehrauch machen von den ‚sästligägn | 
Eigenſchaften, eine Erniedrigung geweſen waͤre. Ends 
Js verwirrt ſich auch der Gegenfaz ganz durch bie 
inzugefuͤgten Beſchraͤnkungen und Ausnahmen. In⸗ 
jem naͤmlich dem Zuſtande der Erniedrigung der volle 
rund der göttlichen Eigenfchaften zwar abgefptos 
hen, aber doc einiger ausnahmsweiſe zugeſtanden 
‚geist, und e8 nicht ſchwer fein kann, aͤhnliche Ausnah⸗ 
‚gaen für den Zuſtand der Erhöhung zu finden — wie benn 
‚alerbings kein Gebrauch göttlicher Eigenfchaften Ratte 
‚Buden fann, wenn man fi Ehrikum denkt in mitlels 
piser Thellnahme mie den Leiden der ſtreltenden Klrche 
Ja auch ſchon wenn er für feine Jünger den Vater 
‚Bitter: fo. bleibt zwiſchen Gebrauch und Nichtgebrauch 
ia beiden Zuſtaͤnden nur ein Unterſchled des mehr und 









.) Söl..decl. p. 767. divinam suam maiestatem pro: liber- 
rima vuluntate quando et quomodo ipsi visum fuit etiam 
in statu exinanitionis manilestavit. 
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wenlger Ubtig, der einen folchen Gegenfag wie Ihn sie 
Ausdröffe Erhöhung und Erniebrigung bezelchnen, nicht 
""raufaz 2. Die In ben obigen Sägen bargelegte 
Uaſtcht von der Perfon Chriſti iſt dem weſentlichen 
"ach" ſoweit verbreitet in der chriſtlichen Kleche, und 
fo alt in derſelben, daß man fie als den allgemeinen 
Slauben der Chriſten um fa mehr auſehn maß, de 
ſelbſt viele von denen, welche fich mit einer geringeren 
eVorſtellung von dem Erlöfer begnuͤgen, diefe herrſchen⸗ 
be nur verwerfen wegen ihres Zufammenhanges- mit. 
per then thres polytheiſtiſchen Scheines wegen auls⸗ 





.- Yigen Dreieinigkeitslehre, und daſſelbe was Gier amds, 


winandergefejt ifl, unter einer andern Borm leicht würd 
„ven annehmlich finden. Udeln da es theils eine Zeie 
.. gab, wo, wenngleich das Gefaͤhl für den Erlöfer gang 
. anf dieſem Grunde ruht, doch das Berfänbniß deffels 
Ben noch wicht beſtimmt entwilkelt war, theils sub 
- fee zeitig abweichende und geringere Anfichten von 
dem Erlöfer unldugbar in ber Chriſtenheit ſtattfanden: 
fo fanu man allerdings ber Srage nicht ausweichen, 
- 05 biefe Anfiche wirklich die urfprüngliche IE, und als 
ſolche durch das Zeugniß Chriſti und ber Apoſtel ſelbſt 
gerechtfertigt werden kann, oder ob fie eine ſpaͤter ent⸗ 
flanbene iſt, woraus allein aber auch noch nicht: folgen 
würde, weder daß fie falfch noch daß fie willkahruch 
erſonnen wäre, Was nun bie Auffagen Chriſti übe 
Ach ſelbſt betrifft, fo Has er das veinfte Bewuftfein 
feiner Unſuͤndlichkeit auf das vollſtaͤndigſte ausgeſpeo⸗ 
den”), und dleſes Zeugniß fo wie die häufigen, wei 
che er von feinem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß gu Gott 
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%) Joh. 8, 46. | .. 21 
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ablegt *), ergänzen und durchdringen einander fo, ba - 
ein geöfneter unbefangener Sinn nicht leicht einem von 
beiden einen geringeren Gehalt beilegen wird, ald den, 
die obigen Saͤte auffagen, zumal ba er auf biefelbe 
Weiſe feinen Jůngern bie innigfie Lehensgemeinfchaft 
mit ihm felbR anbietet und zumuthet. Und zugleich 
find dieſe Auffogen nicht fo Befchaffen, daß ſie bie 
Waprhelt der menſchlichen Natur aufopferten, als Bas 
be etwa Chriſtus in feinem menfchlichen Bewuße ſein 
eine beſtimmte Erinnerung getragen yon dem Selu bed 
göttlichen in ihm vor feiner Menſchwerdung, benn ber⸗ 
gleichen kommt in Wahrheit nirgends vor. Hlermit 
ſtimmt nun auf das vollkommenſte überein die zwie⸗ 

fache Benennung Menſcheuſohn und Sohn Gottes, 
welche Ah Chriſtus beilegt. Denn er haͤtte den erſten 
Namen gar nicht wählen koͤnnen, wenn er ſich nicht 
voßlomnıen bee menfchlichen Natur angebörig gefähle 

hätte; alleln es wäre bedeutungslos gewefen, fih ihn 
beſonders anzuelgnen, wenn er ſich nicht für ein ſo 
eigenthämliches Ergeugniß der menfchlichen Natur ans 
gefehen Hätte, daß es einer ſolchen erneuerten Erinne⸗ 
rung an feine vollkomne Menfchhelt bedurfte. Und 
eben fo zeigt der Zufammenbang dei andern Namens 
mis dem, was Ehriftus von feinem Verhaͤltniß zum 
Vater fagt, daB er ſich ihn niche in einem folchen 
Sinne beilegt, wie er auch yon Andern gebraucht wers 
ben Könnte **). Nur wenn man biefen natürlichen Zus 
ſammenhang zerreißt, kann man einer geringeren Aus⸗ 
legung Raum geben, als ob Chriſtus ſich ſelbſt nur. 


*) Joh. 5, 17. flgb. 10, 30. figb. 13, 81, 32. 14, 12. 17, 5 
10. 21 — 323, . 


*") Bergl. Joh, 10, 35. figd, | 3 
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u ze aber bo einen Men 
u 5 ara habe. Hiegegen Fin: 
= agiführe werden, in wel: 
x nen hohen Grad von Be— 
"se worin die Evangelitten ets 

. ne res den Anſchein leidenſcheft⸗ 
rg *9), als ob lezteres ges 

- erzeugte, und erſteres ſorche lei⸗ 
ne an, womit das ihm beigelegte 
rn mvertraͤglich wäre. Sondern hler⸗ 
on um ung zu Überzeugen, daß auch 

"= "2 Je Zelten der Glaube an Jeſum als 
cf . „ ud dem Totalelndruf entwitfeln, aber 
un erwas einzelnem demonftriren laſſe. 

“ ..- Siaube in den erften Juͤngern '» Tels 

” m aweren, ber bier dargelegt worden, geht 
.. . ‚ren vielfältigen Zeugniffen von feiner 
Tu xunhelt hervor, ſondern auch aus ber 
33346 Ihn dem Adam gegenüber als den 
„a gung neuen Menfchenwerthes befchreibt, 
„ne Nohannelfhen Darftelung vom Anyos 
j x: 3 dem Briefe an die Hebrder aufgeſtell⸗ 
u I Wenn nun auch dieſe Zeugniffe vereins 
"I 22 Tremdem amalgamirt durch erkuͤnſtelte 
.4a Annen geſchwaͤcht werden: fo genügt es 
: the einzeln zu zeigen, daß dieſer und 

2.2.8 auch Weniger bedeuten fann; fondern 

2 2:2 anſchaulich machen, wie man wol bars 
oma ein ganz gewoͤhnliches Verhältnig dur 
— —attiche und abweichende Ausdruͤkke zu be⸗ 
„22 wie die Ueberlieferung Ihres urſpruͤngll⸗ 
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hen Sinned fo zeitig habe verloren gehen koͤnnen. 8, 
lange diefeß beides nicht beffer geleiftet werden fann,.. 
als dur die Annahme eines in ber That gar nicht 
vorhandenen orientalifchen Schwunges und eines abends 
ländifchen Mißverſtehens diefed Schwunges, wird ed 
wol dabei fein Bewenden haben, daß der kirchliche 
Glaube auch der urfprängliche fei und In ben Ausſa⸗ 
gen Ehrifli von fi ſelbſt gegruͤndet. — Eben des⸗ 
halb aber, weil dies aus ber Betrachtung ber Heiligen 
Schrift im Großen fo klar hervorgeht, Tann unfere 
GSlaubenslehre die ganze NRüffammer von einzelnen 
Bewelſen, welche unter den Titeln, daß fie entweder 
oyonaosınng ober Idimpuarenag, oder dvepynrızas Ober 
kargevsinus dad Sein Gottes in Chriſto beweiſen, 
pflegen aufgefieit zu werden, nicht nur leicht entbeh⸗ 
ren, fondern auch gern befeitigen, weil burch fie keine 
richtige Anſicht befördert wird, vielmehr das wichtige 
und fihere unter dem unguverläßigen verſchwindet. Denk 
was hilft es, wean Chriſto göttliche Namen beigelege 
werden, da er ſelbſt ſich auf einen uneigentlichen Schrift⸗ 
gebrauch des Wortes Gore beruft *). Benennun⸗ 
gen aber, welche auf eine beftlimmte und unzweldeutige 
Weiſe die Einheit des göttlichen und menfchlichen aus⸗ 
ſpraͤchen, wie das fpätere HeavHgusnsog, kommen In ber 
Schrift nicht vor, fondern ale Praͤdikate diefer Art, 
: die Chriſto beigelegt werden, find an und für ſich 
ſchwankend. Bon derjenigen Auslegung altteflament» 
licher Stellen, welche in Wunbderzeichen bimmlifcher 
Stimmen und Erſcheinungen ben Sohn Gottes erkens 
nen wid, kann bier gar niche die Rede fein, ba dieſe 
Stellen auf feinen Sal von ber Perfon Chtiſti etwas 


= 


*) Johannis 10, 54 
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andfagen; ſondern hoͤchſtens bei ber Lehre vom ber 
Dreietmigfelt koͤnnten fie berüffichtige werden. Was 
ferner bie göttlichen Eigenfchaften betrifft, fo iſt jebe 
gereingelt fehon in ber Analogie mit dem menſchlichen 
und diejenigen, welche In den beſtinmteſten Ausdruͤt⸗ 
Sen Chriſto beigelegt werden, folche, welche am meiſten 
zur erhöhtes menfchliches ausfagen. Da nun auch bie 
Arenge Anbetung von den Aeußerungen einer nicht im 
eigentlichften Sinne göttlichen Verehrung, Überall mo 
ein erhöhtes Gefühl redet, ſchwer zu unterfcheiden iſt, 
und dazu bie fihern Merkmale fehlen: fo wärde alles | 
auf die von ‚Chriflo aufgefagten göttlichen Thaͤtigkeiten 
zurüffommen. Die Schöpfung aber und Erhaltung 
werden Ehrifto 9) nur fo zugefchrieben, daß zweifelhaft 
bleiben muß, ob er nicht nur in fofeen wirkende Urſa⸗ 
che iſt ald er Endurfache iſt. In der Auferwefung 
endlich und dem Gericht wird überall Chriſtus von Bott 
unterfihieden, indem er nur ald Bevollmaͤchtigter und 
Beauftragter erfcheint, und' alfo fowol die Mache das 
zu als in dem Vater ruhend, ald auch die urfprängs 
liche Thaͤtigkeit als von Ihm ausgehend, bargeftelle 
wird, Eben dies gilt von der Sendung des Geiſtes, 
bie Chriſtus bald ſich ſelbſt zuſchreibt, bald auch auf 
feine Bitte dem Vater *). Go daß ohne jene Froße 
durchgehende Zeugniſſe mit allen dieſen Einzelheiten we⸗ 
ulg ausgerichtet wäre, 


120. 
Die Thatſachen ber Auferſtehung und Him⸗ 
melfahrt Chriſti, ſo wie die Vorherſagung ſeiner 





©) 1 Kor. 8, 6. Kol 7, 15— 17. Hedr. 1, 2. 
ae) Bol. Lut. 24, 49. Joh. 25, 26. mit Joh. 14, 16. a6. 
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Wiederkunft zum Gericht ſtehen mie der eigentli« 
hen Lehre von feiner Perfon in Feinem unmittele 
ven und genauen Zufammenhang ”). 


1) Naͤmlich fo, daB weder vermöge bed Goͤttlichen 
in Chriſto diefe Thatfachen nothwendig getworben, noch 
auch fo, daB aus biefen TIhatfachen das Sein Gottes 
In ihm koͤnne eingeſehen und nachgewiefen werben. 
Denn was das lezte betrifft, fo könnte die görtliche 
Kraft Chriſti, wenn nicht auch andere Beiſpiele vor⸗ 
handen wären, noch weit eher eingefehen werben aus 
den Todtenerwekkungen, bie er ſelbſt verrichtet ald aus 
feiner eigenen. Denn ba der Zuſtand bed Todes eine 
vollkomne Unthaͤtigkeit der menſchlichen Natur iſt, 
und das göttliche In Chriſto ſich uur durch bie Verei⸗ 
nigung mie der menſchlichen Ratur als ein beſonderes 
offenbart: fo Bleibt e& immer ſchwierig zu behaupten, 
die Auferſtehung Chriſti fei ein Werk des göttlichen in 
ihm felbfi, wie denn auch der burchgängige Gebrauch 
ber Schrift if, die Auferwekkung Chriſti Gott fchlechts 
bin zuzuſchreiben **), durch göttliche Kraft aber foll 
auch die Auferfiehung aller Menfchen bewirkt werben. 
Die Möglichkeit der Himmelfahrt aber, bie bei einer 
folchen Beſchaffenheit des auferſtandenen Leibes Chriſti, 
wie fie ſich uͤberall gu erkennen giebt, nicht natuͤrlich 
zu begreifen iſt, auf die Mittheilung goͤttlicher Eigen⸗ 
ſchaften an die menſchliche Natur gruͤnden zu wollen, 
wuͤrde den verwerflichſten Gebrauch dieſer Formeln vor⸗ 
ansſezen. — Eben fo klar aber iſt auch, daß das Sein 
Gottes in Chriſto eben ſo wenig ſeine Auferſtehung 


*») S. 6. 33. Zuſ. b, c. d. **) Xp, Geſch. 2, 94. u. a. a. 
D. Rom. 4, 24. 1 Kor. 6, 14. mb 15, 15. 2 Kor. 4, 14. 


2. w 
—* ahtbwendig. gemacht ha ‚Tod 
| derbiadert hat; (oe. erkne ja gäite ee gut. 
auch: ohne dieſes Zwiſchenglied —** enen zur 
Herrlichkeit erhoben werden; ‘ uund fo auch Hachdrm er 
als Auferfländener ſtchtbur: geworden, hoch bhne ſicht⸗ 
Gare Hiuimelfahrt, don welcher auch bad. Schwelgen 
des Idbannes abnden latt dater fie: in Seine noth⸗ 
wendige Verbindung miſt der höheren Wuͤrde Chrißi 
ſezte. da man darf auch üech, mas. die Auferſtehung 
betrifft, nicht überſehen, daß Paulus ſie nicht. haͤtte 
burfen fo wie er thut als ein Sewaͤhrleiſtung für uns 
fere eigene: UnferRehung anführen, wenn ex geglaubt 
—* a»daß Re: nothwendig und ausſchlleßlich wit dem 
nfgänitichen Bein: Gottes in Chriſto zufammenhänge. 
2) Was die Wirderfanfe zum ‚Bericht. Bereit, fo 
| ann die doetrinale Bedeatung diefer Verheißnag erß 
erdetert werben;:und ‚hier nur als natuͤrlich vor⸗ 
ausgeſezt werden, daß das Gericht in dem Sinne, in 
welchem es fih als eine Abertragbare goͤttliche Dands 
lang barſtellen läßt, zwar in genayer Verbindung mit 
dem Seſchaͤft ber Erlöfung ſteht, To daß nicht Teiche 
zu denken iR, Gott könne das Gericht einem. andern 
"Übertragen als dem Erloͤſer, für ach ſelbſt aber Beinen 
rund enthält mehr in Chriſto zu fegen, ald der Erloͤ⸗ 
"fang wegen in ihn gefegt werben muß. Betrachtet man 
ſte von Selten der Erſcheinung, fo hängt fie genau 
wie dir Himmelfahrt als Gegenſtük derſelben zuſam⸗ 
men H, und das unbegreifliche und wunderbare darin 
müßte alſo auch als etwas beſonderes geſezt, und wicht 
von. ber Bereinigung ber göttlichen und menſchlichen 
Natur in Ehrifto abhängig gemacht oder barans ou, 
Häre werden, 


*) Ap. Veſch 1, m. » 
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3) Allen nur ein ‚unmittelbarer Zufammenhang 
dieſer Thatfachen mit der Lehre von Chriſto fol ges 
laͤugnet werden, nicht jeder. Denn ich fehe tiche ein, 
role man bie Auferfiehung Chriſti als buchſtaͤbliche Thats 
fache läugnen fann, ohne zugleich die eigenthuͤmliche 
Wuͤrde Chriſti zu Iäugnen, deshalb nämlich, weil feine 


nächften und unmittelbarſten Jünger davon als von eis - . 


ner äußeren Thatfache reden. Sollen fie nun hierin 
geirrt haben: fo bekomme Ihr ganges Zeugniß von 
Chriſto dadurch eine folche Unzuverlaͤßigkeit, daß Chri⸗ 
fius ale er fie wählte, nicht muß gewußt haben, was 
In dem Menfchen war. Oder ſollte Chriſtus ſelbſt es 
gewollt oder veranſtaltet haben, daß ſie innere Erſchei⸗ 
nungen mußten fuͤr aͤußere Wahrnehmungen halten: ſo 
ſcheint mir auch dieſes feiner höheren Würde nicht ans - 
gemeffen, daß er fol genöchige gewefen fein,. ein uns 
entbehrliched Motiv ded Glaubens auf eine Täufchung 
zu gründen. Mit der Himmelfahrt verhäle es fi in 
diefer Beziehung anders, weil mir nicht hinreichende 
Urfache haben zu behaupten, daß uns von berfelben 
als einer äußeren Thatfache ein unmittelbarer Bericht 
eines Augenzeugen, und am wenigften eines apoftolis 
ſchen vorliege. Die Verheißung des Weltgerichtes 
aber, ‚fofern darin die gänzliche Beendigung des Erlös 
ſungswerkes ausgedrüft If, kann einen folchen mittels 
baren Zufammenhang ebenfalls nicht abläugnen. Denn 
vollendet fih das Erloͤſungswerk entweder gar nicht, 
oder nicht durch Ehrifkum: fo iſt auch er felbft ald Er⸗ 
loͤſer unvollendet, welches mit der Lehre von der vos 
fomnen Bereinigung der göttlihen und ber menſch⸗ 
lihen Natur in feiner Perfon fich nicht vertengen mürbe, 
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Zweites Lehrſtuͤck. 
Bon dem Gefhäfe Chriſti. 
121. 
Die erlöfende Thaͤtigkeit Chrifti beftehe in der 
Miteheilung feiner Unfündlichkeie und Vollkom⸗ 
menheit. 

1) Wenn wir in dem Selbſtbewußtſein bed Chri⸗ 
fien das Bewußtſein ber Sünde unb das der Gnade 
ünterfcheiden‘, und nun fragen, auf welche Seite das 
Bewußtſein unferer allmählig wachfenden Volkommen⸗ 
heit. gehöre; *) fo können wir nur antworten, es gehört 
Beiden an; und biefe Antwort iſt um fo leichter zu bes 
geeifen, da ja offenbar ein ſolches Bewußtſein nichts 
eigenthuͤmllch chriſtliches If, fondern auch außerhalb des 
Chriſtenthums vorkommt, und ſich alfo natürlich gegen 
das eigenthuͤmlich chriſtliche, auch fofern dieſes einen 
Gegenfaz in ſich fchließt, inbifferent verhält. Es ges 
Höre aber feiner Befchaffenheie nach wefentlich zum Des 
soußtfein dee Sünde, weil in jeder wachfenden Voll⸗ 
kommenheit noch Sünde fein muß. Zum Bewußtfeln 
der Gnade aber gehört es nur, wenn es feiner Urſache 
nach betrachtet, auf den Erlöfer zurüfgeführe wird. 
Da aber Igrem Inhalte nad) die wachfende Bollkoms 
menhelt des Ehriften keine andere iR als bie eines ans 
dern auch: fo kann diefes Gefühl eben fo wenig das 
eigenthuͤmliche pofitive Selbſtbewußtſein des Chriſten 
darſtellen, als dadurch das In ber Idee der Erloͤſung 
ausgeſprochene Beduͤrfniß befrledigee wird; denn die⸗ 
ſes Beduͤrfalß bleibt, fo lange die Sünde noch geſezt 


*) Bergi. 5. 108. 
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IR. So daß, wenn die erloſende Thaͤtigkeit Chrigi in 
nichts anderem beflände, als daß durch ihn unfege 


wachſende Vollkommenhelt befördert wird, welches nicht 
wol anders ald unter ben Formen der Lehre und bei 
Beifpield geſchehen kann, uns alsbann, geſezt auch feine 
Mitwirkung hiezu unterſchiede ſich von derjenigen au⸗ 
derer, welche auf dieſelbe Weiſe zu unſerer Verbeſſe⸗ 
rung beitragen, durch bie in ſeiner eigenthuͤmllichen 
Würde gegründete reine Vollkommenheit feiner Lehre 
und feines Beiſplels, wenn ja auch hiedurch nur ums 
vollkomnes in und bewirkt wuͤrde, nichts anderes 
übrig bliebe als auf die Vefriebigung unſerer Sehn⸗ 
ſucht nad) Erlöfung als auf etwas dem Menſchen gu 


boch liegendes Verzicht zu leiten, und wegen des 


auch In unferer wachſenden Vollkommenbeit noch Abri⸗ 
gen Bewußtſeins der Suͤnde uns ſelbſt mit der eüger 
meinen Berufung auf bie göttliche Barmherzigkelt zn 
befchwichtigen. Diefe aber wuͤrde uns auch frei ger 


ſtanden haben nach dem Deifpiel ber Maͤnner im als 


ten Bunde, wenn Chriſtus nicht erfchlenen wäre; und 


ſonach hätten wir unfern Glauben an ben eigenthän | 


lichen Unterſchied Chriſti von allen andern Menſchen 
umfonft, und auch feine Erfcheinung felbft wäre infos 


fern vergeblich als fie etwas befondered fein wollte, 


Dur Lehre und Beiſpiel kann aber. nichts anderes 
bewirfe werben als eine folche wachfende Volfommens 
heit; und es folge daber, daß durch eine ſolche Erllaͤ⸗ 
rung der erloͤſenden Thätigkele Chriſti, wodurch fie auf 
"bie Wirkung feinee Lehre und feines Beiſpiels be⸗ 
ſchraͤnkt wird, dem cheiftlichen Gefühl fein Genuͤge 


geſchieht, und alfo auch das eigenthämliche des Chri⸗ 


ſtenthums von biefer Vorausſezung es nicht rein dar⸗ 
geſtellt werden kann. 
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menhang des Uebels mit dee Suͤnde *) IM Ihm zwar 
das Gefähl abnehmenden Uebels bei zunehmender Vers 
beſſerung natuͤrlich; allein erſtlich iſt jener Zuſammen⸗ 
hang nur genau, wenn man bad Geſammtleben der 
Menſchen In feinem ganzen Umfang betrachtet, und hin⸗ 
idert nicht, daß nicht Berbefferung in dem einen Theil 
begleitet fein Fönnte von zunehmendem Uebel In einem 
‘andern, und am melften gilt nun bied von dem klein⸗ 
fien Shell, nämlich dem einzelnen Menfhen. Wenn 
alfo die zunehmende Verbeſſerung bed Einzelnen nicht 
"feine Seligkeit begründet, fo iſt auch in Ihr niche feine 
Verſoͤhnung; fondern auch bei zunehmender Vollkom⸗ 
menbeit bleibt ihm diefed, daß ihm aus der noch übri⸗ 
gen Trennung zwifchen bem Sottesbewußtſein und dem 
ſinnlichen In Verbindung mit der Suͤnde auch ſolche Lebens⸗ 
Hemmungen entftehn, welche er ald Strafe fühle. Zwels 
. tens iſt äuch nicht zu läugnen, daß wenn wir ung mit 
dee Verſoͤhnung, bie Hierin liegt, und die nur zufällg 
ald Genuß in uns fein kann weſentlich aber immer 
nur ald Hoffnung begnügen müßten, diefe Verföhnung 
weder ihrem Inhalt nach etwas eigenthuͤmlich chriſt⸗ 
liche wäre, noch auch ald Hofnung angefehn im Chri⸗ 
ſtenthum einen höheren Grad von Gewißheit haben 
koͤnnte, als fie außerhalb deffelben hat. Wie gering | 
aber dieſe Gewißheit I, lege In der Gefchichte zu 
Tage. Denn niche nur außerhalb des Chriftenthuns 
finden wir überall Streit darüber, ob die Uebel In der 
Belt abnehmen ober nur Ihre Seſtalt verändern; fon 
dern auch) in der chrifilichen Kirche ſelbſt, je weniger 
ber Mitgenuß der reinen und vollkommnen Seligtit 
Chriſti empfunden, fondernnur auf jene werdende Verfähe 
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nung zurüfgegangen. wird, um deſto ſtaͤrker kehrt jenen 
Zweifel wieder, und die volfommme Befreiung vom 
Uebel als Strafe, alfo auch die vollkommne Seligkeit 
wird dann natärlih nur auf das Leben hinter ber Zeit 
und alſo auch hinter aller allmähligen Derbefferung 
verwiefen. | . 

2) Es fcheint kaum nöthig auch wur In ber Kuͤrze 
ben Ga; felbft zu erklären, bei bee genauen Parallele 
jwifchen ihm und dem vorigen. Denn verhalten fi 
die Erlöften in dem Gefammtleben mie Chriſto zu ihm, 
wie fich die menfchlihe Natur in ihm zu ber goͤttli⸗ 
chen verhält: fo folge zuerſt, da in Chriſto alle Selbſt⸗ 
thätigkeit von ber göttlichen Natur ausgeht, und alfe 
auch für den Erlöften ale Impulſe zur Selhſtthaͤtig⸗ 
fett in Chriſto liegen, allem Jufichaufnehmen und Ems 
pfinden aber ebenfalls Selbſtthaͤtigkelt zum Grunde 
liegt, daß demnach aud der Erlöfte nicht empfinden 
wid für fein perfönliches Leben, fondern für das Ges 
ſammtleben in Chriſto. Und wie nun bie göttliche 
Selbſtthaͤtigkeit in Chriſto nur Eine ungethellte iſt im 
Aufnehmen der Eindrüffe und Im göttlihen Einwir⸗ 
fen auf dasjenige was fie bervorbrachte: fo wird auch 
in bem Selbſtbewußtſein des Erlöfien der Eindruk, 
weicher von einem Uebel Zeugniß giebt, und bad Mita 
gefühl der Einwirkung des von Ehriflo befeelten Ges 
fammtlebend auf das Gebiet der geiſtigen Welt, is 
welchem das angezeigte Uebel feinen. Si; hat, eines 
und daffelde. indem nun das Gefühl von ber Thaͤ⸗— 
tigkeit des göttlichen In Ehrifto nothwendig Seligkeit iſt: 
fo if auch die Aufnabme in das Leben Chriſti und ber 
Mitgenuß feiner vollkommnen Seligfelt eines und bafs 
felbe. So daß, wie Chrikus vermöge bed Vereintſeins 
feiner menſchlichen Natur mit der göttlichen in keinem 
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Yugenblit von dem Bewußtſein eines uebels erfüllt 
war, und noch weniger dieſes ein Bewußtſein der Süns 
de in Ihm fand, womit es fich vereinigen fonnte, eben 
fo auch für den Erlöften in ber Gemeinſchaft mit Chris 
fo nicht nur der Zufammenhang des Uebels mit ber 
Sünde aufgehoben und alfo nichts mehr Strafe fär 
Ihn If, woraus Senn folgt, daß er ſich auch von aller 
Strafe frei fühle, fondern auch jeber Eindruf, ber als 
ein Leiden beginnt, in der Ihm ald Mitgefuͤhl einwoh⸗ 
senden Seligkeit Chriſti ſich umwandelt, ehe er das 
Innerfie des Bewußtfeins erfüllt, 
3) Die verföhnende Thaͤtigkeit Chriſti iſt alfo zus 
\nächft die Stiftung eines fellgen GSeſammtgefaͤhls für 
alle Glaͤubige, In welchem zugleich ihre frühere Pers 
ſoͤnlichkeit als Abgefchloffenheit ihres Gefuͤhls in der 
Einzelhheit ihres Lebens, welcher alles mittönende &es 
fäpt für andere und für die Geſammtheit untergeorbnet 
war, erfirht; and welchem Gefammtgefähl fich aber dann 
anch die eigenehümliche Empfindungsmwelfe eines jeden 
In dem Geblet des Höheren Lebens herausbildet, fo daß 
auch in diefee Beziehung auf bie geſammte Auffaffang®s 
voeife des Lebens ein alter Menfch ausgezogen voird 
und ein neuer an, und auch bier bie Thaͤtigkeit Chriſti 
perſonbildend iſt. Nur Im erfien Moment, gleichfam 
dem Aft der Vereinigung, wo in dem Erlöften bie alte 
Beziehungsweiſe aufhört, und mit ihre das Bewuftſein 
der Strafe verſchwindet, if die verſoͤhnende Thaͤtigkeit 
vorzüglich fündenvergebend, in ber weiteren Enmil 
lung aber, mo durch fie die Seele an ber Seligkeit 
Theil nimmt, If fie fegnend, und in biefen beiben Mr 
menten muß alles, was im eigentlichen Sinne Verfähr 
nung If, Sefchloffen fein, Nur daß der Gegenfag gele 
(chen deufelben auch nicht Airenge fein ann. Dem der 
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Moment ber Bereinigung trägt fchon alle Seligkeit in 
fich, welche ſich daraus zeitlich entwikkelt; und da auf 
bee andern Seite Im Selbſtbewußtſein die Vergangens 
heie nie gänzlich erlifcht, fo wird auch In jedem Mo⸗ 
ment ber miegetheilten Seligkeit noch bie Suͤndenver⸗ 
gebung mitgefuͤhlt. 

4. Indem aber in dieſer Darſtellung die Verſoͤh⸗ 
nung auf denſelben lezten Grund zuruͤkgefuͤhrt wird mit 
der Erloͤſung, nämlich auf die Stiftung eined gemein⸗ 
famen Lebens als die urſpruͤngliche Thaͤtigkelt Chriſti: 
fo fheint bie Frage gar nicht zur Sprache. zu kom⸗ 
men, fondern fchon im voraus abgemiefen zu fein, ob 
das Nebel was Chriſtus erduldet hat, unmittelbar als 
Leiden zur Berföhnung gehöre, oder ob nur, vermittelt der 
Art wie er es aufgenommen und ber Thaͤtigkeit die 
ih darauf bezogen, zur Erldfung? Denn das Ietere 
IR nie geläugnet worden, wo nur- Erlöfung überhaups 
zugegeben wird, das erßere aber If feit langer Zeit 
ſtreitig geweſen. Folgen wie dem obigen: fo If offen⸗ 
bar, da Chriſtus damit anfangen mußte, auch in die 
Gemeinfchaft des Uebels zu treten, ohnerachtet dieſes 
in unſerm Geſammtleben nur durch bie ihm perfönlich 
gang fremde Sünde begründet ward, durch ihn aber 
eine Gemelnfchaft der Sellgkeit entfichen follte, fe 
mußte auch dieſes beides Unſeligkeit und Seligkelt ſich 
in ihm ald dem Wendepunft vereinigen. Nur nie fo 
eis ob er. ſelbſt jemals perfänlich an der Unſellgkeit 
hell genammen habe; vielmehr iR gewiß, bag ihn in 
feinen perſoͤnlichen Dafein betrachtet feine ausgezeich⸗ 
nete Vollkommenheit niemals ber Seligkeit entbehren 
ließ. Allein zu diefer Vollkommenheit gehört auch bie 
bed Semeingefuͤhls, und in dieſes alfo hat er unfere 
Unfeligfeit aufgenoinmen. Da nun nur vermoͤge die⸗ 
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fe8 Mitgefähls eine Richtung auf das Hinweguehnnen 
des Uebels in ihm fein Fonnte: fo IM eb offenbar 
eichtig fein Leiden in diefem Sinn auf die Verföhaung 
zu beziehen. Und fo kann mie Recht, fo ſern wir beis 
des überhaupt unterfcheiden- können, alle Thaͤtligkelt 
Ehrifii als erlöfend und alles Leiden als verſoͤhnend 
arſpruͤnglich und unmittelbar angefehen werben; mittels 
bar aber ift aud) die Thaͤtigkeit verföhnend und das Leiden 
erlöfend. Und fo ift auch deutlich, daß keine Richtung 
auf bloße’ Verföhnung In Chriſto hätte fein Fönnen, 
wenn er zu diefem Behuf irgend etwas anderes Hätte 
thun oder ‚leiden müffen, als was zugleich auch erloͤ⸗ 
fend felbſt war oder doch mit feiner erloͤſenden Thaͤtig⸗ 
keit zuſammenhing. Ja es wird jedem fela GSefuͤhl 
fagen, daß wenn er ſich ein Leiden Chriſti denken 
follte, welches mit ſeiner erloͤſenden Thaͤtigkeit gar nicht 
zuſammenhing, und dieſes ſollte dann verſoͤhnend fein, 
die Verſoͤhnung ihm als eine Art don Zauberel ers 
fcheinen müßte. Daher aber nähert fi auch dieſer 
Annahme von einer zauberifchen Kraft des bloßen Leis 
bend jede Anficht ber Verſoͤhnung, welche entweder 
dieſe ganz von der Erldfung trennt, oder gar bie Erlös 
fung der Verſoͤhnung unterordnet und von ihr abhäns 
gig macht. Nun aber läßt ſich alled Leiden Chriſti 
nur überhaupt und ald Eins angefehen im Zufammens 
bang denken mit feiner eriöfenden Thaͤtigkeit. Einzel⸗ 
ned aber befonder& heraudgreifen und dem einen els 
genthämlichen Verfoͤhnungswerth beilegen, das IR 
Im didaftifchen Vortrag nicht bloß fpielende Allegorie 
und im Poetifchen niche bloß tändelnde Empfindfams 
keit, fondern es iſt darin immer eine verunreinigende 
Beimiſchung von jener magifchen Superſtition. Wim 
wenigen aber darf ein folcyer ausgezeichneter Werfößs 
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nungöwerth auf'die Förperlichen Leiden gelegt werben, 
weil diefe theild fchon an und fir ich im ſchwaͤchſten 
Zufammenhang mit der Suͤnde fiehn , theils auch nach 
unferm eigenen Gefühl und unferer Erfahrung es ſchon 
der Lohn einer mäßigen fittlihen Ausbildung und Erdfs 
figen Srömmigfele iR, dag diefe im Zufammenfeln mie 
einem freudigen geiftigen Selbſtbewußtſein, ſei ed nun 
ein perſoͤnliches oder ein Gemeingefuͤhl, faſt ganz aufe 
gehoben werben, oder wenigſtens niemals jenes zuräfs 
drängen und den Gchalt eines Momentes beffinsmen. 
Zuſaz a. Go fehr nun auch In biefen beiden 
Saͤzen anf die innere Erfahrung des Chriſten zuräfges 
sangen IR: fo kaun es doch wielletche nicht überflügig 
fein zu bemerken, daß die Ausführung berfelben keines⸗ 
weges Irgendwie ein Beweis von. der Nothwendigkeit 
ber Eriöfung fein foR, fendern nur eine Darlegung das 
von, daß In dem Bewußtſein des Chriſten von feinem 
Derhälmiß zu Chriſto diejenige vollommne Befriedi⸗ 
gung bed Gemuͤthes, die wir unter den Ausdruktken 
Erlöfung und Verſoͤhnung sufammenfaffen, nur wahes 
haft enthalten fein kann, fofern das Bewußtſein ein 
ſolches DBerbälmig, wie bier befchriebin worben, aus⸗ 
deäfe. Wäre aber das Verhaͤltniß ein anderes: fe 
müßte entweder ber Gläubige ſich über daſſelbe täus 
(chen, und feinem Bewußtſein dle Wahrheit fehlen — 
mie denn diefed Diele. glauben, welche wir nicht ans 
ders nach unferm Motto tiderlegen koͤnnen, als ins 
dem wir zu verurfachen fuchen, baß fie es ſelbſt erfah⸗ 
ven — ober es kann In feinem Bewußtſein die volls 
kommne Befriedigung nicht fein, fondern nur die uns 
beſtimute Befchwichtigung, welche ohne Erloͤſer auch 
4a finden iR, fo daß es ein eigenthuͤmliches Gefühl der 
Gnade Gottes im Chriſtenthum nicht gäbe, welches 
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wir wieberum benen, bie es läugnen, nicht anders wis 
derlegen, und ihnen das unvollkommne Ihrer Beſchwich⸗ 
Ugung zeigen: können, als Indem fie ben unterſchied 
ſelbſt erfahren. 

Zuſaz'b. Aus der Erörterung beider Begriffe 
ergiebt Ad auch In Bezug auf Fe bie Duelle theils 
von gegenfeitigen Mißverſtaͤndniſſen, tyeild auch zeigen 
ſich wirkliche Einfeltigkeicen, weiche das Eigenthuͤmliche 
des Chriſtenthums aufheben. Denn wer fi, weil er 
fi gu der Erfahrung einer lebendigen Theilnahme an 
der Vollkommenheit und Seligkeit Chriſti nicht erhe⸗ 
ben kann, mit der allmaͤhlig zunehmenden eignen Voll⸗ 
kommenheit und der Hofnung auf allmaͤhlige Abnahme 
des Uebels beruhigt, der hat keinen Grund mehr einen 
ſpecifiſchen Unterſchied zwiſchen Chriſto und andern aus⸗ 
gezeichneten Menſchen anzunehmen. Biber auch derje⸗ 
mge, dem die aus jener Theilnahme in ihn übergehen⸗ 
de Thaͤtigkeit ſowol ald Empfindungsmweife bes Erloͤ⸗ 
fer& nicht genügt, und ber daher lieber in dee Thaͤtig⸗ 
feit und dem Leiden deffelben. an und für ſich eine mas 
sifche Erlöfang und Verſoͤhnung fuhrt, bat. feinen 
Standpunkt nicht mehr Innerhalb der teleologiſchen 
Form der Froͤmmigkeit, weil ein folder Einfluß bes 
Erloͤſers In Ihm ein bloße Leiden if, und er alfo alle 
feine Shätigfeit, mag er fie nun nachher motioiren wie 
er wid, nur auf einen leibentlihen Zufland ‚bezieht. 
Diefe einfeltigen Anfichten alfo, je bewußter fie find, 
um beflo weniger find fie chriſtlich. Die Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe aber entflehen daher, daß auch derjenige, ber..in. 
der Mitte des hriftlichen ſteht, wenn er angelegentlich 
vor der einm Ausweichung warnen will, gar leicht Das 
für angefehen wird, ber andern anzugehoͤren. Dene 
auf der eines Selte konnte ber Erloͤſer, weil geifiged, 
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wie die Stiftung eined Geſammtlebens iR, une gelſtig 
gewirkt fein will, und es feine andere geikige Einwir⸗ 
fung giebt als bie Selöftdarfielung in Mort und - 
Merk handelnd und leidend, auch nur vermittelft dies 
fer in unfer Sefammtleben hineintretend die Menfchen 
an ſich ziehn und mit fi verbinden. Will man nun 
diejenigen warnen, . welche fich auf die magiſche Seite 
binneigen, fo muß man ihnen diefen Prüfftein vorhal⸗ 
ten, ob fie ſich auch die urfprängiiche Wirkſamkeit 
Chriſti unter dieſer gefchichtlichen Maturform benten; 
aber fie werden bied nur zu leicht mißverſtehen, als 
meine man, Chriſtus folle nur auf gewöhnliche menſch⸗ 
liche Weiſe Lehrer und Vorbild fein. Auf ber andere 
Seite aber iſt der Unterfchled Chriki von einem fol 
chen nur anfchaulich gu machen an jenem. „Ehrifius in 
uns”, da hingegen Lehrer und Schüler fo wieVorbilt und 
Nachahmer immer außereinander bleiben. Aber indem 
man hiernach fragt, werden diejenigen, bie zu einey 
folgen dürftigen Anficht hinneigen, es auf bie eutgeg 
gengefezte Weife mißverftehen, als fördere man daß 
wertwerfliche magifche. Und biefe Mißverfländniffe wies 
derholen fich abwechſelnd, je nachdem neben dem reis 
nen chrifilichen Glauben bie eine ober bie andere Eins 
feitigfeit vorherrſcht. 

Zufaz c. Diefe Stiftung einer geifligen Lebens⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen ihm und ben Menſchen bleibt 
auch der richtige Ausdruk fuͤr das Geſchaͤft Chriſti, 
wenn man ihn ohne die Bejlehung auf die Suͤnde als 
die im goͤttlichen Rathſchluß beſtimmte Vollendung ber 
menſchlichen Natur anfleht. Denn wenn er mit feiner 
volltowmnen Mittheilung des göttlichen Weſens allein 
geblieben wäre, und wir mit unſerm gefrüßten und uns 


voßfommnen GSottesdewußtſein auch allein: fo wäre - 
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viefe Voſlenduug durch ihn alcht hewirkt worden, und 
es sllebe nichts anders Abrig, als der magiſchen Aus⸗ 
wveirhung entfprechend eine Identiſication Epriki mad 
unſerer lin goͤttlichen Bewußtſein oder Urtheil, wow 

08 aber feiner zeitlichen Erfcheinung gar nicht. bedurft 
bdäatte. Kür. unfer Bewußtfein aber. bliebe. dann auch 

nichts Meig aic ver ebionitifchen Ausweichung entſpre⸗ 
chend der woenũgeod⸗ un der ei und ve 

weifoleie. * 

Ä Sr 123. | | 
"Die. lirchuche gehre pertheilt die Befanime 
u —R Chriſti in drei Aemter, das refeifäe, 
das Sobeprieftenliche und das Fönigliche.. 

* 2, Dieſe Sathellung bet auf ben erßen« Abit 
ben Schen hier zroken MINfähE- gegen ch. Man 
. , Ion fagen, die Auöprätte der Schrift, auf denen fie 

Weide, : dürften doch nicht fo buchſtaͤblich verfianden 
Werben, daß fie ein Meche hätten fo geradezu in bie 
Vrrateuig dei Lehre überzugehn; vielmehr: fcheine ber 
Wedruk Hirt, den Chriſtus von Ach ſelbſt sehramtt 
und Betrag‘ wiederholt “), wo nicht ein größeres, we⸗ 
Mäfens ein eben fo großes Recht zu haben auf die Be⸗ 
Kimatung des Lehrbegriffs wie bie Ausbräfte Hoher⸗ 
Fiecher und Profet, welche nicht er ſelbſt, fondern nur 

N Jünger von ihm gebrauchen. Wären nun ia der 
| "aus mehreren gleichberechtigten Ausdrutken bieſe 

au toinküßelich und zufaͤllig Serausgeguiffes te 
* "an nicht nur Bedenken tragen eine ſolche Dar⸗ 
u; Ing welter fortgupflangen, fondeen ſich auch ver⸗ 
wi „wie, " na fo fange date ‚erbalen an, 
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und mie nicht (on längft eine anbere wenn auch eben 
fo willkuͤhrliche ipre Stelle eingenommen. Allein eben 
dieſes legte führe ſchon darauf, daß fie Kiefer muͤſſe 
begründet fein, und Ihre Abzmwelfung IR offenbar dar⸗ 
in zu fuhen, daß fie bie Zunctionen Chriſti in. dem 
von ihn: geftifteten Geſammtleben mit denen vergleicht, 
durch welche die jüdifche Gottesherrſchaft dargeſtelnt 
und zufammengehalten warb. Und biefe- Vergieichung - 
iſt auch Im Lehrgebäubde nicht gu vernadjläßigen. Dean 
wiewol nicht nur die Volksthuͤmlichkeit in Chriſto Ber 
fchränfe if, und fein Einfluß welt über fen Volk hin⸗ 
ausgeht, fondern auch Borandentungen auf ihn auch im 
Heidenthum müäffen zu finden fein: fo Bilder doch Die 
Abſtammung des Erlöfers einen uͤberwiegenden gefchiche. 
lichen Zufammenhang bes Chriſtenthums mit dem Ju⸗ 
denthum, welcher um fo mehr auch im Lehrbegriff ic) 
abfpiegeln. muß, als auch feine jünger von den mefs 
fianifchen Hofnungen ihres Volkes ausgingen, und al⸗ 
fo die Zuſammenſtellung des neuen Gottedreiches mut 
dem alten nothwendig in die erſten Darfiellungen über 
geben mußte. Mit diefen aber müffen wir uns die 
Continuität bewahren, und alfo darlegen können, : daß 
unfere Vorftelungen von dem Gefchäft Ehrifti, wie Re 
fih aus unferem eignen frommen Gefuͤhl entwikkeln, 
einerlei ſind mit denen, die ſich ſeine Juͤnger bildeten, 
indem fie feine Verrichtungen als erhoͤhte Umbildun⸗ 
gen derjenigen darſtellten, durch welche ſich im alten 
Bunde die goͤttliche Regierung offenbarte. 

2) Zum vorläufigen Verſtaͤndniß if zu erinnern, 
baß im Judenthum den Koͤnigen das eigentliche Regi⸗ 
ment, dad Zufammenhalten und Ernöuern and Berbefs 
feen der Gemeinſchaft oblag, die Prieſter aber das uns 
mittelbare und mehr innerlicde Verhaͤltniß des Deitas 


270 


und der Einzelnen gu Gott verwalteten, indem fie Bits 
sen und Dpfer zu Gott, Vergebung. aber und Gegen 
son Gott. brachten. In ihrer nothwendigen Treunung 
aber waren biefe beiden Derrichfungen oft in einem uns 
“ erfreulihden Gegenſaz. Zwiſchen beiden nun war die 
der Profeten ein vermittelndes, beiden Seiten angehoͤ⸗ 
riges, aber mweil nicht beharrliched — denn ed gab wenn 
gleich ‚Profetenfchulen, doch Feine ununterbrochene Folge 
von Drofeten im engern Sinne — deshalb auch nicht 
eben fo weſentlich als jene in die Gliederung bes Gans 
zen aufgenommenes Zwifchenglied, fondern es entſtand 
wie von feld ins Augenblik des Beduͤrfniſſes bald aug 
dem einen, bald aus dem andern, bald au aus ber 
Mitte des Volkes, um den Gegenfaz beider, wo es 
North that, zu mildern, und wo eines im todten Buchs 
Raben zu verfinfen drohte, ben, urfprünglichen Geift 
wieder zu beleben. Um nun bad Verhältniß des chriſt⸗ 
lichen Gottesreiches zu ber jüdifchen Gottesherrfchaft 
auszudruͤkken, wird Chriſtus dargeſtellt ald alles dreies 
in fich vereinigend. Damit fol geſagt fein, daß in 
dieſem Gottesreid die Gemeinfchaft eines jeden mit 
Gott Fiften und erhalten, und bie. Gemeinfchaft aller 
Glieder deffelben unter einander erhalten und leiten, 
nicht getrennte Verrichtungen find, fondern dieſelbe; 
und baß auch wiederum biefe Thätigkeiten und das 
freie Walten bed Geiftes in Erkenntniß und Lehre nicht 
aus verfchiebener Duelle entfpringen, fondern aus bers 
felben, und dag alfo dieſes freie Hervortreten und jene 
fefte Gliederung einander nicht etwa wie Dort abwech⸗ 
felnd und alfo immer nur unzulänglich und duͤrftig er⸗ 
gänzen, fondern ebenfald ganz eines und baffelbe find. 
Daß nun eine folche gänzlihe Vereinigung der vorher 
getrennten Functionen nur Rast finden fonnte In einem 


® 


271 


rein kineren und geiſtigen Gottesreich, leuchtet wol von 
felß ein; wie aber dis ganze eeldfende ‚und verſoͤh⸗ 
nende Thaͤtigkeit Chriſti, fo wie -fle $. 121. und 124. 
‘an und für ſich dargeſtellt if, In ber Bereinigung bies 
fer drei Aemter wieder erſcheine, das kann nur die fol, 
gende nähere Entwiklung zeigen. a 

3) Soviel indeß faun hier ‚chen vorweggenommen 
werden, daß wenn man von biefen im Erlöfer verels 
nigten Sunctionen ihm entweder irgend eine einzeliie 
zuſchreibt mit Uebergehung ber andern, ober auch eine 
einzelne gänzlich ausſchließt, alsdann jededmal das Eis 
:genthämliche des Epriftenchums vertoren geht. Denn 
Chriſto allein das pröphertifche Amt -beilegen, das heiße 
nichtse anders. als feine Wirkſamkeit auf Lehre und Er⸗ 
mahnung befchränten ia Beziehung auf eine vor ihm 
oder ohne Ihn gegebene Geflaltung des Lebens und anf 
ein ſchon anderwärts und ohne ihn begründeted Ders 
haͤltniß zu. Gott; wie wenig aber dies dem Glauben 
des Chriften entfpriche, tft fchon aus dem oblgen klar. 
Und eben fo wenn man ihm die beiden geſtaltenden 
Thätigfeiten beilegen wollte mit Ausfchluß der unmits 
telbar geiftig anregehden prophetifchen: To könnte man 
nicht einfehen, role das Neid Gottes anders als auf 
eine magifhe Weife zu Stande käme, wenn die Kraft 
des lebendigen Wortes dabei niche mitwirkte. Wollte 
man hingegen die koͤnigliche ausſchließen: fo wuͤrden 
die andern beiden sufammengenommen, indem fie jeden 
Erlöften mit dem Erlöfer allein gerhänden, doch nur 
einen unerfreulichen und genauer betrachtet unchriflis 
hen Separatismus hervorbringen; unchriſtlich nämlich, 
weil doch auch jeder Einzelne für ih in die Gemeine 
‚schaft mie Chriſto nicht aufgenemmen fein kann, wenn 
er nicht auch in bis” feines Gemeingefuͤhls anfgenoms 
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men iR, woraus denn ein bewußtes geifiges Gemein⸗ 
wefen notbwendig hervorgehen muß. Endlih ſollte 
die königliche allein gelten und Chriſtus demnach nur 
als die Kirche bildend gedacht werden: fo iſt in biefer 
wie in jedem organifchen Sangen eine weſentliche Uns 
gleichheig gefezt, und es gäbe fein Mittel, wie wir niche 
in die, wenn folgerecht durchgeführte ganz unchrifliche, 
sömifche Anficht gerathen müßten, DaB nur bie, weiche 
das chriſtliche Gemeinwefen leiten, in uumlttelbarer 
Verbindung mit Chriſto ſtehn, auf alle übrigen aber 
biefe Verbindung und die Segnungen berfelben erſt 
mittelbar durch deu Einfluß jener leitenden übertragen 
Werden, — Auch aus dieſem Ergebniß entſteht die Praͤ⸗ 
-fümtion, daß die namhaft gemachten Aemter in der That 
wefentliche, aber untrennbare Momente des Gefchäftes 


Chriſti find. 
| 124. Erfter Behefas 

Das profetifche Amt Chriſti beſteht im Leh⸗ 
‚ven, Weiſſagen und Wunderthun. 


nm. Eben fo waren auch dieſe Beſchaͤftigungen bei ben akt 
teftamentlihen Profeten zufammengefaßt. Denn bas wefent: 
liche ihrer Wirkfamleit war Anregung durch Eehre und Ges 
mahnung; und diefe wurde, wegen ber vorherrfchenden Idee 
der göttlihen Vergeltung, fo oft fie von einer bebeutenben 
Beranlaffung ausging, zugleich Weiffagung, brobenbe ober ver⸗ 
beißende, nad dem urfprünglichen Typus der Geſezgebung. 
Da aber ihr Geſchaͤft Fein beftändiges war, fonbern fie im⸗ 
mer, nur auftraten, wenn ein öffentliches Beduͤrfniß es er⸗ 
heifhte, alſo in Behug anf Gebrechen oder Unfälle, wobel 

.. wol immer eine Schulb berer zum Grunbe Tag, welche bie 
‚priefterliche ober koͤnigliche Gewalt bekleideten: fo beburften 
fie, da fie gegen eine von beiben auftreten mußten, ohne id 
auf einen ihnen verlichenen äußeren Beruf flüzen zu tönnen, 

- einer befonberen Ausweifung, weshalb das wunderbare ih 
.. erfolg ihrer Baibung erwartet ober vorausgeſezt warb, N 
1 


* 
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1) Zu den Zelten Edriſti befand eine Weberlicfes 
zung ber Lehre In ben Schulen dee Schriftgelehrten 
und im Zufammenbang damit ein anerkanntes Lehramt 
In ben Synagogen, Die Schriftgelehrten aber waren 
In Selten getheile, beren Feiner Chriſtus angehören 
durfte, und daß anerkannte Lehramt war mit andern 
Geſchaͤften verbunden, die ihn auf eine mie feiner Bes 
flimmung unverträglihe Art befchränke hätten, Es 
war aber dafür geforgt, daB ed außerdem eine voll⸗ 
fommne Lehrfreißeit gab; und fo Eonnte er auf eine 
völlig ordnungsmädßige Weife auftreten, ohne daß der 
Ausuͤbung feines Lehrberufß irgend ein Vorwurf unges 
ſezlicher Neuerung anbaftete. Den Unfang feines Lehr⸗ 
amtes fegt die Schrift felb In Verbindung mie feiner 
Annahme der Taufe Johannis. Allein zu glauben, 
daß durch diefe Jeſus erſt etwas geworben wäre, was 
ee vorher nicht war, oder ein Recht und eine Weihe 
empfangen hätte, die er vorher nicht hatte, das widerfpriche 
feinen eben erörterten Eigenfchaften, und Hat auch kei⸗ 
nen Vorſchub In der Schrift, da ba6 Wunderbare was 
ſich bei der Taufe Jeſu ereignete, niche für ihn war, 
fondern für den Johannes. Wie innen alfo diefer 
Handlung feinen andern Werth beilegen, als daß Chri⸗ 
ſtus feinen Uebergang aus der Elugezogenheit in das 
öffentliche Leben durch ein oͤfſentliches Bekenntniß bezeich⸗ 
nen wollte, welches ſchon eine beſtimmtere Meinung 
über ihn erwekken mußte, an welche er feine Belehrun⸗ 
gen anfnäpfen konnte, Befchloffen aber hat Chriſtus 
feine perfönliche Lehrthaͤtigkeit nicht mit feiner Gefans 
gennehmung ald dem Ende feines öffentlichen Lebens, 
fondern erft als die Tage feiner Auferſtehung zu Ende 
girgen, waͤhrend melden er noch feinen Juͤngern die 


Schrift auslegte, aba die Art aeerdanend, wie 
IT. Band. 
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De Rap beren hernach bei ihrer Amtsführung unter Ih: 
ven Volk bedienten. Da wir nun biefed als das eis 
gentliche Reſultat und alfo auch al& den unmittelbar⸗- 
Ken Zwek feiner Auferfichung anfehen mäflen: fo exe 
hellt von ſelbſt, wie leer wenigſtens In biefer Hinſicht 
bie ohnehin fireng genommen gar niche zu entfchels 
denden Streitfragen find über das Verhaͤltniß des To⸗ 
des Jeſu gu feiner Auferfiehung und über felnen Zus 
Rand In der Zwiſchenzeit. — Die Lehre her Profeten 
war an das Gefeg gebunden, welches fie auf vorlies 
gende Faͤlle anwendeten, und mit Bezug auf eingefchlis 
chene Mißbraͤuche und Mißverſtaͤndniſſe in das rechte 
Licht ſezten; ſo daß ihre Lehre wie ſie von dem Volks⸗ 
bedurfniß des Augenbliks abhing, ſich auch kaum über 
die engſten Grenzen der Volksthuͤmlichkeit erhob. Eben 
fo nun gehörte es zu der Gefezlichkele Chriſti, das Ge⸗ 
ſez wicht aufzuloͤſen, fondern den voltsthämlichen Werth 
Deffelben anzuerkennen und zu befiätigen. Wie aber 
fein Dafein nicht als ein Erzeugnig ber durch bie 
Volksthumlichkeit auf befondere Weiſe beflimmten und 
befchränften menfchlichen Ratıır anzufehen iſt, und auch 
feine Begeiftung nicht eine vorübergehende , van eins 
zelnen Veranlaffungen abhängige, war: fo durfte auch 
das Geſez nicht die Duelle feiner Lehre fein, ſondern 
biefe war nus das Erzeugniß des in ihm abfolut geſez⸗ 
ten und fein Bewußtſein in jedem Augenblif conftituis 
renden Seins Gottes, alfo eine rein urfprängliche Of⸗ 
fenbarung. Und wegen dieſes unverfieglich ſtroͤmenden 
Innern Quells bedurfte es für ihn zu irgend einem bes 
flimmten Lehract Feiner andern DVeranlaffung als nur 
ber Anweſenheit Lehrbegieriger einzeln oder in Menge, 
Eben fo weſentlich aber als es zum chriftfichen Stauden 
gehört eine uefprüngliche göttliche Offenbarung in Ehriße 
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anzunehmen, nicht minder wefentlich If es auch biefe fie 
eben fo zureichend ala unerſchoͤpflich zu halten, fo daß weder 
außerhalb des Gebietes, in welchem die cheiftliche Lehre 
ſchon anerkannt if, eine Darfiellung unſeres Verhaͤltniſſes 
zu Sott entfiehen koͤnne, welche nicht Hinter jener Of⸗ 
fenbarung gurüfbliebe, noch auch ale Fortfchreirung 
innerhalb ber chriſtlichen Kirche jemals dahin führen 
öune, in ber Lehre Ehrifti etwas unvolfommnes zu 
erfennen, ober irgend etwas zum Verfſtaͤndniß des Mens 
ſchen von feinem Verbaͤltniß zu Gore gehoͤriges tiefer 
und vollkommner aufzufaffen, als Chriſtus es aufgefaße. 
Vielmehr Fann auch das vortreflichfie fpätere auf dies 
dem Gebiet niemald etwas anderes fein als richtige 
Entwittung deſſen, was theils unentwiffele In feinen 
uns übrig gebliebenen Ausfprüchen liegt, theils im 
Zuſammenhang mit beufelben feine perfönliche Anſicht 
und Einfiche muß gemwefen fein, Denn eine folche Vers 
sollfomnungsfähigtelt ber chriftlichen Lehre anzuneh⸗ 
men, daß tie je über Chriſtum felbft hinausſehen koͤnn⸗ 
ten, das heißt dle eigenthuͤmliche Wuͤrde Chriſti aufhe⸗ 
ben und Ihn in den gleichen Rang der Uebertrefbarkeit 
mit uns Alen fielen. Chriſtus if alfo auch Infos 
fern ber Gipfel der Profetie, daB er nicht wie bie übrls 
gen Profeten ald Lehrer einer unter Bielen iſt, des 

zen einer beffer fein kann als ber andere, und auch ins 
fofern dad Ende aller Proferie, daß erſtlich aͤle Lehre 
num niche mehr auf Moſes und’ das'Wefez zurükgeht, 
fondern auf den Sohn, und zweitens daß nun feine 
unabhängige perfänliche Begeiſterung in Bezug auf bie 
Lehre mehr noͤthig If, ja Überhaupt niche mehr ſtatt⸗ 
findet. — Hieraus nun geht Thon von ſelbſt hervor, 
baß wenn Äberhaupt weſentliches und zufäliges in ber 
Lehre Chriſtl unterfigieben werben kann und fol, das 
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gufällige nur das fein fan, was am meiſten feinen 
geſchichtlichen Standpunkt und feine Beziehung auf das 
soltschämliche ausſpricht; das weſentliche aber IR bag, 
wodurch ſich am meiften die unmittelbare Dffenbarung 
Gottes in ihm fund giebt, d. h. die Lehre von feiner 
Derfon und feinem Beruf. Dies ſtimmt auch mie ben 
eben augeinanbergefesten genau gufammen. Dean wenn 
das Lehren für. Chriftum nur als geiflige Selbſtdar⸗ 
Keltung die naturgemäße Art und Weiſe war, die Ber 
elnigung der Menfchen mit ihm einzuleiten: fo Fonnte 
aur die Kundmachung feiner eigenthümlichen Würde 
die Menfchen wirffem einladen in die dbargebotene Su _ 
‚meinfchaft wirklich zu treten. Nur daß freilldh Lehre 
Son Chriſto und Lehre von dem durch ihn zu ſtiftenden 
seuen gemeinfamen Leben weſentlich zuſammengehoͤren, 
ab daß man den Begriff des Lehrens nicht zu aͤugſt⸗ 
AUch im engeren Sinne nehmen muß; fondern jebe Aeuße⸗ 
zung bed bewegten Gemüth$ durch die Rede und ben 
- fe begleitenden Ausdruk durch DIE und Geberde auch 
im Geſpraͤch und Im Geber iſt mit unter dem Lehren 
zu begreifen, wie denn natürlich im einzelnen profeti» 
ſche und hoheprieſterliche Thaͤtigkelt nicht können ſtreng 
von einander geſchieden werden. Und wenn eben die 
eigenthuͤmliche profetiſche Thaͤtigkelt Chriſti und ſo 
auch das lehrende Moment derſelben nur in der Ein⸗ 

heit mit der hohenprieſterlichen und koͤniglichen gedacht 
werden kann: fo muß auch das wefentliche feiner Lehre 
de Darfielung feines hohenprleſterlichen und koͤnigli⸗ 
chen Amtes gewefen fein, alfo feiner Beflimmung die 
Menſchen geiflig zu regieren und zur Gemeinſchaft mit 
Gore gu erheben. Es iſt daher auch immer ein mittel 
bar ober unmittelbar zur Aufiöfung des Chriſtenthums 
führendes Beſtreben, wenn man die Lehre Chrifi and 
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bie Lehre. von Ehriflo von. einander trennen will, und 
bie legte am liebſten als eine erſt fpäter hinzugeloms 
mene Erfindung anfeben. Vielmehr muß alle chriftlis 
he Lehre auch an ber Lehre von Chriſto Antheil has 
ben; und wenn jemals Chriſtus irgend etwas ohne Zus 
fammenhang mit diefer gelehrt bat, fo gehöre auch bie 
gewiß am wenigſten zu dem, was er nur vermöge ſei⸗ 
nes tunern Unterfchieded von allen andern Menfchen 
lehren konnte. Wie denn ale die WVerbefferungen: der 
natürlichen Sittenlehre, werin Einige das Wefen des 
Chriſtenthums fuchen, nur von der Art find, daß die 
Menſchen bei verbefierter Einſicht und erweiterter Ges 
meinfchaft auch ohne Chriftum von felb würden dar⸗ 
auf gefommen feln. 

2) Ale Weiffagung im alten Bunde war theil® 
eine befondere und als folche auf dem jüdifchen Ders 
geltungsbegriff, fo twie auf den jüdifchen Erwählungss 
begriff ruhend -undb groͤßtentheils hypothetiſch, theils 
eine allgemeine und abſolute, d. h. die meſſtaniſche. 
Die erſtere war eine Vorherſagung, der in ihren mehr 
oder minder beſtimmten Angaben auch ein hoͤherer oder 
niederer Grad von Richtigkeit zukam; bei der lezteren 
ſind die einzelnen Angaben ſaͤmmtlich auch nur Einklei⸗ 
bung, fo daß Häufig ungewiß fein kann, ob dies und 
jenes hineingehoͤrt oder nicht, das Weſen aber der meſ⸗ 
flaniſchen Weiſſagung beruht darauf, daß fie bie Zus 


Bunft des weſentlichen göttlichen Geſandten ausſprach, 


befien dee von den Einzelnen nur nach jedes Weife 
befchräntt aufgefaßt werden fonnte, richtig verſtanden 
aber immer das Ende jener beiden jüdifchen Begriffe 
der Vergeltung und der Ermäblung in ſich fchloß. 
Ehriftus alfo ald Gipfel der Profetie konnte als der 
persönlich ſchon erfcheinende Meſſias meſſianiſch nur 
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weilfagen von ber Vollendung ſeines Reiches As Dem 
noch nicht erfchtenenen, fo daß weil ich dieſe doch aus 
felner- Erfcheinung entwiltelu umd Ihe gemäß ſein mmupte 
Defe Welffagung mit feiner Lehre vöRlg Eins war; 
"und in dieſem Sliune weiffagte er ohne Borberfagung ): 
dorherſagen aber konnte er nur das Ende jenes Ges 
ſchtaͤnkten Erwaͤhlungs⸗ unb des bayın abhängigen 









-" . Bergeltungsbegeiff6; und bieß that er nicht hypothe⸗ 


tiſch, ſondern mitderjenigen voßfomnnien Richtigkeit %*), 
"wilde feiner ausgezeichneten Vollkommenheit angemefs 
fen iR, wie denn bie Gewißheit biefer Votherſagung 
eins und daffelbe fein mußte mit ber Innern Gewißheit 
non feiner Beſtimmung. — Wie umn aber wit jenen 
Vefchräntten Begriffen auch Grund und Daltuug für 
ale Vorherſagung wegfaͤllt, welche nicht ans verfäus 
bigem Zuſammenſchauen ber menfdlichen Werhältuife 
sber aus dem richtigen und tiefen Gemtingefäßl ber 
felben entfichen fol, fondern ausfchließend an eine er 
böpte fromme Bemäshserregung gebunden feins bie wes 
fentliche' Weiſſagung aber ſchon erfäht und in Glauben 
und Lehre Übergegangen If: fo IR nun Ehrifus nicht 
aue der Gipfel fondern auch bad Ende ber Weiffagung, 
fo daß feiner mehr, ihr Inhalt und ihre Genauigkeit 
feien weiche fie wollen, ein heillger Charakter kann bei⸗ 
gelegt werben. Diefes IR nun zwar In ber evangell⸗ 
ſchen Kirche bls jege niche fo beſtimmt als Lehre aufs 
geſtellt, wie Hier folgerungsweife geſchieht; allein and 
ihrer ganzen Berfoßrungsart geht boch hervor, daß fie 
" Mberali ben Schwarmgeiſt vorausſezt, wo die Babe ber 
. "Weiffagung te Anſpruch genommen wird, und daß fie 
ame anf der einen Seite bie Auslegung ber Seiſſugun⸗ 












”) a. Gb. 3, A 7 21, 3% Seh. 4, ai. 
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gen Chriſti und der Apoflel übrig läge, aber als eige 
Aufgabe, bie niche nach Willtühr, fondern nur nach ber 
Megeln der Kunft gelöfet werben kann, anf ber anbern 
Seite aber ſowol die Vorherfagung aus geſchichtlichem 
Sinn als auch die Ahnung aus unerklärlichen Gemuths⸗ 
erregungen der pfychslogifchen Naturforfhung anheim 
giebt. Die Vorherſagungen des apoſtoliſchen Zeitals 
ters felbft aber können wir ebenfalls nur aus der das 
male noch niche erfüllten Vorherſagung Chriſti ablels 
ten, theilß ald deren Auslegung cheild als deren Nachhal. 

3) Aus allem was wir felt bem Deuteronom von’ 
ben Profeten der Juden wiſſen, gebt deutlich genug 
hervor, daß wenngleich auch dad Wunder den nicht 


ſchuͤzen follte, der wider Jehovah und fein Geſez ven - . 


dere, doch der Profet. mie Zeichen und Wunbern im⸗ 
mer zuſammengedacht ward, uns fo mehr weil fein Auf⸗ 
treten immer in gewiſſem Sinne revolutionair war, und 
alfo der Mangel eines conflituirten dußeren Beruf 
durch etwas außerorbentliche® mußte gebeft werden. 
Wenn wir es nun fchon ohnedies als das natuͤrliche 
einer hoͤhern Ordnung ahnen können *), daß dem Er⸗ 
loͤſer auch Wunderkraͤfte zu Gebote ſtehen mußten: ſo 
seht aus dieſer Analogie mit den juͤdiſchen Profeten 
zugleich hervor, In welchem Sinne Eprifius ſelbſt und 
feine Junger fih auf feine Wunder berufen konnten, 
und twarum er doch, wenn Zeichen und Wunder gefor⸗ 
dert wurben, dergleichen nicht verrichtete. Denn bers 
vorrufen ſollten und konnten bie Wunder ber Profeten 
nicht den Glauben an die meffianifchen Verheißungen, 
fondera nur den an bie bedingten Vorberfagungen, ders 
gleichen Chriſtus nicht von fih gab, Der Glauben aber 





6.621,32 


280 


an fein Verhaͤltniß zur meſſlaniſchen Idee kounte nur 
aus dem unmittelbaren Eindruk ſeiner Perſon hervor⸗ 
geben *). Darum nun bediente ih auch Chriſtus ſei⸗ 
ner Wunderkraͤfte nur grade ſo, wie ſich jeder ſeiner 
natürlichen Kräfte bedient, je nachdem ſich die Gele⸗ 
genhelt ergab Gutes damit zu wirken, und nie zur Oſten⸗ 
tation oder bloß um eine Meinung hervorzubringen, wo⸗ 
son auch Joh. 11, 42. keine Ausnahme macht. — 
Bean nun ſchon bamald die wahre Anerfennung Chriſti 
zwar eines Theil durch die Wunder veranlaßt wers 
den, anberntheilß eine Beſtaͤtigung In Ihnen finden, nies 
mals aber eigentlich auf fie gegründet werben fonnte: 
fo müflen fie für uns hinſichtlich unſers Glanbens völs 
lig überfläffig fein. Denn nur vermoͤge ihrer unmit⸗ 
telbaren Anſchaulichkeit können Wunder das geiftige 
Bebürfnig auf einen beſtimmten Gegenfland richten, 
oder wenn ed fi) Schon dahin gewendet hat, biefes ins 
were Berhältnig auf eine äußerliche Weife rechtfertigen. 
Aber die Anfchaulichfeit verliert fih nach Maaßgabe 
der räumlichen und zeitlichen Entfernung deffen ber glaus 
ben fol von dem Wunderthäter ſelbſt. Was aber für 
unfre Zeiten an bie Stelle der Wunder tritt, das if 
Die gefchichtliche Kunde von dem Umfang und Beſtand 
der geiftigen Wirkungen Chriſti, welche wir vor ben 
Zeitgenoſſen des Eriöfers voraus haben; und dies If 
ein Zeugniß deffen Kraft in demfelben Maaße zunimmt, 
nach welchem bie Anfchaulichfeit der Wunder fi vers 
llert. Dennod) gehört es auch zu unferm Glauben bie 
Wahrheit der Wunder Chriſti, und daß fie als beglei⸗ 
tende Zeichen von der hoben geifligen Bedeutung feines 
Dafeins Ihm durch ben göttlichen Rathſchluß zugeord⸗ 





#) Matth. 16, 16. Joh. 3, 2. 4, 4% 7, 46. 


net geweſen, anzunehmen, und fie baher für ſolche 
Handlungen zu achten, welche weder von Chriſto nach 
irgendwie erlernten Kegeln verrichtet wurden, noch auch 
beren Erfolg auf und bekannte oder für alle Zeiten 
gültige Naturgefege zurüfgeführt werden fann. Denn 
man fann diefe Ereigniffe nie in dad uns geläufige 
Naturgebiet herabziehn, ohne dem ganzen Zufammens 
Bang unferer Erzählungen von Chrifto feine Glaubwuͤr⸗ 
digkeit zu benehmen. Und biefe Leberzeugung muß 
tool aus dem redlich und verfiändig geführten Streit 
immer lebendiger und allgemeiner hervorgehn. — Siehe 
man nun ab von dem neuen Gefammtleben, welches 
dee Erlöfer gefliftee hat, und welches das abfolute 
Wunder it, weil abgefehen von Ihm durch ale Kräfte 
der geiftigen Natur nicht zu bewirken, und bleibe man 
nur bei den Wundern im Gebiet der keiblichen Natur 
fieben: fo faun weniger anfchaulich fein, daß Chriſtus 
der Gipfel der Wunderthaͤtigkeit ift, ald ed von ber 
MWelffagung und der Lehre anfchaulih war, weil etwas 
die Wunder Ehrifti über alle andern ähnlichen erhes 
bendes in Ihnen ſelbſt und nicht gegeben iſt. Mit Ges 
wißheit aber können wie fagen, daß er auch ung daß 
Ende der Wurder iſt. Denn in demſelben Maaß als 
wir glauben, daß die Erloͤſung der Menſchen durch Chri⸗ 
ſtum vollbracht iſt, ſo daß alles dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht noch bevorſtehende, ſoweit es deſſen Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott betrift, nur als weitere Entwiklung 
des Werkes Chriſti anzuſehen iſt, nicht als neue Offen⸗ 
barung; in demſelben Maaß haben wir auch Urſache 
fortan keine Wunder mehr zur Hinweiſung auf ein 
neues geiſtiges als begleitende Zeichen deſſelben zu er⸗ 
warten; ſondern nut neue Naturepochen oder auch ge⸗ 
ſchichtliche zwar, nicht aber auf das Gebiet der Froͤm⸗ 
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migkelt ſich Bestehende Epochen koͤnnten noch durch Wunder 
bezeichnet werden. Eine feſte Lehre beſteht wol hierüber 
nicht in ber evangelifchen Kirche, vielmehr äußert Lu⸗ 
eher ſelbſt, es Könnten auch noch heutigen Tages dies 
felben Zeichen, welche die Apoftel thaten, billig gefches 
ben, wenn es von nöthen wäre” *). Indeſſen verrathen 
doch dieſe Worte felbft deutlich genug, er Babe auch 
jene große duch Ihn mitbewirkte Veränderung in bee 
Kirche, ohnerachtet fie auch der Anfang eines im ums 
tergeordneten Sinne neuen Gefammtlebend war, bed 
nie für einen folchen Entwiflungspunft angefehen, 
dem die Wunderkraft billig zur Seite ginge. Daher 
denn auch diefe feine Aeußerung gar wohl gufammens 
ſtimmt mie derjenigen in der evangelifchen Kirche herr⸗ 
(enden Maxime, aus ber die bier aufgeftellte Lehre 
abgeleitet werben kann, daß fie naͤmlich Aberglauben 
vorausſezt, nicht etwa wenn überhaupt Thatfachen vors 
LAufig als Wunder angefehen, oder wenn folche die nur 
fo angefehen werden £önnen, dennoch geglaubt werben, 
denn wer Died hinwegnehmen wollte, würde jede bedeu⸗ 
tende Erweiterung unferer Kenntniß ber lebendigen Na⸗ 
tur abfchnelden, fondern nur wenn neue Wunder als 
gur Bekraͤftigung bed Chriftenchums geſchehen vorges 


‚geben und geglaubt werden. Wenn hiegegen einges 


wendet werben wollte, Eben fo beglaubigt als die Wuns 
der Chriſti ſelbſt, fei offenbar auch dieſes, daß er feine 
MWunderfeaft feinen Juͤngern binterlaffen habe; und als 
fo fe nihe nur er ſelbſt offenbar nicht das Ende dee 
Wunberthätigkelt, fondern auch, da keinesweges aus⸗ 


‚gemacht fel, daß die Wundergaben mit dem Tode der 


Apoſtel plöslich ausgeſtorben feien, fo laſſe ſich auch 


*) m, A. XI. P. 1294, 333% 
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niche beſtimmen, ob fie allmaͤhlig erlofchen find, ober 
05 fie nicht vlelleicht noch in der Kirche fortdauern 
und fi) periobifch wieder erneuern: fo wäre darauf 
zu antworten, zuerſt daß von den Wundern ber Apoftel 
baffelbe gelte was von Ihren Welffagungen, und baf 
Ehrifius ihnen die Wunder nur vermacht als beglei⸗ 
sende Zeichen der erften Verkündigung, jezige Vertäns 
biger aber bei dem großen Vorſprung von. Kraft und 
Bildung , den bie Kriftliden Völker vor den unchriklis 
chen voraus haben, dergleichen Zeichen nicht bebärfen; 
zweitens aber, was bie mögliche Zortdauer der Wuns 
derfraft in ber Kirche betrift, wie denn von der römis 
fen Kirche das Außgeflorbenfein dee Wunderkraft ges 
laͤugnet wird, fo läßt fich ein firenger Beweis fär das 
Gegenthell im Allgemeinen ’niche führen, in jebem eins 
zelnen Galle aber nachmeifen, bag das angebliche Wun⸗ 
der, welche geiſtige Abſthekkung man ihm auch unters 
legen wollte, immer unzureichend fein. wärde, mithin 
Äberfiäßig, wie denn auch die vömifche Kirche ſelbſt, 
indem fie kelnem Wunder Deffentlichkele geflattee als - 
nur unter Biligung bes Biſchofs, den Begriff genau 
genommen wieder aufbebt. 


125. 

Das hoheprieſterliche Amt Chriſti ſchließt in 

ſich 1) ſeine vollkommne Geſezerfuͤllung oder ſeinen 

thaͤtigen, 2) feinen verſoͤhnenden Tod oder feinen lei⸗ 

denden Gehorfam, und 3) die Bertretungder Glaͤu⸗ 
bigen beim Vater. 


Anm. a. Nur von dem legten Punkt if e& in die Augen fal: 
Iend, daß babei die Analogie mit dem jübifhen Hohenpriefter 
zum Grunde liegt, denn biefer bradhte Gebete und Reinigun⸗ 
gen für das Bolk darz) abet weder das erſte noch bad zweite 
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lag buchſtaͤblich in deſſen Pflichten. Wielmehr inbem er zus 
erft für ſich ſelbſt Opfer darbringen mußte, wirb anerlannt, 
daß auch er dem Geſej nidt vollkommen Genuͤge geleiſtet; 
und indem er eine geheiligte Perſon war, iſt er von allem 
ungemach moͤglichſt befreit. Indeß hindert doch das erſte 
nicht, daß der Idee nach der Hoheprieſter das Geſez vollkom⸗ 
men erfüllen ſollte, und durch das beſandere Opfer fuͤr ſich 
ſollte nur die unangemeſſenheit der Perſon zur Idee erſt aufgeho⸗ 
den werden. Und was das Andere betrifft, fo ſcheint es doch 
. eine natuͤrliche Bedingung ber wahrhaften und kraͤftigen Ver⸗ 
gretung zu fein, daß ber Fuͤrbittende von ben Beduͤrfniſſen 
derer, fuͤr die er bat, vollkommen mußte durchdrungen fein; 
wedurch denn ein abſolutes Mitleiden poſtulirt wird, welches 
um ſo mehr ein verſoͤhnendes war, als durch ſeine Fuͤrbitten 
die göftlihen Segnungen wieder über das Volk kamen. 

b. 3a der Anwendung aber auf Ehriſtum ſcheinen gerade hier 
air meiſten Schwierigkeiten zu Liegen. Denn wenn id) doch 
die beiben erften Stüffe ganz von felbft zufammenfaffen un⸗ 
ger dem Begriff des Gehorfams: fo ſcheint auf ber einen 
Seite, als ob gehordhende und vertretende Thaͤtigkeit Chriſti 
gar nicht ſonderlich einander verwandt wären, fo daß fie in 
den Begriff Eines Gefchäftes Lörmten zufammengefaßt wer: 
den; auf der andern Seite auch ale ob dieſe Zufammenfafs 
fung völlig unnüz fei, indem ja doch aller Gehorſam Chriſti 
feinem Inhalte nah mit zu bes Erloͤſers Selbſtdarſtellung 
und alfo zu feiner profetifchen Thaͤtigkeit gehört, fo wiefeine Fuͤr⸗ 
bitte wiederum, ba fie doch von ihrem Grfolge nicht getrennt 
werden Fann, entweber mit feiner Regiecung feibft unmittels 
bar zufammenfällt oder wenigftens bie Ergänzung berfelben . 
if, auf jeden Zall alfo mit zu feinem koͤniglichen Amt ges 
edrt. So erfheint bemnad) biefe Etelle des hohenpriefterlis 
an Amtes leer, und diefer Verdacht wirb nod bedeutend 
werflächt, wenn man erwägt, baß auch die bildlihen Ausdruͤkke 
und vergleichenden Ausführungen in der Echrift, welche hies 
dei zum Grunde liegen, am wenigften ftreng gehalten find, 
mdem Chriftus nicht nur als Hoherpriefter, fondern eben fo 
gar arch ale Opfer bargeftellt wirb, unb dies finder fidy nicht 
wu: ia der Schrift an verſchiedenen Stellen, von benen man 
wagen künnte, Leine fel auf die andere Rükfiht zu nehmen 
au geweſen; fondern es iſt aud eben fo in unfere Be 
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kenntnißſchriften aufgmommen, bie fid in biefem Balle nicht 
befinden und faft alle ohne Ausnahme nad fehr allgemeinem 
Vorgang älterer Kirchenlehrer Ehriſtum bald Hoherprieſter 
nennen und bald Opfer. Allein es ſcheint hieraus nur um 
fo deutlicher hervorzugehen, daß gerade weil es fo viel gegen 
fid. hat, diefes Glied ber Gintheilung ohnmoͤglich, ohne 
eine tiefere Bebeutung, ber zu Liebe man jene Schwierigkei⸗ 
gen nicht achtete, fo allgemein gefhichtli Hätte werben koͤn⸗ 
nen. Soll ihm aber feine Stelle zukommen, fo muß nie 
nur die Verſchiedenheit der Beziehungen nachgewieſen Wer: 
ben Fönnen, in denen Ehriſtus Hoherprieſter und Opfer ges 
nannt wird; ſondern auch feinem ganzen Umfange nad muß 
das hohepriefterlihe Amt von ben andern beiden koͤnnen ges 
fhieben werben, fo baß bie Kürbitte Chriftinur hieher gehört, 
ſofern fie etwas anberes ift als feine Regierung, und ber Ges 
horfam Ghrifti rur fofern er etwas anderes ift als die zu 
feinem profetifhen Amt gehörige Selbftbarftellung ober Vers 
Tünbigung des göttlihen Willens burdy bie That wie durch 


das Wort. Diefes aljo Hat bie folgende Auseinanderfegung 
zu leiften. 


ı) Wenn wir den Gehorſam Chrifi theilen in ben 
shätigen und leidenden: fo find doch keinesweges beide 
fo getrennt gu denken, als wenn fie verfchiedene Theile 
feines Lebens eingenommen und der thätige ſich ausſchlle⸗ 
Bend geäußert babe während feines Öffentlichen Lebens, der 
Jeidende aber feit feiner Gefangennehbmung. Denn wie 
fein Leiden ftatıfindet ohne Gegenwirkung, welche ims 
mer Thaͤtigkeit iſt: fo war auch die Gegenmwirfung 
Eprifti während feines im engern Sinne fogenannten 
Leidens die vollkommenſte Erfülung des göttlichen Wils 
lens; und feine vollkommene Ergebung ohne Nachgies 
bigteit auf der einen Seite und obne Bitterfelt oder 
Unmuth auf der andern, gehört wefentlih zu feinem 
ehätıgen Gehorfam. Eben fo If auch Feine Tätigkeit 
ohne eine deſimmende VBeranlaffung, welche einen leis 
dentlichen Zuſtand vorausſezt und ohne einen beſchraͤnk⸗ 
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ten Erfolg, welche Befchränfung ebenfalls als ein Leiden 
empfundenwird. Daher war jeber Falſtrik, ber Ehrifto 
gelegt wurde und jeder Miderfland, ben er während 
feines chätigen Lebens erfuhr, um fo mehr als beibes 
von der Gewalt der Sinde in ben Menfchen ausging, 
auch für Ihn ein Leiden, weil er darin die Suͤnde ber 
Welt mirfühlee und alfo trug. So baß beides thaͤti⸗ 
ger und leidender Gehorſam in jedem Augenblik mie 
einander verbunden war, und unzertrennlich von eins 
ander fortging, und nur ber eine Ausdruk den gottge⸗ 
fälligen und vollkommnen Zufkand ber Empfänglichkelt 
Chriſti In Bezug auf das Geſammtleben der Suͤnde, in 
welches er eingetreten war, bezeichnet, der anbere den 
gleichen Zuſtand feiner Selbſtthaͤtigkeit in Bezug auf 
das neue Gefammtleben, welches hervorzurufen er ges 
kommen war; beide aber Empfaͤnglichkeit und Selbſt⸗ 
thätigkeit find in aien. Momenten bed Lebens, Chriſti. 
Daher denn auch, weil weder das Thun Chriſti Härte 
shne fein Leiden, noch das Leiden ohne fein Thun we⸗ 
ber erlöfend noch verföhnend fein können, weder dem 
ehätigen Gehorſam allein die Eridfung noch dem lels 
denden allein die Verföhnung sugefchrieben wird, fon» 
dern beiden beides, | | 

3) Wenn doch alles äußere wenigſtens In feinem 
Urfprung auf ein inneres zuruͤkweiſet, dad dadurch dars 
geſtellt werden fol; zu dem dußeren des jübifchen Ho⸗ 
henprieſters aber auch dieſes gehört, zuerft, daß waͤh⸗ 
zend das Vollk in größerer oder geringerer Entfernung 
vom Heiligehum wohnend Ihm nur in abgemeffenen Jets 
ten zuſtroͤmte, der Hohepriefter Hingegen gleichſam bes 
ſtaͤndig in die Mitte defielben geftelle war, fo daß wenn 
gleich feiner Verrichtungen nur wenige waren und an 
beſtimmte Zeiten gebunden, doch fein ganzes Dafein ib 
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net getwefen, anzunehmen, und fie daher für ſolche 
Handlungen zu achten, welche weder von Chriſto nach 
irgendwie erlernten Regeln verrichtet wurden, noch auch 
beren Erfolg auf und befannte oder für alle Zeiten 
gültige Naturgeſeze gurüfgeführt werden kann, Denn 
man fann biefe Ereigniffe nie In das uns geläufige 
Naturgebiet herabziehn, ohne dem ganzen Zufammens 
Bang unferer Erzählungen von Chriſto feine Glaubwuͤr⸗ 
digkeit zu benehmen. Und biefe Uebergeugung muß 
tool aus dem redlih und verfiändig geführten Streit 
immer lebendiger und allgemeiner hervorgehn. — Sieht 
man nun ab von dem neuen Gefammtleben, welches 
der Erloͤſer geftiftee bat, und welches das abfolute 
Wunder iſt, weil abgefehen von Ihm durch alle Kräfte 
der geiftigen Natur nicht zu bewirken, und bleibt man 
nur bei den Wundern im Gebiet ber beiblihen Nature 
fieben: fo kann weniger anfchaulich fein, daß Chriſtus 
der Gipfel der Wunderthätigfeie Ift, ald ed von ber 
Meiffagung und der Lehre anfchaulich war, weil etwas 
die Wunder Chriſti über alle andern ähnlichen erhe⸗ 
bendes in ihnen felbf und nicht gegeben iſt. Mit Ges 
wißheit aber können wie fagen, daß er auch ung das 
Ende der Wunder If. Denn in demfelben Maaß als 
mir glauben, daß bie Erldfung der Menfchen durch Ehris 
ſtum vollbracht ift, fo daß alles dem menfchlichen Ges 
ſchlecht noch bevorſtehende, foweit «8 deſſen Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott betrift, nur als weitere Entwiklung 
des Werkes Chriſti anzuſehen iſt, nicht als neue Offen⸗ 
barung; in demſelben Maaß haben wir auch Urſache 
fortan keine Wunder mehr zur Hinweiſung auf ein 
neues geiſtiges als begleitende Zeichen deſſelben zu er⸗ 
warten; ſondern nut neue Naturepochen oder auch ge⸗ 
ſchichtliche zwar, nicht aber auf das Gebiet ber Froͤm⸗ 
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ſtellt vor Gott dermoͤge feiner eignen vollkommnen Er⸗ 


fülung des goͤttlichen Willend, welche vermöge des 
gemeinfamen Lebens mit ihm auch die unfrige ift, fo 


daß wir In bem Zufammenbang mit ihm auch ber Bes 


genfland des göttlichen Wohlgefalend find. Dies if 
der unbezweifelte und auf chriſtlichem Boden nicht ans 
sufechtende Sinn jened oft mißverflandenen Ausdruks, 
daß Chriſti Gehorſam unfere Gerechtigkeit fel, oder 
daß feine Gerechtigkeit und zugerechnet werde *), ſehr 
Teiche mißguverfiehen und wol grändlich nicht zu vers 
theldigen ohne bie Idee bed gemeinſamen Lebens, mels 
ches ja aber auch In dem Begriff des Hohenp ieſters 
auf das beftimmtefte voransgefegt wird. — Und fo 
iſt auch ſehr beſtimmt gu unterfchelden ber propherifche 
Werth des thaͤtigen Gehorſams Eprifti, fofern er naͤm⸗ 
lich als ein Theil feiner Selbſtdarſtellung und erſt in 
feine Gemeinfchaft einlabet, und der hoheprieſterliche, 
“welchen er nur für viejenigen hat, die fih in dieſer 
Semeinfhaft fchon befinden; denn jener beziehe id 
auf unſern Gegenfa; gegen Chriffum und auf unſer 
noch fortwährendes Unterſchiedenſein von ihm, diefer 
aber auf unfre Im Glauben abfolut gefeste und fo auch 
son Gott, wenn fie auch in der Erfcheinung ſich nur 


zeitlih und werdend entwiflelt, doch als abfolut und ° 


ewig anerkannte Vereinigung mit ibm. — Dagegen 
fann nun, wenn man fich genau ausdrüffen will, alers 


dings niche gefage werden, Chriſtus habe den göttlichen 
Bils 


*) Sol. decl. p. 685. Eam ob causam ipsius obediem 
tia... . qua nostra causa sponte se legi subiecit, eamqu 
implevit, nobis ad justitiam imputatur. Conf. Belg. 
XXI. Jesus Christus nubis imputans omnia sua merita 
et tam multa sancta opera quae prasstilit pro nobis a® 
nostro loco est nosira iustitia, 


nein _ u 
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Willen an unferer Stelle erfuͤlt. Nicht fo, 246 
wie dadurch der Erfüllung beffelben entbunden waͤren, 
welches, wie Seine chrikliche Seſinnung es wiänfden 
faun, auch keine geſunde Lehre jemals ausgeſprochen 
hat; da ja vielmehr die hoͤchſte Leitung Chrift Karin 
beſteht, daß er uns in der Gemeinſchaft ſeines Lebens 


ſo beſeelt, daß von uns indgefanmt bie Immer vofla 


kemmnere Erfuͤllung des göttlichen Geſezes gefordert 
werden kann *). Much nicht fo als o& ber bei und, . 
an und für Ach angurreffende Maugel an Bottgefälige u 
Seit gleichfam durch einen Ueberſchuß an Gottgefälige 
Felt in Chriſto follce oder könnte gedekt werden, Denn. 
da nur das volfommme vor Gott beflchen fann: ſo 
Hat auch Chriſtus ſelbſt nichts gleichſam menſchlicher⸗ 


weiſe uͤbrig, was unter ung zur Vertheilung kommen 


koͤnnte, man mag nun auf bie Dieinpeit der Erfülung 
im Juneen der Gefinnung fehn oder auf bie Vollſtan⸗ 

digkeit derfelben in äußeren Handlungen, weiches. Is. 
tere. noch überdies, wie fih unten zeigen wird, gang ° 


unproteſtantiſch wäre, Sondern wir werden durch dem, 


Gefammigehorfam (dixaioua) Chriſti nur gerecht, fos, 
fern wie in feiner Gemeinfchaft die Reinheit und Bole 
Rändigkeit des Gehorſams wirklich darſtellen; eben fo, | 
wie wir durch die Sünde Adams nur . verdammt wer⸗ 
den, fofern wis in dem natürlichen Zufammenhang mit 


- ihm auch alle ſelbſt fündigen **). — Chen fo IR auch 
das ſchon ein ungenauer Ausdruk, wenn Chriſti GBehor⸗ 
ſam als die vollkommne Erfüllung. des goͤttlichen Ge⸗ 


ſezes deſchtieben wird. Denn Geſez IR nur da, wo 
ein Uaterſchied iſt und Zwieſpalt zwiſchen dem hoͤheren 


aber allgemeinen Willen und dem einzelnen oder nie⸗ 





9) JZoh. 17, 4, 6. 8.10. 29. **) Nim. 6, 18. 10. 
ti. Band i 8 


deren. Hafer fann tian von Chriſto, auch wenn man 
im einen zwiefachen Willen zufchreibt, ba bach beibe 


Hölig Abereinſtimmen muͤſſen, auf Leine Welle fagen, 


daß es für ihn ein Gefez gegeben, außer dem moſai⸗ 
ſchen welches jeboh im der gegenwärtigen ‚Beziehung 
gar nicht angeführt werden kann. Gondern. nur von 
dervolfommnen Erfüllung des göttlichen Willen &, was 
üngleicy mehr fagt, kann die Rede fein um den thätls 
gen GSehorſam Chriſti oder feine hoheprieſterliche Rein⸗ 
Seit und Vollkommenheit zu bezeichnen. 

3) Da in jeder menſchlichen Semeinſchaft, fo 
> Teen fie als ein abgeſchloſſenes Ganze betrachtet wer⸗ 
den fann, foviet Uebel iR als Sänbe,, fo daß gwar das 
Nebel die Strafe der Suͤnde If, nicht aber jeder Einzelne 


grade dad Uebel volltommen und ausfchließend leider, - 


- was mit feiner perföntichen Sünde im Zuſammenhaug 
ſteht, und daß In jedem Falle, wo ein Anderer dieſes Uebel 
leldet, gefagt werben kann, daß bdiefer die Strafe les 
det für jenen *); und da Chriſtus um uns in die Ge⸗ 
meinfchaft ſeines Lebens aufzunehmen, damit anfangen 
wußte in unfere_Gemeinfchaft einzutreten, Er ohne 
. Bünde, und aus deffen Dafein ſich auch kein Uchel ent 
witkeln konnte, in die Gemeinſchaft des fündlichen Le 


bens, in welcher fih mie und aus der Bünde dab . 


Uebel-immer wieder erzeugt: fo muß von Ihm gefagt 
werden, daß er alles, was er in diefer Gemeinſchaft 


Ultt, für ale diejenigen gelitten habe, mit welchen er 


in Gemeinſchaft fland, d. 5. für das geſammte menſch⸗ 
liche Geſchlecht, dem er, nicht nur weil innerhalb deſ⸗ 
. felben fich keine partiele Semeinſchaft voͤllig abſchlie⸗ 
Gen läßt fondern auch durch feinen beſtimmten ZEN, 
% 





*) $. 99, 2. 
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kenntnißſchriften aufgenommen, die ſich in dieſem Balle nicht 
befinden und faſt alle ohne Ausnahme nad ſehr allgemeinem 
Vorgang älterer Kirchenlehrer Ehriſtum bald Hoherprieſter 
nennen und bald Opfer. Allein es fcheint hieraus nur um 
fo deutliger hervorzugehen, daß gerade weil es fo viel gegen 
fi. hat, dieſes Glied der Gintheilung ohnmoͤglich, ohne 
eine tiefere Bebeutung, der zu Liebe man jene Gchwierigkeis 
gen nicht achtete, fo allgemein gefchichtli Hätte werben koͤn⸗ 
nen. Soll ihm aber feine Stelle zulommen, fo muß nicht 
nur bie Verſchiedenheit der Beziehungen nachgewieſen wers 
den fönnen, in denen Chriſtus Hoherpriefter und Opfer ges 
nannt wird; fondern auch feinem ganzen Umfange nach muß 
das hohepriefterlihe Amt von ben andern beiden koͤnnen ges 
fhieben werben, fo baß bie Bürbitte Chriſti nur hieher gehört, 
fofern fie etwas anderes ift als feine Regierung, und ber &es 
horfam Ghrifti zur fofern er etwas anderes ift als die zu 
feinem profetifden Amt gehörige Selbftbarftelung ober Ver⸗ 
kuͤndigung bes göttlihen Willens durch die That wie durch 


das Wort. Diefes alſo Hat bie folgende Auteinanderſezung 
zu leiften. 


1) Wenn wir den Gehorſam Chriki chellen in ben 
shätigen und leidenden: fo find doch keinesweges beide 
fo getrennt gu denken, als wenn fie verfchiedene Theile 
feines Lebens eingenommen und ber thaͤtige fich ausſchlle⸗ 
Bend geäußert habe während feines öffentlichen Lebens, der 
Jeidende aber feit feiner Gefangennehbmung. Denn wie 
fein Leiden flatıfindet ohne Gegenwirfung, welche im; 
mer Thaͤtigkeit IR: fo war auch bie Gegenwirfung 
Chriſti während feines In engern Sinne fogenannten 
Leidens die vollkommenſte Erfuͤlung des goͤttlichen Wil⸗ 
lens; und ſelne volllommene Ergebung ohne Nachgie⸗ 
bigteit auf der einen Seite und ohne Bitterkeit ober 
Unmuth auf der andern, gehört wefentlih zu feinem 
thaͤtigen Gehorſam. Eben fo IR auch feine Thaͤtigkeit 
ohne eine deſimmende DVeranlaffung, welche einen leis 
dentlichen Zuftand vorausſezt und ohne einen befchränfe 


. 
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bas ergängende Opfer des Hohenpriefters war bie Ge⸗ 
nugthuung, infofern fi der göttlichen Verheißfung ges 
., mäß ber Glaube bed Volks nun frei fühlte veu jeder 
Weſorgniß goͤttlicher Strafe für die begangenen Suͤn⸗ 
Den. Was aber dort nur (pmbollfche Undeutung wer, 
Gatten, das iſt Hier realer Zuſammenhang, Wahr⸗ 
Ye. Denn das Leiden Chriſti ſteht in einem realen 
Bufantmenhang mit feiner erlöfenden Thaͤtigkeit, und 
IR zugleich deren hoͤchſter Bipfel, und durch dieſe, Ins 
Wiefern die Menfchen in die Gemeinſchaft feines Les 
bens übergehen, wird die‘ Strafe wahrhaft und we⸗ 
fentlich aufgehoben. Und fo unterfcheidek ſich auf bier _ 
ſelbe Weiſe wie bei dem thaͤtigen auch bier bei bem 
Neidenden Sehorſam Chriſti der prophetiſche vorbildliche 
Werth deſſelben von dem hohenpriefterlichen genugehuens _ 
den. Auch findet Hier jene Duplichtäs Ihre Löfung, daß 
Uhriſtus zugleih Hoherprieſter IfE und Opfer. Deus : 
als fih darbringend, d. h. In der erlöfenden Thaͤtig⸗ 
keit beharrend mit dem Bewußtſein des bevorfichenden 
Todes war er Hoherpriefter, als von ſich ſelbſt darge 
bracht war er Opfer. — Wenn man aber noch in els 
nem andern Sinne als eben. gefchehen, Chriſti Dinger 
Bung in den Tod als einen frelwilligen Entſchluß *% | 
glaube darſtellen zu müflen: fo if died ein ſchwieriger | 
Punkt und große Vorſicht dabel anzuwenden, bamit 
nicht der freiwillige Tod In einem folchen Sinne, In 
“ welchem er unchriſtlich iſt, durch dad Beiſpiel Ehriki 
fcheine gerechtfertigt werden gu follen. Denn wenn 
wir bie Wahrheit der ſittlichen menſchlichen Natue in 
Chriſto aufrecht Halten wollen: fo dürfen wir ihn aud 
in biefee Beziehung von ben’ Marlınen, die wir für 
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' ios 
alle "änerfeanen, nice Veöfpeeen; sen. Tirige — 
richtig aufgefaßt; geſtateen feine Ausnafıme, und e 
fo wenig darf in einem dutchaus vorbildlichen Leben 
eine folde vorlonmen, Sofern aiſo Überhaupt Sitten 
zthaltuns ua: iſt, mäfen wie au, von Hrn. fe 
gen, | daß wenn er feinen Tod vorandfäß, und “ te 
del zab ihm oͤhne Pflichtverle zung 1) ausgehen, ee iefe 
Aug damals "anivenben mußte, wie er 2 ‚fr en gen. 
than hatte H· Nur fich Engel u feine leuſt * 
erbitten tonnite er ut verpfichtet . fein, " Wie ui 
fen alfe annehmen, er habe es ald eine Beruſapſucht 
gefäste, am SR Ih der heiligen Stade ju erſcheinen 
und es gehört öhnpreitig mit zu der Verwitlaug dies 
fes großen Mendepunfees, DaB Chriſtus eben fo I ig 
fer für, feinen. Bituf‘ in Bezug auf das bateruche 
fü den'Zod fand," "ale die Beſſeren tenigftens unten , 
feinen Gegnern ihn ba Berufseifer für das Gefe; vun ” 
Zode vlruriheilten. "Endlich if auch die Innere An) 
jeubigfeit eines Polen Todes für Chriſtum ſelbſt ni 
ie verkennen, da auch ſein Tod im hoͤchſten Sinne That 
fein und er auch in bleſem Augenblik die volle Herſchaft 
des Seiſtes über das Fleiſch befunden mußte, wel⸗ 
che In dieſem Gtade weder bei dein Tode aus Alters⸗ 
ſchwaͤche noch bel dem aus zufaͤlliger Krankheit zur 
Mufchauung kommen kann. Auch biefer Sefahr aber, 
Die Freiheit: in dein Tode Jeſu auf eine bedenkliche Art 
36 beſtimmen, wird ‚am beſten vorgebeugt durch die 
Gubfamtion des leidenden Sehorſams unter das hohes 
grleherlihe Amt Chriſti. Denn das Verſoͤhnungsopfer 
1 Berufspandlung bes Hohenprie⸗ 
Aral der einen Seite durch die. Sünde 
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on u. 
* Volkes bedingt, ſo auf. der andern einer feRftchen 
Sen göttlichen Drönung folgend opne Spur eigner Will⸗ 


ſabruchtelt. 

“ 4: Das hier dargelegte iſt nun der auf dem eigen⸗ 
Wamlichen Gehlet des Chriſtenthums überall leicht vers 
MNaublichẽ und anch leicht zu vertheidigende Sinn ber 
von außen oft angefochtenen Ausdruͤkke, daß Ehrifus 
burch feine feele Hingebung in Leiden und Tod ber 
göttlichen Gerechtigkeit genug gethan und ung dadurch 
son der Schuld und Strafe der Sünden befreit habe *), 
Und aus dieſer Darſtellung wird ſich alles ableiten lafs 
fen was, abgefehen von dem hieher nicht gehörigen vors 
bildlichen Werth des Leidend Chriſti, in bee Beziehung 
defeiben auf und fich jemals fruchtbar bewiefen bat 
für die. hriftliche Frömmigkeit; ja auch die bisweilen 
‚Ainfeltig erfcheinende Form derſelben, welche in dem 


Leiden Eprigi allein ihre Befriedigung fiadet, läßt Ah 


hieraus ſehr gut. verſtehen. Denn nur in dem unfänd« 
lichen Leiden Eprifi bis zum Tode fann ſich uns die 
Art, wie Gott in Ihm war um bie Welt mic ſich zu 
derföpnen, zur vollſtaͤndigen Anfchaulichfeit vergegens 





*) Sol. decl. p. 696. Obedientia illa Christi, quam ille 
pairi usque ad ignominiosissimam mortem praestitit, per- 
fectissima est pro humano .genere sätisfaclio et expiatio. 
Conf. simpl. XV. Christus peccata mundi in se reespil 

et sustulit, divinaeque iustitiae satisfeeit . . . ita ur jam 

.  simus non solum mundati a peccatis et purgati .. sed 
etiam .. absoluti a peccati morte vel condemnatione — 
"Conf. Mylh. IV. Atque ita uaica sui ipsius obletiose 
Deo patri nostre coelesti pfo nostris et omnium #ideliam 
peccatis satisfecisse ac nos cum eo reconciliasse, — Conf. 
* angl. XXXI. Oblatio Christi perſecta est redemtia pro- 
pitiatiq et satisfactio pro omnibas peecatls tolius mundi. 
Neque praeter illaın unicam est ulla alia pro peccagis ex- 
piatio. 
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waͤrtigen; und nur in ben oben befchriebenes Getene. 
ſchaft feines Leidens kann auch feine Geligkeit, fo.velle , 

kommen als und möglich if, mitgefühle werben, ſo daß 
uns die Mittheilung feiner Helligkeit ſowol als feiner - 
Seligkeit Immer zunaͤchſt aus dem Verfenten in. fein 
Leiden aufgeht. Wogegen das fplelende ber feühst.fe 
genannten Wundertheologie, weiche bie ‚tiefe Beden⸗ 
tung des Leidens Chriſti in den Aunlichen "Eingelheiten 
beffelben zu. finden glaubt, immer auf irrigen. Borftel⸗ 


lungen der Sache beruft: Denn mern man don eines - | 


ſolchen Vorſtellung ber göttlichen Strafgerechtigkeit aud⸗ 
geht, nach welcher burchaus auf ein beſtimmtes Mac 
von Sünde ein beſtimmtes Maaß von Strafe folgen 
muß, und alfo die Seſammtſuͤnde des menſchlichen Se⸗ 
ſchlechtes als unendlich geſezt, eine unendliche Strafe, 
* ſont die Hoͤttliche Gerechtigkeit nicht befriedigt 
: fo iR dies eine falfche Rorkelung*),..aber fie 
— wie uns die Sünde einzeln erſcheint, fo auch 
die Strafe einzeln zu fachen und zu dem Ende bie Ge⸗ 
ſammtheit des Leidens Chriſti auf eine allegorifch. ſpie⸗ 
Iende Weiſe zu vereinzeln. Wenn nun fo bag Leiden 
Chriſti und fein Tod, wiewol in ein beflimmted Mao. 
von Zeit und in die durch die geifige Kraft unendlich 
verringerte Leidensfaͤhigkeit grade diefer einzelnen Pers 
fon eingefähloffen, dennoch dem poſtulirten unendlichen 
Leiden aller Menſchen gleichgefegt werben fol, und dee 
halb auch die göttliche Natur in ihm gelitten haben fol, 
damit ein hinlänglicher Gegenfland da ſei für das goͤtt⸗ 
liche Wiedervergeltungsrecht: fo IR dies eine Darſtel⸗ 
lung der Sache, welche keinem kraͤftigen Angriff der 
Gegner der Erlöfung Widerſtand leiſten kaun, wenn 
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deren. Daher fann man von Epriflo, auch wenn man 
ifm einen zwiefachen Willen zuſchreibt, da doch beide 
voͤllig übereinſtimmen muͤſſen, auf feine Weiſe ſagen, 
daß es fuͤr ihn ein Geſez gegeben, außer dem moſai⸗ 
ſchen welches jedoch in der gegenwaͤrtigen Bezlehung 
gar nicht angeführt werden kann. Sondern nur vom 
der voſſkommnen Erfüllung des göttlichen Willen 8, was 
ungleich mehr fagt, Fann die Rede fein um den thätls 
gen Gehorfam Chriſti oder feine hoheprieſterliche Rein⸗ 
heit und Vollkommenheit zu bezeichnen. 

3) Da in jeder menfchlichen Gemeinſchaft, fe 
. fern fie als ein abgefchloffenes Ganze betrachtet wer 
den fann, ſoviel Uebel if als Sänpe,, fo daß zwar daß 
Nebel die Strafe der Sünde If, nicht aber jeder Einzelne 


grade das Uebel volltommen und auefchließend leider, - 


was mit feiner perfönlichen Sünde im Zufammenhang 
ſteht, und daß In jedem Falle, mo ein Anderer biefeß Webel 
Ieldee, gefagt werden kann, daß dieſer bie Strafe lei⸗ 
der für jenen *); und da Chrifus um uns in die Ge 
meinſchaft feines Lebens aufzunehmen, damit anfangen 
mußte in unfere Gemeinfchaft einzutreten, Er obne 
. Sünde, und aus deffen Dafeln ſich auch kein Uchel ent 
witkeln fonnte, in die Gemeinfhaft des ſuͤndlichen Le⸗ 


bens, in welcher fih mit und aus der Sünde dab . 


Uebel immer wieder erzeugt: fo muß von Ihm gefagt 
werden, daß er alled, was er in dieſer Gemeinfchaft 
litt, für ale diejenigen gelitten habe, mit "welchen er 
in Gemeinſchaft ſtand, d. h. fuͤr das geſammte menſch⸗ 
liche Geſchlecht, dem er, nicht nur well innerhalb def 
ſelben fich feine partiehe Gemeinſchaft voͤllig abſchlle⸗ 
Ben laͤßt ſondern auch durch feinen beſtimmten Il: 
— — » 
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die ewig unerſchoͤpfliche und für jebe weitere Entulk⸗ 
lung hinreichende Duelle eines neuen geiſtigen Ledenß 
durch feine Geſammtthat geworben iſt. Dieſes Genugs 
thun aber iſt in feinem Sinne flelivertretend; deun 
weder hätte und vorher auch zugemuthet werden koͤn⸗ 
nen dieſes geiflige Leben für uns ſelbſt anzufangen, 
noch find wir Durch die That Chriſti entbunden daden, 
eben dieſes geiftige Leben hernach in feiner Gemein⸗ 
ſchaft fortzufesen. Das Leiden Eprifli aber if aller⸗ 
dinas fielvertretend in jenem allgemeinen Sinne, wenn 
man nämlich davon ausgeht, daß eigentlich durch bas 
Boͤſe auch nur derjenige leiden ſollte, in welchem es 
Il. Ullein dieſes fiellvertretende Leiden HR keines⸗ 
wege genugthuend, weil ed anderes der Are nice 
ausſchließt, indes etwas ſtellvertretendes In jebem Lei⸗ 
den eined auch nur relativ. Unfchuldigen immer IE. 
Mol aber kann man ben Ausdruk umkehren, und Chri⸗ 
Rum in Bezug auf biefe beiden. Thelle ſeines hohen⸗ 
prieſterlichen Amtes, wenn man fie in Ihrer Ungethelle⸗ 
beit betrachtet, und fo wie das Leiden auch unter dasß 
Thun mit eingerechnet werden kann, unfern genugthuene 
den Steflvertester in dem Sinne nennen, bo.ß er eined 
theils vermöge feiner urbildlichen Wärde bie Vollen 
bung der menſchlichen Natur darſtellt, anderncheils ver⸗ 
moͤge unſers Einsgewordenſeins mie ihm Gott die Gen 
fanumtheie der Gläubigen nur In ihm ſieht und wärs 
diget. 

5) Wenn man endlich den Außbent Vertretung 
in dem gewoͤhnlichen Sinne nimmt, wenn einer eines 
andern Wünfche vor einen britten bringt, und, ſofern 
bie Vertretung wirkſam IR, deren Gemährung erlangt: . 
fo ift es far unmöglich diefen Theil des hohenprieſter⸗ 
lichen Amtes von dem koͤniglichen Amte Chriſti gu treu⸗ 


[4 
/ 
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Kr 
wen. Denn, wie fol man das, was Chriſtus Von fels 
gem Vater audwinfend gedacht wird, von bemjenigen 
fondern, was er felbft ald König duch feine Geſeze 
und: Veraltungsordnungen hervorbringt? : vielmehr 
ſcheint daS eine rein in dem anbern aufgeben gu müfs 
fen, gumal ja fchon unſre Wuͤnſche nur follen auf gels 
fıged- was unmittelbar in ſeinem Reich entſteht, gerichs 
get fein. Wie denn aud) bie vornehmſten Bibelſtellen, 
worauf fie: Der. Ausdruk gründet *), jede von einem 
audern Gelähhtspuntt auszugehen fcheinen, und fo daß 
wicht deuslich iſt, Überall fei bei dem Vertreten auch an 
ben Hohen prieſter gedacht werben. Doch aber läßt ich 
alles zufarumenfaffen, wenn. wir und am meiſten an 


den Brief an die Hebraͤer halten, in welchem mehr ale 


iegendwo tiefe Idee vorherrſchend IR; Inden wenn wie 
dabei Worte Chriſti, an welche jene Stelle: fehr bes 


Nimmt erinnere **), zu Huͤlfe nehmen, wir Veranlaſ⸗ 


fung genug: finden, dieſe Worte nicht nur von der GSe⸗ 
meinſchaft mit Bott im allgemeinen, fondern auch von 
jedem befondern Hinzunahen zu Gott zu verfiehen. Die 
Vertretung beſteht alfo auf der einen Seite überhaupt 
darin, daß nur durch Chriſtum unſre Gemeinſchaft mit 
Bott geknüpft: wird, worauf ſich auch eigentlich ber 
Ausdruf Wiietler. bezieht, und dieſes gehöre zum hohen, 
prieftierlichen Amt offenbar, infofern diefe Gemeinfchaft 
üserhaupt: von: Chriſto für und nachgefucht und von 
Soft um ſeinetwillen bewilliget wird, burch melche Bes 
willigung erſt ſowol das menfchliche Seſchlecht übers 
haupt als jeder Einzelne in ſeiner Ordnung ein Se⸗ 
genſtand für. dad koͤnigliche Geſchaͤft Chriſti werden 


. faun. . Dann- aber beſteht die Vertretung auch darin, 
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28 jede Anrufang, Gottes nicht, uye, Madern —* 

Anbetung deffelben ihm nicht anders mopigefällig fein 
kann, ald in Ehriſto, well nur in dieſem das reine Dps 
roußtfeln Gottes gefeit if. & gehört alſo zu unſern 
Gebet In Ehriſti Mamen, wovon unten bie. Rede ſein 
wird, eine daſſelbe helligende Mitthaͤtigkeit Chrifti, und. 
biefe IR. in dem Sinn feine ‚Vertretung, daß. nur durch 
ihn, naſer Gebet wirkſam zu Gott kommt, Chriſtus 
bleibt alſo vermoͤge ſeines ganzen Daſeins der Vertre⸗ 
ter des ganzen menſchlichen Geſchlechts um deſſentwil⸗ 
len allein es von Gott geſegnet wird. Wenn nun auch 
auf diefe. Art ein T Theil bes hohenprießerlichen Amtes 
über die Irbifche Laufbahn Chriſti hinanszugeben feine: » 
fo hängt doch der leherdige Glaube daran keinesweges 
ab Bon einer uns verſagten beſtimmten Keuntniß ſei⸗ 
17 | nachherigen Zoſta des, ſondern nur von dem oben 
feſtgeſtelten Erhalt, jeiger Perſon in. Beziehung auf 
Gott und uns. Wenn aber freilich ſchon nach den äfteRen 
-Symbolen.*) Chriſtus fein profetifches, denn dies mußte 
boch beginnen, und hohepriefterliche® Ant au den vor 
ſeiner Erſcheinung geſtorbenen durch ſeine ſogenannte 
Hoͤllenfahrt ſoll verrichtet haben, damit dieſe hinter 
den übrigen nicht zuruͤkblieben: fo iſt diefe Vorſtellung 
bei. der. ſchwierigen und zweifelhaften Auslegung von 
1 Pete. 3, 19. kaum hinreichend begräntet, um ſo we⸗ 
niger als auch der Zwek, dee dabei zum Grunde liegen 


foß, wenn man ihn recht Ind Auge faßt, hieburch nicht 


erreicht wird. Denn dieſelben Auſpruͤche wie die vor 
der Erſcheinung Ebeitr eutälafeen baben auch alle 
— — 

%) —— eis za xoro. Symb. Apost. —X nur nad ei⸗ 


nigen Mecenfionen. Eben fo Symb. Quic. deaoendit ad 
imferos unb hieraus bie übrigen, u 


I. 


6 Woiteh bedingt, fo auf der andern eine ſeſtſtehen⸗ 
iR" göttlichen Htduung folgend ohne Spur * Bil: 
füfeugeir: u 
| * 4. Das ‚Hier dargelegte iſt nun ber auf Dim ige» 
—ã Geblet des Cprikeurhumg ater⸗g leicht ver⸗ 
nbliche und auch leicht zu vertheidigeude Sinn ve | 
Son "außen oft angefochtenen Ausbräfte, daß Ehriknf | 
buch feine feele Hingebung in Leiden und Tod be 
ditichen Gerechtigkeit genug gethan und und deder 
von der Schuld und Strafe der Sünden befreit habe % 
Und aus dieſer Darfteling wird fich alles ableiten efs 
fen was, abgefehen von dem hieher nicht gehörigen ver⸗ 
bitdliähen Werth des Leidens Chriſti in: der Beiichung 
deffelben auf uns fi jemald fruchtbar bewiefen vs 
Me Die chriſtliche Geömmigfeit; ja aud ‚bie Otäwellen 
‚einfeltig erſcheinende Form berſelben, weide.ie 
4 Eprigi allein ihre Befriedigung fiadet, läßt 4 2 





raus ſehr gut, verſteben. Dean nur in dem unfinde 
en Leiden Epeifii bis zum Tode taun 14 und kr 
Mer, wie Gort in ihm war um bie Meilt vuit ih | 
verſoͤbnen zur vollͤndigen Anſchaulichkeit Segen 
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..®) Sol, dec]. p. 606. Obedientia m⸗ Christi, qdam ile 
petri usque ad ignominiosissimam ınortem praestitit, per- 
fectissima est pro humano .genere sätisfactio et expiatio, | 
Coxf. simpl. XV. Christus peccata mundi in se retepül | 
et sustulit, divinaeque iuslitise satisfeeit . . . ita us jap 

‚ simus non solum mundati a peccatis et purgati . . md 
etiam . . absoluti a peccati mörte vel ' condemnatione : 
Comf. MylIk. tv. Atque ita unica sul ipeins obletiend 
Deo patri nostre eoelesti pfo nostris.et omnigm fidelien 
peccatis satisfecisse ac nos cum ao reconcjliasse, — Cost, 

angl. XXXI. Oblatio Christi 'perfecta est redemtiaq jto. 
pitiatiq et satisfactio pro omnilis peeciili tolius muhdk 
Neque praeter illam unicam est ulla alia pro peceatis er 
piatio. 





—— n —* ein prießerliches Bolt ) 

darin zweierlel, einmal daß unter ih⸗ 

se Unterſchied zwiſchen Prieſtern im eis 

inne und Laien aufgehoben iſt. Dann aber 

J die ganze mit dem Erloͤſer wirklich verei⸗ 

m aſchhelt ſich zu der übrigen verhält wie, die 

&- ih zu den Laien verhalten. Denn nur ladem 

:m Theile wenigſtens eine wirkliche Vereinigung 

Thriſto gefezt iſt, wird auch eine mittelbare Bezie⸗ 

1g Chriſti auf die Übrigen möglih, Schon dieſes 

uß eigentlich hinreichen, um dieſer von fa allen 

neueren Dogmatifern feit Erneſti) angefochtenen Bezeich⸗ 

nung der erloͤſenden Thaͤtigkeit Chriſti ihre Stelle ig 
unferm Lehrbegriff zu erhalten. 


126. 


Das fönigliche Amt Chrifti beſteht darn, 
daß alles, was die Gemeinſchaft der Gläubigen zu 
ihrem Beſtehen erfordert ‚ immerwaͤhrend von ihm 
ausgeht. 

Anm. a. Beim Gebrauch dieſer Bezeichnung muͤſſen wir nur 
die noch nicht untetgegangene Erinnerung feſthalten an eine 
Herrſchaft, welche zugleich unumſchraͤnkt und natuͤrlich iſt, wie 

ſich die Griechen auch den Beos..us im engern Sinne dachten 
im Wegenſaz auf ber einen Seite gegen den zugarvos, deſſen 
Herrfhaft nicht narürlih war, auf der andern gegen jebe eis 
gentlich fogenannte dyzy, welcher Ausdruf ein nur in bes 
ſtimmten Grenzen uͤbertragenes Anſehn bezeichnet. Ein ſolches 
ſezt immer voraus, daß in dem Berhaͤltniß auch etwas von 

den Regierten ausgehe, welches hier nicht ſtattſindet, da iz 
dem neuen Geſammtleben alle Thaͤtigkeit urſpruͤnglich van 
Chriſto ausgeht und jedes Andern Gelofländigfeit nur eine 





2) 3 Petr. 2,9. 9) ©. beffen Diss. de tripl. mun. Chr. 
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nur irgend eine haltbare und dem mündig geworde⸗ 
nen Sefuͤhl entſprechende Theorie von den göttlichen 
Eigenſchaften zum Grunde liege. Soll enblih gar 
Gott; dee doch mach der kirchlichen Lehre überall niche 
der Unbeber ber Strafe iſt *), das Leiten Chriſti als 
‚Strafefür ihn geordnet Haben, da Ehriflus ed doch, wenn 
ander menfchliche Wahrheit in feinem menſchlichen Der 
senftfein geweſen fein fol, nur vermöge feines Mirges 
fähls als unfere Strafe fann empfunden haben — wie 
denn auch das Sich von Gott verlaffen fühlen **), 
wenn es anders als ein eigentliher Ausruf Chriſti pu 
Gerfichen iſt, nur als Die hoͤchſte Arußerung bed Mits 
gefühls begriffen werben kann: fo fcheint eine folche 
Uebertragung der Strafe die Vollendung ded Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſes, welche von ber Annahme einer abfoluten 
Nothwendigkeit görtliher Strafen auch ohne Ruͤkſicht 
auf ihren, Neeurzuſammenhang mit dem Boͤſen felbf, 
wol ſchwerlich gu trennen iſt. — Mit diefen Mißver⸗ 
Rändniffen fleht der Ausdruf KRellvertretende Go 
nugthuung in einem zu genauen Zufammenhange, 
ald daß es zwekmaͤßig fein könnte, ihn als benjenigen 
zu ſtempeln, in welchem biefe Theile des hohenprieſter⸗ 
lichen Geſchaͤftes am beftimmteften zufammengefaße wuͤr⸗ 
ben. Denn Fauın läßt fih eine andere Urt deuten, wie 
er von jenem Mißverſtaͤndniß koͤnnte gereiniger werden, 
als wenn man Ihn, gewiß gegen den Sinn derer bie 
iön am meiften gebrauchen, fo fpaltet, daB das flellvers 
tretende ſich auf den leidenden, die Genugthuung aber 
ih uuf den shätigen Gehorfam Chriſti bezieht. Chri⸗ 
ſtus nämlich hat allerdings genug für uns gethan, ins 
bdem er nicht nur der. zeitliche Anfang, ſondern auf 


”Y Vergt. S. 104. **) Matth. 27, 46. 





. 897 . 

die ewig :unerfchöpfiiche und für Tebe weitere Entult⸗ 
kung hinreichende. Quelle eines neuen geiftigen Ledenb 
durch feine Geſammtthat getvorben iſt. Dieſes Senug⸗ 
thun aber iſt in feinem Sinne ſtellvertretend; denn 
weder haͤtte und vorher auch zugemuthet werben koͤn⸗ 
nen dieſes geiſtige Leben für und ſelbſt anzufangen, | 
noch find wir. Durch die That Chriſti entbunden daven, 
eben biefeß geiſtige Leben hernach In feiner Gemelu⸗ 
fchaft fortzufegen. Das Lelden Chriſti aber iſt allen 
bings ſtellvertretand In jenem allgemeinen Sinne, Wink 
man nämlich :bavon ausgeht, daß eigentlich durch bas 
Boͤſe auch nur darjenige leiden follte, in nselchem es 
IR. Ulllein dleſes ſtellvertretende Leiden iſt keines⸗ 
weges genugthuend, weil es anderes der Urt nicht 
ausfihließe, indem otwas ſtellvertretendes In jedem Lei⸗ 
den eines auch nur relativ. Unſchuldigen immer iR. 
Wol aber kann man ben Ausdruk umkehren, und Chri⸗ 
ſtum in Bezug auf dieſe beiden. Thelle ſeines hohen⸗ 
prieſterlichen Amtes, wenn man fie in Ihrer Ungethellt⸗ 
beit betrachtet, und fo wie daB Leiden auch unter das 
Thun mit eingerechnet werden fans, unfern genugthuen⸗ 
den Stellvertecter in dem Sinne nennen, ba.ß er eined 
theild vermöge feiner urbidlichen Wärde die Vollen⸗ 
bung der menſchlichen Natur darſtellt, anderucheils ver⸗ 
möge unſers Einsgewordenſeins mit Im Gott Die Seß 
fanumtheit ber Oulakigen nur In Ihm Rebe und wis 
diget. 

5) Wenn man. endlich. den Ausbenf Vertretung 
in dem germöhnlichen Sinne ulnnme,'. wenn einer eineß 
andern Wuͤnſche vor einen britten bringt, und, ſofern 
bie Vertretung wirkſam if, deren Gewährung erlangt: . 
fo ift es far unmöglich diefen Theil bes hohenprieſter 
lichen Amtes von dem koͤnlglichen Amte Chriſti zu toen⸗ 


> 


(4 
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mitgetheilte ift. Die Eyrannei im Gegentheit ſchließt immer 

die Möglichkeit in ſich, dap die widkührtih "an fd geriffene 

Gewalt aud) eigennägig fein und etwas anderes bezmellen kon⸗ 

ne, als die freie Entwiklung und ‚bas natutgemoͤ ße Wohler- 

gehn der Beherrſchten, welche, Möglichkeit ebenfalls in dem 

BVerhältniß Chrifti Zu dem menſchlichen Geſchlecht nicht ſtatt · 

findet. Im diefem aber, fo wie es in der Lehre von feiner 

Derfön auseinanbetgefegt worben, iſt eben ſo ſehr eine unums 

fhränfte- als eine natürliche Herrſchaft begründet, mie fie 

überall dem befeelenden Princip zukommt, wenn baffelde nicht 
entweber äußerlich begrenzt oder innerlich unvolllommen iſt 

Man vergleide die % 116, 3. fhon aufgeftellte Analogie, 

Wie nun das unumfhränkte ind naturgemäße ber #öniglichen 

Gewalt am ftärkften in denen erfheint, welche das bürgerliche 

Geſammtleben erſt ftiften: fo ift es die hödfte Volllommen⸗ 

heit der koͤniglichen Gewalt Chrifti, daß fie durch bie Stif— 

tung eined neuen’ Pebens qugleih ald cine ewige begründet 
iſt, bie nicht auf einen andern übertragen werben farm und 

RK in welcher keine Radfolge Rattfindet: . 

VbPp. Wie e6 nun aber der koͤniglichen Gewalt wefenttich iR, daß 
nie ein Gingelner ihr Gegenftand fein Tann, fondern immer 
nur ein @erheinwefen: fo ſpricht diefe Bezeichnung ſich ſchon 
auf das beffimmtefte aus gegen diejenigen, melde haben bes 
haupten wollen, daß eine folde 'Bereinigung der Gläubigen 
unter fl zu einer organifden Gemeinfhaft, wie wir bei dem 
Namen hriftlihe Kirche gebacht wiſſen wollen, von Chris 
flo ſelbſt nicht beabſichtigt geweſen, fondern ohne feine An: 
ordnung fpäterhin erfunden worben ober entftanben fei. Biel: 
mehr wird hier ſchon durch ben Ausbruf gelehrt, daß das Mes 

ſcghaͤft Corifti keinesweges in feinem ganzen Umfang verftans 
den werbe, wenn man es feparatiftifh nur auf den Ginzeinen 
dezieht. 

1) Das koͤnigliche Amt Chrifti iſt nicht fo zu den, 
ken, als ob es erſt nach feiner. Erhebung von der Erde 
beginne; fondern fo wie er ſelbſt fagte, nicht daß er 
ein König werden werde, ſondern daß er einer fei *): 
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fo hat er audy fein koͤnigliches Anſehn fchon während 
feines Aufenthaltes auf: Erden arogeübt, auf der ei; j 
nen Selte indem er Geſeze für fein Reich gegeben 7 
feine Diener zur Erweiterung deffeiben ausgefeniser **), 
Verwaltungkregeln aufgeRellt und‘ Anweiſungen vrebrlif 
über bie Arc wie fein gefesgebender Wille folle ausge. 
führe werden ***), Auf der andern Seite durch hle un⸗ 
mittelbare Gewalt, welche ihm über die Gemäther jw 
Gebote fand ****),. Wenn: nun fowol dieſe &dewalß ' 
immer noch fich bewährt mittelft des Wortes alıs auch 
jene Gefege und Anwelfungen immer noch gültig Rad 
in der chriſtlichen Kiedhe, wie denn uur ta- fein Meich. 
iR, wo fie gelten: fo gilt von dem Glauben an Chriſti 
fortwährendes koͤnigliches Geſchaͤft baffelbe, was oben 
von feiner Vertretung geſagt iR, daß er naͤmlich nicht 
abhängt von einer und gaͤnzlich und gewiß nicht zus 
fällig verfagten nähern Kenntniß feines ‚perfäntichen: 


= 


dermaligen Zuſtandes, über ben und nur ein bridlicher, - 


Ausdruk ded Siſens zur Nechten Gottes überliefert 
iR. Denn wie auch urfpränglih fein Wirken gang - 
geiflig war, fo verweift er auch feine Jünger wegen 
der Zukunft und der ihm darin gebührenden. Gemwait 
auf feine geiflige Gegenwart f); und nur die leibliche Seite 
derſelben IR von der Perfon auf das gefchriehene Wort 
und dad darin niedergelegte Bild Übertragen. Wenna 

Chriſtus dad Haupt der Gemeine heißt +}, fo IR da⸗ 
init. Die unfichtdare ‚sefeelende Kraft gemeine, weldie 
diefem einwohnt. Eben fo wenig aber. iff- fein jeziges 
leiteudes Mandeln nur für einen mittelbaren und abges 





2) Matt! 18, 15— 20: ») Matth. io, 5-8. as, 19. 20. 
, Matth. 10, 9— 14. U. a. 0. D, 7%**) Job. 7, 46. u. 
a. a. D. +) Matth..28, 18 —20, m. Kol. 2, 19. 
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leiteten Einfluß gu halten, wie wir ja auch bei einem 
" weltlichen Regenten einen foldhen Unterfchieb nicht mar ' 
‚den, wenn er einmal außerhalb der Grenzen: feines 
Reiches fich aufhaltend, daſſelbe eben fo wie fonft res 
siert; um fo weniger noch bei ihm, da er feiner .ans 
bern Mittelsperſon bedarf als bed Geiſtes, der es von 
bem ſeinigen nimmt. Alſo, wie feine Vertretung zu uns 
ſerm Sebet in feinem Namen: fo feine Deslerung iu 
unferm Handeln in feinem Namen. 

2) Wenn nun aber der Umfang; In welchem ee 
fein koͤnigliches Anſehn aukuͤbt, gewoͤhnlich eingetheilt 
wird In das Reich der Macht, das Reich der Gnade 
und bad Reich der Herrlichkelt: fo iſt zuvorderſt dieſe 
Eintheilung ſo aufzuloͤſen, daß unter den beiden lezten 
zuſammengenommen der eigentliche Segenſtand ber koͤ⸗ 
niglichen Gewalt Chriſti zuſammengefaßt iſt, naͤmlich 
dle durch ihn erloͤſte Welt; unter dem Reich der Macht 


"aber wird die Welt überhaupt und an ſich verſtanden. 


Hiebei aber iſt demnaͤchſt zu bemerken, daß dies keineswe⸗ 
ges fo duͤrfe verſtanden werden, als ob Chriſto in bies 
ſem Sinne ein Reich der Macht zukaͤme gleichſam vor 
bdem Reich der Gnade und unabhängig von demſelben. 
Denn was von dem Wort geſagt wird *) ſolchen In⸗ 
halts, das gilt, ſofern es auch wirklich eine Macht 
ausdruͤkt, doch nicht von Chriſto, dem Gottmenſchen 
und Erloͤſer; und wenn man aͤhnlichen Ausdruͤkken, die 
CEhriſtus von ſich ſelbſt braucht **), eine ſolche Aus⸗ 
dehnung giebt, wodurch ihm die ganze Weltregierung 
beigelegt wird, fo bleibe gar kein unmittelbares Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Chriſten und Gott dem Vater 
unſeres Herrn uͤbrig, da doch Ebrittus ausdruͤklich ges 

fans 
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kommen iR, um ein ſolches zu fliften. Auch giebe es 
allerdings bei Heinen evangeliſchen Partheien eine hehr⸗ 
weiſe und eine Weiſe des Gottesbienſtes, welche nur 
ein Verhaͤltniß zu Chriſts üubrig läßt, aliein wir muͤſſen 
dies fuͤr eine mangelhafte Einſeitigkeit erklaͤren, und ha⸗ 
ben darin das Zeugniß der Schrift und der ganzen 
Kirche für und. Sol demnach diefe Klippe vermieden 
werden, fo kann man Chriſto fein anderes Meich der 
Macht zufchreiben, ald welches nit dem Reich ber 
Gnade anfängt und in bemfelben weſentlich begriffen 
it. Denn die Gläubigen Fönnen nur aus ber Mitte der Welt 
genommen werden, und die Gemeinſchaft der Gläubigen 
fann nur zunehmen, indem bie Welt, ald Gegenfaz der 
Kirche abnimmt; und dies waͤre bie einzige Gewalt 
über die Welt, welche Ehriflo Eönnte. sugefchrieben wer⸗ 
ben, daß fie nämlich allmaͤhlig in die Kirche verwans 
delt, das Boͤſe überwunden und das Gebiet der Erlös 
fung erweitert wird. Aber auch dieſes nur fofern dab 
Gebot der Verkündigung ein ewiges Geſez ber Kicche 
IR, und More und Geift Immer dabei wirkfan find, 
wogegen ob ein Thell ber Welt vor. bem andern reif 
iſt oder unrelf für dieſe Verkuͤndigung, dieſes if 
fon in dem Regiment des Vaters gegründet, welcher 
Zeit und Stunde beſtimmt. Go bleiben es demnach 
immer nur bie Kräfte dee Kirche, über welche Chriſtus 
gebietet. Daß aber dieſe zum Theil Überwiegend zur 
innern Helligung und Erbauung gebraucht, zum Theil 
Überwiegend Im Gegenfaz gegen die Welt verwendet 
werden, diefer Unterſchied If, da beides doch immer in 
Verbindung mis einander gefunden wird, nicht flreng 
genug, um ein folches zwiefaches eich eines der Mache 
und eines der Bnade zu begründen. — Was nun den 


Unserfchied greifen dem Reich der Gnade und bem 
1. Bad, u 


"der Dertlichteit betrifft, fo wird "eich dargeheile ats 
auf jenes fölgend und Baburch ſtch außzelchuenb, def 


Sana erfi alle Unterthanen Eprifi In den teilen Be⸗ 


du aller Ihrer erworbenen Guͤter fommen und in kel⸗ 
ner Berührung mehr flehen mit bew Welt, welche Vor⸗ 
audſezung "sei dem Unterfchtede zwiſchen ber ſtreiten⸗ 
ben und fiegenden Kirche genauer wird zu erwägen 

ſein. Hier aber iſt nur dieſes zu bedenken, daß wenn 
feloR dort In ben Glaͤubigen noch eine Vervollfonms 
wnng ſtatt findet, Dann auch noch etwas in Ihnen Welt ſein 
muß, welche Ädertounden wird; tft aber in ihnen kein 
Wachsthum mehr und fein Werden, und gebt auch Feine 
Wirkung nach außen von Ihnen aus, fo IR «auch feine‘ 
feltende Thaͤtigkelt Chriſti mehr nachzuweiſen. Gonady 
gehoͤrt es zwar zur Herrllichkeit Chriſti, wenn er mit der 
Gefammtpeit ber Släubigen, weil fie vollendet End und 
abgeſchloſſen, auch Im Mitgefäpt nichts mehr gu lei⸗ 
den hat; aber als fein Reich vermögen wir biefen Zu⸗ 
Rand nie im Begriff aufjufteken, fondern nur dad 
Eine Meich der Gnade, wovon auch dad Bewußeſein 
allein in unfern frommen Gemäthsercegungen wirkllqh 
vorkommt, und movon wie auch aleln, weil unſee 
wirkſamer Glaube darauf gerichtet fein muß, einer les 

tenden Erkenntniß bedürfen. Und fo können wir die 
gewöhnliche Einthellung nur In fofern brauchbar fins 
den, als fich die andern beiden Slieder auf die Grem 
gem dieſes einzigen Reiches Chriſti beziehen, und inden 
eben diefed Reich das Neich der Macht Heißt, baburd 
ausgefagt twerden fol, bag nicht nur bie MWerbreitung 
des Chriſtenthums unter dem Menſchengeſchlecht ie 
keine Grenzen eingeſchloſſen fel, und fein Volk ber Kraft 
bed Wortes und des Geifles einen beftändig abwehren⸗ 
den Widerfland entgegenzufegen vermoge, ſondern baf 
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es auch keine Stufe der Reinheit und Vollkommenhekt 
gebe, welche nicht in dem Reiche Cheifi zu finden ſet. 
Indem ed aber dad Neid) der Herrlichkeit heiße, wird 
ihm in feinem ganzen Umfang eine unbegrentte Annds 
derung an den Zufland der abfoluten Sellgkeit, wie 
dieſe in Chriſto allein iſt, im Zufammenhang mit jener 
ebenfalls nur durch Annäherung hoͤchſten Reinbeit und 
Vollkommen heit zugefchrieben. 

3) Indem wir nun das Reich Eprifl auf * 
Weiſe beſchraͤnken, fo koͤnnen wir dafür um deſto zus 
verfichtlicher die Behauptung aufſtellen, daß In demſel⸗ 
ben Er der Alleinherrſcher iſt mittelſt der von ihm 
ſelbſt herruͤhrenden Ordnungen *). . Dasin. nun liege 
zuerſt dieſes, daß feine Herrſchaft, weil ſte mit feinem 
Verhaͤltniß zum Vater zuſammenhaͤngt, auf feinen Ans 
dern kann übertragen werden **), weder um Chriſti Ans 
srbnungen zu ergänzen noch um fie auszulegen; fons 
bern beides ift ein gemeinfamer Beruf der von Chriſto 
Reglerten als folcher. Und könnten fie dieſen jemals In 
die Hände eines Einzelnen Übertragen: fo ginge bdiefe 
Uebertragung von ihnen aus, und diefer wäre ihr Stell⸗ 
vertreter, nicht aber ein Stellvertreter oder Statthals 
ger Chriftt, den e8 gar nicht geben fann. So daß nies 
mand über die Gewiffen der Eldubigen herrſchen kaun 
ald nur Chriſtus allein. — Eben fo beflimmt aber 
legt darin, daß die bürgerliche Gewalt, welche in dem⸗ 
jenigen ihren Beruf hat, was zum Regiment ded Va⸗ 
ters gehoͤrt, und welche auf dieſem Gebiet von den 





*) Eph. 4, 11 — 16. 

*) Expos. aimpl. XVII. Ecelesia non potest ullum 
aliud habere caput quam Christum — Nam nt ecclesia 
corpus est spirituale, ita caput habent sibi congruens spi« 
rituale ulique oportet. 
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lelteten Einfiuß gu halten, wie wir ja auch bei einem 
weltlichen Regenten einen foldhen Unterfchieb nicht mas 
hen, wenn er einmal außerhalb der Grenzen feines 
Reiches ſich aufhaltend, daffelbe eben fo wie fonft res 
siert; nm fo weniger noch bei ihm, da er feiner. ans 
dern Mittelsperſon bedarf als bed Geiſtes, der es don 
dem feinigen nimmt. Alſo, veie feine Vertretung zu uns 
ſerm Sebet in feinem Namen: fo feine Regierung u 
anferns Handeln in feinem Namen, 

2) Wenn nun aber der Umfang; in welchem er 
fein koͤnigliches Anfehn aucuͤbt, gewoͤhnlich eingetheilt 
wird in das Reich der Macht, das Reich der Gnade 
und das Reich ber Herrlichkeit: fo iſt zuvoͤrderſt dieſe 
Eintheilung ſo aufzuloͤſen, daß unter den beiden lezten 
zuſammengenommen der eigentliche Segenſtand der koͤ⸗ 
niglichen Gewalt Chriſti zuſammengefaßt iſt, naͤmlich 
die durch ihn erloͤſte Welt; unter dem Reich der Macht 
aber wird die Welt überhaupt und an fi verſtanden. 
Hiebei aber iſt demnaͤchſt zu bemerken, daß dies keineswe⸗ 
ges fo dürfe verſtanden werden, als ob Chriſto In die⸗ 
ſem Sinne ein Reich der Macht zukaͤme gleichſam vor 
dem Reich ber Gnade und unabhängig von demſelben. 
Denn was von dem Wort gefagt wird *) ſolchen In⸗ 
halts, das gilt, fofern es auch wirflih eine Macht 
ausdruͤkt, doch nicht von Chriflo, dem Gottmenſchen 
und Erlöfer; und wenn man ähnlichen Ausdrüffen, bie 
Ehriſtus von fih ſelbſt brauche **), eine ſolche Aus⸗ 
Dehnung giebt, wodurch ihm bie ganze Weltregierung 
beigelegt wird, fo bleibe gar kein unmittelbares Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen dem Chriſten und Gott dem Vater 


unferes Deren uͤbrig, da doch Chriſtus ausbräflich ges 
Som 
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flitutionen des bürgerfichen Berehas augefehen. un ker, 
Handelt werden, und beren Begriff anf. bee Boranda 
fegung ruft, ald ob die Religien hätte föunen. son der 


Bürgerlichen Gefesgebung ausgehen, ader wenigſtens 


als eine untergeordnete Bewegung von demſelben ha⸗ 
hern Impuls, der zuerſt den bürgerlichen Zuſtand har⸗ 
vorbrachte. Auf ber andern Seite aber IR. Ehrifu 
auch das Ende aller äußeren Theofratie geworden, vor⸗ 
unter bier Die Unterorduung des bürgerlichen Wereink 


unter die Kirche verſtanden wird, melche auf der Vore 


ausfezung ruht, als ob das bürgerliche Segiment kann⸗ 
te von ber Kirche ober der ihr zum Grunde liegenden 
goͤttlichen Offenbarung ausgegangen fein. Denn .je 
mehr dad Neich Chriſti fich befeſtigt und verbreitet, um 
befto beſtimmter fondern ih Kirche un Staat, uah 
une in dee gehörigen aͤußeren Trennung beider, die 
freilich unter fehe verfchledenen Formen beſtehen fan, 
bildee fich Ihre Zufammenkimmung Immer volllomms 
ner aus. 27 


3Zweites Haupeſtuͤk. 

Bon der Art, wie die Erloͤſung in bie 
Seele aufgenommen wird. 
127. 

Die Analyfe des Setöfbenußtfeins, welches 
dem Erloͤſten als ſolchem eigenthuͤmlich iſt, wird 
zuſammengefaßt in den beiden Lehrſtuͤkken von der 
Wiedergeburt und von der Heiligung. | 


ı) Das Wefen ber Erlöfung beſteht darin, baf 
zas der ıhenfchlichen Natur augehörige Gottesbewußt⸗ 
fein aus dem Zuſtand ber Unterbräffung befreit werbe, 


TS 


“- 


Qriſten mimr iſt anerfanne -mworben "Ay: als ſolche 


‚he Sau die Airche oder auch nur den Einluien Shell 


Areſelben veleren; ſondern nar wo die· Krche zu ihrem 
Zurkımeittichen Dinge bebarf, wird Re in dieſer · Benehung 
ie jche: andere ſogenanute moraliſche Perſan, auf ber. 
einen Seite unter dem: Schus des weltlichen. Regiments 


ehen %*), auf der andern Seite aber auch ich nur 
. sach den Anordnungen deſſelben der weltlichen Dinge 
- Sebieuen bäsfen. Dagegen aber If eben ſo Bar, dei 





weit: Ehriſtus felb nur über basjenige herrſcht, was 
uns Bemeinf@nft gie ihm gehört, and weie- ſols Regi⸗ 
sent nen dan:ded Vaters fonbern, auch le Kirche al6 
ſolche wicht Sau bie weltlichen Dinge arbaen- und lei⸗ 
neu weolien,.sinb alfo irgend wie fich In Han: egerliche 
Deglment· einmifchen, welches and unter-Märiken Fels 
nesweges auß.der Kirche feinen Urſprung bass ſendern 
nur ſovlel fann man fagen, Daß jeder eirzelne Chriß, 
er ſej nuu Obrigkeit oder Unterthan, die Obllegenheit 
bat Ach in allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen als ein von 
Chriſto Megierter zu bewelſen. — und fo ift Chrifius, 
Inden ee Die dollkommenſte innere. Gottedherefchaft ges 
Riftet hat und die darauf gegründete Gemelnſchaft uns 
umfchränkt regiert, auf der einen Seite das Ende aller 
politifchen Religion geworben, beren Weſen darin ber 
Rebe, daß die Anflalten der Gottesverehrung als In⸗ 
*) Aug. Conf. XVI. Quia evangelium tredit iustitiem 
aeternam cordis, interim non dissipat Politiam aut oeco- 
nemiam, sed maxime posiulat conservare tanquam ordi- 


mationes Dei et in talibus ordinationibus exercore car 
tatem. 

**) Expos. simpl. XXX. Si magistratus sit umiens adeo- 
que membrum ecclesiae, utilissimym excellentissimumgque 
membrum est, quod ei-permultum prodesse eamgue per- - 
optime iuvare potest. | 
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“. . 
auch Heine — der ; Meiaheit iane —E 
be, welche nicht in dem Reiche — Basen Th 
adem es aber das Relch der Herrlichkeit; Heißt, 
m in ſeinem ganzen Umfang eine wähegzeujte. un 
zung an den Zuſtand ber abfolsten Geligkelt,; wie 
efe in Chriſto allein iſt, Im Zufammenhang mit Jene 
enfalls nur durch Annäherung baten Wetufele‘ u 
ollkommenheit zugeſchrieben. nenti, 

3) Andem wir nun das Reich Eat; auf — 
zeiſe befchränfen, ſo koͤnnen wir dafär um deſto zus 
‚efichtlicher. die Behauptung aufſtellen⸗ daß in demſel⸗ 
n Er der Alleinherrſcher iſt mittelft der von Ibm 
Ib Herrührenden Drdnungen *). -; Dasin: nun lege 
ıerft diefes, daß feine Herrſchaft, weil fie alt ſeinen 
terhältniß zum Vater zuſammenhaͤngt, auf feinen Yin 
ern kann übertragen werben **), weder um Chriſti Aus. 
rdnungen zu ergänzen noch um fie auszulegen; fons 
sen beides ift ein gemelnfamer Beruf. deu von Chriſto 
tegierten als folcher. Und koͤnnten fie dieſen jemals in 
le Hände eines Einzelnen übertragen: fo-ginge dieſe 
ebertragung von Ihnen aus, und biefer wäre ihr Stell⸗ 
ertreter, nicht aber ein Stellvertreter: oder Statthal⸗ 
er Chriſti, den es gar nicht geben. fan, Go daß ie 
sand über die Gewiſſen der Glaͤubigen Herrfchen kann 
(8 nur Chriſtus allein. — Eben: fo beſtimmt aber 
egt darin, daß die bürgerliche Gewalt, weiche In dem⸗ 
migen ihren Beruf hat, was zum Regiment des Das 
ers geboͤrt, und welche auf biefem Sohle von deu 





) Eph. 4, 1-16, 
*) Expos. simpl. XVII. . Ecclesia non potest ullum 
alind habere caput quam Christum — Nam nt ecclesia 
corpus est spirituale,. ita erpui haben Abi songruens spi« 
rituale ulique oporiet. 


Na 


Re Ä 
anb ti in bie Genelaſcheſt bes Le⸗ 


nis ei’ aufgenbinkien. Ülrh, im welchem bleſes als 


"bie cr Abenbeichen ausmacht, er eben da⸗ 


2} ee Ars" Verföntichtete erlange, welche er 
Hörer ae Ha Diet dies IR elne ſolche, In wel⸗ 


qer a TE kaͤdentliche Moment nur durch 
u 7 Watepke g' "anf bas aus der Bemeinſchaft mie bem 


Edſe zelelnete Goftesberöußefeln befchloffen iR, und 


| Rate’ whatig "Don "einer Einrirfung eben dleſes Gottes⸗ 


| 


i 


Sehe 'auf die übrigen Sunctionen der Perföns 
ſichteit batiiie:‘ "So wird alfo der Menfih durch die 
| Gemihifhäfe tale Ehriſto ein neues Seſchoͤpf *), und 
Sgfant-ein urues keben. Weil aber dleſes neue Leben 
; BU Wreehigung. Malt Chriſto bedingt‘ iſt: ſo ſteht 
; au ter denäueſtin Analogie mit dem Leben des 
: is ee fen‘; deſſen Verfoͤnlichkelt auch bedingt war 
Vitelnigung der menſchlichen Natur mitt der 





göehlichen: Wie wie nun dort zum Behuf der genaues 
' gen Betrachtung unterfcheiden mußten den Akt der 


| 


Vereinigung und den Zuftand des Vereintſeins, eben 
ſo iſt auf diefe Sheilung zu verftehen,; daß durch den 
Begriff der Wiedergeburt ‚der Alt der Vereinigung did 
Menfchen mir Chriſto angedeutet wird, mit welcher 
das neue Leben beginnt, durch den Begrif der Heill⸗ 
gung aber ber Zufland des fortwährenden Vereintſeins. 


I Zabel iſt nur zu bemerken einesiheils, daß wie dort 


Ps auch bier glle, daß beides auch wieder auf einander 


gyyzuͤlgefuͤhrt werben kann, und jeber Augenblik des 
‚neuen Lebens daſſelbe Gepraͤge trägt wie deſſen erſter 
kit 5 Anderntheils aber, was auch In dem Aus⸗ 


uf Seat, Dertlgung genauer beat, Pan lesl daß naͤm⸗ 
— ER 5 wi | | 


sıı 


lid) deu angegebene Charakter .ded. neuen Lebentz nie . 
sein und in feiner Volkammenheit gegeben iſt, ſondern 
nur burch Annaͤherung, welches eben baber kammt, 
daß, wie auch in dem Ausdruk Wiedergeburt Hegt, Dies 
ſes Leben auf das alte gleichſam gepfropft Il, welchet 
alte fich nur almählig, und in ber Zeit ule gellfeuie 
men, in das neue aufläfet. 

2) Wenn nun hiedurch im allgemeinen bie Com 
Rruction dieſes Danpeflütles gerechtfertiget IR. fo IR 
darüber nur noch folgendes zu bemerken. So wie dag 
neue Leben bed Einzelnen bedingt iſt durch die Gemeine 
ſchaft mie Chriſto, fo iſt es auch auf der andern Seite 
bedingt durch die von ihm angeordnete *) Gemeinſchaft 
der Glaͤnbigen unter einander. Auch, biefes nun fpricht 
ſich in den hierhergehoͤrigen Lehrſtükken und deren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander aus. Jene Gemeinfchaft der Glaͤu⸗ 
bigen oder die hriflliche Kirche If nämlich dee Anhalt 
des folgenden Abſchnittes; benn fie iſt das bucch bie 
Erlöfung in bee Welt gefegte, indem dieſe Gemeinſchaft 
nur. durch die Erlöfung, alles audere aber auch ohne 
dieſelbe gedacht werben kann. Wach diefer Seite nun 
fieht das zweite Lehrftät von der Heiligung hin. Deun 
auf ber einen. Seite. find alle Mittel zu bderfelben, bie 
gefammte Nahrung des angefangenen geifligen Lebens, 
in diefee Gemeinſchaft niedergelegt; auf der andern 
Grite beſteht auch wieder diefe ganze Gemeinfchaft ne 
aus allen Momenten der Heiligung aller ihrer Gliede 
und erweitert ſich nur durch eben diefelben. Es könne, 
alfo auch. fcheinen,. als ob. dieſes ganze Lehrſtuͤk eben 
fo gut könnte in den zweiten Abſchnitt gehoͤren ak - 
hieher, und allerdings kann auch dieſer nicht® anderes 


*) eh. 17, 21. 22. 


4.2 


enthalten als die Analyſe der GHelligung bei ;mwenfdhlls 

en Geſchlechts; ‘aber als Verlauf bed neuen Lebens 

in dem Einjelnen gehört das Lehrſtuͤk von ber Heili⸗ 

güng weſentlich hleher, weil eben fo wenig Als wir 

“uhr Gotteh jemald an und für ch unmittelbar beionft 

ud, fondern nur an uub mit eigem aubern haben wir 

Ihe in unferm Selbſtbewußtſein, chen ſo wenig find 

wir und auch jemals unfere®. Antheild an der Erlös 

fang an'and für fich bewußt, fordern Immer an einem 

Shen, woran fe fich manifeflirt, alfo au ihren Wirs 

gen im unferm Leben, und. biefe eben bilden zuſam⸗ 

Maengenommen bad Gefchäft der Helligung. Das erſte 

Lehrſtüt aber von dee Wiedergeburt ficht nach dem 

vorigen Dauptät bin, Indem barin dad neue Leben 

abgefehen von der Gemeinfchaft der Gläubigen in feis 

nem Bedingtſein durch die erläfende. Thätigteit Ehrigi 

> gg dargeſtelt wird. Denn bie eriöfende Thaͤtigkeit Chrifti 

beſteht weſentlich darin, die ber Sünde unterworfene 

Seele in die Semeinfchaft feined Lebens aufjunchusen, 

fo daß eben damit ein neues Leben behinut, indem ai 

les andere was man dem Eriöfer zuſchreiben mag, and 

abe feine eigenthämlicde Würde, dieſes aber nur du 

Diefelbe gedacht werden kann. Daß nun nach dem 

abigen Wiedergeburt und Deillgung auch twieber eis 

eine® und daſſelbe angefehen werben können, laͤßt Mi 

anch wach ber jest aufgeſtekten Haft behaupten, ip 

dem auch wieder die Gemeinfcheft der Giäubigen nike 

where HE als die Tosalität ber eriäfenden Thäcigfeir 

Eprifi, fo wie ein ſeder WEL ben lezteren ein Weraca 
e erſteren IR. 
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128. 

Die goͤttliche Thaͤtigkeit, auf welcher der An⸗ 
fang des neuen Lebens beruht, bezeichnen wir mit 
der Schrift durch den Ausdruk Rechtfertigung, die 
Veraͤnderung aber, welche dabei in dem Menſchen 
vorgeht, durch hen Ausdruk Bebkehrung. 

Anm. Wenn oben die Wiedergeburt auf die erloͤſende Thaͤti 
keit Chriſti zuruͤkgefuͤhrt warb, hier aber auf eine goͤttlich 
Thaͤtigkeit: fo if beides hier nur vorlaufig dadurch auszus 

. gleigen, daß wir uns erinnern, auch in, Chriſto geht alle Thaͤ⸗ 
tigkeit aus von ber göttlichen Natur in ihm. 

1) Da bie fündhafte menſchliche Natur unfähig 

ift, das geifige Leben aus ſich felb zu beginnen, . fd 
kann fie fi) auch zu dem Anfang beffelben in jedem 
Einzelnen nur eben fo leidend verhalten mie fie fich bei 
der Menſchwerdung Chriſti uur Leidend verhielt, und 
der Anfang des nenen Lebens kann nur als eine ſchoͤp⸗ 
feriſche Thaͤtigkelt angeſehen werden. So wie nun 
aber die Wirkung biefer ein Leben if: fo muß auch 
mit der fchöpferifchen Thaͤtigkeit zugleich eintreten ein 
gänzlich veraͤndertes Verhaͤltniß der menfchlichen Natur 
in dem Einzelnen, indem die finnliche Lebenseinheit als 
ſolche gerfiöre wird, und alfo ſowol die Überwiegend leidents 
lichen als auch die Überwiegend thätigen. Zuftände fich 
in einer andern und entgegengefegten Richtung entwils 
feln. Der Wefenheit nad) find alfo diefe beiden Mo⸗ 
mente nicht zu trennen. Denn die Veränderung In dee‘ 
menſchlichen Natur eines Eingelnen wäre ein leerer Ges ' 
Danke, wenn ed nicht eine folche geiftig fchöpferifche 
göttliche Thaͤtigkeit gäbe wie bie befchriebene; und wies . 
derung biefe wäre ein wirkungslofes Beſtreben, weun 


3u2 


nthalten als die Analyſe ber Helligung bei .menfchli, 
en Geſchlechts; ‘aber als Verlauf bed neuen Lebens 
In dem Einjelnen gehört das Lehrſtuk von ber Heilis 
gig weſentlich hleher, : weil eben fo wenig als wir 
"ehr Gottes jemals an und für ich unmittelbar beronßt 
ab, fonderu nur. an uud mit einem anbern haben wir 
ihn in unferm GelbRbewußtfein, chen ſo wenig ſiad 
wir und au jemals unfered. Antheils an der Erlös 
fang an and für fih bewußt, fordern Immer an einem 
ern, woran le fih manifeſtirt, alfo an ihren Wir⸗ 
gen In unferm Leben, und. biefe eben bilden zuſam⸗ 
. Biengenommen bad Gefchäft der Heiligung. Das erfe 
Lehrſtük aber: von dee MWiebergeburt ficht nach dem 
vorigen Hauptſtuͤt Hin, indem darin das neue Leben 
abgefehen von der Genseinfchaft der Gläubigen in fels 
aen Bedingtſein durch die .erläfende. Thaͤtigkeit Chriſti 
en ! dargeſtelt wird. Denn bie erlöfende Thaͤtigkeit Chriſti 
| beſteht weſentlich darin, die der Sünde unterworfene 
Seele in die Gemeinfchaft feines Lebens aufzunehmen, 
ſo daß eben damit ein neues Leben behinnt, indem als 
les andere was man dem Erloͤſer zuſchreiben mag, auch 
abae- feine eigenthämliche Würde, dieſes aber nur dur 
dleſelbe gedacht werden kann. Daß nun nad; dem 
 sbigen - Wiedergeburt und Kalligung auch wieder als 
eined und daſſelbe angefehen werben können, laͤßt fi 
wu. wach. der jest aufgeſtellten Aaſicht behaupten, gr 
dem auch. wieber die Gemeiuſchaft ber Gläubigen nichts 
amberis iſt als die Totalltaͤt der arloͤſenden Thaͤtigkeit 
CGhriſti, fo wie ein on at der lezteren ein Werde⸗ 
J * erſecen iſt. . 
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128. 

Die goͤttliche Thaͤtigkeit, auf welcher der An⸗ 
fang des neuen Lebens beruht, bezeichnen wir mit 
der Schrift durch den Ausdruk Rechtfertigung, die 
Veraͤnderung aber, welche dabei in dem Menſchen 
vorgeht, durch den Ausdruk Bekehrung. 

Anm. Wenn oben die Wiedergeburt auf bie erldſende Thaͤtig⸗ 
keit Chriſti zuruͤkgefuͤhrt warb, hier aber auf eine goͤttliche 
Thaͤtigkeit: fo iſt "beides hier nur vorlaufig dadurch auszu⸗ 
gleiden, daß wir uns erinnern, auch in, Chriſto geht alle Thaͤ⸗ 
tigkeit aus von der goͤttlichen Ratur in ihm. 

1) Da bie fündhafte menſchliche Natur unfähig 
ift, das geiflige Leben aus fih felbR gu beginnen, fd 
kann fie fih auch zu dem Anfang deffelben in jebens 
Einzelnen nur eben fo leidend verhalten wie fie ſich bei 
der Menſchwerdung Ehrifi nur leidend verhielt, und 
ber Anfang "des neuen Lebens kann nur als eine ſchoͤp⸗ 
ferifche Thaͤtigkelt angefehen werben. Go wie nun 
aber die Wirkung dieſer ein Leben if: fo muß auch 
mit der fchöpferifchen Thaͤtigkeit zugleich eintreten ein 
gänzlich veränderte Verhaͤltniß dee menfchlichen Natur 
in dem Einzelnen, indem die finnliche Lebenseinheit als 
ſolche serftöre wird, und alfo ſowol die Überwiegend leident⸗ 
lichen als auch bie uͤberwiegend thaͤtigen Zuftände ich 
in einer andern und entgegengefesten Richtung entwik⸗ 
fein. Der Wefenheit nach find alfo diefe beiden Mes 
mente nicht zu trennen. Denn bie DVeränderung in ber‘ 
menfhlichen Natur eines Eingelnen wäre ein leerer Ges 
danke, wenn es nicht eine folche geiftig fchöpferifche 
göttliche Thaͤtigkeit gäbe wie die befchriebene; und wie⸗ 
derum biefe wäre ein wirkungsloſes Beſtreben, wenn 


A; 


2 kaun, und oͤte Wirkung ‚ welche vermöge jener Thaͤtig⸗ 
- WE ie dem Menſchen If, und wuk als eine Gunction 


j füneh Lebens ausgedrüfe werden Far, 


DB 


ERW: aiche fü cine folchen" Veränderung. ais Dem 


Anfang einer neuen Lebensweiſe manifeſtirte, ſo daß 
maß ſagen kann, daſſelbige iſ, in Sott angeſehen, ſeine 
Bedrfertigung des Menfchen, in dem Menfihen- aber 
ſehen ſeine Bekehrung zu Goött; unb jengs enefpiiie 
iduuichen Shätigkele In: der: Incaruation, dieſes 
AN en, was in der: Lehre von bee Perſon Ehriſti 


 weggworc:s' genannt wird ($r:219,-95), mern man a6 


auf: ben erfien Augenblif bezleht, und als bes In veſu⸗ 
genöinmen: werben der menschlichen. Lebensthaͤtigkeiten 


von dem goͤttlichen Prinsip betrachtet: In: ber Betrach⸗ 
J tühg aber miäffen wir demohnerachtet unkerſchelden bie 


urſachliche Thaͤtigkeit, welche nur auf Gore zutckge⸗ 
führt and‘ dem Menſchen gar nicht. belgelegt werben 


9) Die Bezeichnung aber, wie fie hier in ueber 


. nfimmung mit der kirchlichen Sprache gegeben IF, 


tinh ganz mintäßritch erfcheinen, Indem auf. der einen 
Seite zwiſchen ber das neue Leben hervorbringenden 
götefichen Thaͤugkeie und dem Ausdruk Rechtfertigung 
gar | kein Zuſammenhang ſich gu erkennen giebt, auf der 
andern aber der Ausdruk Bekehrung jur Bezeichnung 
der In dem Menſchen vorgehenden Veränderung nur 
zufaͤuig herausgegriffen ſcheint aus einer Menge aude⸗ 


rer gleichfalls bildlicher, welche eben ſo ſchriftmaͤßig 


Änd und auch eben fo elnheimiſch in der chriſtlichen 
Velt aſprache wie Erneuerung, Erleuchtung u. a. 8 
i aber eine Verwandtſchaft nicht zu uͤberſehen, welche 
Bilde Ausdrutke mit einander Haben; daß fie das: Wer⸗ 
den des neuen Lebens durch feinen Gegenſaz mit bem 


alten beheichuen. Denk Indem vie goöͤttliche Tätigkeit, . 


% . 
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durch welche der Menſch in lebendige Yezlehung wit 
Ehrifto geſezt wird, Rechtfertigung heißt, fo wird bes 
durch bezeichnet, daß abgefehen von diefer der Menſch 
als ſeinem Begriff nicht entſprechend, kein Gegenſtand 
des göttlichen Wohlgefallens fein konnte. Dies If das 
her der eigenthämliche chriſtliche Ausdruf, und nicht zus 
loben, wenn eine evangelifche Bekenntnißſchrift, wie 
die ſchottiſche, fich deſſelben gänzlich enthält. Eben fo 
begeichnet Belehrung, welches fo viel heiße ald Um⸗ 
wendung, Umfebr, das Verelnigtwerden mit Chriſto als 
Anfang einer Lebensrichtung, weiche der vorigen ent⸗ 
gegengefest Ift; wie es auch fein muß, wenn das was vor⸗ 
her zurükgedraͤngt war, herrſchend wird, und das zu⸗ 
vor herrſchende dienend. Die andern auch ſchriftmaͤ⸗ 
Eigen bildlihen Ausdrüffe aber ebenfald In bie didak⸗ 
tifhe Sprache anfnehmen, wie man es häufig gethan 
bat, fo daß fie in benz, was fchon felbfl nur reiner Ans 
fangspunft, Moment ift, "wieder einzelne Theile oder 
Beziehungen andeuten follen, das wird ſpizfindig und 
führe nur zu unnuͤzen Vermillungen. Daher wir fie 
lieber auf ſich beruhen Laffen, und nur fügen, beide zus 
fammen fcheinen, je nachdem fie tranfitorifch verflanden 
werden follen oder als etwas fortwährendes, der Hels 
ligung ober der Wiedergeburt gleich zu fein, nur fo daß in 
bem Yusdruf Erleuchtung ber Bezug aufdie Verſtandesſeite 
und indem Erneuerung ber aufdie Willensfelte vorherrſche. 


Erfier Lehrſaz. Bon der Rechtfertigung. 
129. 

Daß Gore den Menfchen rechtfertige, ſchließt 

in ſich dag ihm feine Sünden vergeben werden *), 


*) Ap. Geld. 10, 48. 
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und er als ein Kinbd Bottes anerkannt wird *). Die 
RNechtfertigung des Menfchen aber iſt nur ‚gelegt: fo- 
fein’ der Menſch den wahren Glauben an den Erloͤ⸗ 

fer hat. J ⸗ 
, Kam . Wenn man gewöhnlich ben Etreitzuntt — ber 
vwanheliſchen und der roͤmiſchen Kirche in ber Echre von ber 
“ Beötfertigung To feſtſtellt, dab nad unferer Lehre bie Mechte 
u: fertigung eine. urtheilende, alfo Immanente Thätigkeit fei, 
durch weiche Bott nur fi etwas -Tdgt und etwas in ich ſelbſt 
fest, nach ber Lehre ber xdmiſchen Kicche aber eine Wwirkfame 
görtliche Thaͤtigkeit, alſo eine aus fi derausgehende, burg 
welche etwas in dem Menſchen feldft, ber ihr Gegenftand iſt, 
gWeſezt unbe hervorgebracht wird: fo IR der Streitpunkt in fo 
. "fern. zwifigen den ˖ rechtglaͤubigen Lehrern beider Kirchen mehr 
ein Dortſtreit. Dean unter Micbergeburt verfichen die un» 
feren alsbanu beides eine göttliche Thaͤtigkeit und eine ihr 
entfptechende Veränderung Te Menſchen: aber bie Rechtfer⸗ 
i tigung faht dann nicht Die ganze göttlihe Thaͤtigkeit, durch 
welche das newe Beben bewirkt wich, tn fich, fondern es giebt 
bdann außer biefer. noch eine andere, durch welche bie innere 
Veränderung in dem Menſchen, nämlih bie Belehrung bes 
wirkt wird. . Die römifhen Aheologen aber verftehen bann 
unter bem recdhtfertigenden Act Gottes ben ganzen, ben Men⸗ 
fen aud) innerli verwanbeinden; unb ba fie in biefe Thaͤ⸗ 
tigkeit die beclaratorifhe wit einfließen: fo ſezen in der 
That beide Kirchen glei viele und bie gleiche göttliche Thaͤ⸗ 
tigfeit, nur bie römifche ungetheilt, bie unfrigen hingegen ges 
theilt. Es ſcheint aber nicht azwekmaͤßig dieſe goͤttliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, ſo wie bei uns gewoͤhnlich iſt, zu theilen. Denn ein 
Gericht freilich iſt eine bloß etklaͤrende Function, und Tann 
alſo auch nur declaratoriſche Acte ausuͤben, indem bie Hand» 
lungen, auf welche ſich dieſe beziehen, ihm gegeben werben 
muͤſſen. Hier aber erfolgt die ganze Entwikkelung des menſch⸗ 
lichen Lebens ſeibſt in dem Umfang des in der goͤttlichen All⸗ 
macht begründeten Seins, und Gotte kann nichts bloß gege⸗ 
den werben, worüber er auch bloß zu urtheilen hätte. Wenn 
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wir und indeß hier bes rbmifden Lehrweiſe nähern und un 
ter der Rechtfertigung bie ganze, das neue Leben in dem 
Menſchen ‚degränbenbe göttlihe Thaͤtigkeit verſtehen, und 
eben fo unter ber Bekehrung die ganze durch dieſe göttliche 
Thaͤtigkeit bewirkte Weränderung, fofern beide naͤmlich fid 
auf den Anfang bes neuen Lebens beziehen; fo betrifft dieſe 
Annäherung bloß die Borm. Der wahre evangelifhe Typus 
aber liege in dem Inhalt, nämlih in ber Beziehung ber 
Reätfertigung auf den Glauben. 

b. Venn aber ber Unterfdieb beider Kitchen fi auch darin 
geigt, daß die roͤmiſche zur Rechtfertigung auch bie Heiligung 
wehhnet, fo bleiben wir Hierin ber Eehrweife unferer Kirche, 
welche den lezten Begriff von bem erfteren abfonbert, getreu. 
Ja viel eher möhten wir uns bazu verfiehen, den Begriff 
der Erhaltung mit in ben der Schöpfung einzufchliefen, als 
hier den der Heiligung mit in den der Rechtfertigung. Denn in 
dem Gebiet der Welt überhaupt ift und nicht einmal bie 
Schöpfung felbft irgendwo, noch weniger etwas vor berfelben 
gegeben. Hier aber wo wir das göttlide Gnadenwerk ber 
Erloͤſung in Bezug auf den einzelnen Menſchen betrachten, 
iſt und niht nur die Schöpfung des neuen Menſchen felbfk, 
fonbern auch fein altes Leben von berfelben gegeben, und hier 
müffen wir alfo, wenn nicht ber Begriff der neuen Schöpfung . 
ganz verwirrt werben fol, wol unterfcheiden bie Belehrung 
als dasjenige, was durch bie Wirkung Gottes auf ben Men⸗ 
[hen non der Heiligung als demjenigen, was durch bie Wire 
tung Gottes in bem Menſchen gefchieht. Aber eine foldye 
‚Wirkung Bottes in, dem Menſchen, eine folde gemeinfame 
Thaͤtigkeit beider, wie ber beiden Naturen in Chriſto im Zu⸗ 
ſtande ihres Vereintſeins, koͤnnte es gar nicht geben, wenn 
nicht der Menſch zuvor, welches eben durch die rechtfertigende 
Thaͤtigkeit geſchieht, ein Gegenſtand ber goͤttlichen Liebe ges 
worden waͤre. 

c. Auch wenn man auf die beiden Beſtandtheile ſteht, in welche 
dieſe goͤttliche Thaͤtigkeit zerfuͤllt, wie ſie in unſerm Saz in 
Uebereinſtimmung mit den ſymboliſchen Büchern *) — benn 





*) Aug. Conf. IV. Dotent, quod homines . . iustificentur 
propter Christum per fidem, cum credunt se in gratiam 
recipi et peccata remitti propter Christum, 
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a Suabden aufgeneuunen werben, ab als’ ein Rinb GBottes 
merfannt werben, if eines ımb baffılbe — ausgedruͤkt iſt: 
d muß man gefteben, baf bie rechtfertigende Thaͤtigkeit Got⸗ 
sed mibe cine Yo erflärende fein Tann. Denn wenn auch 
Gert ırftuete: es Tolle dem Menſchen bie Sünde vergeben 
en, and ir Menſch zlaubte aud) diefer Erklärung, wie er 
We iu dem Munde Edriſti vernimmt, es entflände aber im⸗ 
wer werten a dm Das alte Bewußtſein vom Miterzeugen 
Ar Sun To radem er dab vom Mitleiden ber Strafe 
mac renaen Mann: 'o wäre in ihm ein Widerfprud zwiſchen 
‚rm Stauten und (einem eignen Befühl. Die erklärende 
wire Tdetigkeit Me zur im göctlichen Urtheil ik, wäre 
re er odne die ummandelade göttliche Thaͤtig⸗ 
Ri IT nd wer der Menſch diefer durch bie in ihm vor⸗ 
wen Wenlinirtunmg weusc: ' iſt in die kein Bebürf: 
BI myt 12 ine me Wonders zu denten. Daſſelbe laͤßt 
Er Ne m eier Moment (ugen Denn eine göttlihe 
grey a nn and Dez glauden, daß er ein Kind 
Berta ii, mn Th zu epuic it Bas Princip in ſich 

tan weni den Widerseug zeien den Willen Got⸗ 
vun ad 2.2 Kroheaumr 207 Bor, das koͤnnte ebens 
sro Bde nirom Dei der &ebiensjmeiung fein. Iſt 
wa de rd ae Sermrtimeung mii Sem göttlichen 
Wiens Mm ende SI vermittelt des ER eigen 
wehrt An DIE meta: fr Bee Saale 


wen Riem TB re Meiimyere gètrtrise E.Szung dare 
BET Nein. 

a gu Werftelung sen eier Ne'saterer erfilrenden göttlichen 
garrrgleat RE 2 UT zutrmmenjodinsen mit der von 
— —RX Errafgeezgedearg, wecche zn ia Besichung 
u ame Weniten darch jenes Urchei aufgeheben 
wo ih Yırta une, ſeſera ſte wirklich in dem Begriff 
7 Gerrdtigkit Liege *), iſt nur mit ibrer Aufbe⸗ 
yet Orden yegleih als eine und dieſeide goͤttliche 
u ann a6 Erliäreng zu denken, ſenſt könnten 
—— MR — Grundjaz feſthalten, daß Gett nicht 
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2) Den eigentlichen Gehalt der beiden angeführten 
Beſtandtheile iſt nicht noͤthig ausfuͤhtlich auseinander⸗ 
zuſezen, Indem es ſchon klar if, daß der eine, die Sun⸗ 
denvergebung, dem Buchſtaben nach von ber Verſoöͤh⸗ 
nung ausgehend, doch auch die Erloͤſung in ſich ſchließt; 
denn nur In dem Berußtfein. der ihm angeelgneten 
Unſuͤndlichkelt Chriſti kann der Menſch, indem er ſich 
berechtigt und bereit fühle auch in die Gemeinſchaft 
der Leiden Chriſti einzugehen, alfo miterlöfendes Leiden 
gu dulden, nun aufhören auch das, mas für ihn noch 
Uebel if, als eigne Strafe anzuſehn, wie vielmehr nach 
fünftige Strafe gu fürchten, da er vielmehr im ges 
meinfchaftlichen Leben mit Chriſto auch an ber Beloh⸗ 
nung Chriſti theilnehmen muß*) Der andere Beſtand⸗ 
theil aber, der Empfang bed Kindesrechtes, weiſet von 
der Erlöfung aus auf die Helligung bin, und fchließe 
die Gerwährleiftung derfelden in fh **). Denn das 
erfie Recht des Kindes iſt diefes, daß es zue Mitthaͤ⸗ 
tigkeit im Hausweſen erzogen werde, fo wie das erſte 


Naturgeſez aller Kindſchaft iſt, daß aus der innern 


Zuſammengehoͤrigkeit und Lebenseinheit zwiſchen Vater 
und Kind ſich in dem lezteren die Aehnlichkeit mit dem 
erfieren entwikle. Beide find Daher auch unmöglich 
von einander zu frennen. Denn eine göttliche Adop⸗ 
ston ohne Sünbdenvergebung wäre, well ohne die legs 
tere Furcht geſezt iſt, und Furcht mit der Liche nicht 
befteben kann, erfolglos, alfo als göttliche Thaͤtigkeit 
Betrachtet, nichts, und Suͤndenvergebung ohne Kinbess 


*) Abm. 8, 1. 

#%) Conf. belg. XXII, Necessarium est enim aut omnia 
quae ad salulem nostram requiruntur, in Jesu Christo 
non esse, aut si in eo sunt omnia, tum eum qui fide Je. 
sum possidet, totam salatem 
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arnahme tmäre thells dine SiOß..negatine,.. nachher Sott 


nicht zugeſchrieben ‚werben: Aue, Gen ‚well tie. Belize 
Thaͤtigkeit IR, ehelld auch wmälzde baburchı.beri Merſch 
ans beim einen Gefammticben“ zwar berausgenaumen, 


in ein anderes aber nicht. hineingefest,. weiches ſein⸗ 


Natur, ber ein Sefammtleben weſentlich iſt, aufheben 
wäÄrde. Es iR alſo en. anderer Unterfchted.. zwiſchen 


‚beiden Beſtandtheilen nicht anzunehmen, als daß bigs 


felbe göttliche Thaͤtigkeit, fofern fie gegen das alte Les 
Ben gerichter IR und es aufhebt, GSündennergebung 
beißt, fofern Re aber das neue Leben hervorruft, Heißt 
fie Adoption. — Will man ohnerachtet dieſer Iden⸗ 
titaͤt nach einem fräßer ober -fpäter in Bezug auf beide 
fragen, ſo muß man wohl unterfcheiben auf: ter einen 
Seite, wie in der göttlichen Thaͤtigkeit dad eine vor 
dem andern menfchlicheriweilfe vorgeſtellt werben kann, 
and auf. der andern, wie beides in dem monſchlichen 
Bewußtſein, fofern bie görtliche Thaͤtigkeit ſich in ih⸗ 
ser Wirfung abſpiegelt, erſcheint. Denn denken wie 
ans die göttliche Thaͤtigkeit auf zeitliche Weiſe: fo IR 
offenbar, fie muß das alte Leben erſt gerfiäzen,, che Be. 
Bas neue hervorruft, ba ‚beide. als Lebenseinheit nicht 


gleichzeitig beſtehen Kinuun. -.. Zragen wie aber. unfer 
GSelbſtbewußtſein: fo tännen wir uns ber Günhenvers 
gebung, well fie eine bloße -Wernelnung iſt, gar. alcht 


unmittelbar und an fi bermußt fein; ſondern es muß 


erß ein poſitives Gefühl gegeben fein, und das kann 
‚Sein anderes fein als das der Kindſchaft und bed neuen 


Lebens, an welchem wir und bewuße werden können, 
daß das alte, das Gefühl nämlich dee Schuld und der 
Gtenfwärdigfeit aufgehoben iſt. In jener Hinſicht alfo 
ann man fagen, Nachdem dem Menſchen die Sünden 
vergeben worten Rad, wird er In bie Kindſchaft a 
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Gottes aufgenommen; in biefer aber, nachdem ..er ‚In 
die Kindſchaft Gottes aufgenommen worden, erhält. er 
die Vergebung der Sünden, 

9) Indem nun bie ganze Veränderung bes Men⸗ 
ſchen, welche als ſolche durch den Ausdruk Belehrung. 
bezeichnet wird, nur als durch eine gättliche Thaͤtigkelt 
bedingt und in ihr begrändet begriffen werden kann: 
ſo liegt hierin folgendes zum Theil ſchon früher bevors 
wortete, was aber hier muß zufammengeftellt werben. 
Zuerft, daß fo lange der Menfch fih noch In dem bie : 
Sünde immer flirafenden und immer wieder ergeugens 
den gemeinfamen Leben findet, es Keinen Zuftand deſ⸗ 
felben giebt, wie auch das Verhaͤltniß der Sünde zu 
unvollkommner Tugend und Froͤmmigkeit ſich geflalte, 
worin er ein Gegenſtand des göttlihen Wohlgefallens 
fein, alfo auch wobei er ſich ſelbſt in Bezug auf daB 
in ihm noch niche ganz erftorbene Gottesbewußtſeln bes 
ruhigen könne. Denn wäre diefes, fo waͤre feine Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Veränderung geſezt, fondern 
nur eine Steigerung bed fchon vorhandenen. Dann 
aber daß, auch nachdem durch Chriſtum der Grund gu 
dieſer Veränderung gelegt ift, der Menſch auf Feine 
Weiſe ohne eine ſolche göttliche Einwirkung und dur) 
fi ſelbſt in die befeeligende Gemelnfchaft mit Chriſto 
treten könne *); denn fonft ginge bei jedem Einzelnen 


nnd 


2) Argentin. Conf. If. Nostri haut totarn (instifcatide 
nem) divinae bentvolentiae Christiqque merito arcepiam relra 
rendam, solaque fide percipi docnerunt — inilium umnis 
nostrae et institiae et saltıtis a miserentt Deo Neri oporterr, 
yui ex sola sua digtatiohe primum doctrinam Yeritatis uf: 
fert, deinde (zcft eimul vrirt in lenrbris tordis nusirt stae 
lucis radium, tıt iam habere #rangelin Hdem, sitpern» Acilia 
let spiritn Je vis veritale persuasi ı valtamus, 
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zer erareeung wc 2m göcticher Thätigfele aus, 
user sr Umee were gleich Durch Chriſtum bebings 


m zr zıcyuz ırorgucken Selbfirhätigkeie, weils 
ze ur Zeiitet Semuztiien der Erloͤſungsbeduͤrf⸗ 


pen me tegetimedrgoe. uch auch, daß nichts 
 e:: me Irnsüse ersunden 'T, abgeſehen von bie: 
= ame Seuieemmeisne, Zube er es BUm aus pers 
zu 4daes Tat me Suse ader and der Kraft 
Tue er ines Ferummelegend, zud zwar nicht 
0 ee tusime And ame einer göttlichen 
inet ‚Nereinliemende Sandlangen oder Werke 
we Ntujeor ud ‚mus ziercgwiel 13 eines dußeren oder 
um Tieiengsiijid, YOndurr ud wit? Die Gefinnungen 
1 Rwininenget amd ee Diertdunliche, wie fie in 
Stuuuaſchatt mie Tıerkr noch nicht gelangs 
a ea Anzuttefen 'imd, der Grund feln können, 
u zutriiche Daͤregkett Beziehung auf Ihn 
, Dena dad wade Axxe goͤttliche Einwir⸗ 
an Nee Srtuad 'ener Veraͤnderung, ſondern dieſe 
— fait wire der Grand, well durch fe 
nor Xechtfertigung ſeidit dedingt wäre. Es 
RER a ug auf die Keihtfertigung eben fo mes 
3 a uam EN wüzstuu al® eines ex condigno 
re Sieſes zuſammengenommen kann auch fo 
iR EN, daß dor der goͤttlichen Rechtferti⸗ 
FR garen vor Gott gleich find, unbeſchadet 
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here. Zele ein: eben fo einzelnes goͤctliches Strafdechet 
voraußfegen, welches durch jenen aufgehoben: würde, 
und dies ift unftreitig eine hoͤchſt verwirrende Verſinn⸗ 
lichung. And ein einzelner gättlicher Aboptionsaft, der 
in der Zeit in Erfülung geht, würbe eben fo in Bes 
zug auf die frühere Zeit die Entfiehung einer Zunehs 
gung in Gott fegen, welche vorher nicht be gzemeſen. 
Daher haben wir nur Einen algemeinen mit-der Kies 

loͤſung und In Bezug auf fie ewig geſezten göttlichen. 

Rechtfertigungsakt anzunehmen ,. weicher fich zeicicher⸗ 

weiſe allmaͤhlig erfuͤllt. 

4) Was endlich den Slauben beteifft: fo Hab . 
unfere fombolifhen Schriften ihn von jeher. ald ben 
zweiten Theil der Bekehrung angefehben, inſofern er ein 
neuer, dem ganzen chriftlichen Leben zum Grunde lie⸗ 
gender Zuftand if, auß welchem bie gefammse ber 60» 
rigen entgegengefeste Ihätigfelt deſſelben zu begreifen 
iſt. Daher iſt natuͤrlich erſt von ihm zu reden an dem 
Orte, wo der Anfang des neuen Lebens als Gleichung 
fuͤr deſſen ganze Entwiklung aufgeſtellt wird, alſo in 
dem Ort von der Bekehrung. Dort alſo wird auch 
erſt die Hier von demſelben aufgeſtellte Erklärung if 
rem ganzen Gehalt nach entwikkelt werden koͤnnen. 
Allein es iſt der evangellſchen Kirche eben fo weſent⸗ 
lich die Nechtfertigung an ben Glauben zu Enäpfen, ins 
dem fie erklaͤrt, biefee fel der Punkt, mit weichen bie 
Aumenbung jenes allgemeinen göttlichen Rechtfertigungs⸗ 
aktes auf den einzelnen Menfchen geſezt und durch dens 
felben befilmme fei, und baher iſt die Erwähnung befs 
felben auch Hier nicht zu umgeben. Dieſe geteilte 
Betrachtung iſt unvermeldlich, ſobald man bie goͤttliche 
Thaͤtigkeit in der Wiedergeburt und bas durch ſie her⸗ 
vorgebrachte abgeſondert behandelt, und es mufl In dle⸗ 


Wahre Deefekbe wit dem der Schoͤpfang des enſch⸗ 


Aigen Seſchlechers, ſofern In Chriſto erſt bie menſch⸗ 


BE Meter vellendet IR: Wie kun in. Gott: denten 
nd wollen wicht zu trennen IR: fo iſt auch ‚jeder gaͤtt⸗ 

dr Rachſchluß unmittelbare That. Wenn alfo nur 
em anzeneiner goͤttlicher Rathſchluß der Mechtfertis 
| «er Menfchen darch Chriſtum, der ſich nar in 
Miaer zeitlichen Seflaltung fär diejentzen vereinzelt, 
u weldhen er in Erfüßung geht: fo IR auch mir Eine 
asdetllqe Sradenwirkung zue Umwandlung ‚dee Biens 
ſchen, deren seitliche Manifeftation tn der Bereinigung 
Wirtes wit der menſchlichen Natur in Ehriſto ihren 
ctfang bat; denn von biefer geht dochidie: geſammte 
Menſchoͤpfung der Dienfchen and, Don hier an iſt auch 
rs zeitliche Erfcheinung. eine wahrhaft ſtetige, alfo 
‚Eine; erſcheint aber uns zerfchlagen in fo viel von ein, 

- Sünbetgetvennte Punkte, «IB Einzelner. Menfchen Verei⸗ 
Hyung mie Chriſto gefest wird, Denkt men fih um 
»BSon⸗ diefee fortfchreitenden göttlichen Thaͤtigkeit den 
"Einzelnen ergriffen und die Abſicht der goͤttlichen Suade 





ig ihm erreicht: ſo iſt wol nicht abzufehn, warum noch 


* din: beſonderer declaratoriſcher, die Thatſache bejahen⸗ 
Mer Me in Gott ſolle gefezt werden außer dem allge 
einen Die. Heilsordnung feſtſtellenden goͤttlichen Rath⸗ 
ſſchluß. Vielmehr iſt das einzeln declaratoriſche nur 
Sin bem Menſchen, welchen bie zoͤttliche Guade in Ehriſto 
angeeignet wird. Auch wenn wir auf die einzelnen Be⸗ 
:Benbtpelle unſeres Begriffs ſehen: fo iſt zwar ein all⸗ 
emeiner goͤttlicher Rathſchluß der Sändenvergebung 
Ya Chriſti willen. und dee Aboption durch Chriſtum 


MNqe wohl zu denken; aber em einzelner Rathſchluß der 
WEEabenvergebung, bee une in einem beſtimmten Zeit 


wu BA wangec, "würde: dach in Bezug auf die ſrů⸗ 


Fu 


& m 
N 


®: [| 


ar 


here Zeit ein eben fo einzelnes goͤttliches Straſdectzel 
vorausfegen, welches durch jenen aufgehoben murde, 
und dies ift unftreitig «ine hoͤchſt verwirrende Verfinn⸗ 
lichung. ind ein einzelner goͤttlicher Adoptlongaft, der 
in. der Zeit in Erfülung geht, würde eben fo in Ber 
zug auf die frühere Zeit die Entfiehung einer Zuneke 
gung in Gott fegen, welche vorher nicht. be gemefem 
Daher haben wir nur Einen allgemeinen mit-der ie 
(öfung und In Bezug auf fie ewig geſezten göttlichen . 
Dechtfertigungsaft anzunehmen ,. welcher fich zeielicher⸗ 
weiſe allmaͤhlig erfuͤllt. RR 
4) Was endlid den Stauden betrifft: fo haben 
unfere fombollfhen Schriften ihn von jeher ald ben 
jroelten Thell der Bekehrung angefehen, iaſofern er ein 
neuer, dem ganzen chriſtlichen Leben zum Grunbe lie⸗ 
gender Zuftand iſt, auß welchem die gefammse ber vor 
rigen entgegengefeste Thaͤtigkeit deſſelben zu begreifen 
iſt. Daher iſt natuͤrlich erſt von ihm su reden an dem 
Orte, wo der Anfang des neuen Lebens als Gleichung 
für deſſen ganze Entwiklung aufgeſtellt wird, alſo im 
dem Ort von der Bekehrung. Dort alſo wird auch 
erſt die hier von demſelben aufgeſtellte Erklärung ihn 
rem ganzen Gehalt nach entwikkelt werden koͤnnen. 
Allein es iſt der evangellſchen Kirche eben ſo weſent⸗ 
lich die Rechtfertigung an den Glauben zu knuͤpfen, in⸗ 
dem fie erklaͤrt, dieſer ſei der Punkt, mit weichen bie 
Anwendung jenes allgemeinen goͤttlichen Rechtfertigungs⸗ 
aktes auf den einzelnen Menſchen geſezt und durch den⸗ 
ſelben beſtimmt ſei, und daher iſt die Erwaͤhnung deſ⸗ 
ſelben auch hier nicht zu umgehen. Dieſe getheilte 
Betrachtung iſt unvermeidlich, ſobald man bie goͤttliche 
Thaͤtigkeit in ber Wiedergeburt und das durch fie her⸗ 
vorgebrachte abgeſondert behandelt, und ed muß in ble⸗ 


B ges — 
fer. Hinſicht heut: gleichgttig ſein, weichtsvon bel⸗ 
den, Mechtfertigung oder Belehrung, man voranftellt. 
— Was uun die Bezlehung det Rechtfertigung auf 
den Glauben anlaugt: fo wäre es freilich deſto gefaͤhr⸗ 
Ucher, fie zu Üüberſehen, Wenn wir bie rechtfertigende 
LCLbaͤtigkeit Gottes als eine bloß declaratoriſche und im⸗ 
manente betrachteten. Deunn es koͤnnte dann gar leicht 
We Schein eutſtehen, als ob die Erloͤſuug dem einzels 
Ey Mexrſchen angeeignet würde lebiglich durch dieſen 
declaratoriſchen Witt, alfo entiveber völlig willkuͤhrlich 
was ben Zuftand des Menfchen betrifft, ober fo baß diefe 
Declaration beſtimmt wurde durch irgend’ as, was 
qu · dem Menfchen ohne eine beſonbere von dem allges 
"weinen consurens *) unterſchledene göttliche Einwir⸗ 
‚tung vorhanden fel. Allein auch wenn wir die rechts 
Fertigende göttliche Thktigfele nur als Eine betrachten, 
und bad wirkſame darin don dem beckaratoriſchen nicht 
Arennen: fo iſt eben well wie fie auch in ihrem ganzen 
‚Umfang une als Eine betrachten, doch eben fo noth⸗ 
wendig den Punkt gu beſtimmen, wann fie an dem en, 
zelnen Menſchen erfuͤllt iſt, d. h. nach dem obigen Aus⸗ 
» drut, wann bie göttliche Wirkung auf den Menſchen 
‚Au eine göttliche Wirkung in dem Menſchen und durch 
:den Menfchen übergeht. - Unfer Sa; ſagt hun bieräber 
aus: Erſtlich, die goͤttliche Thaͤtigkeit/ burch welche 
das neue Leben des Menſchen beginnt, iſt an dem eins 
zelnen Menſchen nicht früher vollendet, als wann er glaubt. 
-Alfo gelaͤugnet wird, "daß etwa der Glaube und alſo 
"die lebendige und innere Bezlehung des Menfchen zu 
"dem Erloͤſer erſt fruͤber oder fpäter gu bern doch fchon 
“egonnehen neuen erben Singutommen koͤnne, dlelmiht 





ak 





4 


‚ba noch, irgend etwa; nicha etua une Teamahantie 
geh, fondern auch die Fruͤchte des GSlaubans Ichnder. 


‚bung.und Kindſchaft zu yolnken „Mieimehk 
 Yenferungen. deg naeuen — ———— — — 


| * 
| ‚‚Sinnfäeftärenht: für iin wat irgenp. eine, sudfalhafe 















tes fein Mane. Sife gekäugunt talch, ch un Ara i⸗ 


die Helligung., hinjufgmmen eäffe,; au. 





- Güudenvergebaäg und „Rlunfehaft. dem: Mefhunnee ° 


thelle ſiad. Ju Beziehung auf dieſe Ausſagen aher ik 


noch zu erklaͤren, Dal Re lanesneges ſo gemeint fein 


koͤnnen, als ob der Glaube elbſt nicht durch dieſe gtt⸗ 


liche Thaͤtigkelt eutſtehe, fendern dieſen Der Menſch aus 
ſich ſelbſt entwilkeln oder: ihn anderswober erlangen 


; mäffe, und dann erſt mittelſt ſeiner der Rechtfertigung 


thellhaft wuͤrde. Diefe Meinung, als ob ben Gigude 
‚aa ben Eriöfer ein eiguad Werk .deb. Menſchen fein 


muͤſſe, und erft wenn biefeb. von ihe volbracht / fel, daun 


das Werk der göttlichen Suade ig Ihm auhebe, findet 


| iervro⸗ ,, milk | 


allerdings manchen Vorſchub cthelis in dem weit ver⸗ 


breiteten Sichlihen Sprachgebrauch, ber Glaube ſei 
die canea inetrumentalia —— * oder das 
milk der wir die goͤttliche 


Ba 5 * 
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G in und eufarhmen. *). Theills auch in ahnlich 
Ginymner eder ſcheinbar ben Glauben dem heiligen 
Sit aeuuudelienden Ausdrüften der ſymboliſchen Bär 
dr". ein dieſe lezteren Stellen muͤſſen erklärt 
meraue amd andern ***), welche auf das beſtimmteſte 
aniögen, daß der Slaußz ſelbſt ein Werk des goͤttll⸗ 
un Geißed IR und Pine Entflebung alfo auch nur 
uni wie gaͤttliche Thaͤtigkeit in der Wiedergeburt zuräfs 
geräset waden kann; und welche die Entftehung des 
Gtindend fo genau mit dem Anfang des nenen Lebens 
ia Berbindung bringen, baß wenn dee Menſch den 
Glauban ſelbſt in fi hervorbringen koͤnnte, er dann 
euch müßte das neue Leben in fih aufregen koͤnnen, 


— 
) &, Gerhard loc. T. VII. p. 72 sq. u, viele Andere. 
- *e) Interim proprie loquendo neqnaquam intelligimus ipsam 
ı  -Bdem: esse, quae nos iustificat, ut quae sit duntaxat instru- 
mentum, quo Christum iustitiam nostram apprehendimus. 
Sed Jesus Christus est nostra iustitia, fides autem est iu- 
xumentum, quo nus cam illo in cuommnnlone omninm 
bunorum eius relinemus. Belg. Conf. XXI. und Ilaec 
igitur fides specialis, qua credit unusquisque sibi remitti 
peccata propter Christum . . regenerat nos et affert spiri- 
um sanctum. Apol, Conf. II. 
es°) Credimus hanc fidem per Spir. s. operationem homini 
insitem . , cum ad novam vitam vivendam excitare Belg. 
Conf. XXI. und Quud fides sit ipsa iustitia qua coram 
“Deo iusti reputamur . . quia accipit promissionem . . seu 
quia sentit quod Christus sit nahis factus a Deo Jhıstitia .. 
Cum de tali fide loquimur .. quae a morte liberat, et 
noram vilam in cordibus parit, est opus spiritus sancti. 
Bi häufig Luther dies cinfhärft, bebarf Feiner Anführung, 
„barum muß biejer Glaube an Chriftum von Bott, dem heil. 
3a’ kant. und gegeben und eingegoffen werden‘. W. X. VI. 992. 
„Barum iſt es nicht eine geringe Kunſt no ein ſchlecht Ding 
um den Glauben; es ift eine göttlihe Kraft, die nicht vom 
freien Bitten kommt, ſondern durche Wort vom h. Geiſt ung 
gegeben wich”. XIII. qao. 


ME) 


und demnach Ehriffiid, wenn er berhaupt noch Erlds 
fee bliche, ed nur für einen jeden dadurch würde, daß 
dieſer fich gu ihm wendete. Dagegen aber foll wol im⸗ 
mer die Kegel des Auguftinus gelten, baß eben well 
wir nicht fagen können, daß wir Chriſtum erwählen, 
auch der Glaube nicht könne unfer eigen Werk fein’*). 
Sener fcheinbare Widerfprudy aber aud) in ſymbollſchen 
Ausdruͤkken, und auch bei Luthern öfters, daß balb ber 
Glaube vom h. Geiſt und bald der h. Geiſt vom Glau⸗ 
ben abgeleitet wird, erflärt fih in der That ſehr Leiche 
aus der Analogie ber Natur, wenn wir nur bedenfen, 
daß die Ensfiehung des Glaubens und der Anfang des 
neuen Lebens eigentlich eines und daſſelbe If. Denn 
wie auf dem Gebiet der Natur, wo ein neued Leben 
entfleht, die neue Lebenskraft ſchon ben belebten Stoff, 
eben fo aber auch ber belebte Stoff die neue Lebens⸗ 
kraft vorauszuſejen ſcheint, Indem doch beides durch _ 
ein und biefelbe ſchoͤpferiſche, ein Einzelmefen bildende 

Thätigkelt der Natur entſteht: fo ſezen auch bier das 
neue Leben und der Glaube einander gegenfeitig fcheins 
bar voraus, indem beide als eines und baffelbe durch 


biefelbe göttliche Thätigkelt, welche Hier befchrieben wird, 
entfliehen. 


Zweiter Lehrfaz Don ber Bekehrung. 
I 30, ’ 

Die Befehrung ober der Uebergang aus der Ge: 

meinfchafe der Suͤnde in die Gemeinfchaft der 

Gnade befunder fich in jedem Einzelnen durch Buße, 


*) Non quia credimus, sed ut credamns elegit nos, ne priores 
cum eligere dicemus. de pratdest. 


x 
welche beiüche in der Verknuͤpfung von Rene und 


E imprsinderung, und durch Glauben, welcher beſteht 
ix der Aneignung der Unfündlichfeie und Seligkeit 


— 


Izm a Dies iR im weſentlichen auch bie Eintheilung und 
BeFerkumug unferer Bekenntnißſchriften, welche als 
x eier Harepttheile ber Belehrung aufftellen die Zerknir: 
any zı2 en Blauden ”). Denn daß der Hauptbegriff bort 
preniteatia beißt, was wir eher geneigt find durch Buße zu 
Meeris, & zur eine ſcheinbare Abweichung, da poenitentia 
zur cuaversie Häufig mit einander verwechfelt werden, und 
ware Aaderk Buße wol in allen Bedeutungen zu wenig po: 
icaes emäit, als daß wir ben Glauben mit barunter bes 
genfer Seaten. Daß aber der erite Moment bort nicht Buße 
KR ee Zerknirſchung, was nur mit unferm Ausbrut 
Kae zröhnbeutend fein kann, fo daf die Ginnesänderung, 
Kür mr aid dem zweiten Theil ber Buße fezen, dort ganz 
Main, wire IR cher eine wirkliche WVerfchiedenheit. Aber aud 
RN Ra tiner andern Stelle ſchon bevorwortet **); und 
we win unter jener Veränderung nicht die von ber Bekch: 
sung cn für allemal abgefonderfe Heiligung ſelbſt verſteht, 
zuge ir in derſelben ſymboliſchen Schrift immer als bie 
rear der Mebehrung bargeftelle wird, fondern nur dasjenige 
m der Betehrung, worauf am unmittelbarften alle Momente 
ne Denen ald auf ihren erfien Anfang zurüfgehn, wie 
dees iz zahrm Ausdruk Ginnesänderung liegt: fo ift dies 
ae müde zu dem Sprachgebrauch der Schrift, welche chen 
Sr aan und music Derbinbet *"*), wo von ber Umfchtung 





eo Ang. Con. XII. Gonstat autem poenitentia proprie 
Is daabus partibus, altera est coniritia seu terrores in- 
cur cunscientiae aguito peccato, altera est fides, 
>Apek Conf. V. Nos igitur constituimus duas partes 

videlicet contritionem et fideın. Si quis volet 

adbere Wertiam videlicet . . mutalionem tolius vilae ac me, 
vum ia meliee, non refragabimur, 

) Zn Geil. 2, 38 und’ 44 
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Die Rebe iſt. In werüresa aber Licht unfere Sinneifindetäug, - 
welche wiederum ganz ohne Neue nicht gedacht werben fans. 
b. Beide Elemente der Buße kommen zwar auch, wenn ber 
Menfch ſchon in der Gemeinſchaft der Gnade ift, im einzelnen 
wieder; (©. $. 131.) in der allgemeinen Bedeutung aber, wie 
fie hier genommen find, ift die Buße nur der Uebergang aus 
ber einen @emeinfchaft in die andere, und alſo an mb für 
fi fhon ein vorübergehender Zuftand, Der andere Theil der 
Belchrung hingegen, ber Glaube, ift ber Grund, aus welchem 
auch alle" Thaͤtigkeit des Menſchen in der Gemeinſchaft mit 
Ehrifto hervorgeht, und zwar nicht etwa als eine Rachwir⸗ 
tung deſſelben, fondern fo‘, baß ber Glaube babei immer Ies 
bendig und gegenwärtig iſt. Daher iſt es nun genau genoms 
men nur bie Entſtehung des Glaubens, welde dem Uebers 
gang angehört, und Alfo ein Theil der Belehrung ift. Dies 
liegt auch ſchon in der oben gegebenen Erklärung beffelben, 
Denn Aneignung, Befizergreifung ift ein einmaliger Akt. 
Der Glaube in feiner Währung gedacht, iſt Hingegen das bes 
barriihe Bewußtfein bes Beſizſtandes. Aber auch unfere ſym⸗ 
boliſchen Schriften meinen bier offenbar nur bie Entſtehung 
bes Glaubens *). Daß aber bie römifhe Kirche den Glauben 
niht mit zur Belehrung rechnet, das hat theils, eben fo wie 
daß fie Bekenntniß und Genugthuung dazu rechnet, feinen 
Grund in ihrer Lehre von der Kirche, und wird fi in fo fern 
wol erledigen, theils kommt es daher, weil fie das Wort 
fides felbft anders gebraucht und darunter nur die von Gott 
mitgetheilte und von dem Menſchen angenommene Kenntniß von 
bes Menſchen Beftimmung verfteht, weshalb ſie dann audy behaup⸗ 
ten muß, ber Glaube gehe ber Buße und Belehrung voran **). 
Wir aber verftehen unter dem Glauben nit eine Weberzeus 





95 Dies fieht man beuflih aus Apol. Conf. V., wo die beis 
den Theile der Buße aud genannt werben mortificatio und 
vivificatio oder resuscitatio per Rdem; und eben fo II. Sic 
igitur accipiınus remissionem peccatoram quando erigimur 
fiducia promissae misericordiae propter Christum. — Ex- 
pos. simpl. XV. Quia fides Christum recipit, ideo 
fidei iribuitur iustificatio, " 

”) Catechism, rom, Praef, 5, 27. P. IL de poenit. ſ. 8. 


x 


‚gung allein oder die Annahme einer Kenztaiß, -fanbern nur 


..... eine foldes. weiche gugfeih aud eine. Bewegung bei Willens 


Ri Zr nämlid bie Ueberzeugung, daß wir. ‚iR ber. Semeins 
‚ Ihaft. mit Gprifto find, und bie Bewegung des Willens, ſelbſt⸗ 
thaͤtis in derſelben zu verharren. Nun iſt freilich dieſe Ver⸗ 
ſgiedaheit bes Sprachgebrauches unangmehm, weil fie 
"die Auseinanberfejung ber Differenzpumfte erſchwert, und au 


.7 für das innere Berkehr In unſerer Kirche IR dieſes unange: 


nehm, daß im gemeinen Leben baffelbe Wort fo häufig von 


„‚ einer bloßen und zwar unzureichend begründeten Ueberzeugung ges 


braucht wird, . Demohnerachtet aber‘ dürfen wir nicht etwa 
nur an ber Sache halten *+), das Wort aber allenfalls aud 


— fahren laſſen; ſondern da ber Ausdruk und völlig einheimiſch 


“geworben tft, als Ueberfegung deſſen, woburd bie Urfpradye 


5 Der heiligen Schrift den Gemuͤthszuſtand des Menſchen be⸗ 


&:. zeihdet, ber ſich in Der lebendigen Gemeinfchaft Chriſti zu: 


x 


‚trieben gefällt und kraͤftig fühlt, und ba er einen neueh ge- 
. Jathtligen Werth für uns gewonnen hat in bem Streit ge: 
gan bie Werkpeiligkeit der römifhen Kirche; fo muͤſſen wir 
"ihn’ auch bei ſeinem wohlerworbenen Recht ſchuͤzen ***), um 
fo mehr als die Sprachgemaͤß heit dieſes Gebrauches leicht iſt 
nachzuweiſen. — Wenn aber der Glaube, deſſen Anfang das 
Enbe der Bekehrung iſt, ‚zugleich der fortwährende Grundzu⸗ 
ſtand des neuen Lebens bleibt, aber nur aus einer goͤttlichen 
Thaͤtigkeit ergriffen werben kann: fo wird durch dieſen Aus⸗ 


druk zugleich die Gontinuitaͤt der goͤttlichen Thaͤtigkeit in ber 


neuen Schoͤpfung dargeſtellt, und alſo bei der relativen Tren⸗ 
nung von Wiedergeburt und Heiligung bie nothwendige Zus 
fammengehärigfeit beiber am beften bevorwortet. 


ee —— 


‚®) Fides est”fiducia applicans nobis heneficium Christi _ 


fiducia est motus in voluntate quo vuluntas in Christo 
acquiescit. Melanchth. loc. d. voc. fid. 


**) Quibuscungue verbis alii uti volupt,, rem retinere cupi- 


mus. Id. ihid. 


**+) Quare pii redeant ad Prophetas er Apostolos ac pro- 


—A linguam diseant iterum et instaurent. Id, 
ihi , u . .; f 8 R . 
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1) Buße und Glaube umfaſſen infofern das ganze 
ber Bekehrung, als jeder Wendepunkt zugleich das Enbe 
der einen Richtung iſt und der Anfang ber entgegens 
gefesten, bier alfo endigen muß das Gefeztfein bes Men⸗ 
fihen in die Gemeinfhaft der Sünde, und anfangen 
daB Gefestfein deſſelben In bie Gemeinfchaft Chriſti. 
Sn beiden if der Menſch als ein felbfkthätiges Weſen; 
entgegengefezte Thätigfelten aber fönnen nur auf eins. 
ander folgen, meil gleichzeitig le ſich zerfidren und alfo 
beide nicht fein würden. Der Wendepunkt zwiſchen 
beiden muß alfo fein eine zwiefache Anthätigkeit, ein 
Nichtmehrehättgfein in jenee und ein Nochnichtthaͤtig⸗ 
fein in dieſer. Wobei alfo für fein geiftig lebendiges 
Dafeln in biefer Beziehung nichts andere übrig bleibe 
ald der leidentliche Zufand bed Gefühle. Zwiſchen 
den Seidentlihen Zuftand aber und ben felbflihätigen: 
muß das Verlangen treten, welches ber Uebergang If 
zwiſchen beiden. Die Neue nämlich iſt dad Sein in 
der Gemeinfchaft der Sünde, aber nicht felbfithätig — 
denn aud) anderwärss iſt Neue nur wo bad Nichtwol⸗ 
len des bereuten Zuftandes IE — fondern nur mittel 
des Gefühle. Das Sein ded Menfchen in dem Ges- 
fammtleben der Sünde fann aber In jedem Dioment, 
der eine Annäherung an biefen Lebergang iſt, nur ges 
fühle werden ald feines eigentlichen Lebens Störung 
und Hemmung, alfo ald Unluf; und die der Bekeh⸗ 
rung angebörige Reue, weil fie fich nicht auf ein eins - 
zelnes Gebiet, fonbern auf das ganze Leben beziehe, iſt 
alfo in ſich ſelbſt betrachtet die reinfle und vollfons 
menfte Unluß, welche, in ungeflörtee Steigerung ges 
dacht, allerdings das Leben aufisfen Könnte *. Der 


2) Mortilicatio significat veros terrores ,. nuns suslinere 
nalura non possef, nisi erigeretur fide. Ita hic (Col. 2.) 


8 


4 


* 11.7 Fu 


Slaube auf der andern Seite if, jo.giaer. erben Ent⸗ 


ſtehmng gedacht, auch noch Fein Zpätigfein in der Ge⸗ 
meiaſchaft Chriſti, ſondern dies emtwilfsie: Be. nur. 


mehr und mehr in der. Folge und bildet ben Zufand. 
der Heillguns; anfangen: ober fan das Sein .in der 
Bemeinfhaft Ehriki.auh nur mit dem Bewußtſein in 


biefelhe aufgenommen zu fein, welches Wemußtfein.nothe 
wendig.ein freudiges, und zumal im Begenfaz gegen: 
das vorige ein. anfeichtendes iſt ), und dies Rimme, 
auch ‚mit ben. aben ſchon : angeführten ſpubollſchen Er⸗ 
tiarungen. Die Wahrheit dieſes Bemußtfeind aber bes 
ieht allerdings sur. darin, daß es fich „sur. PRillensthäs 


‚ tigkeit ausbildet, ua alſo den Begian derſelben als 


Richtung: ſchon in ſich ſchlleßt und dies iſt der motus 
in vohitats, weicher ſchon mit zum Slanbans gereche 
wet werden kann, und. eben deshalb koͤnnen teir. ſchot 
süße der Entſtehnug bed: Glaubens, aber auch aur mit: 
diefee die rechtfertigenbe göttliche. Tchätigkelt für volle 
endet halten. . Das Berlangen. aber, welches zwiſchen 
eintritt zwifchen diefe beiden, ald Ends und Anfangs⸗ 
pꝓuutfte gebacht; blos leidentlichen Auflände, und, In zwei 
entgegengeferten: Formen dafielbe, als Richtiuehrfeinwols 
len in der Gemeinſchaft des ſuͤndlichen ‚Lebens theils 
dee Reue vorangebt, theil Re begleitet, auntdals Sein⸗ 
wollen. In der Gemeinſchaft Chriſti das Sefuͤhl des 
Aufgenommenſeins in dieſelbe theils begleitet, theils 
ihm. folge, dieſes Verlangen iſt die Sinnesaͤnderung, 
welche alſo Reue nud Glauben verbindend die Einhelt 





esspoliationem corporis peceaforum vooat, quam no⸗ use 
tate dicimus contritionem, quia in illis doloribus concu« 
"Piscentia naturalis expurgatur. Apol-Conk V. 
. Et virificatio intelligi debet , « consolatio quas vere süß 
ai nem vitgen in. contritione. ABol. Cpnf. Lo 


“ En’ . 
“. 


. 
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der Bekehrung darſtellk. Wenn wir fie jedoch nice - 
als ein eigenes Mittelglied aufgeſtellt, ſondern mit der 
Reue zuſammen unter dem Begriff der Buße begreifen, 
fo ift dies darin gegründet, daß die der Reue angehös: 
rige verneinende Form derfelben die erfte If, welche im 
Bewußtſein erfcheint: fo wie im Gegenthell, wenn man: 
die Belehrung ‚In mortificatio, Ertödtung des alten Mens: 
(hen, und vivihcatio, Belebung des neuen, eintheilt, 
man mit eden fo vielen Rechte die Sinnesaͤnderung 
von ihrer poſitiven Seite angefehen, zur vivihicatio rech⸗ 
nen ann, Indem bie lebendige Zufimmung gu dem Ges 
fühl des Aufgenommenfelns ber legte Grenzpunkt ber: 
Befehrung nad) der andern Seite hin iſt, wo fie naͤm⸗ 
lich in die Helligung übergeht, — Mancherlei Neue 
kommt übrigens auch fon vor der Belehrung vor; 
und fofern fie nicht etwa aus der bloßen Furcht vor 
den Folgen der Sünde hervorgeht, auch nicht allein 
auf dem Gewiffen ald dem fittliden Gemeingefühl eis 
ner beſtimmten Geſellſchaft berubt, fondern eine reine 
Unluſt an der allgemein menfchlihen Gündhafs 
tigkeit in der eignen Perfon if, fo muß fie, weil eine 
ſolche Unluſt definitio nur durch die Erldfung geſtillt 
werden fann, auch für göttlich gewirkt angefehen wer⸗ 
den, und zwar durch dieſelbe göttliche Thätigkeit, wels 
he alle Menfchen in Beziehung mit dent Erlöfer fesen 
wid, Allein fofern eine folhe Gnadenwirfung noch 
nicht unmittelbar das neue Leben in dem Menfchen bes 
gründet, erfcheint fie nur als eine Vorbereitung, und 
wird daher der zuvorkommenden Gnade, gratia prae- 
veniens zugeſchrieben. Eben fo kommt Sinnesändes 
rung auch ver ber Bekehrung oͤfters vor, fofern durch 
jede Berichtigung der Einficht etwas früher gebiligtes 
. and angeflrebtes nun verworfen und für fchlecht gehal⸗ 
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ten wird. Auch biefe, wenn fie nicht bloß auf dem 
Begriff des nüzlichen oder bürgerlich guten berupe, 
fondern eine Annaͤherung iſt an die Anerkennung eines 
reinen göttlichen Willens, iſt eben fo für eine vorberei⸗ 
tende göttliche Gnabenwirfung zu halten. Ya es IR 
auch natürlich, daß fich zu jeder folchen Sinnesaͤnde⸗ 
zung eine Reue, und zu jeder folden Reue eine Sins 
neßänderung gefellt; aber dennoch Hört der Charakter 
des bloß vorbereitenden nicht auf, und bie Belehrung 
im elgentlihen Sinne tritt nicht ein, wenn ſich niche 
mit beiden zugleich der Slaube entwikkelt, fo daß bie 
volkommen wirkfame göttliche Gnade, gratia operans, 
welche ben Rathſchluß der Rechtfertigung an bein Mens 
fchen vollzieht, nur in der Einheit dieſer dreie iſt, und 
der höhere Charakter der Reue und Sinnesaͤnderung 
nur an ber Verbindung mit dem Glauben kann er⸗ 
kannı werben. Über nicht minder giebt es auch vors 
LAufige Annäherungen an ben Glauben, ein Durchdruus 
genfein von ber Vortreflichkelt des Erloͤſers, ein Wohl⸗ 
gefallen an der Idee feines Reiches, welches, wenn es 
nicht eine pofitive Gleichſtellung Chriſti mit andern Wels 
fen und feines Zwekkes mit andern menſchlichen Ver⸗ 
ſuchen feftftellt, fondern, teil von ber Ahndung einer 
höheren Wirde ausgehend, noch einer innigeren Hin⸗ 
gebung Raum läße, mie Unrecht als ein Aburcheilgn 
ber menfchlichen Vernunft angefehen wird, vielmehr 
auch ald ein Werk der vorbereitenden Gnade angefes 
- gem werden muß, Us ein folhed aber Ift es nicht 
mit jener gänzlihen Neue und Sinnesaͤnderung vers 
bunden, und fo mird auch der höhere Charafter bei 
Glaubens in feinem Entſtehen nur an der Einheit mit 
ben anbern beiden Momenten erkannt. Woraus nun 
von ſelbſt folge, daß da mit einer Höheren Vorſtellung 

den 
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von dem Erloͤſer, die ſich In der Geele erzeugt, Jar 
leiche auch undollkommne Reue und Ginnesdnderung 
eneftehen Kann, die Bekehrung ſelbſt don den Wirkun⸗ 
gen der vorbereltenden Gnade nicht anders unterfchles 
den werden fann als an der Sicherheit des eignen Ges 
fühle turüber, an dee Seftigkeit des Herzens *) und au 
dem ſtetigen Fortfchrite In der Helligung, wozu bie 
Theilnahme an ber Verbreitung des Reiches Chriſti wer 
fentlich mie gehört. Denn auf ber einen Seite iſt das 
nnvolltommne felnee Natur nach ſchwankend, auf ber 
andern läßt ſich nicht denfen, daß ein Menſch In die 
Einheit des Lebens mie Chriſto aufgenommen fel, ohne 
Daß er auch ein Werkzeug feiner erlöfenden <pärtgteit 
werde, 

2) Genaueres aber über die Geftaltung dieſes zum 
Eutritt in die Gemeinſchaft Chriſti nochtwendigen Wens 
depunktes feſtſtellen zu wollen, und verlangen, derſelbe 
muͤſſe von allen vorbereltenden Wirkungen der Gnabe 
auch Im Bewußtſein fo ſtreng geſchieden erſcheinen, daß 
jeber Chriſt Zeit und Stunde deſſelben anzugeben ver⸗ 
möge, das heißt nur willkuͤhrlich Vorſchriften erfiunen 
für die goͤttliche Gnade, und kann keine andere Folge 
haben als die Gemuͤther zw verwirren. Daher auch 
unſere Kirche mit Recht die Forderung einer ſonſt ach⸗ 
tungswerthen Parthei „Daß jeder wahre Chriſt an eis 
nem Bußkampf, d. h. an einem an Gelbftverachtung 
obere Verzweiflung grängenden Hervortreten ber Nene, 
auf welches ein eben fo an Selligkeit grenzendes Gefuͤhl 
der göttlichen Gnade gefolgt fet, feinen Webergang in 





*) Gebe. 13, 9. ben dieſes deſagen die oben ſchon angefuͤhr⸗ 
ten fomsalifgen Ausdruͤkke, Chriſtum b efizen, im Glauben 
Speifto eihgenflangt fein 

IL, Band, 9 
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den Zufland der Gnade mäfe nachweifen, widrigenfalis 
befien Rechtfertigung noch nicht erfolge, vielmehr ale 
Feſtigkelt bed Herzens nur Taͤuſchung und alle Beweiſe 
ber Heiligung nur lügnerifches Menſchenwerk ſelen,“ nies 
mals in die Öffentliche Lehre aufgenommen, fondern fie 
Immer als eine gefährliche Abweichung bezeichuet hat. 
Auch läße ſich zweierlei hierüber beſtimmt nachmeifen, 
Einmal daß bie wahre won der Neue bis zum Glau⸗ 
ben Mc vollendende Einnesänderung Feinesweges noths 
wendig aus einem ſolchen macimum der Reue hervor⸗ 
gehen müffe, welche in einem beinahe das Daſein zer» 
fprengenden fchmerzlichen Gefühl beſteht. Denn eines⸗ 
theils ifE das Maaß der Erregbarkeit fo verſchieden, 
Daß was In einem minder beweglichen in ber That bie 
böchfle Erregung iſt, den beweglicheren nur ale etwas 
untergeordnete erfcheint; daher eine Vereinbarung hier⸗ 
über unmoͤglich If. Anderntheils lehrt die Erfahrung, 
daß felbft diejenigen, in welchen ſolche Gemüthsers 
fchätterungen vorgegangen find, die fie auch zuverſicht⸗ 
lich file den Augenblik der Belehrung hielten, doch her⸗ 
nach gemeiniglich wieder In ſolche Leerheit und Unger 
wißbelt verfinten, daß Ihnen dee Werch jener Augens 
blitfe wieder voͤllig zweifelhaft wird, fo daß auch bei 
ihnen die Feſtigkelt ded Herzens doch eigentlich nur als 
mählig entſteßt. Daher bem Begriff des Bußkampfes 
Beine andere Realität beigelegt werden kann, ale fofern 
man darunter ale die mwechfelnden Zuftände verſteht 
von den eriten vorbereitenden Önadenwirfungen an bis 
ge unmwandeldaren Sefligfeit des Herzens; wie fehr 
Ne einzelnen Schwingungen während biefer Zeit 
un daander difſeriren, fo mie auch in melden für» 
un Hugeren Zeltraum fle zufammengebräng: And, 
au und vößig underimmbares. Eudlich muß 
7 
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map. auch In ber Reue ſelbſt unterfchelben den Schmer; 
alt die finnlichere Seite und bie Mißbinigung, welche auch 
nicht bloß Urthell iR ſondern Gefuͤhl, als die gelßl⸗ 
gere, welche beide in ſehr verſchiedenen Verpälnig mit 
einander verbunden fein können, fo. daß in einem Men⸗ 
ſchen, welcher ſchon geuͤbt iſt alle Bunlichen Empfins 
bungen gu mäßigen, bie tieffte und ernſteſte Mißbilli⸗ 
gung fein kann, ohne baß ber Schmerj In. dem .giels 
hen Verhaͤltniß ſtehe. Ja auf der einen Saite Re 
beforgen, wenn die Heftigkelt bes Schmerzes dem Hans 
gen Zuftand ein überwiegend ſinnliches Gepraͤge giebt, 
Daß die Neue ſelbſt noch nicht lauter und auch in ih⸗ 
ven innerſten Triebfedern von aller finnlichen Belmifchung 
noch nicht frei fei, und demnach nicht geeignet den volls 
fommnen Glauben nach ſich zu ziehen. Und auf ber 
andern, je öfter und ſtaͤrker fchon folche unvolkommme 
Reue vor ber Belehrung eingetreten If, deſto leichter 
fann auch in ber eigentlichen Buße das Verhaͤltniß der 
Mißbilligung und des Schmerzes ſich ändern, fo daß 
nur eine Erinnerung am das frühere Leid, alfo nur ein 
Schattenbild des eigentlichen Schmerzes jene gänzliche 
Selbſtmißbilligung hervorrufe, an welche ſich der Glaube 
und die pofitinve Seite der Ginnesänderung anſchlleßt. 
Hieraus geht ſchon zur Genüge hervor, wie unzuläßig 
die Zumuthung ift, daß jeder folle die eigentlich ent, 
fdeidende und das neue Leben beginnende Wirkung ‚der 
Guabe von den vorbereitenden an ben Erfcheinungen 
des Bewußtſeins felbft unterfcheiden können. — Das 
weite aber, was feftgeftelt werden kann, if dieſes, 
daß da In der Gemeinfchaft mie Chriſto Überhaupt auch 
Die Thellnahme an der Sellgkeit feines Lebens geſezt 
iſt, die(e auch fchon In dem erſten Anfang derfelben, 
in der Entſtihang des Glaubens um fo mehr muß ent⸗ 

P ⸗ 
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Hatten ſeln / als dabel auch In ber Gändenvergeßung 
m Befretung den len vorigen Leid gegeben iſt. Ds 
win die beiben Morhente der Belehrung auch gang na⸗ 
he suflinnmeinräfßen Können und In der vollendeten Nine 
Ber Schmerz’ bisweilen nar wentg hervortritt: To If 
auch en gar verſchledrnes Verhaͤltniß möglich gwifchen 
dem Schmerj in der’ Bute und dee Freude in dem Des 
wutfeln See Wändenvergebing und ber erlangten 
Audſchaft; und wenn nun zu einem ſchwachen Schuerg 
ein herrlicheres Hervorſtrahlen der Freude ich gang 
wäde geſellt, ſo kann jener dadurch ganz verbunkelt 
warden. Wie es alfo Geflaltungen der Belehrung gicht, 
Die am wmeiſten als eine gluͤkliche Rettung aus der Ver⸗ 
jwelflung erſchelnen: fo auch folche, in welchen von eis 
wer Bußkampf gar nichts vorkommt, fondern die tote 
dine reine Befeeltgung von oben herab empfunden wer, 
den. — Eben fo wenig nun wie von Gtiten ber Buße - 
iſt auch von Selten des Glaubens der erſte Urfprung 
mit Sicherheit nachzumelfen. Denn auch fchon Die Uns 
naherung an denſelben mng einen Einfluß auf die Hands 
Sungsmwelfe Haben, welche von den erfien Zeichen dee 
Heiligung um fo weniger mie Sicherheit gu unterfchels 
den If, als auch das wirkliche Leben’ Chriki in and 
nach den Geſezen der organifhen Natur anfangs nue 
in fchwachen und unterbrochenen Regungen ſich verfäns 
digt, und erſt allmählig eine gufammenhängende Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich daraus Bilder, Mit Hecht hat daher andy 
deshalb der Erloͤſer die entfcheidende Wirfung der götts 
lichen Gnade eine neue Geburt genannt *), weil fe 
wie die Geburt zum irdiſchen Leben ſelbſt, einmal nichts 
voͤllig urfprüngliches If, ſondern ein verborgenes Leica 














9) Joh. 3, 3. figd. 
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Ihr: ſchon vorangeht, dann aber auch wei fe wle Jene 
für den Neugebohrnen nothwendig etwas unbewußtes 
iR, und er ſich nur allmaͤhlig mit feines perſoͤullchen 
Selbſtaͤndigkeit in feiner neuen Welt, findet, Bel: dies - 
fem von bem Erlöfer ſelbſt aufgeſtellten Bllbe muß man 
ſtehen bleiben, und fich dabei beruhigen, daß weder Ang 
dere noch wir ſelbſt den Anfang unfers neuen Leben 
anzugeben vermögen, und bag eu Überhaupt ber Zeit 
nach eben fo wenig zu beſtimmen iß als hem Raum nach 
Der Anfangspunkt des Windes H. 

3) Wenn jedoch mehrere Lehrer ſowol ber englia 
ſchen als ber neueren beutſchen Kieche zu behaupten 
feinen, daß bie hier behandelten Begriffe ber Recht⸗ 
fertigung und Bekehrung überall nur mit Unrecht auf 
Diejenigen angewendet würden, welche Innerhalb ber 
chriſtlichen Kirche geboren und fchon als Kinder In biea 
felbe aufgenommen wären, indem biefe ſchon von vorne 
herein fih in ber Bemeinfchaft des Lebens Chrifi und 
nicht in dem Geſammtleben der Sünde befänden, auch 
ſchon durch bie Taufe wären ber Wiedergeburt theil⸗ 
haftig worden: fo verweigert das bisher auselnanden 
gefejte die Zuſtimmung hiezn. Denn was den Nuzen 
unferee Kindertaufe betrifft: fo kann davon erſt unten 
gehandelt werben. Abgeſehes aber von ihr If deut⸗ 
lich, daß an und für fich alles was oben **) al Ur⸗ 
ſache von der Erzeugung ber Sünde in dem Menfchen 
angegeben worden, ſich eben ſowol bei den in der chriſt⸗ 
lichen Kirche Gebsruen findet als bei alen Ahrigen, und 
daß alfo auch jenen die Neigung einwohnt, das goͤtt⸗ 
liche, woelhes allerdings von der hriflichen Gemein, 
(haft aus norwenbig auf fie einwieke, In das Gebiet 
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Daß A in sedem dprifiggen Finke Suinct, Dahl Mi 
Gelbmtichen. b. die ieidhriiunnig Feemehune ab auch WEB 
Ale 2. 6. bie träbfiunig ängitiiche D D———— | 
Ehen ar in anderem Berhälteiß in ren nimm | 
Seit, mut daß alio sches eben fo fehr anni glahenen BB 
Gelßer einer Beiehrung bebarl. zer due Balerı 
Alien Fiheint alfo aur der zu fein, zuß a Di FACH 
Undeißen zufällig iR, mb der mu m 
ie gelangt, bie in ber Kirdie Behefreun bez MIR 
Beburch ein Gegenflant ber görrticen Gute Bahı Wi) 





gen berfeißen fchen. MEcis die Gier Bmefih De 
zuachte natärliche Drrbuung in Der Bitienbet va Alt 
Biyen Sande, ber Unterfäpieb zuifigen De —— 
Den und beiebenden wird hieburdp feimehmegeb ft 
hoben, wo aber biefe Drbnung ik, da Ai auch eine Der 
Schruns. — Eben fo wenig findet FM 
einen hisreidhenden Borfäub in unem Befeuiniße 
füprifcen, fouderm böchkens IR biefer Wiaber, \M 
Grunde aber Rimmen fie mit dem bier gefagten ber⸗ 
ein, Indem fie thells ben Wetifel von Der Beichruns 

behandeln, baß babel von feinem Unterfchiedt swifchen 
Ehriken und Unchriſten Erwähnung geſchieht *, Ai 
ber Taufe ausdrüklich nur ben Anfang ber 
Saadenwirkungen zuſchtelben **). Andere Steien ſhei⸗ 


®) Won ſehe in der Apol. Conf. bie ganze Behenbtung WE 





















poenitentia, cunfessio, satislaetio. 

an Apol. Conf. I. Semper ita scripsit Lutberm,. ia 
Baptismus tollat restum peccati originalis, etiamsi mais 
zabs ut illi vacant, peccati maneat, videlicet ** 
“a Addidit efiain de materlall, quod spiritus samcH® 
a per baptismum incipit mortificare conr=piscewlian 
= aus motus creat in homing. p. ↄ20. ed. Lak. BY 
Bu TW. Egitur nocesse st baptizare parvulos, # 8 

zum da promissio salulis. p. 266. 
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nen ſich feellich jener Behauptung mehr zu nähern 9; 
alein wenn man bedenke, wie fie von ber Taufe "die 
Wiedergeburt nicht trennen, und anderwaͤrts ſagen, def 
in dieſer uns der h. Seiſt zum Verſtaͤndniß der 'gäfts 
lichen Seheimniſſe erleuchte **), und dag mie der Wies 
bergeßurt bie Heillgung beginne ***), fo flieht man wol, 
daß fie eigentlich nur von der urfpränglichen Zaufe res 
den, und nur Anhangs und gleichſam Erlaubnißweife 
von ber Kindertaufe. Und gewiß IR nirgends In den 
Schriften diefer Kirchen etwas mehrered gemeint ala 
was auch Calvin +) über dieſen Gegenſtand fagt; wels 
ches auch wol deutlich genug mie dem oben gefagten 
übereiuflimme, indem etwas anderes unter dem Samen 
der Buße und des Glaubens nicht kann verſtanden 
werden. 

Zuſaz 1. Wenn wir nun, was $. 129. von der 
göttlichen Thaͤtigkelt In der Wiedergeburt und $. 130. 
von dem Zuftande bes Menſchen in berfelben gefagt iſt, 
jufammenftelen : fo können wir zunächfi einen Grund 
legen zur Beantwortung der Frage, Wie denn bie 
göttliche Thaͤtigkeit, um diefen Zufland hervorzurufen, 
geartet fei, und auf weiche Weife er entfiehe? Denn 
wenn fchon deshalb, weil die Wiedergeburt barin bes 
Rebe, daß wie in die Einheit bed Lebens Ehrifi aufs 
genommen werben, feine Deranlaffung If zu glauben, 
daß die göttliche Thätigkeit, welche dies bewirkt, von 


°) Expos. simpl, c. XX. Gallic, Conf, XXXV. . 

°°) Expos. simpl. c. IX. 

*.) Gall. Conf. 1. c. Daffelde gilt au) ven Angl. Conf. 
a. XVI. u. XXVII. 

%) Inst. IV. ı6, ze. Baptizantur in futuram poenitentiam 
et fidem, quae etsi. nondum in illis formatae sunt, arcana 
tamıen Spiritus operatione utriusque semen in illis latet. 
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dem was bad Gettliche An Ehriſto wahrend ſeines irdi⸗ 

ſchen Lebens bewirkte, geſchieden ſei und unabhängig; 

ſonbein vielmehr die groͤßte Urſache vorauszuſezen, daß 

jene von dleſer ausgehe und belde weſentlich identiſch 

(den: fo ſind wir auch außerdem noch durch das bis⸗ 
herige hinxeichend beſtimmt, unſere Belehrung und uns 
- fern Slauben nicht für etwas anderes zu erklaͤren als 
beides in den erfien Juͤngern, alfo auch. die Art wie 
Geldes göttlich gewirkt wird, in allen Fällen für eine 
und dleſelbe zu erflären. Ju den erfien Juͤngern nun 
wurde beides gewirkt buch das Wort Im weiteren 
Sinne, d. h. durch bie gefammite prophetiſche Thaͤtig⸗ 
keit Ehriſti; alfo wirb auch fortgehend Befchrung und 
Glaube nur auf diefelbe Weife bewirkt werben koͤn⸗ 
“nem durch die göttliche Kraft ded Wortes, ben YAnss. 
druf In demſelben Umfang verflanden, und fofern es 
von denjenigen audgehend, welche mit Chriſto ſchon 
geeiniget find, doch wirklich und wefentlich das feinige 
IR. Dies behaupten auch die meiſten unferer Befennts 
nißfchriften auf eine beſtimmte und ganz ausfchliegende 
Weiſe *), und wenn Andere ſich weniger ausſchließend 


°) Aug. Conf. V. Ut hanc fidem consequamur institu- 
tum est ministerium docendi evangelii . . nam per ver- 
bum et sacramenta tanquam per instrumenta donatur spi- 
ritus sanctus, qui fidem efficit . „ in iis qui audiunt evan- 
gelium..— Damnant qui sentiunt, spiritum sanctum con- 
tingere sine verbo externo hominibus. — Art. Smalc. 
VII, Constanter tenendum cst, Deum nemini spiritum 
vel gratiam suam largiri nisi per verbum et cum verbo 
externo ct praecedente, ut ita praemuniamus nos eontfa 
Enttiusiastag, qui jaclitant se ante verbum et sine verbo 
spiritum babere. — Expos. simpl, XIV. Per poeni- 
tentiam autem intelligimus mentis in homine peccatore 
rrsipiscentiam verbo Evangelli es spiritu sancto excitalam. 
— ibid, XVI. Haeg autem fides merum est Deı donum, 
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au erflären fchelnen *), fo wird In biefen leztern auf: 
Ausnahmen Ruͤkſicht genommen, welche genauer betrach⸗ 
tet doch nur fcheinbare find. Denn wenn bad Wort 
felöR nur genug von dem öffentlichen Dienſt beffelben , 
unterfchieden wird: fo zeigt ſich fchon, daß niche alles 
was von dieſem unabhängig erfcheint, es auch von: jes 
nem if; und dieſes berüffichtiget laͤßt fich wohl dreiſt 
behaupten, daß kein Beiſpiel aufgeftelle werden koͤnne 
von einer Belehrung ohne Vermittelung ded Wortes. 
Thells auch fcheint diefe Beforgniß zum Grunde zu lie⸗ 
gen, daß man bie göttlihe Allmacht burch eine foldhe 
fireng ausfchießende Behauptung könne zu befchränfen. 
feinen. Diefe aber iſt ganz ungegründet; denn es 
zeige fih grade die Allmacht des Wortes darin, wenn 
an allen Gläubigen das Geſchaͤft der Bekehrung duch 
die Kraft defielben volführe wird. Sonft müßten wir. 
auch das Wunder der Sendung Chrifti, welcher auf 





quodsolus Dens donat, etquidem per spiritam sanclum me- 
diante pracdicatione Evangeli — Gall. Conf. XXV. 
Credimus quoniam non nisi per Evangelium fimus Christi 
compotes. — Belg. Conf. XXIV. Credimus hanc fidem 
per auditum verbi Dei et Sp. s. operationem humini insi- 
tam euin regenersre novumque hominem efficere. 


“) Expos. simpl. I. Quanquam enim nemo veniat ad 
Christum nisi trahatur a patre ac intus illuminetur per 
spir. s. scimus tamen Deum omnino velle praedicari ver- 
bum Dei etiam foris. — Agnoscimus interim Deum illu- 
minare pusse homines eliam sine externo ministerio quos 
et quando velit, id quod eius potentiae est. Nos autem 
loquimur de usitata ralione instituendi homines. — lHelr. 
Cont. XIV. Quae (ecclesia) quidem cum solius Dei oca- 
lis sit nota, externis tamen quibusdam ritibus ab ipso 
Christo institutis et verbi Dei velut publica legitimäque 
disciplinä non solum cernitur cognosciturque, sed iu 
construitur, ut in hane sine his nemo nisi singulari Dei 
privilegio censeatur, 
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ÜN Belehrung nicht anders als durch das Meet wies 
"fen fonnte, wieder für unzureichend halten, anb auch 
darin nicht die AUmacht Gottes Mc offenbarend, wenn 
Einige noͤthig hätten, anders ale durch baffelbe bekehrt 
gu werden; und wiederum, wenn es möglich iſt, daß 
Eintgen Ehriftus ohne das Wort unmittelbar Inuerlih 
fan offenbart werden, fo hätte eben dleſes Allen ges 
ſchehen können, und die Erfcheinung Chriſti wäre;äber 
fläßig. Eben dies iſt der eigentliche Grund dieſer Erdfs 
tigen, auf die ganze apoftolifche Praxis und auf dab 
ausdrüfliche Zeugniß der Schrift *) gegründeten Behanp⸗ 
sung; nicht etwa nur bie Abficht uns gegen die Schwaͤr⸗ 
mer ſicher zu fielen. Vlelmehr können wir. nur darch 
diefen Gas erft die Gefährlichkelt der Schwärmerel über 
biefen Punkt einfehen. Denn wenn Gnadenwirfungen 
Bones zur Belehrung angenommen werben tunen, 
weiche an den gefchichelichen Zuſammenhang mie ber 
perfönlihen Wirkſamkeit Chriſti gar niche gebunden 
And: fo müßen wir bie göttliche Guade auch ganz von 
Chriſto loͤſen, weil wir das Göttliche und dad Ges 
ſchlchtliche in Ihm gar nicht erennen fönnen, und aus 
Ger dem gefchichtlichen Zufammenhange gar feine Ge⸗ 
währleiftung haben, daß irgend etwas von Coriſto aus⸗ 
gegangen und alfo chriſtlich ſey. Daher jede Behaup⸗ 
tung, welche hier dem. Worte fein ausfchließendes Recht 
nimmt, auch nicht nur auf der einen Seite ale Gren⸗ 
sen verräft, fo daß jeder alles mit unbefchräufter Will⸗ 
kuͤhr fuͤr chriftlich und von Ehrifto ausgegangen ausges 
ben fann: fonderna auf der andern auch alle Gemein⸗ 
ſchaft aufhebe, Indem wenn jeder Begnadigte ein reie 
innerlich und urſpruͤnglich erleuchteter IR, er auch 





” Rom. 10, Iy. Sit. 1, 3: 
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unterfcheiben, fi 
daſſelbe erfiären 
mienfchliche Gef. 
proferifge Thaͤt 
Rerlih iſt: fo a. 
fertige, daB bie profetifche Thaͤtigkeit Edrine you zw 
lange auf Ihn richt, bis fie von Ihm zugleich -mig. Ihr 
rem Hobenprieflerlihen Charakter auf und- angenommen 
wird. Die göttlide Guabenwirfung In der Wiederges 
burt alſo iſt Übersatürlich eben fofern fie auf der. Ders 
Bindung ber Gotheit mit der menfchlihen Natur is 
Ehrifto beruht usd von biefer ausgeht; aber fie If} ges 
ſchichtlich und geiſchichtbildend, alfo natüulich, ſofern fe 
an das gefchichlihe Leben Ehriftt gebunden If, und 
fofern jede ein ieues Einzelleben begründende Thaͤtig⸗ 
Selt derfelben auch Ihe Wert an den gefchichtlichen Zus 
ſammenhang afer Wirkungen Ehrifti anknuͤpft. 
Zufaz 2. Eben fo fege und die Zufammenflelung 
dee Testen beiten Saͤze in ben Staub bie Vorſtellung 
son ber. Leldeitlichkele des Menſchen felbR in der Wie⸗ 
bergeburt und näher gu beſtimmen. Denun offenbar im 
demfelben Sun, in weichen nur Sort Saͤnde verglebt 
und an Kindisſtatt annimmt, und alfo, weil Declaras 
ston und Cauſalitaͤt ſich In Gott gar nich inennen laflen, 
auch. Belehrung und Glauben als wirkliches Ente des alten 
und wirklicher Anfang bes neuen kLebens nur won Gott 
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'Siane kann and) der Wenſch 







Zub eben fo If elnleuchtend, ba 
wirtiih der Anfang einer höheren 
Ibezöeutuffiung IR, weile nur von Ghrifto 
? werben Tan, weil fe nur in ihm urfprüngs 
gegetrz war, dieſe nirgents und auf feine Weife 
aid der wirbern Eebenöfufe des zn Bekehrenden ſelbſt 
ober Saberer die ihm gleich Find hervorgehen kann, und 
alſo am eine Urfählichkelt des Menſchen nicht zu bens 
fen iſt. Auf der andern Geite, 5a der Menſch nach 
Der Defchrung in ber Gemeinfchak Eprifi felbfithätig 
IR, -unb da er auch vor der Beketrung fchon, wenns 
gleich in dem Gefanmstieben ber Ende begriffen, doch 
als ſtanlich vernünftiges Einzelweſu felbftthätig war, 
ud ta einem Ichendigen überhaupt Lein abfolutes Leis 
ben ſtatt findet, fondern in einem feien ganzen Augen⸗ 
blik auch Gelbftihätigkelt gefege iſt: f> iſt die zwiefache 
Froge nicht zu umsehen, ob zwifchn ber göttlichen 
Datigkeit in ber Wiedergeburt und led MWiedergebohs 
sonen Selbſtthaͤtigkeit in der Gemeirſchaft Chriſti ir⸗ 
gend ein Zwiſchenraum gedacht werder koͤnne, und wie 
ih das in dem Augenblik ber Bekehung vorhandene 
natürliche Thun des Menſchen zu ber lie Sinnesändes 
zung und ben Glauben In Ihm Hervorbengenben gättlis 
chen Thaͤtigkeit verhalte, Unmittelbar gehirt freilich diefe 
Frage nicht mehr zur Entwiklung bes frommen Des 
wußrfelnd von der göttlichen Gnade, wiches vollkäns 
Big ausgefprechen IR, wenn wir fagen, daß ohne ben 
Gieuben ober die. Ichenbige.Ucberjeugun; von unferm 
Befgraummenfein in die. Gewelnfhaft Chaiſti auch die 
re Gelbſithaͤtigleit nicht in und fen würde =), 
er ri Site höniine, sine Yaa Ula (bone »pera)’s-nullo 
rat bomine. August. Ep. CV. 
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jenes aber nicht von uns ſelbſt hervorgebracht, ſondern 
goͤttlich gewirkt If; und jemehr wir geſtehen müßen, 
daß wir ben Augenblik der Bekehrung niemals als ſol⸗ 
chen In einem beſtimmten Bewußtſein firiren koͤnnen, 
um deſto weniger darf man und zumuthen In bie inne⸗ 
ren Verhaͤltniſſe deffeiben einzubringen. Allein. als. eine 
Frage der zweiten Drdnung, welche über den Augen⸗ 
blik der Bekehrung nicht an, ih aber in feinem Ders 
haͤltniß zu dem früheren und fpäteren Licht verbreiten 
ſoll, muß fie bier ihre Stelle finden. 

Sehen wir nun auf das natürliche Im Yugenstif 
der Belehrung vorhandene Thun des Menfchen: ſa kann 
es fich zu der goͤttlichen Gnadenwirkung möglichermeife 
nur verhalten, entweder als Widerſtand oder als Mit⸗ 
wirkung. Als Mitwirkung aber koͤnnen wir ed unmdgs 
lich betrachten. Denn was in ihm ſchon durch die 
zuvorkommende Gnade geſejt iſt, das iſt doch ſelbſt ein 
Thell der goͤttlichen Gnadenwirkung *), und gehört 
nicht ihm zu; und was rein aus feinem eignen. Innern 
hervorgeht, koͤnnte nur in fo fern Ditwirfung fein, als 
die Wirkſamkelt der göttlichen Gnade durch biefe eigs 
nen Regungen wirklich bedingt wäre. Bun If eine 
ſolche Bedingtheit nicht abzuläugnen, wenn feftfieße, 





*) Ex his censequitur, quam primum Sp. s, per verbum et 
sacramenta opus snum regerationis ei renovationis in nobis 
inchoavit, quud revera tunc per virtulem Sp. s. coope- 
rari possimus ac debeamus. — Huc vero ipsum non ex no- 
stris carnalibus et naturalibus ‚viribus est, sed ex nuvis il- 
lis viribus ac donis quae Sp. s in nobis in conversione 
inchoarit. Sol. decl. p. 674. Dieſes iſt zwar eigentlich 
von der Zeit nach ber Belehrung gefagts aber es leidet nas 
tärlich noch mehr feine Anwendung auf die 3eit vorher. Wie 
auch hernach p. 681. ausbräftidh gefagt wird hominem ex- 
seipso aut naturalibus suis viribus non possc aliquid cun- 
ferre vel adumentum adferre ad suam cunversiunem. 


Suf ur galihe Thiel jur Wiedergeburt darch das 
ir sem ME Denr das Wort fann biefe Vers 
irrstng zur ielten. ſofers es in bie Seelen ber Bien» 
Aber zuipessmmer wird, unb bier iſt erforberlid die 
yingır tee Eizsräwerkjeuge ſowol ald der Func⸗ 
An temeh Teweirieint. Daher and mit Recht bie 
Küng a Naict Unfiehung, auch fofern Die Thaͤtig⸗ 
SR zer uuer Tezctienen von dem freien Willen des 
wurden Net, id in feinem natürlichen Zuftande 
jege-g? werivz muf *,, und in diefem Einne niemals 
gefuge werten fazo, daß ſich der Menſch in der Bes 
abeung wiht an:ırd ald ein todted Weſen verbalte **), 
Yrie Des hei das goͤttliche Wort, wenn es aufges 
sommer &i, feinen Zwei bei ihm erreiche, Tann feine 
mei Xitwirkung des Menfchen zugegeben werben, 
ober zem höher andeinandergefeiten zu widerfnrechen. 
un wire aber auch der die Aufnahme bed göttlichen 
Ses begleitende Beifall, fofern er auf das weſent⸗ 
Kıbe werd eigenthümllche deſſelben gerichtet iR, ſchon 
de Ache Mitwirkung, und auch dieſer iſt daher nur 
nun vergäsgigen Gnadenwirlungen zuzufchreiben. Wollte . 
man Yingegen bie natürliche Thaͤtigkelt des Menſchen, 
Area ie ich auf die görtlihe In der Bekehrung bes 
Kedın fürn, ald einen Widerfland gegen dieſelbe aufehn: 
m ht nie zu laͤugnen, daB Im Gegenfag gegen ben 
Sael als dad Minimum von Mitwirkung nicht nur 
dad Sisſfallen ſchon ein Widerfiand if, fondern auch 
dae Steichgültigkeit, weil nämlich dadurch die Aufmerk⸗ 
Gumfeit bis zum Berfhmwinden abnehmen muß, alfo bie 





") Im einsmodi enim externis rebus homo adhuc etiam 
post lapsum alique mndo liberum arbitrium habet, ut - - 
verbum Dei audire vel non audire possit. ibid. p. 6yr. 

=... mic plus quam kspis truncus aut ligius. ibid. p. 663. 
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Auffafang gehemmt wird. Eben ſo unldugbar ahrr U 
auch, daß wenn während eines foldhen Zuflaunet die 
Belehrung dennoch zu Stande käme, fle wenigfiens nicht 
durch das fo aufgenommene Wort vermittelt fein koͤnate 
weiches wiederum gegen die Borausfegung wäre. So⸗ 
nach wuͤrde feine andere Antwort möglich fein, als 
baß bad während der Belehrung nothwendig vorhan⸗ 
dene Thun des Menfchen mit diefer göttlichen Thaͤtig⸗ 
keit in gar Feiner Beziehung ſtehe. Denn noch etwas 
anderes zwiſchen biefer Beziehungslofiglelt und bez 
Mitwirkung auf ber einen Seite oder dem Widerſtand 
auf der andern iſt nicht zu denken. Demohuerachtet 
gibt diefe Annahme keine völlige Befriedigung, weil nicht 
nur Im allgemeinen der Sefammtzuftand des Menſchen 
in feinem Angenblik bloßes Leiden fein kann, ſondern 
auch jedes eingelne, was zum Gefammtzsuflaud eines 
Augenblits beiträge, muß eine Selbſtthaͤtigkeit ia ſich 
ſchließen, alfo auch das Aufgenommenwerden ber goͤtt⸗ 
lichen Gnadenwirfung In bie innerſte Lebenselnheit iR 
ohne eine folche niche gu denfen; und es bleibt alfo bie 
Aufgabe eine folche zu finden, die aber doch keine Mit⸗ 
wirfung fel, oder, was daſſelbe fein wird, ben Gegen». 
fag zwiſchen Mitwirkung und bloßer Leidentlichiele gu 
vermitteln und In einen fließenden gu verwandeln. — 
Betrachten wir nun die andre vorgelegte Frage: fo iſt 
ar, daß da das göttliche Leben des Eriöferd überhaupt 
nue Thätigfele iſt und gar nicht Leiden, wir uns auch 
feine Gemeinfchaft feines Lebens denken koͤnnen, welche 
bloßes Leiden fei; und daß alfo genau genommen bie 
Selbſtthaͤtigkeit des Gläubigen In dieſer Gemelnfchaft 
mit bem Aufgenommenfein In biefelbe zugleich und ohne 
allen Zwiſchenraum gefest fel, fo daß man fagen muß, 
daß die rechtfertigenbe göttliche Thaͤtigleit nichts ans 


68 
deres ſel, ald das Hervorrufen biefer mit Chriſto] geel⸗ 


algten Gelbſtthaͤtigkelt. Auch von dieſer Selite alſo 


entſteht die Aufgabe Leldentlichkelt des Menſchen, wel⸗ 
che nothwendig geſezt iſt, wenn eine ausſchleßende goͤtt⸗ 
Uche Thaͤtigkeit geſezt ſein ſoll, mit der Selbſtthaͤtig⸗ 
kelt durch ein Zwiſchenglied zu vermitteln, welches doch 
als bedingende Mitwirkung nicht koͤnne angeſehen wer⸗ 
den, Dieſes nun kaun geſchehen, wenn man der Selbſt⸗ 
thatigkeit (Spontaneitaͤt) ſtatt der bloßen Leidentlichkelt, 
Die In dem Gebiete des Lebens zumal des geiſtigen ger 
nicht flattfinden kann, entgegenfezt bie Empfänglich 
Felt (Receptivltaͤt) d. h. bie Faͤhlgkeit durch eine leben» 
Dige Kraft zu beſtimmten Lebenschätigfelten aufgeregt 
gu werden. Nur wenn man biefe Empfänglichkeie bach 
wieder thellt in eine thätige and in eine leidende, und 
für unfern all nur bie leidende will gelten laffen *), 
fo geht dadurch das unterfcheidende bes Begriffs wies 
der verloren. Wir werden vielmehr fagen muͤſſen, ber 
Zuſtand des Menfchen In der Bekehrung fel der einer 
Iebendigen Empfänglichkeit, fo wie der Zufland nad) 
der Belehrung der einer belebten Selbfithätigtelt. Je⸗ 
bes Gefleigertwerden dieſer Empfänglichkelt iſt das 
Merk der vorbereitenden göttlichen Gnade, fo wie bie 
Verwandlung berfelben in Selbfithätigkele nur der 
wirffamen Gnade angehört. indem aber bie Empfängs 
lichkeit als eine lebendige, und als eine folche bie, wenns 
gleich nur durch die Ausfirömungen des Lebens Chriſti, 
In Selbfithätigkele verwandelt werden kann, allen auch 
Den vorbereitenden göttlichen Gnabenwirfungen vorans 
gehn muß: fo Bleibe auf die Frage, worin denn nun 
das Leben dieſer urfpränglichen Empfänglichfeie für die 

goͤtt⸗ 


*) ©. u. a. Gerhard lot, T V. pı 113. 
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wörtliche Gnade, wodurch fie ih Yon ber bifen Lei⸗ 
bentlichteit unterfchelber *), beftehe, Leine andere Ants 
wort, als fie beſtehe in dem wenn auch noch fo ſeht 
an bie Grenze der Bewußtloſigkelt zuräfgedrängten bod) 
nie vollfommen erlofchnen Verlangen nach) ber bie urs 
ſpruͤngliche Vollkommenheit des Menfchen conſtituiren⸗ 
den Gemeinſchaft mit Gott. Denn das bloße Verlan⸗ 
gen iſt keine That, ſondern nur das Vorgefuͤhl ber un⸗ 
ter Vorausſezung einer Aufregung von außen moͤgll⸗ 
hen That; alſo If mit dieſem Verlangen nichts geſezt, 
was unfer cheiftliches Bewußtſein ausſchließlich der 
goͤttlichen Gnade zufchreibt **), ſondern nur das, was 
bei jedem Minimum von Unluſt an der Suͤndhaftigkelit 
notbwendig zum runde liegt. Vielmehr If biefe® 
Verlangen der In dem menfchlichen Geſchlecht unaus⸗ 
tilgbare Reſt jener ürfpränglichen göttlichen Mittels 
lung bie oben $. 74. beſchtleben if, und beten thäriged 
Dafein oder nicht thätiged Dafeln ben Gegenſaz zwi⸗ 
ſchen Gnade und Natur tonfitulrt, Ja um bie Pas 
rallele gwifchen der Menſchwerdung bed Erlöferd und 
dern Eniſtehen des göttlichen Lebens in ung recht feſt⸗ 
zubalten, können wir ſagen, daß auch bie kLeidentlichkeie 
ber menſchlichen Natur in jenen Akt eine folche lebens 
bige Empfäuglicjkeit war ein weſentliches Sein Gottes 
unter der Form bed eingelnen Lebens In fi aufzuneh⸗ 
men, und baß durch die vereinigende Thaͤtigkeit Got⸗ 
tes in der Menfchwerbung jehe Erupfänglichkeit chen 
fo in perſonblldende Selbfithätigkelt verwanbele worden 
in ***), mie dieſes Verlangen In die ein zuſammenhaͤn⸗ 





*) Vergi. S. gr, 2. 
**) Verzl. $. 80, t. 
”) Vergl. 6, 119. 
IIJ. Banhı. * 
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grubeß weneh Lehen confituirende Seibfrhärigfelt burch 


bie das Leben Ehrifi meitıhellende rechtfertigende Guade 
in der Beichrung verwandelt wir, 


Zweites Lehrſtüfk. 
Bon dem Leben bes Eriöflen in der Ge 
meinfhaft mie Chrüſto, oder von 
der Heiligung. 


131. 

Darch die Aufnahme in die Kindſchaft Got⸗ 
tes entfichte in dem Wiedergebohrnen eine neue 
Kraft, welche ih immer mehr alle feine Thärig- 
feiten aneiguet um ein der Unfündlichfeit und Se- 
Hgfeie Chriſti verwandtes Leben zum bilden, und 
Has Wachsthum diefes Lebens iſt der Stand der 


Seiliguns. 

Anm 2. Es liest wol fden in bem Zufammenhange, bafı 
diefe in dem Michergebodrnen entfichende Kraft niemals ein 
Losreifen von ber Gemeinfhaft mit Ehriſto bewirken koͤnne, 
um etwa ein foldes Lehen ohne ihn für ſich allein zu füh: 
ren: bean ba fie nur burd bie Beziehung auf ihn entflanden 
it, fo müßte fie auch durch bas Losreifen von ihm verſchwin⸗ 
den, und alfo fi ſelbſt dernichten. — Eben fo au, daß wenn 
ein folches Losreißen in dem MWiebergebohrnen anders wie bes 
gründet entflände, aud biefe Kraft in ihm nicht länger fort 
beftehen könnte, vielmehr alle Handlungen eines foldhen, nur 
jenen anberweitigen Motiven, welde das Losreifen bewirkt 
hatten, müßten jugefchrieben werben. &o baf bie Heiligung in, 
dem angegebenen Sinne burdaus auf bie Lebensgemeinidaft 
wit Ghrifto beſchraͤnkt bleibt *). 

b. Da der zur Bezeichnung dieſes Zuftandes hergehrachte 
Ausdrut von dem an fi ziemlih unbeflimmten und bucd 
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aus einandergehende Erklaͤrungen noch verwikkelter zewerbenin 
Begriff. des heiligen abhängt: fo bebarf bie Beibehaltung beſſei⸗ 
ben in ber didaktiſchen Sprache ohnerachtet feiner Schriftmaͤ⸗ 
ßigkeit doch vielleicht no einer befondern Rechtfertigung. Es 


ift aber dabei vorzüglih auf zwei Momente zu ſehen. Zunft 


auf ben Gebrauch bes Wortes von demjenigen, was auf eine 
befonbere am meiften auf Gott fi beziehende Weife von allem 
übrigen abgefonbert ift, von welchem Sebrauch die Schriften 
sdes alten Bundes vol find. Sofern nun ber Menfh in dem 
neuen Leben ſich von der Gemeinſchaft der Sünde immer mehr 
dadurch abfondert, baß alle feine Ihätigkeiten burd das ihm 
mit Ehrifto einwohnende Gottesbewußtſein beſtimmt werben, 
ift es in biefem Sinne eine Heiligung. Zweitens ift aber 
auch zu fehen auf das was oben *) von der Heiligkeit als 
göttlicher Eigenſchaft gefagt ift. Denn indem wir im Stanbe 
der Heiligung immermehr aufhören Urheber der Sünde 8 - 
fein, und fie immer mehr ald etwas nur außer uns gefestes 
und auch in unferem eigenen Bemwußtfein nit vorlommenbes 
erfcheint, ja das ganze Eeben des Chriſten immer mehr in 

Andern das vielleicht ſchlummernde Gewilfen erwekt und ſchaͤrft: 

fo ift diefer Zuſtand offenbar eine Annäherung an bie voͤtt⸗ 

liche Heiligkeit **), 

1) Wenn fchon vor der Wiedergeburt bie göttliche 
Gnade zuvorkommend und vorbereitend auf den Mens 
ſchen wirkt, fo iſt kelnesweges noͤthig diefe Wirkungen, 
um fie von denen ber wirffamen göttlichen Gnade zu 
unterfcheiden, nur auf Gedanken und Gefühlserreguns 
gen zu befchränfen, fondern auch in Handlungen kann 
jene Wirkſamkeit fih zeigen; ja fie muß es fogar indem 
es nicht möglich iſt, daB nicht Gedanken und Gefühle; 
erregungen auf die Befchaffenheit gleichzeitiger Hands 
lungen, verfchleden freilich nach dem Grade der Ders 
wandſchaft, einen Einfluß dußern ſollten. UAllein ber 
Impuls zu diefen Handlungen kommt Immer nur von 


°) 9. 105. *) 1 Betr. 1, 15. 
38 


Pd 


Ä ſsss u 
außen, und bleibe ne ſo lange wirkſam, als bie mo⸗ 
mentane Erregung noch fortſchwingt; ſich von innen her⸗ 


“ans reproduriren aber kann dieſer Impuls nicht, und 
Wal auch Fein inneres eignes Leben; wole man dleſes 


erall fleht, too Menſchen in Folge beſonderer Ruüh⸗ 
ungen handeln, daß biefed keine Handlungsweiſe IR, 
dielmehr, was ſie ſo gethan, Ihnen hernad fremd ers 
ſcheint. Ya es iſt möglich, daß ſogar bei oͤfterer Wie⸗ 
verkehr gleichartiger Einwirkungen die thätigen Reſul⸗ 
Rate derſelben Durch die Wiederholung erleichtert wer⸗ 
Den und fi zu Gewohnhelten bilden, ohne daB ben 
nach tine Innere Kraft fie herdorzubringen gebilder fel; 
Jendern die Handlungsweile hat dennoch ihren Grund 
immer noch außer dem Handelnden. Am beften iſt dies 
anzuſchauen an einem Beiſpiel deſſen fih die. Schrift 
ſelbſt bildlich hedient *), naͤmlich dem Verhaͤltniß der 
Frewdlinge zu den Eingebohrnen eines Volkes. Denn 


die lezteren bilden bie Sitte und dad Recht vermöge 


Des Ihnen gemeinfam einwohnenden eigenthämlichen 
Simes alfo au innerer Kraft, deren verfchiedene Ent» 
willangsfufen buch die von Innen heraus in bem 
echt und der Eitte vorgehenden Veränderungen bes 
zeichnet werben, Die Sremdlinge hingegen haben en 
der Bildung beider feinen Theil, weil fie biefelbe bils . 
dende Kraft nicht in ſich tragen; demohnerachtet aber 
Samen fie ſich mehr und mehr jn die ihnen fremde 
@ite hineingewöhnen, ohne daß dies jedoch einen ans 
Na Grund hätte, als die ſich unabläßig erneuernden 
uaäfe des fie umgebenden Sefammtledend. Eben fo 
Ver Handlungen, welche in den Wiedergebobrnen als 
uhingd ans jener nenen Kraft herfiammen, Denen, 


a.) 


3 Se 2, 5% 
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welde Im Umfang der chriſtlichen Gemeinfhafe beben 
und ven berfelben vorbereitende Önabenwirfungen wies: 
derholt empfangen, allmaͤhlig zur Sewohnheit werben, 
ohne daß jedoch. die Kraft dazu in ihnen ſelbſt gegrüns 
det wäre. Wie nun Sremdlinge ich: der fremden Sitte 
leicht wieder entwöhnen, wenn fie In die Heimath zus 
sülftehren : fo verlieren ſich Handlungsweiſen, welche 
nur ‚Wirkungen der vorbereiteten Suabe waren auch 
leicht wieder, wenn biefe Einwirfungen aufhören; we. 
aber eine Wiedergeburt wirklich erfolge I, da IR eine: 
ſelbſtaͤndige innere Kraft gegründet, fo wie bir. eigene 
thuͤmliche Geiſt eines Volbes In jedem voßbürtigen, 
Mitgliede deſſelben wohnt. Und wenn wie uns unſrer 
ſelbſt wirklich als Erloͤſter bewußt find: fo ſagt dieſes 
Selbſtbewußtſein den Beſtz einer ſolchen Kraft, aber als 
von Eprifto abgeleitet, weſentlich aus. — Daſſelbe er⸗ 
hellt auch wenn wir bie Sache aus dem oben *) ange⸗ 

gebenen Gefichttpunfte betrachten. Denn wie bie Vera 
einlgungsthat der göstlichen Natur mit der menfchlie 
hen in Chriſto nichts geweſen wäre als ein erfolgloſer 
Augenblik, wenn fie nicht einen beharrllchen Zuftand lea 
bendigen Vereintſeins hervorgebracht hätte, in welchem 
die menſchliche Natur, fo wie fe fih auf ihre Welle 
entwilfelte, ders Dienfi»der göttlichen Kraft gewidmet 
wurde, und ſich in allen Ihren Berrichtungenals ein Berka 
jenig berfelben bewies. Eben fo wäre auch bie von der 
görtlichen Kraft in Chriſto ausgehende ben Einzelnen mis 
ihm In der Wiedergeburt lebendig vereinigende göttliche 
Thaͤtigkeit nichts, und von ben Füchtigft vorübergehens 
den Regungen nicht zu unterfchelden, gewiß aber nichts 
weniger als das Ende eines alten und der Sinfang eis 


“) 6, 127, % 
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nes neuen kebens, wenn nicht eine folhe Entwlffung 
darauf folgte, dermittelſt deren ‚der Wiedergebohrne als 
waͤhlig mit allen feinen Vermögen als ein felbfländls 
ges und; feinen elgnen Bebendquel *) In fich tragendes 
Einpelwefen: zu einem Werkzeuge Chrifti ausgebildet 
märdess Und wie wir uns dort gewiſſermaßen beides, 
Als der Vereinigung und Zuftand des Vereintfeing, auf 
einander; zuräfführen fonnten, fo auch bier. Denn ins 
bein: waͤhrend des Zuſtandes der Helligung bei jeder 
Spärigkeltder Impuls von der Chriſto angehörigen Kraft 
ausgeht; und die Seele dleſem Impuls als ſolchem folgt: 
ſo iſt auch jeder Moment: als sein erneuerter Vereinis 
gumgsatt einestheild ein neues Sichaufgenonummenfühlen 
in dies Gemelnſchaft Epriftti alfo ein erneuter Glaube, 
anberntheild auch, fofern die Seele dem Impuls folgt 
einmeued Niche-füe ſich, ſondern in der Gemelnſchaft 
mit Eprifto fein wollen, alfo eine neue Sinnesänderung ; 
fofeen aber in dlefem Gehorfam noch ein Widerftand zu 
finden If, alfo eine Spur des frähern Zuftandes: fo 
iR aud jeder Moment ein Nichtfeinwolen in dieſem 
mit dem Bewußtſein des Nochdarinſelns, alfo erneute 
Beue. Iſt aber nun der Stand der Heiligung als 
eine wahre Entriflung geſezt, und iſt die Kraft des 
menen Lebens machfend, fowol in ihrem Einfluß auf den 
ganzen Menſchen, ald auch in ihrer felbftändigen Ins 
merlichfeit: fo muß in jedem Moment die Neue, nicht 
Herilich als Mißbilligung, fondern, fofern fie dad Ber 
mußtfein noch der Sünde anzugehören in ſich fchließt, 
als ein verſchwindendes gefest fein, und dagegen bie 
Gerißheie des Glaubens, nicht zwar ald Anerkennung, 
denn fo lange dleſe nicht vollſtaͤndig iſt, iſt auch Feine 
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Miebergeburt, aber als Berfläntniß des Zufammenhans 
ges mit Chriſto und ald Wohlgefallen an bdemfelben, 
ein zunehmendes fein, bis zum nicht mehr unterfchels 
den des Aufnehmenden und des Aufgenommenen, wels 
ches eben der Sinn des bedeutfamen Ausdruks if, daß 
jeder Eprif fol ein Chriſtus nicht fowol fein, ale viels 
mehr werden. 

2) Daffelbe iſt, wenngleih auf eine etwas anbte 
Welfe, ausgedräft in dem Saz, daß der Etand der 
Heiligung ein der Unſuͤndlichkeit und Seligkeit Chriſti 
verwandtes Leben bilde. Das Leben der Gläubigen 
nämlich ſtammt eben fo wie das Leben Chriſti ſelbſt 
aus der Bereinigung ber görtliden Natur mit ber 
menfhlihen in feiner Perſon ab durch die von Ihm 
ausgehende geiflige Mittheilung. Da nun das Wes 
fentlihe in dem Leben Chrifti die unfündlihe Vollkom⸗ 
menheit If, und die ungeträbte Seligkeit, welche lejtere 
son der Vollkommenheit nicht zu trennen ifi: fo muß 
daffelbe auch in dem Leben der Gläubigen fein. Weil 
aber jene geiflige Mittheilung, welche mit ber rechtfers 
tigenden göttlichen Thaͤtigkeit identiſch Ift, nicht eher dem 
Bläubigen wieberfährt, als bis die Sande fih in feis 
rem Leben fchon entwilfelt hat; und weit baß in der Zeit 
entrwiffelte auch nur auf zeitlide Weiſe durch entges 
gengefestes aufgehoben werden fann: fo if mit ber 
durch die Abftammung begründeten Gleichheit zwiſchen 
Ehrifto und den Gläubigen auch eine Ungleichheit ges 
fegt, welche, ganz nach der Analogie der Verwandſchaft, 
in der verfchledenen perfönlihen Beſtimmtheit ihren 
Grund hat. Zufolge diefer wird nicht nur die Erwer⸗ 
bung ber Vollkommenheit in den Gläubigen dadurch 
aufgehalten, daß zugleich auch der fchon zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Sünde entgegengearbeitet werden muß; 
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in feinem Verhäftnig ju dem ihn umgebenden Sefamm⸗ 
leben nur felbfithätig war und feine Einwirkungen er⸗ 
fahren konnte, durch welche feine Selbfithätigfeit ges 
fchwächt worden wäre, Bel und aber wird durch bie 
Einwirkungen des fündlichen Geſammtlebens die elgre 
Sünbdpaftigfeit aufgeregt; fo daß wenn auch hie legtere 
an und für fi) fortwährend könnte befchränft werden 
durch die zunehmende Macht des Geiſtes, Doch nicht, 
Daffelbe gelten fann non den Verſtaͤrkungen, welche fie 
von außen erhält. Vielmehr bei dem wechſelnden Ver⸗ 
haͤltniß, welches hierin ſtattfiadet, Indem quf die unregels 
mäßigite Weife das eingelne Leben bald ſchwaͤcher bald 
ſtaͤrker von dem Gefammtleben ergriffen wird, Fönnte es 
nur durch ein beſonderes Wunder, nicht aber durch ben 
natürlichen Gang ber göftlihen Gnade in bem Mens 
fchen erflärg werben, wenn das Wachsthum In bee 

Vollkommenheit nicht unterbrochen wäre durch Siege . 
des Fleiſchet, und alfo auch die Annäherung ‘an bie 
Seligkeit Chreſti unterbrochen durch einzelne Dromente 
verflärkter Reue. Demohnerachtet aber fann hieraus 
nicht gefolgert werden, daß ein gleichmäßigeres und 
ſchnelleres Fortſchrelten zu erreichen fel durch ein gänzs 
Uches Zurüfziehen aus der Gemeinſchaft mit dem noch 
fündlihen Gefammtleben, und daß alfo auch sine reis 
nere Gefinnung und eine größere Kraft des Geiſtes In 
denjenigen fei, welche fich zu einer ſolchen Zuruͤkziehung 
entfchließen, Denn In die Gemeinfchafe bes Lebens 
Chriſti aufgenommen fein fchließe auch in fih In die 
Gemeinfchaft felner Sendung in bie Welt aufgenoms 
men fein, welche feine folche Zuräfzichung war; baber 
diefe vielmehr als eine Trennung von Chriſto angufes 
ben if, welche weder mit einer reineren. Gefinnung vers 
traͤglich iſt noch auch einen größeren Zuwachs in der 


| ) 
| sr 
Meiligung zur Folge haben kann. Vielmehr glebt «es 
kein anberes Mittel jenes Uebergewicht aufzuheben als 


: Be verſtaͤrkte Gemeinſchaft mit dem In ber Totalitaͤt 


ber Slartises eeſchelnenden Leben Chriſti ſelbſt. 
| 132. “ 


Die Fortſchritte in ber Heiligung entſteben 
aus der Thaͤtigkeit des Glaubens durch die 
Liebe, die Hemmungen derfelben aber aus den 
Nachmwirfungen des früheren Fuͤrſi ichgeſeztſaͤns eie 
ner fleifchlichen Perfönlichkeit. 

21) Wenn auf ber einen Seite durch die Wicderges 
Burt zwar: ein ‚neues Leben in dem Einzelnen gefezt 
wäre, er ſelbſt aber außer benz, was dieſes neue Leben 
ven ſelbſt in ihm bewirkt nach etwas anderes thun 
, müßte um es gu erhalten und zu flärfen, als was aus 
Diefem von felbft hervorgeht: fo wäre er in einem uns 
anflöslihen Streit begriffen, Indem er in jedem, Mor 
ment feine6 Lebens zwar ſowohl das eine ald das andere 
ehun kann, aber weil nur Immer eines zugleich, eben 
fo nothwendig eines oder das andere verfäumen müßte, 
“ Sofern nun bie erfle Hälfte unfered Sazes gegründet 
ift, Iöfet er diefe Schwierlgfelt, indem er daß neue Le⸗ 
ben ald aus und durch ſich ſelbſt wachfend darſtellt. 
Doß nun die Thaͤtigkeit des Glaubens unmittelbar aus 
der Wiedergeburt hervorgeht, ift unläugder. Denn ba 
auf ber einen Seite die Heiligung auf die Identitaͤt 
wit der Wiedergeburt zurüfgeführt werden faun, auf 
ber andern Seite bie göttlihe Gnadenwirkung In ber 
Wichergeburt nichts tranfitorifches fein darf, fondern ets 
was bebarrliched, weil fie font von denen. ber zuvor⸗ 
- "Sommenben Onabe wicht ‚tdante unterfchieben werden: 
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fo muß fie den hinrelhenden Grund ihrer fletigen Er⸗ 
neuerung in fich fragen. Daß ferner jeder Moment’ 
der Heiligung eine Thaͤtigkeit des Glaubens If, muß 
eben fo sinleuchtend fein, da das Thätige darin bie urs 
fprünglid) aufnehmende und und mit fi vereinigende 
Kraft Chriſti iſt, das mit dee Thaͤtigkeit ſich verbins 
dende Selbſtbewußtſeln des Erloͤſten aber zugleich bie 
Unterſcheidung ſeines gegenwärtigen von feinem fruͤ— 
hern Zuſtande in ſich ſchließt, alſo auch Bewußtſein 
ſeiner lebendigen Vereinigung mit Chriſto, alſo Glau⸗ 
ben. Beides aber, Thaͤtigkeit und Selbſtbewußtſein 
ſind nicht von einander zu trennen, ſondern jede Thaͤ⸗ 
tigkeit des Wiedergebohrnen iſt auch) die Thaͤtigkeit des 
ſich feiner ſelbſt ſo bewußten d. h. die Thaͤtigkeit dei 
Glaubens. Die Kraft Chriſti kann aber in ung feine 
andere Richtung haben als In ihm, d. h. bie erlöfende 
und einigende deren Prinzip die Liebe if, und ſomit 
muß jede Thätigfeit ded Glaubens, welches auch Ihre 
unmittelbare Veranlaffung oder ihr unmittelbarer Ges 
genftand fei, in der Liebe beftehen, ohne daß man wer 
der die Liebe Chriſti In und von unferer Liebe zu Chriſto, 
noch unfere Liebe. zu Gott und Chriflo von unferer 
Liebe gu dem Naͤchſten und zu uns felbft £rennen und 
in ben einzelnen Erwelfungen unterfcheiden koͤnnte. — 
Wie nun ale Momente der Heiligung in der Thätlgs 
feit bed Glaubens durch bie Liebe beſtehen: fo fann auch 
Wachsthum in der Heiligung ald Veränderung ber ins 
nern Verbältniße des einzelnen Lebend nur aus dieſer 
Thätigfeit entfichen. Es fanmwaber hier von keinem ans 


dern Innern Verbältniß ald von bem des Geiſtes zum. 


Fleiſch, oder des lebendigen Gottesbewußtſeins zu der 
von dieſem entbloͤßten natürlichen Lebenskraft die Rede 
- fein. Daß nun diefes durch jede einigende Thaͤtigkeit 
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. a Guuſten bes Geiſtes verändert werde, und jede fols 
de, abgefehen von Iprem unmittelkaren Iwel, in Be⸗ 
iehuug auf den ganzen iunern Pebendfauf die wahre 
Debung (doxroic) bewirke, das geht aus Le. Natur 
allen endlichen geiſtigen Kräfte hervor, Eben fo aber 
auch daß biefe ebung auf feinem andern Wege fönne 
bewirkt werden. "Denn die Kraft bed Glaubens ſelbſt 
kann Feiner fremden Hälfe empfänglich fein, weil es 
ſonſt eine größere geiflige Kraft geben müßte als die 
görttihe in Ehriſto; und was fon auf das Fleiſch 
wirlen möchte, muß doch etwas anderes wirken als bie 
fechte Qereinigung deſſelben mit ber Kraft des neuen 
Eebens, alfo quch etwas anderes als was gewirkt wer⸗ 
den ſoll. Wenn wir nun dasjenige, wodurch bie Hei⸗ 
„llgung gefördert wird Snadenmittel nennen, bie 
Erzeugniffe aber der Helligung gute Werke: fo folgt 
aus dem obigen nicht nur daß *& feine Gnadenmiittel 
giebt, als welche mit ber Kraft des Glaubens zuſam⸗ 
menbängen, und feine guten Werke ald welche auf bie 
Liebe zurukzufuͤhren find; fondern auch daß es feinen 
Gebrauch der Gnadenmittel giebt, als der zugleich ein 
gutes Werk iſt, und keine guten Werke, als welche zu⸗ 
gleich Gebrauch won Gnadenmitteln find. | 
2) Wenn in dem Verlauf bed Lebens näch dev 
Diedergeburt Handlungen oder Zuſtaͤnde vorkommen 
konnden welche wider ben Geiſt ſtreiten, und doch nicht 
aus dem, mas fihon vor ber Wiedergeburt gefezt war, 
begriffen werden können: fo wäre bie göttlihe Gna⸗ 
denwirkung In der Wiedergeburt unzulänglid. Denn 
gols Könnte Re dasjenige, nachdem es In bie Erfchels 
nung getreten und eine Macht geworben, noch übers 
winden, befien Entfiehen aus nichts fie nicht hatte vers 
hindern belenat Sa gewiß alfo der Slaube die Ue⸗ 
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Bergeugung iſt won der Zulaͤnglich?elt dee Mereinigung 
mit Chriſto; fo gewiß if es dem Gläubigen unmöglid 
irdend eine der Helligung entgegengefeste Erfcheinung 
In feinem Gemuͤth anders als in Verbindung mit feis 
nem frühern Leben zu verſtehen. Womit auch gewiſſer⸗ 
maßen jene Anſicht gufammenftimmt, vermöge deren das 
Boͤſe, was aus jenem Zuſammenhange nicht begriffen 
werben kann, nicht ſowohl dem Menfchen felbft als dem 
Einwirkungen des böfen Geiſtes zugefchrieben werben will, 
Nur daß auch fo bie eridfende Gnade unzureichend wäre, 
wenn fich etwas gegen biefelbe werdinden fönnte, Was 
felbſt durch fie nicht ergriffen gu werden fähig iſt 3), 
Nur iſt hierbei nicht aus ber Acht zu laffen, was eben 
von der Verſtaͤrkung der perfünlihen Suͤndhaftigkelt 
durch die Einfläffe des Befammtlebens geſagt worden, 
in welchem das meifte von dem, was In bdiefer Ars oft 
für- unbegreiflich gehalten wird, feinen Brund hat. — 
Hieraus folgt nun zugleich, daß um dieſen Hemmungen dee 
Helllgung entgegen zu arbeiten nichts anderes erforder⸗ 
lich fein kann, als eben bie in der erfien Hälfte unfes 
res Sazes befchriedene Thaͤtigkeit. Denn jedes andere 
wuͤrde enftveder mit ber widerſtrebenden Aeußerung 
zugleich auch die finuliche Naturkraft felbft zurütdräns 
gen und alfo die Heillgung felbft in ihrer Erſcheinung 
hemmen, oder eine finnliche Aeußerung durch eine ans 
dere aufheben und alfo einen neuen Widerſtand gegen 
die Kraft des Geiftes hervorrufen. And eben fo ges 
wiß if, daß In Bezug auf diefe In dem Gläubigen noch 
erfcheinende Suͤnde Sort nichts wohlgefaͤllig fein kann, 
als was Die Verminderung derſelben zur Folge hat. 
Denn dad ganze Wohlgefallen Gottes If In feinem 
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re, und daria @G das Werk deffelden in deffen 
gm Kraft velldracht werde. Daher auch von den 
im Eüete gefallenen Wiedergebohrnen das göttliche 
Wablgefelen ohnerachtet diefee Sünden und alfg bie 
Burgebang berfelben nicht kann erworben werben durch 
büßrnte Uebungen, welche aus der Thätigkeie des Glau⸗ 
kend wurd bie Liebe nicht koͤnnen abgeleitet werden. 
VWiehmebr wie göttlihes Wohlgefallen und goͤttliche 
Kinpfhaftserthellung und dieſe und Suͤndenvergebung 
nach dem obigen gufammenhängen, müffen wir behaup⸗ 
ten, daß auch bie fortgeſezte Rechtfertigung nur bes 
Dinge IR durch den fottgeſezten Glauben. 

3) Sofern nun unfere guten Werke nichts anders 
Rab als bie ſich in und fortfegende erlöfende Thaͤtig⸗ 
Lete Chriſti, oder die fi durch Ihn auf ung erſtrek⸗ 
kende Bereinigung dee göttlichen Kraft mit der menfchs 
Uchen Natuo, wie fih dieſe in einzelnen Handlungen 
offenbart und durch fie weiter bilder: fo entſtehen fie 
jedem Gläubigen auf biefelbe Weife, wie In Chriſto 
menſchlicher Weiſe zu reden der Eitfhluß zur Erloͤſung 
überhaupt entftand. Denn in dem Maaß ald uns bie 
Erloͤſungsbeduͤrftigkeit afficire, und diefem Gefühl ein 
Bewußtſein unferer Zulänglichfeit etwas zu ihrer Bes 
friedigung beizutragen entſpricht, wird auch bie Thaͤ⸗ 
tigkeit hervortreten. Diefed Gebiet nun bilder eines 
jeden Beruf, und fo If die Gabe den Beruf Im allges 
meinen richtig zu finden und im einzelnen volftändig 
durchzufuͤhren der Inbegriff aller guten Werke. Die 
- Hemmungen aber entfichen einem jeden In dem Maaß 
als äußere Reize gegeben werden für einen überhaupt 
ober in dem gegenwärtigen Augenblif von der Kraft 
des neuen Lebens nicht entweder unmittelbar lebendig 
ergeiffenen ober der Geſammtheit der unmittelbar er⸗ 
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griffenen nicht untergeordneten natärlichen Trieb. Rıls 
zungen aber unter folchen Verhältnlffen find Verſu⸗ 
hungen; fonach fönnte man fügen die Gabe Verſu⸗ 
chungen abzumehren oder zu unterdräffen fei der In⸗ 
begriff alles deffen, was dem Wiedergebohrnen In dies 
fer Beziehung genügen fann. Allein diefe Gabe iſt von 
jener nicht zu trennen ober für eine abgefonderte zu 
halten, fondern die beiden Ausdruͤkke befagen daſſelbe 
nur in verfchledenen Beziehungen. Denn was nicht 
unter den Begriff des Berufs gebracht werden fann, 
bat auch feine wahre und reine Wirffamfelt gegen Vers 
fuchungen, und jeder DVerabfäumung In Bezug auf den 
Beruf muß die DVerfahung den Zugang eröffnen. — 
Wenn wie nun gleich In diefem Sinne Fortfchritte der 
Heiligung oder gute Werke und Hemmungen derfelben 
oder Sünden mit Recht unterfcheiden und entgegenfes 
ser: fo folge doch zugleich aus unferer Verſchiedenheit 
von Chriſto auf der einen Seite und unferer DVerbins 
dung mit ihm auf der andern, daß Trennung und Ges 
genfaz bier nur relativ iſt, Indem nämlich in jedem gu⸗ 
ten Werte des Wiedergebohrnen noch Sünde, und in 
jeder Sünde deffelden noch etwas von demjenigen ifl, 
was das Wefen der guten Werfe ausmacht, ein gans 
jer Moment aber oder ein ganzer Aft nur überwiegend 
bas eine iſt oder das andere, wodurch allein auch der 
Vebergang aus dem einen in das andere erklärt wers 
den kann. Nämlih Sünde iſt in allem menfchlichen, 
worin die mefentliche Unfündlichkele Chriſti nicht If. 
Diefe it nun zwar in dem Glauben des Chriſten als 
Mitgefühl und Aneignung, und inſofern if dein Wies 
dergebohrnen mit dem Glauben zugleich alled Gute 
und alle Vollkommenheit wirklich gegeben. Allein da. 
biefe Vereinigung weder eine urfpränglich perfonbils 


. . zes 


dende iſt, noch In derſelben dad Subjeke des frihern 


Lebens vernichtet ober ploͤjlich verwandelt wirð: fo iR 


in allen Aeußerungen bed neuen Lebens bei ber uns 


| zertrennbaren Einheit ber Perfon auch noch etwas von 
dem alten, und alfo jeder aus ber Kraft. der Wleder⸗ 
geburt hervorgehende Gedanke ober Entſchluß im Ent 
. ftehen ſowohl als In der Ausführung nur eine Aunds 
herung an bie unſuͤndlichkelt Ehriſti. Eben fo abet 
auch auf der andern Selte da der Slaube nicht anders 


als thätig in der Seele fein kann! fü muß von bet 


Ebhaͤtigkeit deſſelben etwas auch In benjeulgen Momen⸗ 


"ten fein, in. welchen bie Suͤndhaftigkeit uͤberwlegend 
wieber erſcheint. Und zwar muß dieſes eben basjenige 
ſeln, wodurd ber Uebergang In einen entgegengefegten 


Moment möglich bleibt, wodurch alfe auf irgend eine 


Weil der fündfihe Moment verneint wird: In den 


SGuͤnden ber Wiedergebohrnen wird daher immer eineß 


von 'dieſen beiden zit bemerken ſein, entweder daß wenn 


fein mwiderfprechender Wille fih tegt, fie nice für 
Sünde erfannt werben, und alfe in bem die Handlung 
vorbildenden Erkennen eine zwar unvollkommne aber 
bach wahre Thaͤtigkelt des Glaubens ſich finder; obet 
daß, wenn fie mehr oder minder klar und beſtimmmt als 
Sünde gefühlt oder erkannt werben, alddann RG ein 
Widerfpruch dagegen im Willen regt, und alfe in bie 


fem noch eine Tpätigkeie des Glaubens vorkommt, wel 


che nur nicht hinreicht um den Moment entfcheibend 


zu beſtimmen. Mo hingegen keines von beiden wäre, 


ba wäre bet Zufand ber Heillgung vollkommen unters 


brochen. — Iſt ntin aber ih dieſem Slune die Sünde 


in jedem Moment: fo folgt auch fchon hietaus, daß 
weder bie Aufzaͤhlung berfelben Im eignen Bewußtſeln, 


"ao weniger aber die Miederlegung derſelben ig einem 
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fremden kann eine Bedingung Ihrer Vergebung fein *), 
Inden ein ſolches Bekenntniß niche nur eine Wieber 
bolung bes ganzen Lebens fein müßte, fondern auch In 
ſich ſelbſt (don Sünde bie wiederum befamme werden 
möäßte, enthalten würde, und fo Ins unenblihe. So 
wie auf ber anbern Seite die nicht gewußte Sünde 
auch niche befannt werben fann, und doch in jedem 
fündlihen Moment etwas nichtgemußtes enthalten if, 
iu demfelben Mao ald darin, fel ed auch zur impli- 
eite, etwas ſuͤndliches ohne Widerfireben gewollt war. 

4) Sind nun die Sünden ber In ber Heiligung bes 
griffenen- Gläubigen in dieſe Grenzen eingefchlofen: fo 
geht daraus ſchon von felbft hervor, Daß fie bie in der 
zechtfertigenden goͤttlichen Thaͤtigkelt enthaltene Vers 
gebung nicht aufheben oder ungültig machen koͤnnen. 
Denn auf der einen Selte fann man freilich den Streits 
ſaz anfſtellen, daß eigentlich ber Wiebergebohrne allein 
ſundigt. Naͤmllch in dem früheren Zuſtande iſt ſchon 
deshalb, weil ab wirkliche Sünde aus ber Erbſuͤnde 
hervorgeht **) auch die wirkliche Sünde vor dem Suͤn⸗ 
digenden und außerhalb feiner begründet, und alfg niche 
Im eigentlichſten Sinne fein. Dann aber if au 
überhaupt der Gegenfaz zwifchen dem Einzelmefen und 
dem Geſammtleben nicht fireng genug gefpannt, fo daß 
fi, wenngleich Im rechtlichen Sinne gut, boch im ſitt⸗ 
lichen faft gar nicht unterfchelden läßt, waß dem einen 
oder dem andern, was dem Einzelnen oder der Ges 
meinheit zuzurechnen fei; vielmehr erfchelnt Lie Bes 
ſammtheit in diefee Hinficht ald eine verworrene und 


®) Apol. Conf. V. Nam haec dogmata aperte falsa sunt, 
“. quod enumueratio delictorum in confessione . . sit De- 
cessaria iure divino, 

”) Bırgl. €. 95. 

II. Bon», Aa 
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serwerfliche Waffe, im welcher nichts beſtimmt kann 
unterſchieben werben *). Gang anders iR es mit dem 
Wiebergebohrnen, deffen Sünden freilich auch aus ber 
Erbfünde fommen, aber der nun in Verbindung mit 
dem abfoluten menſchlichen Einzelweſen Chriſto ebens 
ſalls ein Einzelmefen in einem höheren Sinne gewor⸗ 
ben ik, und ber, was In ihm noch als Erzengniß ber Erbs 
fände vorhanden If, von biefer nen erworbenen Pers 
ſoͤnlichkeit ausſchließt, fo daß fir dieſes neue Lebensge⸗ 
fahl jedes Erſcheinen der Sünde In ihm feine Perföns 
lichkeit ſo begrenzt, daß diefe danach gemeffen werden 
Sann, welches eben heißt, die Sünde wird ihm zuge⸗ 
vechnet. Auf dee andern Geite läßt fi bad entges 
genigefeste aufftellen, daß nämlich ber Wiedergebohrne 
Ügeneiich gar nicht fündige, weil nämlich In jedem Aus 
zenblit feines Lebend die ſuͤndenvertilgende Kraft Eprifi 
ſich in Ihm thätig beweifet; fo daß alle feine fündils 
‚Gen Momente, wie fie benn auch eben fo gut ein Mis 
nimum von guten Werfen find als feine fortfchreitenden 
Momente ein Minimum von Sünde, doch immer ein 
fchnelleee® oder langfamered Verſchwinden der außer 
ihm begründeten Sünde darflelen, und alfo ein Ele 
nient bed Sieged über das Gefammtleben der Sünde 
In ſich ſchließen. Was aber der Sünde entgegenars 
beitet, das kann niche felbft Sünde fein. — Zwifchen 
diefen beiden Saͤzen unn liege dad wahre, oder ift viel 
mehr aus ihnen beiden zufanımengefest, daß. nämlid 
wegen ber Identitaͤt der Perſon in bem alten und 
neuen Leben der Wiedergebobrne zwar mehr als andere, ja 
vielleicht allein, zurechnungsfaͤhig fündigt, aber doch nies 

*) Sola gratia redemtos discernit a perditis, quos in unam 


perditionis concreverat massam ab origine ducta cause 
eommunis. Augnst. Enchirid. cap. ag, 
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mals fündigen kam zum Tode, d. h. ſo daß er daburih 
des geiſtigen Lebens beraubt werde, vielmehr die Suͤnden 
fofeen fie ihm zugerechnet werben, Ihm auch vergeben, alfo 
Läßliche Sünden find.*). Und zwar iſt biefesnicht fo zu 
verſtehen, ald ob bie Vergebung feiner einzelnen Güns 
ben jebesmal eine befondere göttliche Thaͤtigkeit ſei, 
noch weniger ald ob durch jede Gände bed Wiederge⸗ 
bohrnen bie feine Wiedergeburt bedingende göttliche 
Sündenvergebung aufgehoben. würde, und wieder ers 
neuere werden müßte **). Denn In der göttlichen AUs 
wiſſenheit kann ja ſchon urfprünglich die Suͤnde in ihm 
nicht als etwas im Moment der Wiedergeburt abſo⸗ 
lut vertilgtes, ſondern nur als allmaͤhlig verſchwindend 
geſezt fein; nur daß ſelt der Entſtehung des Glaubens 
das Princip diefed Verſchwindens in ihm ſtets leben⸗ 
dig und wirffam iR. Daher find in ber urfpränglis 
hen Sündenvergebung ale Sunden, In denen ein Wi⸗ 
berfirchen und Gegenwirken bes Geiſtes enthalten if, ſchon 
mit vergeben ***). jene Yeußerung aber fofern von 
einer gänzlich erneuerten Vergebung, fo wie auch von 
einee wiederholten Belehrung darin die Rede if, bes 
zieht Ach nur auf die In der älteren Kirche über den 
Sal einer gänzlichen Verleugnung ded Glaubens ges 
führten Streitigkeiten ; und die Möglichkeit hievon vor⸗ 
außgefegt, wäre dann freilih, weil dee Glaube nicht 





*) Bergl. $. 96, 3. 4. 

®*) Docent quod lapsis post baptismum contingere possit 
remissio peccatorum quocunque tempore quum convertun- 
tur. Aug. Conf. XII. 


—) Sed quia persona accepta est accensä agnitione Christi et 
fide in corde . .. fiunt huic personae haec mala venialia 
peccata, id est condonata, ita ut non excutiant spiritum 
sanctım et fidem, ac maneat persona in gratid, Me- 
lanchth, loc. de diser. pæc. 
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usıbe ba IR, eine Erneuerung bed ganzen Peeeſſes nd» 
“ig. Giesen unten. Ä | i 
5) Mas aber die guten. Werke des Wiedergebohr⸗ 
wen betrifft im Gegenfas gegen Die Sünde: fo kämen 
Diefe freilich alcht eben: fo mit deu guten Werken Anderer 
verglichen werben, weil es eigentlich keine andern guten 
Werke giebt als die Werte Chriſti uud ber burch den Glau⸗ 
Deu mit ihm verbundenen *). Jeboch in fofern ind ie ben 
fogenannten guten Werken der Unwichergebobenen aͤhn⸗ 
Sieh, ale auch fie wegen des In ihnen enthaltenen fünds 
Uchen an und für ſich betrachtet eben fa wenig Segen⸗ 
Hände des goͤttlichen Vohlgeſallens fein Fönuen, ſon⸗ 
dern nur wegen des Glaubens, b, h. wegen ber zum 
GSrunde llegenden Vereinigung mit Chriſto **). So 
wie daher auf der einen Seite mit Recht geſagt wird, 
Daß nur dee Wiedergebohrene gute Werke verrichtet; 
fo kann auch mit eben bem Brecht auf der andern Gelte 
geſagt werden, daß auch er gar keine verrichter, indem 
“4 Begl. F. 91. — Non hahet vim humana vokıntas sine 
spiritu sancto efliciendae iustitiae Dei. Aug. Conf 
XVlIL — Nam sine ide nulle modo putest bumana na- 
tura primi aut secundi praecepti opera facere. Ibid. XX, 
weldyes aber von ullen andern Geboten gleihermaßen gilt, 
indem auch bie Liebe zu den Menſchen nur in fofern Gott 
wohlgefälig und eine wahre Grfüllung feines Willens fein 
Tann, ale bie Liebe zu Gott mit barin enthalten ift, wie aud 
ebendaſ. allgemein gefagt wird humanae vires sine spiritu 


sancto sunt imbecilliores, quam ut bona opera possint ef- 
ficere coram Deo. 

®*) Atqui extra controversiam est neminem a Deo extraChri- 
stum [diligi. Calv. Imstitt. III. II, 32. — Sed et non 
possent Deo placere Jilectio et opera nostra, si fierent ab 
iniustis; proinde oportet nos prius iustos esse. Justi vero 
ef&cimur per fidem vivam, quae propter Christum, qui vitaest 
quam comprehendit, viva est et dicitur. Exp. simpl. XV. 
— Deinde docemus quomodo Deo placeat, si quid fit, 
videlieet non quia legi satisfacimsus, sed quia sumus.in Chri- 
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alle feine Werte, In der Einheit feiner Perfon ausfchliehe 
lich betrachtet, wegen bed Ihnen beigemifchten finbHs 
hen noch ber Vergebung bebüsfen. And auch bier IR 
das wahre das aus beiden zuſammengeſezte, daß zwar 
aBerdings in dem Wiedergebohrnen allein gute Werke 
And, daß fie aber biefen Namen nur verbienen, ſofern 
Re nicht anf ihn für fich geſezt, ſondern auf: Ihn in bee 
Gemeinſchaft mit Chriſto bezogen werben. Deus thells 
wird nur dadurch das anvollkomne und fündliche in ih⸗ 
nen ausgeloͤſcht und ergänge, theils find He nur das 
durch Berufömwerke d. b. ein ergängenber "Shell der erls⸗ 
fenden Thaͤtigkeit Ehriftt, weiche das einzige wahre und 
alles umfaffende gute Werk IR. — Auch bieraus folge 
übrigend ſchon, daß die Sünden nicht koͤnnen vergeben 
werben um ber guten Werke ber Gläubigen willen, und 
baß bei ber Undvolkommenhelt von biefen für opera 
supererogatienis ober non debita, durch weiche Die Suͤn⸗ 
ben könnten aufgewogen werden, in keinem Leben eis 
nes Gläubigen der miindefle Raum IR ). Die Frage 
aber, ob bie guten Werke In dem Stande ber Hellks 
gung dem ÜRenfchen ſelbſt zusufchreiben find oder Bots, 
erſcheint nach biefee Erörterung faR ald eine leere 
Spisfindiglele. Denn beide And nun nicht mehr ges 


sto.”Apol, Conf. Ill. — Statuatrenalus oportereinchoari 
obedientiam et iustitiam bonae conscientiae, et hanc, quan- 
quam procul absit a perfectione legis, tamen in reconci- 
liatis placere Deo propter klium medistorem. Melanti 
loc. d. bon. opp. Bier liegt fon in ben mit großer 
Weisheit gewählten Ausdruͤkken, daß nit auf ben einzelnen 
Handlungen an fi) das göttliche Wohlgefallen ruhen koͤnne. 


*) Fatentur omnes Sancti, se etiam cum habent novas vir- 
tutes, tamen non propter has accipere remissionem pecca- 
torum sed propter fillum Dei. Metänchth. loe. d. v 
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eaat: fandern Die Viedergeburt, deren Felge bie gu⸗ 
tm Zieude int, if Die Viederherſtellung des Seins Soe⸗ 
ws in dem Mrnfdhen, indem bie ganze Perfon des 
Jletergsücheuen in tem Etande ber Helligung Immer 
mir ce interklged Drgas der göttlichen Natur Eheifi 
met, Gemsmer betirschset fern man icdeß allerdings 
age, Ze die guten Werke, fofern fe Srüchte der 
Zeilgung fad. ale Benßeruugen ber ſchon beflchenben 
am? Rıtas grmwertesen Bereinigung, mehr dem ‘Mens 
iüen arpıchieem, ſefers fie aber Sertfchritte in der 
Leiigueg Her, aife Gteizeruugen berfeibes Vereinis 
gung, Gab ür, wei uche in der fi) errcruernden göte⸗ 
Ken Wixtjamsleit gegründet, auch mehr unmittelbar auf 
Gem jeritzufüsren. Demohnerachtet ſchrint es kein 
smelzmifsger uud mwolbegründeter Eprachgebraudh diefe 
gie Ematenwirtung in der Helligurg von jener 
in der Bietergeturt durch bie befondere Senennung 
wırmirfende Gnade, gratia cooperans ;y unters 
heiten. Dern and) diefe if Diefelbe die n28 mit Chrifto 
vertindende und duch ihn In die göttlise Kindſchaft 
anfnehmente göttliche Thaͤtigkeit, weil jeder Zortfchriet 
a der Leiligung auch biefen Verein feſter kaupft. 
De eine ſolche Unterfcheidung aber kann fih nur bie 
wine Meinung hängen, als ob die gättlihe Gnade 
a der Qefehrung das fein Fönnte, was fie if, auch 
me dernach bie guten Werke hervorzubringen. Gegen 
zum Tiiseerfland iſt noch auf andere Art Vorſorge 
a werfen durch die richtige Beantwortung der aud) 
wur Weiſe aufgeivorfenen Tragen über die Noth⸗ 


eg 








nu — Vene tantum facit quantum lex requirit. Ridi- 
un „gpbar eat, Quud Äingent nos amplius facere posse. 
gen laak ih 
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mwenbigfele der guten Werke. Nämlich ba die guten Werke 
der Helligung angehörend nur aufdie Wiedergeburt folgen 
können, diefe aber ſchon bie rechtfertigende göttliche Thaͤ⸗ 
tigkeit In ſich fchließt, fo verſteht ſich dieſes von felbft, Daß 
jur Mechtfereigung alfo zur Sündenvergebung und zue 
Adoption die guten Werkenicht nothwendig find, Allein nur 
menn bie zufammenhängende Einficht in die Sache geträßt 
iR, kaun hieraus die Frage entſtehen, ob fie dennoch noth⸗ 
wendig find oder nicht, und wozu. Denn ba aus els 
ner nur vorübergehenden göttlichen Einwirkung feine 
Wiedergeburt entfiehen kann, fondern eine folche nur 
jur vorbereitenden Gnade gehört, die SHelligung aber 
bie natürliche Fortſezung der Belehrung iſt: fo folgen 
die guten MWerfe aus der Belehrung durch die Noth⸗ 
wendigkelt ber im eingelnen Leben erfcheinenden unb 
Naturwerdenden Gnade. Wenn nun jene Frage einmal 
aufgetworfen von Einigen fo beantwortet wird, baß bie 
guten Werke zwar nicht zur Mechtfertigung nothwen⸗ 
big feien, wohl aber zur Sellgfelt, von andern aber fd, 
daß fie zwar Felne bedingende Nothwendigkeit Hätten 
(necessitas conditionis) wol aber eine folgende Noth⸗ 
menbigfeit (necessitas consequentiae): fo Ift beides 
eichtig und beides ganz daffelbe. Denn unfere Seligs 
feit kann nur fein unfre Theilnahme an der ungetrübs 
ten Seligfeit Chrifti, und If alfo auch wie dieſe nicht 
zu trennen von ber vollkommen tabellofen Berufstrene, 
alfo bedingte durch die guten Werke. Eben fo richtig 
ift aber auch baß andere. Denn eine bedingende Noth⸗ 
wendigfeit fönnten die guten Werke nur haben, wenn 
die Vereinigung mit Chriſto nur eine folgende hätte, 
und der Menfch auch für fich allein, fei es nun feine 
Vollkommenheit oder feine Seligkeit ſelbſt anfangen 
könnte, wovon aber das Bewußtſein des Chriften das 


. 
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Gegentheli amdfagt; und eine folgende Nothwendlgkelt 
Eönnten fie nur nicht Gaben, wenn der, bei der Wie⸗ 
bergeburt in dem Herzen entjändete Slanbe auch uns 
thärtg fein Ldante *). Beides aber If einerlei, weil 
Die Ilngerrenuthelt des Glaubens von felner Thaͤtigken 
und Die Ungetrenntheit ber Seligkeit Chriſti von feiner 
- WBoltommenheit ganz baffelbe IR, indem der Ichendige 
Glande nichts anders if, ald das Aufgenommenfeln 
naſers Febens ia das Leber Chriſti. Auch leuchte wel 
eiz, taß bie fa keflimmte Nothwendlgkeit ber guten Werte 
nichts bewrifet gegen Lie Siöglichkelt der fpäteften Bes 
tchrung, featern anch hiezu ber göttlichen Gnade Raum 
bleibt. Dran Die Einzehänderung iſt ſchon der befruch» 
tete Selm abter gaten Werke, well in bee Wiederges 
Bart 2326 implicite gefezt iR, was in ber Helligung 
ezp:icite erfcheint, uud bie Deiligung ſelbſt eben- fo 
gewd unmitteltar in der Wiedergeburt beginnt, als 
ie auch nach dem Lingen Leben noch unvellendet bleibt. 
Uuf tie Zahl aber ber guten Werfe fann ed nie ans 
fezımee, fontern auf tie ich darin bewahrende Lebens 
digkeit des Slanbens; denn biefe IR darin das einzige 
fexel Gert gefäige *"), aid auch die Seligkelt des 
Weniger begrüutende "**), Die ausfehweifende und 


®) Nun ideo tamen vilipradimus opera bons cum sciamus 
bonıinem nec cond:tum nec regenitam esse per fidem ut 
otietur. sed potius ut indesinenter quae bona et utilia sunt 
ſaciat. — Opera necessario ex fide progignuntur. Exıpos, 
atmpl. XVI. 

) Placent autem Deo per fidem, quia illi placent Deo prop- 
ier fdem in Christum, qui faciunt opera bona, quae in- 
35 per spiriium sanclum ex gratia Dei sunt faots, 

id. l. c. 


#o%) eut᷑. 10, 20. 


5877 


von bee Geſammthelt verworfene Vorſtellung einiger 
evangelifchen Lehrer, als ob bie guten Werke auch ſchaͤb⸗ 
lich fein koͤnnten zur Seligfelt, war nur eine falſche 
Darfielung unferes Gegenfazed gegen bie römifche 


Kicche, welche ſogleich berichtiget Tolrd, wenn man bied 


nur auf die opera non debita bezieht, welche aber, auf 
bie Thaͤtigkeit des Glanbens durch bie Liebe bezogen 
und alfo in Ihrer verwerflicden Geflalt, ausgeht von 
der falfchen Vorſtellung, ber Glanbe könne wahr fein 
obne lebendig zu fein, und Heranlaßt wird durch bie 
auf dem Gebiet des chriftlichen Lebens ganz leere Bes 
forgniß, bie guten Werke möchten etwas fein wollen: 
shne den Glauben, da fle doch von Ihm getrennt auch 
nicht gute Werke wären. 


Zuſaz 1. Wenn nun aller Fortſchritt in se 
Heiltgung nur in ber Thaͤtigkeit des Glaubens beſteht, 


wie fich diefe in ben Lebensverfältniffen eines jeben als 


Beruf gefaltet: fo kann bie Srage, was für einen 
Nuzen für den Chriſten das Gefez babe nicht aus 


ber freien Entwillung der chrifllichen Lehre entfliehen; 


wie Re denn auch nur auf Veranlaffung ber theilmelfen. 


Herübernahme des jüdifchen Gefeges In bie chrifiliche 
Kirche vermöge des gefhichtlihen Zufammenpanges 


zroifchen Chriſtenthum und Judenthum entflanden iſt. 


Und hierauf giebe uns die Schrift Feine andere Ants 
wort an, ald daß aus dem Geſez nur Erkenntniß Ber 
Sünde fommt *), und daß auch das göttliche In dem 
mofalfhen enthaltene Gefez uur als eine den Ausbruch 
der Sünde hemmende Gewalt, bie Menfchen zufams 
menhalten fonnte bis ber Glaube fäme **), daß aber 
Diejenigen, in welchen ber Glaube ehärig If, keines Ge⸗ 


°) Kim. 7, 7. ®s) Gal. 3, 23. 
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ed Senlefer ”. Denn eier Geſer faun mur'enfiie 
wer, ze u Twiefpeit HE smifchen dem Genım und 
ur Sneinen: icrern wie eder Cheifte einverleibt And, 
mb Ne Aeder von was Senste wahrheft regiert wer⸗ 
wr =, New ce feier Irfeſpalt wide ſtattſinden. 
=» ıdır Neſte eunsch eintritt, da HE auch noch bie 
Söpner mei See Tiusen des Seferes wärbe Immer nur 
er, net Sunte ;er Tefenurniß zw bringen. Den 
user ser; dem Eledergebohraen bed Ziel der Hellls 
may vorraugeiten, fan dad Seſfe; niensıld Haben. Denn 
ns Kur ſt nur eine Sanıınlung einseiner Borfchrifs 
ur, das Aei ver Defligung aber If ber richtige 
änmendeng dei Sehen. meicher is feldhen niche 
ann Mrgenele werden: Dieier wird wirfmmehe dem Chris 
am er müdere durch bed Auffehen auf den Anfäns 
er und Tender des iiuubend ". — Mit biefer 
Zuseinunteritgung nme and) Ins mwefentlichen ganz 
feeun wu Svi. deel. VI. de usu lesis tertio ges 
eder wird, and ur etwas ſchaͤrfer baͤter gehalten fein 
‚ode iR ciner ſomboliſchen Brit. Wis man aber 
nd Ne Trage, abgeſehen von bez mucsfaifchen Geſez, 
ent weitere Bedeutung geben, und fe zuf die chrifttis 
x Sitteniehre beziehen, fofern dieſe auch ald ein Sy⸗ 
nem von Sebeten erfieint: fo wird immer nur bie 
ſeide Antworc zu geben fen. Denn ed IR nur das 
Welrei der wilfenfchaftlichen Lehre, woraus eine 





N gel. 3. 25. 5, 13. — Credimus omnes legis figuras ad- 
nrgugaign Dean Christi sublatas esse, quamvis earum veritas 
 webetente mebis im ao constet, in quo sun! omnes im- 
Tan Count. Gall X. 
LT TEE 
NR ahpag ger drealar dv dörnes: ph. 2, 15. 
U 9 
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folhe Zufammenflelung entſteht, und fie kann auch 
feinen andern Zwek haben, als den bie eben fo ent⸗ 
ſtandene wiſſenſchaftliche Slaubenslehre hat. Fuͤr die 
unmittelbare Anwendung des Chriſten giebt ed nur bie 
Eine Vorſchtift *), weiche Chriſtus nur uneigeutlich ein 
Gebot nennt, ba fie keine beftimmeen Handlungen vors 
fchreibt oder verbietet, fondern eigentlich nur die alls 
gemeine Befchreibung ber Gefinnung iſt, welche bie 
ganze Thaͤtigkeit des Glaubens umfaßt. | 

Zauſaz 2. Nach dieſer Befchreibung von dem 
mit bee Wiedergeburt beginnenden neuen £eben, folte 
man nicht für noͤthig halten, etwas über das Enbe 
befielben zu fagen: vielmehr fcheint In dem Selöflbes 
wußtfein jedes in der Heiligung begriffenen auch bie 
Zuverfiche zu der Fortdauer dieſer Wereinigung mie 
Chriſto ein wefentliher Beſtandtheil zu fein, indem 
obne biefe wachſende Zuverfide — denn anfänglich 
Eönnte fie eher ſchwankend fein, weil der Augenbllf ber 
Miedergebure nicht empfunden wird, ‘und bie erſten 
Arußerungen ber wirkffamen Gnade von denen ber zu⸗ 
vorfommenden nicht beflimme zu unterfcheiden find, 
hernach aber muß die Zuverfihe durch die Staͤtigkelt 
ber Aeußerungen feſt werden, und ohne dieſes Wachfen: 
wäre eine Annäherung an bie ungetruͤbte Seligkelt 
Chriſti, welche doch In jenem Selbſtbewußtſein wefents 
lich gefeze if, niche zu denfen. Aber auch wenn wir 
niche auf dies unmittelbar zuräfgehn, fondern an die 
bisherige Erörterung deſſelben anfnüpfen: fo folge dar⸗ 
aus, daß das neue Leben, wenngleich in demjenigen, id 
welchem «8 erregt wird vorbereitet, doch nur von einer 
görtlihen Thaͤtigkeit anhebt, und barans, daß biefe 


*) Sog. 13, 3% 


x s0a 
als ein Theil deu allgemeinen und suefentlichen eriäfens 
ven Thaͤtigkelt fi die Lehensthätigkeiten des Einzel⸗ 
nen aneiguet, daß, wenn fie dies vermochte, aid das 
ftanliche Leben noch ſelbſtaͤndig und unabhängig War, 
He auch Fark genug fein muß ſich fo en erhalten, nach⸗ 
dem es feine Selbſtaͤndigkeit aufgegeben bat, unb in 
bie Abhängigkeit von ihr geſtellt, alfo auch bie Feind ſeligkeit 
des Fleiſches gegen den Gel (dom immer vermindert 
worden if; und daß Ach alſo ein Abbrechen biefer Bers 
einigung nicht anders denken laffe, als durch ein freis 
williges Zuruͤkziehn jener göttlichen Thaͤtigkelt, welches 
ſich nicht denen läge *), wenn wir nicht die eigenfin⸗ 
nigſte Willkühr in dem Gebiet ber Erlöfung amehmen 
wollen. Demohnerachtet IR angenommen worden und 
ſelbſt in unſere ſymbollfchen Bücher Übergegangen, ein 
Menſch koͤnne wieber aufhören ein gerechtfertigter 
zu ſein »n), und man hat ſich begnugt nur zu bemers 
en, daß auch einem felchem immer möglich bleibe, die 
görtlihe Gnade wieber zu erlangen ***. Allein ba 
hier feſtgeſtellt if auf ber einen Seite, daß ber Zeit⸗ 
punkt der Wiedergeburs für fi allein nicht mit abfos 
Inter Gewißheit beſtimmt werben kann, auf ber andern 
daß die Fortſchritte in ber Heiligung dem Gefeg ber 
Schwankung unterworfen find, fo daß Momente vor⸗ 
Sommen müflen, welche Im Vergleich mit ben befleren 











als Raͤkſchritte erfcheinen: fo giebt es für alle That⸗ 


®) Bergl. ©. 80. Br. 
.") ©. Reinh. Dogm. $. 127, 2. — Epitome p. 591. Dam- 
namus dogma illud, quod fides in Christum non amitta- 
“ tur, et spiritus s. nihilominus in homine habitel, eliamsi 
-  gciems volensque peceet, 
ev) Docent quod lapsis post baptimum contingere possit re» 


missio peccatorum quecungque tempore quum sonvertanten, 
Aup Cosk AV, 
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ſachen, welche als ein Geransgefalieufein and dem Zar 
Rande ber Heillgung angefehen werben Eönnen, eine 
zwie fache Auslegung. Eutweber nämlich find fie ans 
dem Zuflande bed Thäters vor bee Wiedergeburt pu 
erklären, und zwar fo, daß man ſich noch ein Minis 
mum von Thaͤtigkeit wirkffamer Gnade dabei denken 
fann; und dann wird auch diefe Thaͤtigkeit ich wieder 
heben, und fe And nur als die niedrigſten Punkte ber 
ben Menfchen uuvdermeiblichen aber in Manchen wenis 
ger In Mandhen welter anseinandergebenden Schwaus 
fungen zu befrachten. Oder fofern In folhen Zuſtaͤn⸗ 
den gar feine Thaͤtigkeit ber wirffamen ‚Gnade anzu⸗ 
nehmen If, darf man nicht ſchlleßen, daB biefe Snabe 
verloren gegangen fei, fondern vielmehr daß Re er 
zu erwarten fei, und alles vorbergegangene beffere nur 
der vorbereitenden Gnade müfe zugeſchrieben werben; 
Daß alfo die Unverlierbarkeit, oder vielmehr, denn die® 
möchte ein milderer und minder mißverfändlicher Aus⸗ 
bruf fein, bie vollfommene Zuverlaͤßigkeit ber wirkſa⸗ 
men göttlihen Gnade fein kirchlicher Lehefag geworden 
if, kann ſchwerlich einen andern Grund haben, als bie 
Beſorgniß, daß eine ſolche Lehre den Eifer In der Hels 
ligung ſchwaͤchen oder vielleicht gar zum Leichefliun in 
Sünden verleiten möchte. Allein die Furcht vor fals 
(hen Folgerungen darf doch auf bie Beſtimmung ber 
Lehre Feinen andern Einfluß haben, ald daß man fie 
fo Far als möglich hinſtelle; und In dem gegenwärtis 
Fall iſt nie zu überſehen, daß, wenn bie Zuverläßigkeit 
der Bnade fchlechthin geläugnet wirb, dies eine Zaghafs 
tigkeit und Aengflichkele herbeiführen muß, die unders 
meidlih dahin leiter eine falfche Beruhigung anderwärts 
zu ſuchen. Die Reſtriction aber, daß die verlorene 
göttliche Guade auch immer wieder erlangt werden 
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-  Winne,. kaun gang benfelben Leichtſtun herverbringen. 

Daher ik es befier, den natürlichen Glauben ohne 
Künftelei ſtehen zu laflen, daß das neue Leben, einmal 
wirklich gewonnen, ein ewiges iR; jenen Saz aber, bie 
Wiederholung der Belehrung nur auf bie gluͤkliche 
. Mältehr von allen Schwankungen zu deuten *), und 
unter ben Gefallenen ale diejenigen zu verfichen, in 
denen das Fleiſch einen vorübergehenden Gieg erhalten 
hat. Zumal auf.ber einen Seite bie Chriſten in biefem 
Zuſtande einer wahrhaftigen und aufmunternden Des 
ruhigung aus dem Schaz bee hriftlichen Lehre am meis 
Ren bedürfen, ‚und auf der andern Geite jene frevelns 
ben Folgerungen einer in bem das geiflige Leben eins 
mal erwacht iſt, gar nicht wird machen wollen. Die 
Beſtimmung post baptismum erleichtert dieſe Erklaͤ⸗ 
rung auch, und weiſet auf die geſchichtliche Entſtehung 
des Sazes in der alten Kirche zurät, in welchse auch 
nicht alle Getaufte ſchon Wiedergebohrne waren, fo 
‚ wenig als jeder. fcheinbare und Außerliche Abfall auch 

eine folche innerlihe und gänzliche Berläugnung des 
Glaubend war, bei.welcher eine Kortdauer der wirks 
famen Gnade in ber Geele gar nicht mehr gedacht 
werben kann. 


Zweiter Abfdhniee. 
Bon der Befchaffenpeie der Welt im 
Beziehung auf die Erlöfung. 

133. 
Was uns in ber Wele anfpriche als unmit⸗ 
tefbar zuſammengehoͤrig mie ber göctlichen Gnade 





*) Deus proposuit, se iustificatos etiam in multiplici et va- 
ria ipsorwn infirmitate . . defensurum . . et si lapsi fue- 
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in. uns, und was wir. daher auch auf bie Erd 
fung zurüfführen und als das Ergebniß derfelben 
anfehen müffen, das iſt die Gemeinſchaft der Glaͤn⸗ 
bigen in der Welt; und diefer Abfchnite enthaͤlt 

„alfo die Lehre von der hriftlichen Kirche, 
Anm. In dem gewöhnlihen Zert bes fogenannten apoftolifhen 
Eymbolum ift zwar beides, bie allgemeine chriſtliche Kirche 
und bie Gemeinfhaft der Deiligen neben einander geftellt und 
alfo unterſchieden; allein die älteften Recenfionen willen ven 
diefer Zwiefaͤltigkeit nichts, fondern leſen nur das eine ober 
das andere. Wie denn auch bie beiben andern oͤkumeniſchen 

Symbola von biefem Unterfchiebe nichts wiffen. Man wähle 

"nun ben einen oder den andern Ausbruf, fo wirb darunter 
verftandben das Gefammtleben derjenigen, welde auf bie in 
dem vorigen Lehrftül befchriebene Weife die Erlöfung in fid 
aufgenommen haben und mit Chriſto vereinigt finb. 

ı) Wenn ber Saz behauptet, nur das Geſammtle⸗ 
ben ber Chriſten fel dasjenige In der Welt, was das 
Bewußtſein des Chriften fo afficire, daß er ed auf bie 
Erlöfung als Ihre Urfache zuräfführen muͤſſe: fo fchließe 
er bievon den Einzelnen an und für ſich betrachtet und 
abgefehen von der Gemeinſchaft völlig aus. Dies 
ſcheint auffallend, muß aber doch genauer betrachtet 
volfommen eingeräumt werben. Denn fchon allgemein 
gilt, daß nichts einzelnes In der Welt, ausgenommen 
fofern es in eine größere Drganifation verflochten 
it, einen fo feſten und beſtimmten Eindruf macht, daß 
wir ed mit Zuverſicht auf feine Urfache zuräfführen 
tönnten. Daher auch die Innere Nothwendigkeit orgas 
nifhe Verbindungen Überall voraussufegen und aus⸗ 


rinl manım suppositurum, ut .. ad vitam conserventnr. 
Sol. decl. p. 802, Wiewol p. 817. auch andersklingende 
Ausfpräde vorkommen. 








a alein elaen —* wahrnehmen tdante, nenn «s 
auch Anzeigen gäbe, daß feine Brömmigfsit der dyrigs * 
Uchen Ahalich fi, doch Teinen’fo fißern und Befkimm 
" "pie Einbruf machen, daß wie ihn mit voller Ueber⸗ 
-gengung auf Chriſtum suräffüpren mäßten. Wlehe der 
. Ya iR Hier gang undenkbar, denn ber chriftliche Ehe 
uakter der Srömmigfelt eines Einzelnen vermag in uns 
ſerer Zeit. gar niche ch mie Sicherheit zu erteunen m, 
. geben, wenn nicht durch * was auf bie chriſtliche 
‚. Oemeinfchaft zuräfweifet, in welchem Galle bann ber 
‚Einzelne gleich in biefer betrachtet wird, und Be es eis 
geutlich IR, weiche und durch ihn als Ihe Organ affis 
det. — Könnte aber ein Einzelner EChrifentbum verras 
een, ohne allen Zuſammenhang mie chriſtlicher Ges 
| meinfchaft, fo müßte er es unmittelbar von oben er⸗ 
halten haben, und hiervon koͤnnte uns unmöglich eine 
Wahrnehmung gegeben fein: ſondern eben fo aothwen⸗ 
Dig als In der Perfon Chriſti bie gefchichtliche Seite 
feines Dafelns iſt, eben fo nothwendig If und aud 
die gefchichtliche Seite der Ableitung alles menſchli⸗ 
hen von ihm, wenn wir deſſen Identitaͤt mit felnem 
Dafeln anerfennen ſollen *). Uber auch zu den Zeiten 
Ehrifi ſelbſt galt fchon das nämliche. Denn biejenis 
gen, deren Froͤmmlgkeit noch eine gemifchte war, theils 
durch den Eindruf feiner Perfon und feiner eben 
beſtimmt, thells an früheren Neigungen und Vorſtel⸗ 
. -Inngen hängend, waren auch biejenigen, welche der (di 
sentlicen Geſellſchaft Eprifi ra nicht anfchloffen, weil 
fe 
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"fie ſelbſt fühlten daß fe leicht wieder Könnten hinter 
fih geben, und welche daher auch einem: ſcharfen und 
unbefangenen Gefühl nicht fonnten den Eindruk mas 
chen, als ob etwas bleibendes feſt in Ihnen durch Chris’ 

- Rum wäre begeiöndet worden. Die aber diefen mach» 
ten, waren auch zur gegenfeitigen Mittheilung in Bes 
zug auf Ihr Verhaͤltniß zu ihm feft verbunden, und bil⸗ 
deten bie urfprüngliche Kirche. 

- 2. Daher denn auch in unferm Gas dieſes liegt, 
vooran der Gemeinfinn der Chriften niemals gesmeifelt 
hat, fondeen nur einzelne Klügler haben es, man möchte 
fagen gegen allen Augenfchein leugnen wollen, daß 
naͤmlich das Gefammtleben der Chriſten, ald fo ſehr 
Eines, wie es die geitlihe und räumliche Entwiklung 
nur leidet, von Chriſto ſelbſt beabſichtigt und gefiftet 
if. Denn wenn died nicht wäre, fo ließe es fi auch 
niche rein auf ihn zuräffüpren, fondern hätte wenig⸗ 
fiend noch andere Gründe außer ihm, und wäre alſo 
nicht bad gefuchte. Ueber das unmittelbere Ausgehn 
des chriſtlichen Geſammtlebens von Chriſto IE aber ſchon 
oben *) das noͤthige beigebracht, und Hier nur noch 
nachträglich zu bemerken, daß zufolge bed obigen, wenn 
auch das chriſtliche Seſammtleben nichts wäre, was fih 
auf Chriſtum zuräfführen ließe, alddann überkaupf 
Zeine dem was in dem Geſammtleben bee Sünde ents 
ſteht entgegengefeite Wirfung von ihm zuräfgeblieben 
wäre, alfo auch feine ganze Erfcheinung bie auf vlel⸗ 
leicht wenige Spuren, die jedoch eben fo gerfireut als 
unficher fein müßten, vorübergegangen wäre, wie übers 
al das Leben einzelner Menfchen voräbergeht, die In 
Sein großes Gefammtleben eingewurzelt find, und ja 


2) Vergl. g. 126, 
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Chriſtus wieflich in feinem wäre, menu er aicht ſelbſe 
eines gefifter haͤtte. Daher auch. feine Verherrlichung 
Aberall bei dieſer Stiftung anfängt und bei ihr endiger. 
3) Endlich Indem unfer Sa; bie Wahrnehmung 
der chriſtlichen Kirche als eines Werkes Chriſti unſerm 
‚feommen Selbſtbewußtſein, und zwar ſofern es das Be⸗ 
mWwußtſein der göttlichen Gnade iſt, zuſchreibt: fo llegt 
darin, daß fie ohne dieſes entweder gar nicht ober doch 
‚wicht fo wahrgenommen wird. Und auch biefes, fo 
wunderbar es ſcheint, beflätige bie Erfahrung auf das 
genauefte. Denn je mehr in ben Menſchen das Des 
wußtſein der Erloͤſungsbebuͤrftigkelt zuräfgedrängt IR 
nud erſtorben, um beflo mehr mißverfichen fie auch die 
chriſtliche Gemeiuſchaft auf alle Weiſe. Wie aber je⸗ 
nes Veroußtfeln erregt wird, welches das erſte Wert 
Der göttlichen Gnobe IR, wird auch die Ahnung von bem 
göttlichen Urfprung ber chriſtlichen Kirche belebt; und 
die Entſtehung bed Glaubens au Chriſtum if eben fü 
gewiß auch) die Entftehung des Glaubens an das wirk⸗ 
liche Vorhandenfein feines Reiches in bee chriſtlichen 
Kirche, wie Im Gegentheil ber unverbefferliche Haß ges 
‘gen diefelbe auch bie vollendete Verſtokkung eines Mens 
Tchen in Bezug auf daß ganze Werf der Erlöfung und 
die-Perfon des Erloͤſers wäre, ſelbſt wenn eine fchein. 


Ware Verehrung gegen ihn zurüfßliche. Daß aber dem 


frommen Bewußtſein des Chriſten als das Werk ber 
Erloͤſung nichts anderes entgegentreten kann in ſeiner 
Wahrnehmung der Welt, als dieſes Geſammtleben bem 
er ſelbſt angehört, das If eben fo natürlich, als ba 
ihm aus der Welt nichts anders, was ihn auf Gott 
zuruͤkweiſet, entgegentreten fann, als etwas, worin auch 
feln eigned Leben Irgendwie verflochten iſt, in beiden 
Faͤllen wegen des allgemeinen Zufammenbanges weris 
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alles befaßt if, was von derſelben oberſten und cail- 
riſchen Urſache abhaͤngt. 


134. 
Da nun das Geſammtleben der Chriſten den 
Gegenſaz bildet zu dem in der Suͤndhaftigkeit der 
Menſchen gegruͤndeten, und erſt durch Chriſtum 
beginne: fo iſt dabei zuerſt darauf zu ſehen, wie 
ung die Kirche erfcheine aus der Welt ſich bildend 
und mehrend; und fo handele das erfte Haupt⸗ 
ftüf von der Eutſtehung der Kirche. Dem 
nächft müffen wir uns beftimme bewußt werden, 
woran fi) während des zugleich Beſtehens beider 
die Kirche als der Welt enfgegengefese und ale 
in ſich eines zu erfennen giebt ; und fo behandele 
das zweite Haupeſtuͤk die Lehre von der 
Kirhe im engeren Sinn. Endlich wie bie 
Kirche von Chriſto ausgeht, und durch feine goͤtt⸗ 
liche Kraft wählt: fo muß die ihr entgegengefezte 
Welt abnehmen; und in diefem. Bewußtſein von 
dem Zunebmen der Kirche und Abnehmen der 
Welt liege zugleich die ahnende Vorftellung, daß 
das Zufammenfein von Kirche und Welt .ein Ende 
haben und dereinft die lezte ganz in der erften 
aufgehen wird, und fo behandelt das drittte 
Haupeftüuf die Lehre von ber Vollendung 
der Kirche. 
1) Wenn man biefe Säge ald die Analyfe der dus- 
Gern Wahrnehmung eines durch Ehriffum gegründeten 


neuen Gefammtiebend anfchen wi, fo fönnte man fas 
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. gen, daß\fie Kreng genommen nicht In ben Umfang un, 
ferer Darftelung gehören, als weiche es gar wicht mie 
eher äußeren Wahrnehmung, fondern mit einem ins 
- nern Selbſtbewußtſein zu thun haben will; und was in 
der Auselnanderfegung unferer Methode *) hierüber im 
Allgemeinen gefagt iſt, mag noch einiger Aufflärung 
4a Bezug auf diefe befondere Aufgabe bedürfen. Wenn 
dort gefagt iſt, in Sägen ber zroeiten Form, wie die 
‚gegenwärtigen find, bürfe nichts vorkommen, was nicht 
auch in Sägen der erfien enthalten fel: fo hat dabei 
natuͤrlich nicht die Meinung fein fü-.nen, daß jedes 
Eingelme gwel oder dreimal nur in anderer Geflalt vors 
getragen werben folle, fonbern doch am beſten jedeg 
aur einmal, in der Geflalt, welche alled zuſammenge⸗ 
nommen ald die zwekmaͤßigſte erſcheint; und ed muß ges 
nügen, wenn nur nachgewielen werden fann, daß was 
In der Form von Beſchaffenheiten der Welt oder von 
Eigenfchaften Gottes vorgetragen wird, auch hätte uns 
ger der erfien Form und im ununterbrochenen Zujanıs 
menhang mit dem fo vorgefragenen entwikkelt wer⸗ 
ben können. Dies iſt alfo das erſte, was mir bier 
nachzumelfen haben. Nehmem wir zu dem, was über 
Die Wiedergeburt gefagt iſt Hinzu, erfilich daß fie nur 
duch) den Dienft des Worte bewirft werben fann, 
welches Wort nun entweder In einer einzelnen Perfon, 
und die wäre nur Chriſtus, oder in einem Geſammt⸗ 
leben feinen Si; haben kann, wie denn jedes Gefez und 
jede Schrift Überhaupt einem Geſammtleben angehört 
und ein ſelches verkündet; und zweitens daß dag neue 
Leben in dem Einzelnen nicht zum beſtimmten Bewußts 
fein Formmeo kann, als indem er auch In dem Erlöfungss 
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geſchaͤft Chriſti miewirkend wird: fo geht fchon hleraus 
hervor, daß dieſes neue Leben in einem jeden In einee 
zwiefachen Geſtalt gefest iſt, als eine höhere Stufe ſeb⸗ 
nes perſoͤnlichen Einzellebens, aber auch als der Ein⸗ 
tritt feiner einzelnen Perſon in ein höheres Geſammt⸗ 
leben. Denn er If in die Wechfelbesiehung ber Selbfts 
thaͤtigkeit aller Gläubigen auf die Empfaͤnglichkelt Als 
ler und umgekehrt, und fo auch in die Gemeinſchaft 
der felbfithätigen Einwirkung Aller auf die verborgene 
Empfänglichfeit ber noch Unglaͤubigen aufgenommen. 
Wenn alfo diefed Leben in dem vorigen Abfchnitt nur 
unter jener Form, als Eingeleben, feiner Entſtehung 
und Währung nach befchrieben worden: fo mug ed nun 
auch unter der andern Form befchrieben werben, fo 
daß zwar baffelbe Selsfibemußefein aber nicht als pers 
fönliche® Gefühl, fondern als Gemeingefühl babet zum 
Srunde legt; ja es hätte eben fo gut biefe erfte Be⸗ 
fchreibung jener anderen vorangehn koͤnnen. Wie auch 
fhon aus $. 107. erhellt. Denn wenn bad neue Leben 
des Einzelnen In dem Geſammtleben gegründet if, das 
Geſammtleben felbft aber in keines Andern Einzelleben 
als In Chriftt, fo dag Chriſtus urfprünglich ein Sefammts 
leben gefliftet bat, ehe es noch ein von feiner Perfon 
unabhängiges wiedergebohrnes Einzelleben gab: fo Bas 
ben wir eben fo viel Recht in dem Selbſtbewußtſein 
bes Chriſten zuerfl das Element aufzufuchen, in weis 
chem jenes Geſammtleben repräfentire if, als das pers 
ſonliche. In beiden Fällen muß etwas vorausgeſezt 
werden, was erſt hernach entwikkelt wird. Hätten wir 
bie Lehre von der Kirche mit unter ſene Grundform 
gezogen und vorangeſtellt: fo hätte ohne weiteres müfs 
fen voraudgefegt werben, baß es einzelne Wieberge⸗ 
bohrene gebe, welche" gufanımen das Befammtiehen bils 
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den. Da wir die Beſchreibung bes Einzellebe n8vor⸗ 
‘anftellten: fo mußte ohne weiteres vorausgefeit wer, 
ben, daß es ein Geſammtleben gebe, von welchem jene 
Onabenwirfungen ausgehen, aus denen allein wir uns 
das Entſtehen des geiſtigen Einzellebens erflären Eins 

am, und von denen wir gleich bevorworten, fie könn 
sen fein unmittelbared Verhaͤltniß zwiſchen Bott und 
dem Einzelnen fein. Da wir aber nun das Einzelleben 
vorangeſtellt haben: fo fcheint es ein Worthell das Ger 
meingefühl des Einzelnen bei der Beſchreibung bes 
Gefammtlebens nicht fo zum Grunde zu legen, wie es 
in Ihm dem perfönlichen Lebensgefühl gleichſam gegen, 


Uüberſteht, fondern fo tie fi) bad ganze Geſammtleben 


ia bemfelben ‚fplegelt; und dies gefchieht am beften, 
wenn wir es unter dieſer Form behandeln. 

2) Wollen wir und nun vergegenmwärtigen, tie 
daB eine auf das andere zuräfgeht: fo If die Eins 
pflanzung Chriſti In das menfchliche Geſchlecht als bie 
Wiedergeburt beffelben anzufehen, und dem entfchels 
denden Moment ber wirffamen Gnabe gleich. Und wie 
in bem Einzelnen von diefem Augenblit der Gegenfaj 
zwiſchen beim Gefes im Geiſt und bern Geſej in ben 
Gliedern fo geſtellt iſt, daß die Macht von jenem zus 
nehmen muß, von biefem aber abnehmen: fo iſt auch 
von ber wirkſamen Erfchelnung Chriſti an in dem 
menfhlihen Gefchlecht daß von der Erldfung ausge, 
hende Gefammtleben gegen daß frühere fündhafte fo 
geſtellt, daß dieſes abnehmen muß und jenes zunchmen. 
Und wie die Klarheit des Bewußtſeins darauf beruht, 
daß der Einzelne mit Sicherheit gu unterfcheiden weiß, 
was In ihm der Gnade und was der Sünde angehört: 
ſo beſteht auch hier der Kern ber gangen Lehre darin, 
daß wir alle die Elemente, ag melden das Med 
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Gottes in feiner Segenſaz gegen die Welt beſteht im 
ihrem Zuſammenhang begreifen. Denn wie bei dem 
Einzelnen, was Sünde und was Gnade ſei, nicht aus 
der Auffenfelte der That beurteilt werden kann, ſondern 
nne aus ber Befchaffenhelt der Innern Bewegungen: 
fo fann auch die chriſtliche Kleche nur auß Ihren Geſe⸗ 
zen und Ihrem Innern Leben erfannt werden; und biefe 
werden aus dem den Zufammenhang mit Chriſto dus 
Beenden Semeingefühl zu entwilfeln fein. — Was aber 
das Entfiehen der Kirche betrifft, Indem almäplig eins 
zelne Menfchen und Maſſen nach einander dem Zuſam⸗ 
menbang mit Chriſto einverleibe werben: fo Ift es das 
mit grabe eben fo bewande wie mit des Einzelnen Wachss 
tbum in der Helligung, Indem allmaͤlig bie einzelnen 
Thätiglelten und Bermögen dem Dienft ber Sünde 
entzogen und unter den Gehorfam des Geiſtes gebrachte 
alfo feiner Drganifation binzugefüge werden. Allein 
wenn wir biefen Hergang auch In unferm Gemeinges 
fühl aufnehmen: fo find wie hier nicht eben fo verans 
laßt, weder nach der Ordnung biefed Herganges zu 
fragen, noch auch nah dem Verhaͤltniß zwifchen ber 
bindenden Einheit ded Ganzen und ben einzelnen all 
maͤhlig entflehenden Thellen bed Ganzen, Denn auf 
der einen Seite find wir uns zu ſehr bewußt, daß eis - 
gentlid alles in uns In ber Vereinigung mic bem neuen. 
mitgerhellten Lebenspringip begriffen und fle auf allen 
Punkten In Werben if; und fo hat es für ung keine 
fonderliche Bedeutung zu willen, warum bie eine oder 
die andere Function fich früher oder fpäter als vereis . 
nigt auf eine conflante Welfe in der Erfcheinung zu 
erfennen giebt. Könnten wie uns nun zu einem fols 
chen Gemeingefühl erheben, in weichem fih das Leben 
der ganzen Menſchheit lebendig und unmittelbar abs 
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Piegelte, fo wärbe es daun dort baffelbe ſein. Die 
berſchledenen Volker, denn bie Einzelnen verfhmänden 
ſaſt, Frfchienen uns nur wie die verfchledenen Func⸗ 
Aonun biefes großen: Lebens. Wie fühlen, daß felt 
der Wiedergeburt unſeres Geſchlechtes durch die einzig 
wirtſame Erſcheinnug des Erldſers auch die Heiligung 
Geb ganzen Geſchlechts Auf allen Punkten Im Werden 
iR; und fo wärde es auch wenige Bebentung für uns 
haben, ob wir uns einen Grund anzugeben wiffen oder 
nicht, weshalb gerade das eine Voll oder das andere, 
und in diefem wjeder diefe ober jene Einzelne früher 
als gehellige heraustreten ober ſpaͤter. Nun aber koͤn⸗ 
. men wir dieſen Umfang bes Gemeingefaͤhls nicht erreis 
Gen, jemehr wie aber hinter demfelben zuräfbleiben, 
am deſto mehr treten uns bie natärlichen Einzelweſen 
Bervor ; und Indem wir fie. uns ſelbſt gleich ſezen If 
bie Frage unanswetchlich, vermöge welcher Ordnung wie 
felbſt ſchon, Andere aber noch nicht, in die Gemein, 
ſchaft mie Ehriflo aufgenommen find. Diefe Frage 
namlich IE begrundet in dem In unferm Selbſtbewußt⸗ 
fein fich ergebenden Widerfpruch zwiſchen der In dem 
Gemeingefühl der Suͤndhaftigkelt gefesten Sleichheit 
Bes perfönlichen Unwerths, und bem in dem perſoͤnlichen 
Gefühl der Begnadigurg gefesten Vorzug. Da. nun 
aber ‚Hiee nur wenn die Gegenfiände im großen betrach⸗ 
tet werben, etwas erfannt werben kann: fo kann auch 
dieſer Theil des Gegenflandes nur unter der gewaͤhl⸗ 
ten Form gmügend behandelt werben. — Anders fcheint 
»es fih gu verhalten mit bem dritten heil, naͤmllch 
bder Lehre von der Vollendung der Kirche, Denn wie 
weile niemals ein perſoͤnliches Gelbfibewußtfeln von 
. Vollendung haben koͤnnen, fonbern vielmehr immer Dies 
fes, daß Die Vellendung uns fehle, And wir nur im. dis 
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nem Wachsthum der Helligung begriffen find: eben fo 
IR uns auch die Kirche nur als ein wachfendes und die 
Welt almählig in ſich aufnehmendes in unſerm Ges 
meingefüßl gegeben; und bie Vollendung fehlt auch 
hier. Soßen nun alle unfere Lehren nur aus der Ana⸗ 
Infe des chriſtlichen Selbſtbewußtſeins hervorgehn: fü 
IfE nicht abzufehn, wie ed eine Lehre von der Vollen⸗ 
dung der Kirche geben könne. Ja auch die Frage 
danach iſt nicht elumal eben fo wie bie vorige im 
Selbſtbewußtſein begründet und aufgegeben, Denn 
unferm jebetmaligen gläublgen Bewußtſein vom Zus 
nebnien des Reiches Gotted und Abnehmen der 
Melt entfpricht eben fo ſehr die Vorftelung von einer 
unendlichen Approrimation als bie von einer zeitlichen 
Vollendung; und wir haben in unferm Selbfibewußts 
fein eben fo wenig Grund zwiſchen biefen beiden zu 
entfcheiden, als zwifchen denen von einer ewigen Schoͤp⸗ 
fung und einer Schöpfung in der Zeit. Hieges 
gen fann an dieſem Dre vorläufig nur gefage werden, 
Daß eines Theils diefe Frage allerdings feine eigene 
Lehre bilden kann, fofern berfelben kein eigener Mo⸗ 
ment des Selbſtbewußtſeins zum Grunde liegt: inſofern 
aber ift fie nun die Probe, vb in ber Lehre von ber 
Kirche aud) das Wefen bes Reiches Gottes richtig 
aufgefaße morben iſt, wenn ed nämlich feine Wahrheit 
behält, auch wo es auffer dem Gegenfaz mit der Welg 
an und file ſich betrachtet wird. Hiezu aber ann die 
Sormel einer unendlichen Annäherung nicht dienen, ale 
in welcher der Gegenſaz immer noch bleibe, fondern 
nur bie einer vorgeftellten zeitlichen Vollendung. Ans 
derntheils aber iſt gegen bie Parallele mit der Schoͤp⸗ 
fungslehre diefed zu erinnern, daß fofern uns für das 

Reid ber Gnade an ber Irbifhen Erſcheinung des 
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Erloͤſers ein: zeitlicher Anfang der erläfenden Tbatig⸗ 
keit gegeben iſt, inſofern auch dieſem Anfang ugs eine 
pas zeitliche Verfahren befchließende Wollenbung euts 
fpriht. Aus diefem Gefichtöpunft nun fönnen wir 
(asen, daß für das Selbſtbewußtſein bes in die Ger 
meinfchaft bed Lebens Chriſti aufgenommenen Die Vol-⸗ 
lendung ber Eeldfung eben fo ein Mefultat iſt, wie. bie 
Bulunft des Erloͤſers eined war für die vor feiner 
wirklichen Erſchelnung aufgeregte Erloͤſungsbeduͤrftigkeit. 
"7 Erſtes Hauptſtük. 
Vonder Eneſtehuns der Kirche. 
135. 
Soßfern das Sefammtleben der Erloͤſten da⸗ 
bdurch bedingt iſt, daß Einzelne durch die rechtfer⸗ 
tigende goͤttliche Thaͤigkeit in die Lebensgemeinſchaft 
Thriſti aufgenommen werden: ſo iſt nur noch zu 
erlaͤutern das gleichzeitig verſchiedene Verhalten 
dieſer goͤttlichen Thaͤtigkeit gegen die Geſammt⸗ 
maſſe der Einzelnen; und dies iſt der Gegenſtand 
der Lehre von der Ermählung. Sofern hinge⸗ 
"gen der Gegenfaz eines jeden Einzelnen gegen die 
Melt dadurch bedingt ift, daß alle Gläubigen ein 
Geſammtleben bilden und alfo einen und benfel- 
ben Gemeingeift haben: fo, ift noch zu erörtern 
Die Art wie ein Jeder diefen Gemeingeift bat, und 
das Verhaͤltniß ſeiner Art zu ſein im Einzelnen 
und in der ganzen Gemeinſchaft, und dies iſt Ge⸗ 
genſtand der Lehre vom heiligen Geiſt. 
1) Wenn man ſich blos an, die Ueberſchrift der 
Velden Hier anfgefäßrten eehehüfte hält: fo kann an 


\ 


he 
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ſich leicht daruͤber wundern, wie fie zuſammengehoͤren, 
und es unſerer Anordnung zum Vorwurf machen, baf 


fie fo fremdartiges ugmietelbar neben einander ſtellt. 
Allein die Fremdartigkeit If nur fcheindbar. Denn wenn 


ale Gnadenwirkungen, durch welche ber Einzelne ein 


Mitglied der Kirche wird, nicht unmittelbar von Gott 
ausgehn, fonbern durch die Kirche bedingt find: fo if 
ja bad Herübergegogenwerben des Einzelnen in bie geis 
Rige Gemeinſchaft nur als Erfolg Ihrer. Lebensäußes 
rungen anzufehen; fo daß, wenn ed feinen chriftlichen 
Gemeingeift gäbe, es auch keine Erwaͤhlung geben koͤnnte. 
Eben fo aber umgelehrt, ta bad Gefammtleben ber 
Ehriften nur in dem lebendigen Aufelnanderwirfen der 
Einzelnen befteht: fo könnte es ein ſolches Ganzes und 
alfo einen Geift deffelben nicht geben, wenn es feine 
Ermählung gäbe. Daher auch wenn wir bei der zeit» 
lichen Erſcheinung Chriſti ſtehen bleiben, beides In feinem 
Urfprung völig eined war, und ed nur Ein Act fein 
mußte ber Anfang ber Wiedergeburt der Einzelnen und 
bee Anfang der Bildung des Gemeingeiſtes. 


2) Auch hieraus geht noch auf eine andere Weiſe 


hervor, daß die Ordnung auch haͤtte umgekehrt wer» 
ben koͤnnen und eher von ber Kirche konnte gehandelt 
werden, welche durch die. Bildung des. Gemeingeiſtes 
entſtanden iſt, und hernach erſt von der Begnadigung 
des Einzelnen, welche in der goͤttlichen Erwaͤhlung ge⸗ 
gruͤndet iſt. In dieſem Falle wuͤrde dann auch hier 
die Lehre von dem goͤttlichen Geiſte und deſſen Mit⸗ 
theilung haben vorangehn koͤnnen, und die von der Er⸗ 
waͤhlung wuͤrde gefolgt ſein. Jezt aber da die Lehre 
von der Begnadigung vorangegangen iſt, mußte es um⸗ 
gekehrt ſein, indem unfer erſtes Lehrſtuͤk noch gleichſam 


dem vorigen Hauptſtuͤk zugewendet iſt, und gewiſſer⸗ 


206 
was is ein Zulaz zu dewſelben in Bezug auf die, 
'en ;weiten ıngeiehen werben ann; bie zweite Lehre 
ser ıE stfentar dem felgendendgugewenber und muß 
“e Srundliage ;u demielder in ih fchließen. Denn 
als was die Kirche iſt und thut in Ihrem Gegenfas ges 
gen die Welr, dad muß Segriffen werden fdnnen aus 
dem :he eimmohnenden Beite. Daher man auch fager 
fann. Nie Lehre non dem deillgen Gelfte werte bier 
nicht in hrer ganzen Aufführung vorgetragen, Inden 
ie 14 er in dem folgenden Hauptſtuͤk vollſtaͤndig 
enzenflein tüse, ſondern bier ſei gumichft nur von der 
Mitrseilung dejelden die Rebe, wodei aber auf fein 
Veſen serbmendig zurifgegangen, und alfo zu dem fol 
genden Der Lehre von der Kirche in ihrem Beſtehen, 
der Srund mung gelegt werden. 


Ertes Sehrſtük. Ven der Erwählung. 
136. 


Daraus daß Gett die Seeligkeit der Dien- 
ſchen gerollt bat unter der Form eines Reiches 
Gottes, deſſen Stifter Chriſtus ſei, Felge nochmen- 
dig daß, fo fange das Menſchengeſchlecht auf Er: 
deu beitebt, niemals alle gleichzeitig lebende in der 
Kruse ſind. 

ya. Units Geeligkeit wirb bier nichts anders verikanden, 
„a Ne duch die Gemeinfhaft der Gläufigen bedingte Annä⸗ 
ug an die Seeligkeit Ehriſti in dem Etante ber Beil: 

a, ee Me jezt an einen Unterfchieb zwiſchen der jezigen 

wa umzanpen ya denken, 

- um EOriffus mit ber Berfinbigung dee Niels 

san wor der Hinweiſung auf feine Perſon ans 
ge ummuiinr ia Tannte Diefe natärlichertveife nur al⸗ 
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mählig burchbringen, und ſich am fe mehr, ſelbſt Bei 
vorausgefestem gleichen Gefühl der Erloͤſungsbeduͤrf⸗ 
tigkeit, nur In den verfchledenften Abftufungen wirkſam 
bewelfen, als bie Einen vorbereitet waren burch Jo⸗ 
hannes und bie Andern nicht, die Einen auf eine beſon⸗ 
dere Welfe an das Beftehende gebunden und alfo von 
Chriſto abgezogen, die Andern aber nicht. Auch dem 
Rqume nach konnte er nur innerhalb beflimmter Grens 
zen *) den Scauplaz feiner Verkuͤndigung bald durch 
Abwechſelung erweitern, bald durch längere Niederlaſ⸗ 
fung befeſtigen, je nachdem er felbft durch die Sitte 
und durch bie äußern Verhaͤltniſſe, denen er als Eins 
zelner untergeordnet war, fo oder anders beſtimmt 
wurde. Ja auch wo er weggewieſen warb **), ges 
reichte dies natärlich) manchem Einzelnen zum unvers 
dienten Nachthell, den fein innerer Gemuͤthszuſtand, 
wenn er ihn felbft gefehen und gehört hätte, angetries 
ben haben würde, fih ihm anzufchließen. — Eben fo 
iſt e8 nun, feltbem die Apoftel die DVerfündigung forts 
festen bid auf ben heutigen Tag in PBeglehung auf bie 
Ausbreitung des Evangelii befchaffen. Denn wenngleich 
bie der ganzen Gemeinfchaft einwohnende in Einzelnen 
aber befonders hervortretende Neigung bie Kirche nach 
auffen zu vergrößern allerdings auch in ber göttlichen 
auf die Erldfung gerichteten Thaͤtigkeit gegruͤndet if: 
fo iſt doch diefe eben fo in ihrer näheren Beſtimmtheit 
den menfchlichen Verhältniffen unterworfen, indem pers 
(önlihe Neigung und Umflände den einen vor dem ans 





*) Matth. 15, 24. Denn was von ben MWunbern gilt muß 
auch von der Verfüindigung gelten, deren Begleiter jene im⸗ 
mer waren. 


») Mattb. 3, 34. 
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dern dorthin Senken, und die Verkuͤndigung, auch vermäge 
der Urt und Weife wie fie angebracht wird, bier mehr, 
dort meniger Eingang findet. Und fo muß es auch 
fein, wenn bie Kirche nach menſchlicher Weiſe ſich ale 
ein gefchichtliches Ganze bilden und wachſen fol. Und 
dies foll fie; denn fo wenig fih der Sohn Gottes ſela 
Fleifch, wie Einige haben behaupten wollen, kann mit 
vom Himmel beruntergebraht haben, ober er wäre 
fein wahrer Menſch gewefen, eben fo wenig wäre bie 
Kirche eine menfchliche geſchichtliche Erſcheinung wenn 
fie plözlih und auf einen Schlag wäre fertig gewefen; 
ja um dies zu fein bäcte fie eben fo 'müflen fertig mit 
vom Dimmel herunter fommen, und ed gäbe dann gar 
feine Eriöfung durch den menfchgeworbenen Sohn 
Gottes. 

2) Betrachten wir die chriſtliche Kirche in der Folge 
der Geſchlechter, wie ſie aus dem Geſammtleben der 
Suͤnde hervorgegangen iſt und immer noch hervorgeht, 
und nehmen hinzu, mad oben *) von ber Nothwendig⸗ 
keit der Wiedergeburt für die in berfelben gebohrnen 
gefage ift: fo iſt natürlich, daß auch zu diefer mehr ober 
weniger Zeit wird erfordert werden je nachdem fich bie 
entgegengefezten Anreljungen und Aeufferungen im alls 
gemeinen verhalten, und je nachdem bie einen oder ans 
dern der Eigenthuͤmlichkeit der Einzelnen mehr oder 
weniger entfpreden. Nur in dem Maaß als tn dem 
Umfang der Kirche bie lebendigen Spuren ber allge 
weinen Sauͤndhaftigkeit allmaͤhlig verfchwinden, und bie 
qeiſtliche Goktfellgkeit das ganze Leben durchdringend 
5 ale Kräfte und Triebfedern unterorbnet, - dab 
Mmiſt nur in dem Maaß, als die Kirche fich Ihrer Bol 
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lendung näherte, würbe erſt ber Unterſchied verſchwia⸗ 
den, und die Vollendung ſelbſt darin beſtehen, daß Re 
tur und Gnade nirgend mehr gu unterfchelden wären; 
- fe daß, wenn man babel eine fortwährende Erzeugung 
annähme, auch fleifchliche Seburt unb geiflige Geburt 
nicht als verfchledene Zeitpunfte könnten augefehen 
werden, vielmehr die Entwillung aller Menfchen ſich 
der Entwiklung der Menſchheit Chriſti fo näherte, da 
jeder, ſtuͤrbe er dann wenn es wäre, doch feinen narurs 
gemäßen Antheil an dem höhern geiſtigen Leben ſchon 
befeffen und genoffen hätte. Dis dahin aber und fo 
lange jene Differenzen befieben, iR ed unvermeidlich, 
daß ſowol außerhalb des Äußeren Umfanges ber Kirche 
Einzelne das Leben wieder verlaſſen, ebe die Verküudl⸗ 
gung des Reiches Gottes auf eine wirkfame Art bat 
zu ihnen dringen fönnen, als auch viele in der Kirche 
gebohrene nach ber göttlihen Ordnung über die Bers 
bältniffe dee menſchlichen Lebensdauer ſterben müflen, 
ehe bie Eindrüffe von den Wirkungen ber vorbereiten, 
den Enade zum Anfang eines geifigen Lebensprozeſſes 
in der Wiedergeburt konnten verfuäpft und gefleigert 
werden; und auch folchen ohnſtreitig begeguet bies, Im 
denen jenes nicht würde gefehlt haben, wenn jene Wir⸗ 
kungen länger ‚hätten fortgefege werden können. 

3) Da nun hiebei, auch abgefehen von dem was 
fräher von der natürlichen Unfähigkeit des Menfchen 
zum Guten *) iſt gefagt worden, doch um fo weniger 
alles dem Willen allein zugefchrieben werden Tann, als 
auch diefer felbft fih nur allmählig er entwikkelt und 
bei jedem eine ungleichmäßige Erregbarkeit behaͤlt — 
sole denn auch von, denen, weiche In der chrißlichen 


*) 6, 91. 


Klrche geboren, doch erſt ſpaͤt ober gar nicht zum maß; 
zen. Slauben gelangen, viele deffen eher würden cheils 
haft. gervorden fein, wenn er Ihnen nicht Immer auf 
eine ihnen unangemeffene und daher für fie unwirk⸗ 
fame Urt wäre vorgehalten worden: fo iſt es ofienbar 
in der allgemeinen göttlichen Weltordnung gegründet, 
Daß Einzelne, viele oder wenige gilt hier ganz gleich, 
antiebergebohren ſterben. Wir können alfo nicht, far 
gen, dag Gott biefes beſtimmt nicht gewollt hätte, da 
ed bei der von ihm eingerichteten Drdnung unferer 
- Welt mit feinem uns bekannten und innerlich fchlechts 
hin gerolffen Rathſchluß der Erlöfung durch Chriſtum 
zufammenhängt, und wir alfo fchließen müfen, daß 
wenn Gott dieſes beſtimmt ober unbedingt nicht ges 
wollt hätte, er entweder eine andere Naturordnung des 
meuſchlichen Lebens oder eine andere Heilsordnung für 
ben menfchliden Geiſt würde eingerichtet haben. Wenn 
nun Gott diefeß auf irgend eine Weile wid: fo ent, 
ſteht natürlich für und die Aufgabe, biefen Wilden ges 
nauer zu erkennen und wo möglich das Geſez deffelben 
zu finden. Wie denn fon Paulus der Apoftel mit 
‚feinem Deifpiel hierin vorangegangen iſt, und das Ge⸗ 
feg auszuſprechen gefucht hat, vermöge beffen die Kirche 
ſich zuerſt mit ehemaligen Heiden anfülte, waͤhrend 
ber größere Thell des jüdifchen Volkes vorläufig aus 
Berhalb derfelben blieb. Die Aufforderung zu biefee 
Unterfuhung iſt in den fpätern Zeiten, nachdem ganze 
Voͤlker das Chriſtenthum angenommen, nur noch drins 
gender geworben, weil auch ein vorläufige Ausge⸗ 
ſchloſſenſein vielee Mitglieder der chriftlihen Voͤlker 
ſelbſt, wobei alfo bag natürliche Mitgefühl der Chris 
ſten intereſſirt if, zu erklären war, 

137: 
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Das chriftliche Mitgefühl iſt darüber in ſich 
feibft beruhigt, daß Einige früher und Anbere 
fpäter in die Gemeinſchaft der Erldfung aufgenom⸗ 
men werden; es bleibe aber in demfelben ein un⸗ 
auflöslicher Mißklang zuruͤk bei der Vorausſez;⸗ 
zung, daß ein Theil des menſchlichen Geſchlechtes 
ausſchließend die Seligfeit diefer Gemeinfchaft bes” 
ſizen und ein anderer gänzlich davon fol ausges 
fchloffen bleiben. 


Anm. Auch hier iſt wie oben gu bemerken, daß ber Ausbruß 
gänzlich es unentfhieben läßt, ob das Ganze des menſchlichen 
Dafeins ein vorübergehendes und vergänglides ober ein win 
vergängliches fei. Es ift aber nicht deshalb ein ſolcher ex 
waͤhlt worden, weil dies uͤberhaupt unentſchieden bleiben felle, 
Vielmehr Tann als befannt und allgemein zugeflanben ange 
fehen werben, baß innerhalb ber chriſtlichen Kirche hieruͤber 
niemals ein Zweifel obgewaltet hat; fonbern nur weil unfere 
Betrachtung uns noch nicht barauf geführt hat, biefen Ges 
genftandb aufzunehmen. Gin Ort dazu iſt allerbingse ſchon da 
gewefen, inbem bie Entfheidungsgründe dazu für ben Chri— 
ften in demjenigen liegen, was fiber das Reich Ghrifii*) gefage 
ift. Die Sache ift aber bort nicht aufgenommen worden, weil 
fie erft in dem Echrftät von ber Vollendung ber Kirche in 
ihr volles Licht gefezt werben Fann, und es kann nur als dia 
Bortheit biefee Anorbnung angefehen werden, baß fie veraus 
laßt hier auszuſprechen, daß Beſiz und Beraubung ber Ges 
meinfhaft mit Ehriſto während dieſes ganzen Lebens, wenn 
aud nad bemfelben das perfönlige Bewußtfein ganz anfı 
hörte, eben fo weit von einander unterſchieden fein wärben, 
als ewiger Beſiz und ewige Beraubung ihrem Werthe nad 
auseinander Liegen koͤnnen, Tofern aur auch In bem vergängli« 
chen irdiſchen Lehen Seligkeit und Unfeligkeit in jebem Mo⸗ 





*) 6. 126, 
17. Band. cc 
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ment entweber ſchlechthin chem fo groß ober chem fo wachſend 
fein Lönnen, als in bem himmliihen und unvergänglichen. 
Denn beftimmter als hiedurch laͤßt fi niht ausfpreden,, daß 

der ganze Werth des Lebens in bie Geligkeit des Chriften 

abgefehen von aller Länge ber Zeit geſezt wirb °), weshalb 

eben fein Leben auch bier ſchon ein ewiges heißt **). 
1) Wenn der Chriſt mit ben beiden Elementen 
feined Bewußtſelns dens der Sünde und dem der Gnade 
ſich als ein Mitglied der Kirche gegenüber der Welt 
Betrachter; fo findet er fi) allen denen, In. welchen das 
Bewußtſein der Gnade nicht iſt, eben vermöge der 
göttlichen Gnade, In welcher ihm der göttliche Rath⸗ 
ſchluß feiner Seligkele die abſolute Sewißbeit if, im 
pöchften Grade ungleich; vermöge des andern Elemens 
2eB aber, des Bewußtſeins der Sünde, findet er fich 
ihnen von Natur volllommen gleich; alſo das gleiche 
natürliche Unvermögen hier unterfläge und dort fich 
ſelbſt Äberlaffen, und mithin hier eine Offenbarung des 
mit der göttlichen Allmacht Identifchen begnadigenden 
goͤttlichen Rathſchluſſes, dort aber feine, und zwar beides 
in dem Gebiet des menſchlichen Gefchlechtes, innerhalb 
beffen wie alle Ichendigen Kräfte, fo noch mehr die götts 
Uche Wirkſamkeit Chrifti nirgend eine beflimmte Grenze 
Haben fann. Da wie und nun auch der Sehnſucht 
nah Erloͤſung ald eines allen gemeinfamen Gefühle 
bewußt find, deffen Differenzen in den Einzelnen nie fo 
groß find, daß nicht das Fleinfte wie das größte durch 
die göttlihe Gnade könnte angeregt werden: fo if 
diefe Ungleichheit von der Art, daß fie weder auf uns 
fee Selbſtbewußtſeln an und für fi, noch auf das 
barin mitgefegte Bewußtſein Gottes zuruͤkgefuͤhrt wers 


| Nach der Formel von Pf. 84, 11. 
**) 309, 6, 47. 
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ben faun, fondern entweber dieſes ober jeueh ſchelaf 
abgeändert werben zn mÄflen, wenn wir dieſe Ungleich⸗ 
beit follen aufnehmen fönnen, und umgekehrt die Un⸗ 
gleichheit abgelaͤugnet werden gu müffen, wenn unfer 
Selbſtbewußtſeln als Erloͤſter mit dem darin gefegten 
Bemußtfeln Gottes beſtehen fol. Aus einem foldhen 
Zuflande müflen wie immer aufs neue verfuchen uns 
heraussubelfen, ohne daß eine unvoffommme Aufloͤſuug 
uns jemals genügen könnte. 

2) Wenn wir und aber den Gegenfaz swifchen dem 
Reiche Gottes und ber Welt auf jedem Punkt als vor⸗ 
übergebend benfen, fo baß jeder der jest auſſerhalb ber 
Kirche if, einmal Innerhalb derfelben fein wird: fo IR 
diefee Zwieſpalt zwifchen beiden Elementen des Selbſt⸗ 
bewußtſeins fogleich gehoben. Denn im Allgemeinen 
iſt dann das allmählige Uebergehen der Einzelnen in 
das neue geiftige Leben für unfer sum Bewußktſein der 
ganzen menſchlichen Gattung geſteigertes Selbſtbewußt⸗ 
fein nur ganz daſſelbe, was für unfer perſoͤnliches 
Selbſtbewußtſein das allmählige Wachſthum In der Hei⸗ 
ligung If, nämlich die nothwendige Naturform der göttlis 
hen Thätigkeie In der Erſcheinung, und wie im vori⸗ 
gen gezeigt If, die Bedingung unter weicher alle Wirk, 
famfelt des fleifchgewordenen Wortes unvermeiblidh 
ſteht, jedoch fo daß die allgenugſame Fuͤlle derſelben 
dadurch nicht beſchraͤnkt wird. — Uber Im einzelnen 
betrachtet und für jeden Moment blelbe ja doch, koͤnnte 
man fagen, bie oben befchriebene Ungleichheit voͤlllg 
biefelbe, und berjenige flehe ja doch fehr weit Hinter 
dem Anderen zurüf, der weit länger ald der andere ohne 
einen Antheil an dem reiche Gottes In ber Welt ges 
lebe bat. Hierüber nun If folgendes zu bemerken. 
Erſtlich, fo wie wir nicht glauben koͤnnen, es wuͤrde 
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für die Seſammtheit des menſchlichen Gefchlechtes beſ⸗ 
fer geweſen fein, wenn Chriſtus cher. wäre gebohren 
werben, und alſo das neue geifiige Geſamulleben in 
der Totalitaͤt des Geſchlechtes eher aufgegangen wäre; 
fonbern als bie Zeit erfüde war, iſt Chrifius gebohren, 
daß Heißt, die göttliche Vorherderſehung über das ger 
fammte menfchlihe Geſchlecht und bie befondere Ber 
Mimmung äber den Zeitpunkt ber Erfheinung des Er 
loͤſers find fo fehe Eine ungertrennlihe Dffenbaruug 
der goͤttlichen Allmacht, daß das durch diefe Zeitbe⸗ 
Rimmung bedingte geiflige Leben das fchlechthin größte 
IR, und bie ganze Idee des Wefend der Menſch⸗ 
Yeit ausfpricht: eben fo wird auch jeder Einzelne wie 
dergeboßren, wenn feine Zeit erfüne if, fo daß fein 
durch diefe Zeitbeſtimmung bedingtes Leben ebenfalt 
ein ſchlechthin größtes ift, und die ganze Idee feine 
Verſon, wie diefe ebenfalls an ihren Dre in dem Gau 
zen wefentlih gebunden iſt, vollkommen ausfpriche, fo 
dag wir In Uebereinftimmung mit jenem Glauben aud) 
von dem Einzelnen nicht denken fönnen, es wäre ibm 
deſſer geweſen früher miedergebohren zu fein. Daß 
dlerdurch keine Traͤgheit im Zeugniß von Chriſto be⸗ 
gründet wird, und fein Vorwand entfieht, Zucht und 
Lehre ganz aufzugeben, Hat ſchon Auguſtin *) Hinreis 
chend gezeigt. Es wird aber auch dieſe Einwendung 
nicht leicht von elnem wahrhaft in der Heiligung be⸗ 
geiffenen, alſo von einem ſolchen gemacht werden, der 
Avdis iſt Zeugniß abzulegen oder Lehre und Zucht ju 
Aunzkaten ; denn biefer iſt fi bewußt, einescheils ohne . 
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Hinficht auf einen beklaiten Erfelg von innen ges 
Drungen zu fein *), anderntheils auch, daß alle Arten 
von Snabenwirfungen von jedem Wiebergeboßrnen aus⸗ 
gehn muͤſſen, wenn jeber Unbere fol zu feiner Zeit 
wiebergebobren werben. - Zeitens ba in ber Wieders 
geburt ein neues Leben beginnt, vorher aber, wenn man 
diejenigen Regungen abrechnet, welche (don Vorjel⸗ 
hen des neuen Lebens find, die Befriedigung auf dem 
andern Lebensgebiet gefucht ward, fo giebt es für dem 
Schmerz über die fpätere Wiedergeburt oder für das 
Gefuͤhl eines Zurüfgefegtfeind gar fein Subjelt. Denn 
ber noch nicht Wiedergebohrne hat ed nicht; dem Mies 
dergebobrnen aber verſchwindet in dem Gefühl ber 
Säubdenvergebung das mißfällige einer längern Lebends 
jeit eben fo volfommen, als das einer kuͤrzern, und 
nur dann würde er einen Unterfchleb fühlen, wenn das 
neue Leben um des willen Fürjer würbe, weil das alte 
länger gewefen, welches ſich aber auch, felbfE wenn 
man ein zeitliches Ende beffelben annehmen wollte, 
dennoch ale Täufchung offenbart, weil dad durch das 
Sein Gottes In und erzeugte und beherrfchte Leben in 
jedem Augenblik unerfhöpflih und alfo in fich ſelbſt 
unendlich iſt. Wie denn auch dergleichen nie, es müßte 
denn fein in krankhaftem Zuflande, ein Gläubiger wirk⸗ 
lich gefühle hat, fondern nur über die Möglichkeit fols 
cher Empfindungen wird In Worten gefplelt und ein Schats 
tengefecht getrieben, durch welches niemals irgend ein 
Ort in dem Gebiet dee Wahrheit kann in Beſiz ges 
nommen werben. Vielmehr muͤſſen der früheft und der 
fpäte wiebergebohrene, wenn man jenes auch auf bie 
erſte Kindheit und biefed auf eine unendliche Reihe 
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von Lebensentwillungen bezieht, Boch jeder fidh ſelbt 
uud beni andern gleich werth fein; denn jener IE vor 
güglich geſezt zum Ebenbild ber utfprängliden Ber, 
Mnigung bes göttlichen mit einer menfchlichen Perſoͤn⸗ 





Uche Natur von der eriöfenden Thaͤtigkeit Chriſti 
burchbeungen wird. Und beiden muß aller Schein 
Aues Unterfhledes um fo mehr verfhwinden, als ims 
mer mehr die Kraft des Geſammtlebens die Oberhand 
gewinne, buech welche fi) jeder alles aneignet mas 
bes Anderen If. Daß bierdurch feine Sleichguͤltigkelt 
gegen die Wirkungen der vorbereitenden göttlichen Gnade 
oder Uuffchieben ber Buße und Belehrung auf unbes 
ſtimmte Zukunft begänftiget wird, bedarf auch keiner 
großen Erörterung. Denn wer dies anführen wollte, 
ſchoͤbe feine Bekehrung nicht erſt deshalb auf, well bie 
chriſtliche Lehre ihm diefen Troft darbietet; fondern weil 
er jest noch feinen Antheil an dem Geſammtleben ber 
Sünde lieber wid, ald den am Relche Gottes, fo IR 
feine Belehrung ſchon aufgefchoben. Aus beiden zus 
fammengenommen geht alfo hervor, Laß wenn wir jes 
ben Menfchen, in welchem Gemuͤthszuſtand er ſich auch 
. befinde, als einen folchen anfehen, ber Irgeud einmal 
tn die Lebensgemeinfhaft mie Chriſto aufgenommen 
werden wird, alddann unfer Gefühl über die fcheinbere 
Ungleichheit volfommen beruhigt fein muß. 

3) Daß uns aber biefeß nicht begegnet, fonbern 
bee Widerfpruch zmifchen der Gleichheit durch die Ras 
tur und der Ungleichheit durch bie Gnade unaufgeloͤſt 
ferkfteht, fobald wir uns denfen follen, daß Menſcher, 
berfelben in Ehrifte und den Gläubigen zur Gemein 
(haft mie der göttlichen aufgenommenen menfchliches 
Ratur wie wir theilhaftig, von dieſer Gemeinſchaft 
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dennoch gänzlich follen ausgefchloffen bleiben, t.3 IE 
unmittelbar gewiß. Es bleibe fonach von biefer Dora 
ausfezjung aus nichts anders übrig, als daß wir den 
Miderfpruch aufzuheben ſuchen, eutweber baburch, daß 
wir ihn felb für Schein erklären, das heißt dag Aus 
fanımenfein der Gleichheit und Ungleichheit rechtferti⸗ 
gen und auf ein Gefez zurüfführen, oder dadurch, daſ 
wir eines von beiden, ſei es nun bie Gleichheit. oder 
die Ungleichheit für Schein erklären. Wollen wir nun 
dad Zufammenfeln jener entgegengefezten Verhälcuiße 
rechtfertigen: fo muß gezeigte werden, daß bie Gleichheig 
und die Ungleichheit in einem und bemfelben gegründet 
find. Soll nun bie Ungleichheit eben fo.wie die Gleiche 
heit In der menfchlichen Natur gegründet fein: fo müfs 
fen mir irgend wie auf das mit unfern Vorausſezzun⸗ 
gen ftreitende pelagianifche zurüffommen, daß bie goͤtt⸗ 
lihe Gnade weder urfpränglih Einem fehle noch fich 
von ihm zurüfgiehe, fondern daß fie nur von dem Eile 
nen Immer nicht ergriffen jwerbe, wol aber von dem 
Andern, wonach doch immer auch ber Anfang bed neuen 
Lebens auf die, ulfo von der Kraft ded neuen Lebens 
noch entblößte, Willensthaͤtigkelt des Menfchen zuruͤk⸗ 
geführte wird gegen das oben *) feflgefeste. Wollte 
man dem ausweichen durch die Darfielung, der Wille 
fei wegen feiner Unfaͤhigkeit zum Guten freilich nirgenb 
und niemals thätig beim Ergreifen ber göttlichen 
Gnade, er ſei aber bei Einigen nach feiner Faͤhigkeit 
sum Böfen thätig im Zuräfftoßen der Gnade: fo wirb 
dadurch einestheild die Ungleichheit nicht erklärt, indem 
feiner nachgemiefen werden kann, ber nicht irgend eins 
mal Widerkand geleiftee hätte, anderntheils kommt 
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man „och auf das yelagianifche zurük, wenn das Auf- 
geben bed Widerftandes auf bie Willensthaͤtigkeit des 
Einzelnen zurüfgeführt werden fol. Wenn man hinges 
den die andere Selte ergreifen will und behaupten, die 
Gleichheit fei in demfelben wie die Ungleichheit naͤm⸗ 
lich in der göttlichen Anordnung gegründer: fo beißt 
Gab, Gore Hat von der Seſammtheit, die er der Gnade 
öleich Sedärftig gemacht, den Einen die Gnade erchelle 
den Andern verfagt: und dies If die Annahme einer 
folchen goͤttlichen Willkuͤhr, welche mit Rechte, well 
Gleichheit und Ungleichheit zugleich bedingend, ein uns 
bebingter Rathſchluß decretum absolutnm genannt 
wird, unb weiche gwar demjenigen, welchem bie Gnade 
verfagt fein fol, feinen Grund zur Beſchwerde läßt, 
wol aber denjenigen, welchen bie Gnade ertheilt ſein 
fol, Seinen ruhigen Genuß derfelben verftatter, indem 
das Mitgefühl wegen der Immer anerfannten urfprüngs 
lichen: Gleichheit unabmweisbar In dem Gemeingefüpf 
Die Seligfele aufhebe, welche in bem perfänlichen ges 
fese if, alfo eigentlich die Gnade um fo mehr vernichs 
tet, je mehr fi durch fie das Bewußtſein bed Mens 
(chen erhebt und Iäutert. Daher auch bad Verbot 
den Gegenfag nicht gu ergründen, fonbern auf irgend 
einem Punkt, wo ber Widerfprudy noch nicht fo grell 
berauß tritt, eben zu bleiben, bei biefee Annahme fo 
natürlich iſt. Soll aber die Nothwendigkelt einer fols 
chen Willkuͤhr begreiflich gemachte werden dadurch baf, 
wie die Welt überhaupt die Dffenbarung des göttlis 
hen Weſens ift, und bie ſittlichen Eigenfchaften Gottes 
ſich auch nur in der geiftigen Welt offenbaren koͤnnen, 
fo auch in dee menfchlichen Welt fowol bie göttliche 
Barmperzigkeit ſich offenbaren müffe als bie goͤttliche 
Gerechtigkeit ; die Barmherzigkeit num offenbare Mich an 
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beten ;- welche in die Semeinſchaft des Lebens Ehrifti 
anfgenommen werben, die Gerechtigkeit aber in denen, 
welche in der Gewalt dee Sünde bleiben: ſo if hiege⸗ 
gen einzuwenden, einmal daß die göttliche Gerechtigs 
tele fi auch offenbaren würde, wenn alles, was durch 
bie Erldfung Chriſti überhaupt ‚möglich iſt, auch gu 
ſeiner Belohnung wirklich wärde; dann aber noch 
mehr, daß es überhaupt keine getheilte Dffenbarung 
goͤttlicher Eigenſchaften geben kann, weil ſonſt jede bes 
grenzt fein würde, und baher muͤſſe ſich die Gerechtigkeit 
an denſelben zelgen wie die Barmherzigkeit, dann aber 
auch bie Barmherzigkeit an denfelben an weichen auch 
die Gerechtigkeit, welches fich bei einem beftänbigen 
Ausgeſchloſſenſein von der Seligkeit Chriſti nicht den⸗ 


fen läßt. Es bleibe alſo übrig der zweite Weg, daß 


naͤmlich eine von beiden die Gleichheit oder die Un⸗ 
gleichheit für Schein erklaͤrt und dadurch ber Wi⸗ 
derſpruch anfgeloͤſt werde. Die Sleichheit wird für 
Schein erklaͤrt, wenn ein urſpruͤnglicher Unterſchied 
unter den Menſchen angenommen wird, alſo eine von 
Anfang an geſpaltene menſchliche Natur, ſo daß es eine 
Taͤnuſchung wäre, wenn wie und denen von Natur gleich 
hielten, die niemals in das Reich Chriſti aufgenommen 
werden, Koͤnnten wir nun dieſer Taͤuſchung inne wer⸗ 
den, und unfer Mitgefühl dem gemäß berichtigend bes 
fchränfen: fo wäre dann bie Ruhe und Sicherheit bes 
Gefühle wieder hergeſtellt. Allein died wäre nun das 
jenem erften pelagianiſchen entgegengefegte manichäifche, 
und alfo eben fo fehr ‚mit ben Brunbvorausfesgungen 
bes Chriſtenthums im Viberſpruch. Dean bie urfprüngs 
liche Verſchiedenheit ließe fih nur anf zweierlei Art 
vorfiellen. Entweder wäre nur in den Einen eine er⸗ 
regbare Empfünglichleit für bie göttliche Gnade, in 
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ben Unbern aber nicht; dann aber mäßte in den lezten 
das Gefuͤhl der Eriöfungäbedärftigfeit ganz. «riofchen 
und alfo ein reines Wohltefallen au demjenigen Zus 
i Rande fein, ber doch nur das Seſammtleben der Sünde 
IR, wenn: dach. ihre Natur fo weit menſchlich fein: ſoll, 
daß fle vernünftig iR. Dieſes reine Wohlgefallen ay 

ber Sunde wäre aber entweber urfpränglih das -yaßs 
tive Böfe, ober vermoͤge einer Beränderung, die fo das 
Merk des urfpränglich Boͤſen fein muͤßte, daß das urs 
fprüngliche Gute Darin ganz untergegangen Wäre. -Noch 
öffenbarer manichälfch aber wäre das andere, wenn man 
wämlih daͤchte in deu’ Einen wäre von Natur ein. übers 


7 Minblichee  Wiperfland gegen bie götflihe Gnade, in 


Dem Andern aber von Natur ein unäberwinblicher : 
Öten dann wären die Tegtes:offenbar tenflifch, und dieſe 
beiden Hälften der menfchlichen Matur müßten auch 
derſchledene Urheber haben, Die - Ungleichheit: Hinges 
gen wird für Schein erflärt, wenn behauptet wird, 
auch die von dee Gemeinfhaft mit Chriſto gänzlich 
Ausgeſchloſſenen Hätten dennoch eine Gluͤkſeligkeit, zu dee 
fie gelangen koͤnnlen und wuͤrden, und das wovon fie 
ausgeſchloſſen wären, fei nur ein befonderer vorzuͤgli⸗ 
cher Brad *). Allein erfilich wenn dies auf Feiner urs 
fpränglichen Verſchiedenheit beruhen fol, fo haben wir, 
tornngleich unter einer andern Form, die göttliche Will 
kuͤhr wieder, deren Gefühl gleich ſehr den ruhigen Be⸗ 
fig aufhebt, wenn die Andern durch biefelbe in eine po⸗ 
Ative und abfolute Unſeligkeit Hineingerärzt oder dem geiſti⸗ 
gen Tode der Verfloffung preißgegeben ober wenn fie auf 
einer fo viel geringeren Stufe ber Seligkeit guräfges 
baten werden, daß die unlelchben nit als eine flie⸗ 
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ßende durch ein’ gemeinſames Leben ausgeglichen wird; 
wie denn auch eine verfchledene Potenz bed Lebens im⸗ 
mer ftattfinden muß gwifchen denen, die an dem Theil 
haben, was buch die Menſchwerdung Chriſti in bie 
menfchlihe Natur nen binein gelommen If, und denen 
weiche hiervon abgefchnitten find. Daher iſt nun biefe 
Auskunft auch deshalb unannehmbar weil fie nicht mins 
der als die eigentlich manichaͤiſche Anſicht particnlaris 
ſtiſch iſt, und keine Beziehung Ehrifi auf das Ganze 
ber menfchlichen Natur zulaͤßt. — Daher war es fo natdes 
lid von bee Voraudfegung aus, daß nicht Ale an der 
Gnade in Ehriflo irgend einmal Antheil befämen, noch 
eine andere nicht eigentlich Auskunft aber doch Erleichs 
. terung für das Gefühl an der Hypotheſe zu fuchen, 
daß nur bie zu diefer Theilnahme beflimmten ben Tod 
überwänden, die andern aber ia demfelben untergingen, 
und alfo nur gleihfam zu betrachten wären mie leibll⸗ 
her Welfe die Kinder, welche fterben ehe fie das Sons 
nenlicht erblift haben. Allein durch diefe Annahme 
werden nur bie Solgen ber Ungleichheit gemildert, und 
auch das nur durch das härtefte Mittel; es bleibt aber 
dabei immer, wenn man die Einheit der Natur feſthal⸗ 
ten will, das partifulariflifche in der Erloͤſung, welche 
nicht Allen fondern nur Einigen Seeligfeit und Unflerbs 
lichkeit. mit einander gewähren fann. Wogegen, wenn 
man bie Allgemeinheit der Erlöfung ferhalten wid, 
man auch dies nur aus einer urfprünglichen Verſchie⸗ 
denheit erklären kann. — Nach dem bier auseinander, 
geſezten find die nun folgenden Firdhlichen Lehrfäze über 
biefen Gegenfland zw beurtheilen und näher zu bes 
ſtimmen. 
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Erſter Lehrſaz. Es giebt nur Eine goͤtt⸗ 
liche Vorherbeſtimmung, naͤmlich derer die gerecht⸗ 
fertige werden Erwaͤhlung zur Seligkeit in Cprifto‘). 
.. 1) Das Selbſtbewußtſeln des Wiedergeboprenen 
bel feinen Sortfchritten in der Heiligung vom erfien 
Anfang derfelben an iſt nicht nur in fo fern mit bem 
abfoluten Abhaͤngigkeitsgefuͤhl eines, ald er fih der 
Thaͤtigkelt darin als einer göttlichen von ber Sendung 
des Erloͤſers abhängigen bewußt iſt, fondern auch in 
fo: fern als die Entwillung diefer Fortſchritte eines If 
mit der Art wie er in den natürlichen Zufammenhang 
der menfchlichen Gefchichte geſtellt if. Deun er erins 
nert fi) aller der Umſtaͤnde, welche bemährend und 
unterfäzgend zu feiner geifligen Entwillung beigetras 
gen haben. Er erkennt alfo die Ordnung, in welcher 
die Erloͤſung fich an ihm verwirklicht, für einerlei mit 
ber allgemeinen göttlihen Weltorduung in Beziehung 
auf Ihn **), aber dies gilt nicht nur für die Zeit feit feis 
‚ner Wiedergeburt, fondern auch für die frühere, too er 
noch unter den Einflüffen der vorbereitenden Gnade 
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®) Praedestinatio pertinet tantum ad filios Dei, qui ad ae- 
ternam vitam consequendam electi et ordinati sunt. Sol, 
decl. XI. p. 799. Praedestinatio ad vilam est aeternum 
propositum, quo .. decrevit eog, quos in Christo elegit 
a maledicto liberare et ad aeternam salutem adducere., 
Angl. Conf. XVII. 

“*) Dies iſt auch bie eigentliche Abzwelkung der Worte: Et haec 
sane aeterna electio non nude in arcano illo Dei consilio 
consideranda est, quasi .. Dominus militarem quendam 
delectum instituerit atque dixerit hic salvandus est ille vero 
damnandus ete. Sol. decl. XI. p. 800. * 
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Hand; welt ja: auch dieſ⸗ mit nir Mrstofefiliung Die 
Erköfing gebären.: Dieſer Einheit aber IR er ſich nicht 
fo bewußt als ob fie ausſchließend wäre für Ihn, und 
er fih etwa deshalb ald ein befonderer Liebling Got⸗ 
tes erfcheinen muͤßte; vielmehr erkennt er: in dieſemn 
Bewußtſeia bad Gemeingefüpl aller derer, welde A 
in ‚dem Wirkungsfreife Chriſti finden, und träge eß 
mit Recht auch auf diejenigen über, weichen: in denſch 
ben bineingezogen gu werben bevorſteht. Eben dieſes 
hineingezogenwerden der Einzelnen In: die Gemeinfchaft 
Chriſti IR alſo das Mefultat von bem Beſftimmtſein det 
rechtfertigenden goͤrtlichen Thaͤtigkelt In Ihren Wirkui⸗ 
gen durch die allgemeine göttliche Weltordnung. Keld 
ner aber wird umgekehrt behaupten wollen, es habe 
feine Belehrung und Helllgung ganz anf diefelbe Welt 
eintreten können, auch wenn fein Lebensgang im Zü⸗ 
fammenbang mit dem Banyen gans under wäre ange, 
legt gerwefen. Wie dieſes Bewußtſeln mic dem bed 

Freiheit volkommen bereinſtimmt, daß iſt berelts oben *) 
eroͤrtert. Zunaͤchſt alſo entſteht das Reich der Gnade 
oder des Sohnes nur In ber abſoluten Identitaͤt mir 
den Reiche der allwiſſenden Allmacht oder des Vaters; 
und. da die ganze Weltordnung mit d.r Welt jugleich 
in Gott ewig iſt, ſo gefchieht im Reich der Gnade 
nichts. ohne göttliche Vorherbefiimmung. : Soviel IR 
in dem Gelbfiberaußtfein. dee Begnadigten und vermits 
telſt beffelben geſezt, und es IR für fie ganz. daſſelbe 


°) 6. 63. So baß wir ben obigen Gay au fo ausruͤkken Ein. 
nen, bie Art wie und bie.Beil: worin Wie Viedergeburt eines 
Einzelnen erfolgt, fei allemal beftimmt durch die Sigenthäm« 
lichkeit feines inneren Lebens, welde eben feine Freiheit if, 
und durch feinen Ort in der Melt in Bezug auf bie geſchicht⸗ 
liche Entwiklung ber vechtfertigenden göttligen Ayktigkeit. 
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Ihren Zuſtand anzuerkennen für ein Werk der. göttlichen 
Gnade nder für einen Erfolg der göttlichen Verheebe⸗ 
Blmmung.- 

2) Weun nun ber Glaube an Chriſtum zugleich der 
IR an feine geilige Almache über das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht, und in fih’fchließt, Laß vermöge feines Erhoͤht⸗ 
ſeins zur Mechten Gottes Fein Thell des menfchlichen 
Befchlechtes von feiner VBirkſamkeit, welche nur eine 
aelöfende nud heilbringende iſt *), jemals kann amdges 
ſchloſſen fein; und man demnach von ber beſtimmten 
Porausſezzung ausgeht, daß alles was sum menſchll⸗ 
chen Geſchlecht gehört, irgendwann in bie Lebensge⸗ 
‚ weinfchaft Ehrifti werde aufgenommen fein: fo folge 
auch weiter, daß es nur diefe Eine göttliche Vorher⸗ 
befimmung giebt zur Seligkelt in Ehriflo, Indem, ebe 
er hiezu gelangt, an feinem Einzelnen das ihm von 
Bott vorherbeſtimmte in Erfüllung. gegangen it, fons 
bern jeder andere Zufland Immer nur für einen Zwi⸗ 
ſchenzuſtand muß gehalten werden. Sa wenn wir au 
dieſe beſtimmte Vorausſezung dahingeſtellt fein laſſen, 
und nur dabei ſtehen bleiben, wie wir uns der Kirche, 
als des Ganzen dem wir angehoͤren, in ihrem Gegen⸗ 
fag gegen die Delt bewußt find: fo iſt einerſeits nach 
dem obigen **) jeder Ruͤktritt aus ber Gemeinſchaft 
mit Chriſto In dad Geſammtleben der Sünde nur ſchein⸗ 
bar, und es giebt alfo auch Feine göttliche Vorherbe⸗ 
Bluımung, wodurch ber Einzelne der Gemeinſchaft mit 
Chriſto verluftig ginge, und welche für einen gerecht⸗ 
fertigten der Erwaͤhlung zur Scligfeit entgegen wäre 
ober fie wieder aufhuͤbe. Andererſeits find wir und 


.*) Joh. 3, 17. 
*) 6. 138. Buf. =. 
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der von der Kirche Immer ausgehenden Berlünbigung 
Chriſti als einer lebendigen alfo nicht erfolgiofen Wirt, 
ſamkeit bewußt, und erfahren, wie daraus ben Einzelnen 
Wirkungen der vorbereitinden Gnade entfichen, und 
wie diefe hernach als Glieder der Kirche ſelbſt zu des 
nen gehören, in deren fortfchreitender Heillgung ſich 
die Gewißheit ihrer Erwählung befundet, und alfo auch 
an ihnen biefe Eine göttliche Vorherbeſtimmung ſich 
offenbart *). Don denjenigen aber, In welchen ſich 
diefe Wirkungen niche zeigen, Haben wir in unferer 
Wahrnehmung oder unferm Mitgefühl feinen Grund 
irgend etwas anderes auszuſagen ald eben biefe Ders 
neinung, und zwar nur als ihr dermallges Werhältnig 
zum Reiche Gottes und den von ihm ausgehenden Gna⸗ 
denwirfungen. An Zeglebung auf die göttliche Vor⸗ 
berbeflimmung liege alfo auch hierin nichts, als daß es 
immer folche giebt, an welchen fie ihr Ziel nämlich den 
Anfang ber Seligkeit in Chriſto noch nicht erreicht hat; 
zu ber Vorſtellung' aber, ald ob e8 für diefe oder Einige 
unter ihnen eine entgegengefeste Vorherbeſtimmung 
gäbe, können wir auf diefem Wege niemals fommen **). 
Denn es fann von einer jeden Zeit und jedem einzel⸗ 
nen Punkt der Verkündigung des Meiched Gottes gels 
ten, daß Viele berufen find und wenige anderwähle ***), 
nämlich für diefe Zeit; und wir fönnen dann jedesmal 
ein Recht haben zu fagen, daß bie meiſten nicht für 


*) Ap. Geld. 13, 49., woburd aber gewiß nicht behauptet wer: 
den foll, daB von benen, welche damals nicht gläubig wurden, 
keiner mehr hätte in einer fpätern Zeit gläubig werden können. 

**) Bene sperandum taınen est de omnibus, neque temere re- 
probis quisquam est adnumerandus, Expos. simp!. X. 


) Matth. 28, 14. 
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Ermäßite zu Selten Mb *), wlmlidh für Aeſe Zeit, 
Auch barf uud ger wicht wundern, daß von einer je⸗ 
den Zeit bie meiften aufbewahrt werben für due (pd, 
tere; denn bie Drbnung des „öttliden Kathfdgiafes **) 
it eben bie einer zeitlichen Entwillung, in ber es ein 
Nacheinander auch des urfpränglich gleichzeitigen noth⸗ 
wenbig giebt, und aud bie Gieichniärede Cpriki *** 
beſtaͤtiget dieſes. Aber für alle Zeit Einige für aus⸗ 
gerhloffen zu halten, dazu finden wir in allem, was 
uns dad Zufemmenfein von Kirche unb Welt darbie⸗ 
tet, feine Beranlaffung. Nur in dieſem befchränften 
Sinne alfo d. h. für jede Zeit in welcher wir diejenl⸗ 
gen, die ſchon In bie Semeinfhaft Chriſti aufgenommen 
find, mit benen vergleichen koͤnnen, welche ſich noch 
aufferhalb berfelben finden, Fann man fagen, daß Gott 
Einige übergeht, und daß er Diejenigen, welche er übers 
geht auch verwirft, und daß die Ermählung ih nur 
im Gegenfag gegen bie Berwerfung zelst +). Denn 








%) Nequaquam enim sentliendum est eos etiam in electorum 

. numero habendos, qui verbum Dei contemnunt et repel- 
lunt. Sol, dec!. XI, p. 80698. — Ut qui iam sunt in 
Christo insiti per fidem, illi ipsi etiam sint eleeti, reprebi 
vera qui sunt extra Christum. Expos. Simpl.X, 


%) Pater enim trahit bominem virtute spiritus sui iuxta or- 
dinem a se decreium et iustitutum, ibid. p. 818. 


ser) Matth. 13, 47. Denn bie Fiſche die zumal im Meer find | 
werben body nur allmählig gefangen. 


+) Calv. Institutt. L. IIT. cp. XXIII. Rur Galein felhf 
nimmt es nicht in biefem befhräntten Sinn fonbern unbe 
ſchraͤnkt, und fagt vielmehr unfere Beſchraͤnkung werbe inscite 
nimis et pueriliter vorgebracht. — Aus unferm Standpunkt 
aber ift das uUebergehen hier der angemeffenfte Ausbruf, weil | 
ed nur eine .beftimmte Handlung verneint. Nur if die 
nicht fo zu nehmen, als ob überhaupt in Bezug auf fie nod 
| | dk 
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die noch nicht aufgenommenen find fär und nur bleſes 
unbeſtimmte; dein indem fie unferm Urthell gufolge 
noch obne geiftige Perfönlichkeit In der Maſſe der Vers 
bammniß oder des fündlichen Sefammtlebeng ruhen, und - 
die göttliche Vorherbeſtimmung an ihnen noch, niche 
an Licht getreten if, fo find fie nur eben da, wo die, 
ganze Kiehe vorher auch war *). Und ba uns bier 
ale Kennzeichen um fie auszuſcheiden fehlen: fo Eins 
nen wir auch nie aufhören fie als Gegenflände ber ° 
die Kirche fanmelnden göttlichen Thaͤtigkeit und als 
unter derſelben göttlichen Vorherbeftimnung befaßt ans 
zufehen. Unldugbar aber iſt jedem in dieſer göttlichen 
Drbnung feine Stelle, fei fie nun die erſte ober bie 
legte, nur durch das göttliche Wohlgefallen beftimmt, 
indem ſowol feine perfönlihe Eigenthuͤmlichkeit ale 
auch Zelt und Umftände, unter denen ihm bie Erloͤſung 
bargeboten wird, durch die göttliche Anordnung bes 
ſtimmt find. Wir müfen alfo fagen, es giebt keine ans 
bere Vorherbeſtimmung ale bie zur Seligkeit; nur daß 
wir bei Einigen erfennen, wie fie ausgeführt wird, bei 
Andern aber uns verbergen bleibe, wie fie In Erfüllung 
geht, weil diefe unfrer Wahrnehmung ſchon Im erften 
Anfang ded Verfahrens entzogen werben. 


4) Sobald aber beſtimmt die enfgegengefeste Dors 
ausſezung angenommen wird, tie fle ohnlaͤugbar uns 


keine göttlihe Zhätigkeit geſezt wäre; ſondern dieſe geht nur 
zufolge ber göttlihen Gefammtorbnung noch fo ganz in inne: 
ven und Außeren Vorbereitungen auf, baß fie uns übergan« 
gen erfheinen, und fo find fie auch wirklich nod verworfen. 


®) Latet intra gremium beatae praedesiinationis et intra mas- 
sam miserae damnationis. Calv. Institutt. L. III. ep. 
XXI, 1. 
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fern fpmbeltigen Gdriften zus Grube test 9), def 
‚aäm'tch diejenigen, "welche ſterden ohne in bie Gemein; 
fihaft bes Lebens Chriſti durch bie Wiedergeburt aufs 
zu feld, dann and dem Gebiet ber göttlis 
a'Ohudenwirfungek auf insner auögefchloffen Rad: 
. Hört Der obige Gay auf ein angemefiener Ausdruk 
zu feik, und man muß fagen, es giebt eine goͤttliche 
Vorheideſtimmung, wodurch Einige zur Geligfeit vers 
rdnet And und Andere zur Verbammmiß **). Denn 
Ai zwiefache Borherbefiimmung anzunehmen die eine 
jur Serligfeit die andere zur Verdammuiß, das wär 
dem Sinne nach zwar daſſelbe, der Ausdruk aber wäre 
Sinner unrichtig, inden dadurch bie göttliche Vorherbe⸗ 
Rimmung anf bie Chizeinen bezogen wÄrde, denn für 
‚Diefe nur wäre fie eine zwiefache. Genbern Eine 
göttliche Vorherbeſtimmung gäbe e& Immer nur, tell 
es nur Einen alles beſtimmenden göttlichen Rathſchluß 
and Eine alles umfaffende goͤttliche Weltorbnung giebt; 
aber aus diefer gebt tunn beiden Theilen Ihr entges 
gengefegted Ende gleihmäßig hervor. Dean man | 
kann num niche mehr fagen, die Vorberbeflimmung gehe | 
nur auf die Einen, bie Andern aber würben blos übers 

ſehen, ausgenommen Infofern als man fie zugleich «ld 

nicht dafelend betrachtet, Nun Mind fie freilich nicht, 

fofeen man auf die neue Kreatur ficht, und fonach fans 
man bei der obigen Formel Im wefentlichen bleiben, wenn 





. 9%) 4u& Melanchthon wenn er fagt: Deus volens nom pe- 
rire totum genus humanum semper propter filium per mi-' | 
sericordiam vocat trakit et colligit,ecclesiam et recipit æ- 
sentientes, I, th, de praedest. verfteht body unter biefem 

- * semmper nur bie Seit ante novissimum diem. 


a Prerdistinstio qua Deus alios in spem vitae adoptat alios 
«dindicat morti aeternae, Calv. Institt. L. III. · AXIS. 
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man fagf, es sieht Eine göttliche Vorberbeklumung, 
wach welcher auß der GSeſammtmaſſe des menfchlichen 
Geſchlechtes die Geſammtheit der neuen Kreatur her 
vorgerufen wird. Nur kann mau auch alsdann michk 
fagen, die Vorhberbeſſtimmung erſtrekke ſich nur auf bie 
Guten, bie Borberfehung aber auf die Guten und Bbs 
fen *). Denn in Bezug auf bie neue Kreatur ad 
die Böfen eben fo wenig vorbergefehe:. ald vorherbe⸗ 
fimmt, fondern fie And auch vorbergefehen nnr als ea 
Shell ber Maſſe, aus welcher die Kinder des Reiches 
ſollen genommen werben; biefe aber find vorhergeſchen 
fowsl als vorherbeſtimmt, als das neue Geſchoͤpf, weils 
ches auß jener Maffe fol gebildet werden. Auch If 
es ja nicht möglich goͤttlicher Vorausſehung und goͤtt⸗ 
licher Vorherbeſtimmung einen ungleichen Umfang ans 
zuweiſen, ba ja Gott eben fo gut bie Bedingung vor⸗ 
berdeflimmt als ee das Bebingte vorherficht, und alfe 
wenn er bad Bedingte, das Verlorengehen, vorberficht, 
und die Bedingung , nämlich das Verhaͤltniß zwiſchen 
ihrer eigenthuͤmlichen perfönlichen Beſchaffenheit unb 
ihrem Dre In der Wele in Bezug auf ben Gang ber 
Verkuͤndigung, nicht ändert, er eben daburd das bes 
dingte mit vorherbeſtimmt. Denn dad Verlorengehen 
bes Einen ift eben fo wenlg als die Ermählung bes 
Andern von der Art wie fie erfolgt zu trennen. Dean 
offenbar, wenn nicht jeder mit feiner Eigenthuͤmlichkeit 
an biefen Ort, Im ganzen Umfange das Wort gewonnen, 
geflelt, und alfo auch durch den vorherbeſtimmten Gang 
dee Derfündigungen die Gnabenwirfungen grade fo 
wären an ihn gefommen oder von ihm entfernt gehal⸗ 
ten worden: fo wuͤrde eben fo wenig ber Eine ſo wie 


*) Bol, dedl, XI. p. 799. 
Dr a 
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es geſchieht belehrt worden, als der andere, fo mie ef 
geſchiebt, unbefehrt geblichen fein; zumal Det und Les 
bensgang, ja in gewiſſer Hinſicht auch perſoͤnliche Ei⸗ 
gentpümlichkele eines jeden, durch die aller Andern im 
Berhälniß zu ihm beffimmt find. Und das gleiche Verhaͤlt⸗ 
niß beider Theile zur göttlichen Vorherbeflimmung läßt 
ſich auf haltbare Weiſe nur laͤugnen, wenn man mani⸗ 
| chaiſch eine urfprängliche Verſchiedenheit dee Natur das 
zwiſchenſchiebt. Man muß aber auch unfern fombolifchen 
Schriften ihr Necht anthun und geſtehen, daß fie, eben 
fo gewiß als fie vorausſezen, ein Theil der Menfchen 
bleibe von dem. Antheil an der Seligkele in. Chriſto des 
. finicip ausgefchloffen, eben. fo auch überall In den Dre 
von der Vorherbeſtimmung den Menſchen vor ſeiner 
Bekehrung angeſehen als den Segenſtand derſelben auf⸗ 
ſtellen, wie aus allen ſchon angefuͤhrten Stellen ja aus 
allen in dieſem Artilel gangbaren Ausdrüffen erhellt. 
cilſo kann ihnen auch die angegebene Modifikation 
des aufgeſtellten Sazes nicht vollguͤltig zu flatten kom⸗ 
men; ſondern in Uebereinſtimmung mit ihrer übrigen 
Ausdrufsweife wäre die einzige richtige Formel für fie 
diefe „Bott hat ale Menfchen, wiefie ald Einzelne erſchel⸗ 
nen, vorherbeftimmt, die Einen zur Seligfeit geführt 
gu werden, und die Andern in der Unfeligfele zu bleiben *). 
— In wiefeen nun diefe in der Kirche freilich Immer 
allgemeiner gewordene Vorausſezung, welche wir aber 
ſchon vorkäufig durch die Art dee Aufflelung unfere® 
Sazes von der Hand gewiefen haben, nothwendig oder 
zulaͤſſig ſei, das kann erſt unten in dem tritten Lehr⸗ 
at unterfische werden. 





°) Non enim pari conditione creantur omres: sed aliis vita 
acterma aliis damnatio aelerna praeordinatur Caly. 1.c< 
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Oro “ “ . 179. 
Zweiter Lehrfap. 
Die Ermählung, abgefonderet von der allge 


meinen göttlichen Weltordnung betrachtet, beruße: 


auf dem vorhergefehenen Glauben der Erwaͤhlten; 
betrachtet man fie aber in der allgemeinen Welt 
ordnung nnd als deren eigentlihen Mittelpundg, 


fo erſcheint fie nur beſtimme durch das goͤelihe 
Wohlgefallen. 

Anm. Abgeſondert naͤmlich betraditet ı man beibes, wenn man 
die einzelnen Menſchen nad ihrer Zahl und perſoͤnlich anges 
bohrnen Verſchiedenheit ſchon als gegeben anfiebt, unb nun 
nad der Drdnung fragt, in welcher fih der Rathſchluß bee 
Grwählung an ihnen verwirklicht, Ineinander aber und als 
Eines, wenn man als untrennbare Theile des göttlichen Raͤth⸗ 
ſchluſſes anfieht die Darftelung der menſchlichen Natur in fo 
vielen und ſolchen fo auf einander folgenden Indivibuen nnd 
Voltskämmen und bie Darftellung ber perfönlihen Vereini⸗ 
gung bes göttlihen Wefens mit ber menſchlichen Natur in 
Shrifto zu ſolcher Zeit und unter ſolchen Umftänden. — Daß 
aber die Erldſung, wenn wir fle fo in und mit der allgemels 
nen gättliden Weltordnung betradgten, uns aud) als ber 
wahre Mittelpunkt und Schlüffel derſelben erfheint, iſt na⸗ 
tärlich; benn wir kennen Feine andere endliche vernünftige Ras 
tur, auf welche wir alles Untergeordnete in der Welt bepies 
hen koͤnnten, aber von unferer Ratur wiffen wir, daß alles in 
ihr durch ihn und zu ihm *) gemacht iſt. 

ı) Da wir die rechtfertigende göttliche Thätigkele 
nue als Ble geitlihe Fortſezzung anfehn von derjeni⸗ 





Die unläugbare Härte biefer Formel wuͤrde es aber doch immer 


wuͤnſchenswerth machen von biefer Frage lieber nur aus bem 


Geſichtepunkt ber neuen Kreatur zu reden. 
*) &ol. 1, 16 — ı8. - 
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um, welche die Eriöfung begräudet,, fo muß auch in 
| jeder einzelnen Aeußerung derſelben ber namliche Zwek 
Ach offenbaren. Und wie Chriſti Zeit beflimmt war da⸗ 
‚buch, daß dies dee Moment war, dom welchem aus 
Las Größte der Wirkſamkeit gegeben werben fonnte: 
eben fo muß fowol die Zeit der Bekehrung jebes Eins 
jelnen eben dadurch beſtimmt fein, baß don ba ans das 
"Waritaum feines Anthelis an ber Bördtrung des Er⸗ 
füngötwerfes gegeben if, als auch die Orduuug ber 
 Wortpflanzung des Reiches Sottes mittelſt dee anfelnans 
Derfolgenden Belehrung. der Einzelnen diejenige ſein, 
daurch welche in dem ganzen Zufamnenhang ber ge 
ſchichtlichen Entwiklung bad 'ertenfive und Intenflve 
Moplamm erreicht wird, Yun aber läßt ſich alles, was 
der Elnjelne jur Verbreitung des Reiches Gottes thun 
Jann, als zu ber profetiſchen Thaͤtigkelt Chriſti als 
deren Fortſezzung gehörig In dem Ausdruk vredigt 
zuſammenfaſſen; und die Predigt In bieſem ganzen Um⸗ 
fang kommt aus dem Glauben *) und iſt deffen natuͤr⸗ 
ice Aeußerung. Es iſt alfo völlig gleich bedeutend, 
06 wir fagen die göttliche Erwaͤhlung werbe beſtimmt 
durch die vorausgeſehene größte Wirkſamkeit der Pre⸗ 
digt oder durch die vorausgeſehene größte Kräftigkelt 
des Glaubens. Die Zormel wird freilich nicht Immer 
in diefem Sinn gebraucht, fondern mehr auf die Feſtig⸗ 
Seit und Beſtaͤndigkeit des Glaubens In bem Einzelnen 
ſelbſt bezogen, Indem man fagt, Bott habe biejenigen 
erwaͤhlt, von weichen er vorausgefehen, baß fe ben 
Glauben annehmen und Im Glauben beharren wärden. 
Adein das unzureichende ber Formel In dieſer Beder⸗ 
tung iſt leicht nachunweiſen. Denn die goͤttliche Ord⸗ 


"Bf. 116, ıro, Mm. 10, 17. 
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nung In bem wann yub wo, wird fi biefe Weife gar 
nicht erklärt, und, uns ‚beim erſten Aufang anzufangen, 
nicht begreiflich gemacht, warum bie Apoſtel zuerft mit 
Ehrifto vereinigt worden, und warum zuerſt bie jüdifche 
Zerfireuung der Leiter war, an welchem ſich das Evans 
gellum bewegte, und fo weiter durch alle Hauptmo⸗ 
mente der Geſchichte. Ja man kann fagen ber Formel 
in dem gewöhnlichen Sinn llege eine voͤllig atomififche 
Anficht des Eridfungswerfed zum Grunde, indem nur 
das einzelfte für fich betrachtet wird, der Zufammenheng 
‚ aber fo In Schatten gefielt, daß men ihn leicht nur 
für Schatten halten könnte, Niemand aber wird ner, 
langen, daß bewieſen werden folle, es habe wirklich auf 
keinem andern Wege, als auf welchem bie Erbauung bee 
Kirche wirklich zu Stande gefommen, das Maximum 
erreicht werden können; benn Erwels if unmöglich, 
weil bad andere nicht gegeben I und nicht verglichen 
werben fann. Darum If es auch der Glaube, welcher 
Ah in diefer Formel ausfpricht, und zwar der Glaube 
fofern er das Prinzip aller chriftlichen Geſchichtfor⸗ 
fung if, wie denn auch eben diefe Formel den Kern 
enthält von dem was Paulus *) über den erſten ger 
ſchichtlichen Gang bed Chriſtenthums ſagt. Wogegen 
in dem gewöhnlichen Sinne genommen die Formel mehr 
eine Rechtfertigung gu enthalten fcheint in Bezug auf 
diejenigen, welchen die wirffame Gnade nicht zu Theil 
wird, daß es nämlich nur foldde waren, bei denen fie 
doch feinen feften Si5 würde gefaßt haben, und erfl 
recht verflanden wird, wenn man bie andere Selte dazu 
nimmt, daß nämlich Bott auch befchloffen habe dieje⸗ 
nigen, welche in ber Zurüffoßung des Wortes behar⸗ 


") Rom. Lo und II. 
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ren jn PR unb’zuverweifil.*). Und biefe Lehr⸗ 
felte derſelben zeigt dünn deulicher das wißkägelide, 
wäs ſich in der erſten etwas mehr verſtekt, und wels 
Geb: alle Sharan auf · dern: geſchichtlichen Gebiete 
Gemnt.; Dem’es if unmoͤglich für dieſe Formel eine 
wWlve ge finden, welche die Greitze bezelchne zwiſchen 
Ui tigen Hattkaͤlttzkeit und der von oben fonumenden 
VDerhaͤrtung; vielmehr muß mus den Fall als möglich 
Men/baß von gilt gleich lange hartuakkigen der eine 
noch betehre wird und ber’ andere nicht. Eben fo nun 
“af der andern Seitä, wenn zuerſt geſagt wird, Sott 
erwaͤhlt dieſenigen, von denen er voraus ſleht, daß fie 
N Slaizen beharren werben **),.und hernach wieder, 
Wort Hai beſchloſſen diejenigen zu Rärken-uud gu ber 
Feſtigen, welche er erwaͤhlt Hat: ſo iſt wiederum nicht 
wögiih die -Grenge zu finden zwiſchen der eignen Des 
darruchkelt und dee Stärkung don. oden, weiche leztere 
Doch eine eigne Wandelbarkelt vorausſezt, die zu folge 
ber Formel ein Grund der Nichtermählung hätte fein 
follen. Bleibe nun, wenn man beides zuſammenfaßt, 
nichts welter Äbrig, als daß Bott diejenigen erwählt 
dat, die er auch im Glauben zu ffärken befchloffen Hat: 
fo Haben wir hierin dem Uebergang ſowol zu unferer 
erſten Sormel als gu unferer gweiten. Daß aber, wenn 
nach der befcheldneren Formel ***) ber Rathſchluß ber 






- #) In eudem suo consilio decrevit, quod eos qui per verbum 
| vocati illud repndient .. et obstinati in, illa contumacia 
perseverant, iudurare reprobare et aeternae damnationi de- 
vovere velit. Sol, decl. XI. p. 808. 
) ab aeterno salvare decrevit id est elegit illos omnes, quos 
praescivit in Christam perseverantes credituros. Gerh, 
1. th. IV. p. 214, 
”e) dicimus fidei intuitum decreto electienis esse includen- 
dam Gerh. |. th. IV. p. 207. 
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Erwäßlung nicht ansgebräfe werden kann ohne Des 
räffichtigung des Glaubens, der Glaube auch mit fels 
nee Wirkſamkeit zugleich muͤſſe berüffichtige werden, 
wie hier gefhehen if, das druͤkken am beſten die bes 
fannten Auguflinifhen Kormeln aus *), in: welchen 
die teleologifhe Beziehung nicht undeutlich angeges 
ben iſt. | 


2. Wenn bie ganze Welt von Bott fo geordnet 
iſt, daß er fagen fonnte ed ſei alles gut, daß beißt 
nad feinen Wohlgefollen, und In diefer Hinſicht das 
Einzelne von feinem Zuſammenhang mit allem uͤbri⸗ 
gep nicht zu trennen iſt; und fo auch in der menſchlichen 
Matur die Beziehung bderfelben auf Chriftum und bie 
innere Mannigfaltigfelt derfelden nach Kaum und Felt 
nur Eins ift, und wir nicht diefe leztere anfehen koͤn⸗ 
nen als etwas unabhängig von jener und gleichfam 
vor jener gegebenes: fe Können wir dann auch nicht 
mehr fagen, daß bie Ordnung, nach welcher die Bes 
ziehung auf Chriſtum fich realifirt, jener Mannigfal⸗ 
‚tigkeit folge und durch fie beſtimmt fies Indem man eben 
fo gut umgekehrt fagen könnte, die Mannigfaltigkelt 
der Menſchen fei fo geordnet wie fle IR, damit fich die 
Erlöfung durch Chriftum grade in dieſer und feiner 
andern Ordnung und Maaß darin entwikkeln könne 
indem nun beibed glei richtig If, und alfo, weil 
einander entgegengefezt, auch gleich falfch: fo kann man 
auch nur zufammenfaffend fagen, daß beides in Des 


*) Elegit Deus fideles, sed ut sint, non quia iam erant; unb 
non quia credidimus sel ut credamus elegit nos, mo man 
ohne daß etwas weſentliches geändert wird ftatt eranı fubflis 
tuiren Tann praevidebantur und flatt credidimus, creditari 
eramus. | 
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sus auf einander mund alfo auch jedes für Ach in dem 
obigen Sinne geordnet fel nad Gottes Wohlgefalien. 
Es iR alfe Gore wohlgefälig geweſen, daß grade in 


“ dieſer beflimmten Menge fo beflimmter Menfchen ‚bie 


menſchliche Natur ſich darſtelle, und IR fein anderer 
Grund davon anzugeben, ald Gottes Wohlgefallen, weil 
wenn fein Wohlgefallen ein anderes gewefen wäre, fie 
and) Andere würden geworben feln; jebe audere Er; 
Alärung aber IR untergeorbnet, weil fie bebingende 
Vorausſezungen, welche es auch felen, macht, die immer 
felb wieder durch dieſes urfprängliche und alumfafs 
fende göttliche Wohlgefallen bedingt find. Eben fo Ifl 
fein Woplgefaßen gewefen, die Anordnung und Wie⸗ 
derbringung der menfchlichen Dinge durch Chriſtum zu 
vollenden, und iſt auch hievon Fein anderer Grund an» 
jugeben; denn wenn biefe Bereinigung mit der menfchs 
lichen Natur Bote nicht wohlgefänig gewwefen wäre, 
fo könnte er den ganzen Gang des menſchlichen Ger 
ſchlechtes von vorn herein anders angelegt haben, nur 
daß diefed dann auch ein anderes würde geworben fein, 
wie denn fo bald Eines geſezt if, alled Andere fo und 
nicht anders mit gefeze iſt. Jede verfuchte Deduc⸗ 
tion von der Nothwendigkeit der Erloͤſung unter diefer 
Form fezt auch immer etwas voraus, beffen Nothwen⸗ 


bigfeit einer eben ſolchen Debuction bedärfte. Sonach 
bleibt und nur der Wunfch übrig diefes göicliche Wohl⸗ 


gefallen überan mit empfinden zu koͤnnen und in dem⸗ 
felben zu ruhen. Wie nun dee Glaube felbft nichts 
anbers if, al& die Mitempfindung des göttlichen Wohl⸗ 
gefallens die Menfchen durch Chriſtum zu erläfen, und 
das einzelne Selbſtbewußtſeln des Erloͤſten Taffelbige 
iR, und zwar fo, daß er auch In dem Wohlgefallen 
Gottes hiufichts der Orbuuug ruht, mach weicher er 
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In das Bedlet der Erloͤſung in aufgenommen worden: 

fo ſehen wir daß und dieſes Ruhen nur erſchwert 
wird, wenn dieſer Unterſchied unendlich wird, daß 
heißt, wenn wir auf Einige ſehen ſollen, welche in die⸗ 
ſes Geblet gar nicht aufgenommen werben. Daher 
diejenigen, welche von dieſer Vorausſezung ausgehen 
su muͤſſen glauben, fih auf biefem Gebiet vergeblich 
damit zu helfen fuchen, daß das göttliche MWohlgefallen 
baran, daß ber Sünder lebe, unwirkfam gemacht wer⸗ 
ben kann durch ben verberbten Willen des Menſchen; 
benn hier IR nur bie Rede von demjenigen göttlichen 
Wohlgefallen, dem gemäß alles if, was if, unb wie «6 
iR. Wenn wir nun in ber Welt Überhaupt eine Abs 
flufung des Lebens in unendliher Maunigfaltiglelt von 
den niedrigſten und drmflen Kormen an bis, gu ben 
hoͤchſten und vollkommenſten autreffen, und nicht zwei⸗ 
feln dürfen, daß eben biefe Mannigfaltigfeit als vie 
reichſte Raums und Zeiterfülung ber Gegenſtand bed 
göttlichen Wohlgefallens fei, und eben dieſes ſich auch 
in anderer Hinficht in bem Gebiet der menſchlichen Nas 
tur wieberholen feben: fo werden wir billig auch auf 
dem durch bie Erläfung entſtandenen Lebensgebiet alles 
erwarten, was zwiſchen einem kleinſten und größten 
liegt, und dieſe ganze zu lebendiger Semeinſchaft vers 
bundene Fuͤlle ald ben Gegenſtand des göttlichen Wohl⸗ 
gefallens anſehn. Soll nun aber Chriſtus wahrhaft 
in Verhaͤltniß zum ganzen menſchlichen Geſchlechte ſte⸗ 
hen: ſo muß es auch ganz in dieſen Grenzen ſein, und 
alſo elnestheils auch in den Zuſtaͤnden derer, bie, weil 
fie der Predigt Leinen Raum gegeben haben, unfelig 
And, doch eine Spur feiner Wirkſamkeit zu finden fein, 
theils auch auf Diejenigen, gu welchen das Wort noch 
‚nicht gedrungen if, ein wenn gleich unbegreiflicher und 
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geheininlßvoller Eiaftuß Cbriſti Mattfinden, ſonſt mußte 
das goͤttliche Wohlgefallen den Wirkungskreis des Er⸗ 
Idſers geringer beſtimmt haben, als den Umfang bes 
menſchlichen Geſchlechtes, und dies koͤnnten mir ſchwer⸗ 
Uch annehmen, ohne eins von den beiden Elementen 
unſetes chriſtlichen Selbſtbewußtſeins aufzugeben. 
“3, Die beiden: Formeln, welche hier vereinigt, und 
als Ausdrükke von gleichem Inhalt dargeftelle werben, 
die nur von verfchledenen Punkten aus confiruire find, 
diefe felbigen werden fonft al® mit einander unverträgs 
ich entgegengefest, fo dag, wer fih zu der einen bes 
fennt die andere leugnet. Allein fie konnten auch In 
vieſer Ueberelnſtimmung nut dargeſtellt werden, nachdem 
fie von dem unhaltbaren befreit waren, welches fie 
‚durch den Gegenfag angezogen hatten. Denn die erfte 
iſt nun davon befreit, daß der Rathſchluß Gottes abs 
hängig gemacht wird von einem offenbar gang mens 
ſchenaͤhnlichen Vorherwiſſen In Gott, deffen Gegenftand 
unabhängig von feinem Rathſchluß gefese if, fo daß 
dieſer fi) danach richten muß. Die andere Ift davon 
befreit, daß das Geſez ber göttlichen Ermwählung gan 
aufzugeben ſcheint In dem Beſtreben den einen dem ans 
dern vorzuziehen und biefen jenem nachjufegen; denn 
nach unferer Darftellung geht ed vielmehr darauf bins 
aus, dag In Ein unzertrenntes Geſammtleben zufammens 
gefaßt Einer den Andern ergänze und in bem Anden 
feine Ergänzung finde. Wie denn auc) unfere zweite 
Formel nicht das iſt, was gewoͤhnlich durch den Aus⸗ 
druf absolutum decretum bezeichnet wird. Dem 
hierunter verficht man den göttlichen Rathſchluß über 
die Erwählung oder Verwerfung jedes einzelnen Men⸗ 
fen, fofern diefee Rathſchluß als durch nichts weder 
in noch außer feinem unmittelbaren Gegenftande bes 
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dingt gedacht wird. Allein In unſerer Darſtellung ex⸗ 
ſcheint nichts einzelnes abſolut, ſondern alles einzelne 
durcheinander bedingt; und der unbedingte Rathſchluß 
in welchem ſich rein das goͤttliche Wohlgefallen außs 
ſpricht, hat nur das Ganze in ſeinem ungetheilten Zu⸗ 
ſammenhange zum Gegenſtand. Daher wird auch 
durch dieſe Zuſammenfaſſung am beſten den Mißdeus 
tungen vorgebeugt fein, denen Im Geyenfag mit 
ber andern jede einzelne ausgefest war. Denn wenn 
der vorbergefebene Slaube ben göttlihen Rathſchluß 
beſtimmt: fo fann gar leicht daraus gefolgert werden, 
daß der Glaube felbft unabhängig von dem göttlichen 
Rathſchluß In dem Menfchen gefezt, und alfo In deſſen 
freiem Willen müffe begründet fein; und nur durch uns 
zureichende Künfteleien könnte biefer pelaglanifche Schein 
fo abgewendet werden, daß die Formel noch einen bes 
ſtimmten Gehalt bebielte. Und wenn Gott ben Einen 
durch feine Vorausbeſtimmung zur Seligkeit verordnet 
bat ben andern zur Verdammniß: fo befommit es gar 
leicht daS Anſehn, ald ob nad) jenem Anfang diefes 
Ende nothwendig erfolgen müffe, die Swifchenglieder 
feten aud) welche fie wollen; und biefee Schein von 
göttliher Willkuͤhr in gleihfam aufdeinglicher Unteres 
füzung ded Einen und parthelifher Verlaſſung des 
Andern läßt fich nie volfommen abwenden, wenn bie 
Formel ſich nicht aufldfen fol, Nehmen wir hinges 
gen unfere zwei Formeln zufammen, fo enthalten fie 
zwei Regeln, welche keine dergleichen Folgerungen mehe 
zulaſſen; zuerſt nämlich daß nichts auf dem allgımels 
nen Zufammenhange herausgerifjen und für ſich bes 
trachtet als ein reiner Ausdruk des göttlihen Wohl⸗ 
gefallens und rur durch dieſes beſtimmt kann angefes 
ben werten, ſondern jedes if Immer zunaͤchſt durch als 
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les übrige beſtimmt, und der Ausbruk ſeines Verhaͤlt⸗ 


uiſſes zu dieſem übrigen, und erſt mit dieſem zuſam⸗ 


mengenommen in dem göttlichen Wohlgefallen gegrän- 
‚bet. Dann aber zweitens, was in blefem allgemeinen 
zZuſammenhang betrachtet wird, bafür IR nicht mehr 
irgend ein einzelner Befimmungsgrund anzugeben, fons 
dern allein das göttliche Wohlgefallen. 

Zaſaz. Wenn wir nun von dem legten Lehrfa 
Im alfgemeinen zurüffehren auf die Vorausſezung, def 
.. ea Shell des menfhlichen Sefchlechte® auf Immer von 
dem Gebiet der Erlöfung ansgefchloffen bleibe: fo beißt 
dies auf. der einen Seite foviel, es gebe eine Anzahl 
"von Einzelnen, welche nirgend und niemals könnten Drs 
gane zur Verbreitung dieſes Gebletes werben, unb es 
entfieht die Aufgabe diefed auf eine folche Weiſe zu 
denfen, daß die menſchliche Natur dadurch nicht ges 
fpalten werde, fondern die Einerleiheit derfelden in Als 
fen damit beſtehe, ohne daß auf ein göttliche Wohls 
gefallen ſchlechthin, als welches In diefer Betrachtungs⸗ 
weiſe feine Etele nicht bat, zurüfgegangen werde. 
Auf der andern Seite Heiße es ſoviel, daß göttliche 
Wohlgefallen fei gewefen eine ſolche Natur zu erſchaf⸗ 
fen, von der ein Individuum zu einer perfönlichen Vers 
einigung mit dem göttlichen Wefen erhoben werde, eine 
Menge Anderer aber von aller Lebensgemeinſchaft mit 
diefem ausgefchloffen bleibe: und die Aufgabe IE nun 
dleſes fo zu denken, daß dennoch der allgemeine Leben, 
zufammenhang bes menfchlichen Gefchlechte® und die 
Bezlehung Chriſti auf das gange Gefchleche nicht ges 
fährdet werde, und zwar fo, daß jene Ausſchließung 
nicht Bloß ans zeitlichen und räumlichen Bedingungen 
erlärt werde, als welche nicht gebraucht werben koͤnnen 
a die Beſchaffenheit jenes allmächtigen Wohlgefallens 
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Begreiflich gu machen, durch welches und welchem ges 
mäß alles zeitliche nnd räumliche ſelbſt gefest if. Auf“ 
diefen Stand der Sache wird unten bei der Lehre von 
den legten Dingen müſſen zurüfgegangen werden, — 
Wenn wir uns aber die Voransfegung hellen, um zu 
feben, ob ed ein anderes iſt mie denen, welche andges 
ſchloſſen bleiben follen, ungeachtet (don Einwirkungen 
der chriſtlichen Kirche auf fie flattgefunden haben, und 
mie denen, welche außer aller Verbindung mit derfels 
ben geblieben find: fo iſt gewiß, baß die erfien Immer 
fhon auch Drganesgur Verbreitung des Reiches Bots 
tes gewefen find, fo oft nämlich eine Einwirkung ber 
vorbereitenden Gnade In Ihnen zur felbfkthätigen Dar⸗ 
fielung gekommen iſt; denn dadurch If von bee Gnabe 
Gottes In Chriſto ein Zeuguiß abgelege worden. Ye 
weniger aber wir im Stande find ben Uebergang iu 
ben Zuftaud der Deiligung fofort wahrzunehmen und 
je mehr wir fowol ein plösliche® als ein unmerkliches 
Eintreten der Wiedergeburt anerfennen müflen: um 
deſto mehr werden wir in Bezug auf Alle, bie fchon ber 
chriſtlichen Gemeinſchaft äußerlich angehören, die Rich⸗ 
tigkeit der Cautel anerkennen müflen, daß man nicht 
leichtfinnig Einen gu ben Verworfenen gählen dürfe, 
vielmehr werden wir eingefleßen, daß bier kein Fall 
denkbar fei, auf welchen die DVorausfegung auch nur 
mit einiger Zuverficht angewendet werden könne. Ans 
langmd bie Andern, fo berechtiget uns die Gefchichte 
gu ber Dorausfesung, daß’ jedes Volk früher oder ſpaͤ⸗ 
tee werbe chrifllih werben, um fo mehr als Paulus 
daffelbe fogar von dem jüdifchen Volk hoffte, welches 
fo wiederholt und ſtandhaft die bargebotene Gnade von 
fih gewieſen hatte, Wiefern wir alfo den einzelnen 
Menſchen in feinem Wolf betrachten und den Gemein, 
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Zweites L.eprhäf Vom heiligen Self: 
De 
Jeder im Stande der chriſtlichen Heiligung 

befindliche iſt ſich in ſeiner Verbindung mit den 

Gleichgeſiunten eines Gemeingeiſtes bewußt, wel« 


chen er auch nicht zur Natur ſondern zur Gnade, 


rechnen muß. F 
Anm. Unter Gemeingeiſt wird bier ganz baffelbe verſtanden, 
. was Wir aud in weltliher Beziehung darunter verſtehen, 
nämlid derer, bie gufammen eine natürliche, nicht willkuͤhrlich 
entſtandene, moralifhe Perfon bilden, eigenthümliche Liebe 
zu einander, welche einerlei ift mit der Gemeinſamkeit ihrer 
gleihen Weftrebungen. Denn ein willlührlihes nur auf eins 
gelnes gerichtetes Zufammentreten erzeugt Beinen Bemeingeift? 
“wogegen aud, wo wir einen folhen wahrnehmen, wir etwas! 
naturgemäßes in der Verbindung vorausfezen. 


1. Berbleite es ſich nicht fo, daß der Glaubige 
erſt in ber Verbindung mit den uͤbrigen fidh dieſes 
Gemelngeiſtes bewußt würde: fo gehörte derſelbe dann 
nicht zu demjenigen, was uns aus der Welt als Frucht 
der Erloͤſung entgegentritt; alſo auch nicht in dieſen 
Abſchnitt ſondern in den vorigen, denn jeder faͤnde ihn 
dann, ſofern er Überhaupt etwas wahres iſt, In ſeinen 
ifolirten Selbftbewußefein. Wenn nun hierin freie. 
Itch liegt, daß der Einzelne dieſes goͤttlich in ihm ge⸗ 
wirkte entweder gar nicht, ober nicht für das was ch; 
iR, ohne feine Verbindung mis Andern erfennen wuͤrde: 
fo ift deshalb. doch dieſe Erkenntniß nicht für etwas. 
zufäliges zu halten, weil nämlich. der einzelne Wleder⸗ 
gebobrene ber Natur dee Sache nach nicht anders als 
aus der Verbindung ber Uebtigen und in ihr entſteht *), 
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siemnis aber 6% urfpränglich iſollrt ſtaden faun, grade 
wie es ſich Im natürlichen Lauf ber menſchlichen Dinge 
ach mie der Volksthuͤmlichkeit des Einzelnen verhält, 


— Gofern aber für uns und aus der ganzen Faſſung 


| des Sazes erhellt, daß blefer Gemelingeiſt untkerſchleden 


werden folle von dem in dem vorigen Abſchaltt beſchrie⸗ 
benen rein: perfönlichen nennen Lebeusbewußtfein, IR neh 
zweierlei erläuternd zu bemerken. Einmal daß biefe Uns 
terſcheidung nicht fo zu verſtehen if, als wären in dem Ein» 
zeinen bie Kindfchaft Gottes und die Thellnahme an dem 
&rißlichen Gemeingeiſte getrennt von einander vor; 


hauden, fo daß man fondern fünnte, was dem einen 


und was bem andern angehört, und als gäbe «6 alfo 
eine zwiefache Gnade: denn eben fo wenig if andy In 


jebem Einzelnen feine pſychiſche perfönliche Beſchaffen⸗ 


Seit und feine Volksthuͤmlichkeit etwas trenubares und 
verſchlebenes. Sondern wie bier die Vollsthuͤmlichkelt 
in ben Einzelnen nichts anders ift, als feine perſoͤnli⸗ 
he. Befchaffenheit in ihrem Grunde und Zufemmens 
bange betrachtet und fich deſſen bewußt, und bie per» 
fönlihe Befchaffenheit des Einzelnen nichts anders als 


feine Volksthuͤmlichkeit in ihrem befondern Miſchungs⸗ 


verhaͤltniß betrachtet und fich deſſen bemußt: eben ſo 
IR auch. dort das neue Leben des Einzelnen als ein 


. perfönliched nichts anders als her ihm einmohnende 
riſtliche Gemeingeift im Beſiz diefer beflimmten See⸗ 


lenkraͤfte betrachter und Kch deſſen bewußt. **), und 


ber chriflliche Gemeingeiſt des Einzelnen nichts anders, 


als fein neues perfönliches Leben in deſſen Grand und 


Sufanmenhang betrachtet. und fich deſſen bewußt. | 


Zweitens IR nun eben dieſes auch noch befonders in 
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dee Hinficht zu erwägen, baß über: bad gemeinſame 
und befondere überhaupt - eutgegengefrste philoſephiſche 
Anfichten flatıfinden, Deren eine das befondere allem 
für das wahrhaft feiende anfleht, dad gemeinfame aber 
fagt Re, fei nur Im dem Belrachtenden die wahrgenom⸗ 
mene Achnlichfelt des hefonderen, wogegen die andere 
behauptet, nur das gemeinfame fei eigentlich, das bes - 
fondere aber fei die nur file den Betrachtenden nach 
feinee Are gu fein mannigfaltig gefchiedene und ge - 
fpaltene Erfeheinung von jenen. Indem nämlich bier 
dee chriſtliche Gemeingeiſt ald etwas fir fi ſetendes 
gefege wird, welches im folgenden näher betrachtet 
werben ſoll um eine chrifliche Lehre darüber aufzuftehs 
len: fo fcheine bier die eine jener Anfichten vorausge 
fegt gu werden, und die andre alfo geldugnet, wodurch 
denn bie Slaubenslehre, was dieſen Theil anberriffe, 
unter die Phliofophle geſtellt würde, und nur für die⸗ 
jenigen gelten koͤnnte, weiche demſelben Syſtem anbäns 
gen, Andere müßten aber and eine andere Glaubens 
Ichre haben, man müßte denn aunehmen wollen, baß 
durch diefe dogmatifche Pofition, alfo aus dem uns 
mittelbaren Selbſtbewußtſein jener Streit wenigſtens fo 
meit entfchleden wärde, daß fich behaupten ließe, bie 
Anhänger der entgegengefegen nominalifilfchen Anſicht 
tönnten nicht Chriſten feyn, welches Wageſtuͤk doc 
ganz mit den in der Einleitung aufgeſtellten Srundfäzen 
firelten würde. Diefed Bedenken wird nun einestheils 
zwar auch fo zu erledigen fein, Daß wenn jemand ſchon 
den hier ausgefprochenen Sa; realiflifh findet, fick 
auch eine nominaliftifche Analyfe deffelben Bemußtfeing 
neben diefer denfen laffe, wenn nämlich nur anerfannt 
würde, daß die rechtfertlgende göttliche Gnade fich we⸗ 
fentlih in einer Mehrheit von Einzelnen wiederhole, 
Ä _ - &ea 
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wir auf andern Gebieten diejenigen Gemeinſchaften, In 


welchen ein Gemeingeiſt fih am ſtaͤrkſten ausfpriche, 
wid welche nur durch einen folchen beſtehen koͤnnen, mie 
benen" vergleichen, in welchen er fich am meiſten verbirgt, 


und In denen gr vielleicht ganz fehlen zu koͤnnen ſcheint: 


f6. iſt unverfennbar, daß bie leztern entweder folde 
Ab, welche ihrer Natur nach nicht abgefchloffen wers 
ben Finnen, und a!fo eben fo wenig in deſtimmte For: 
wert als in beffimmte Grenzen zu faffen find, oder 
fotche zu denen ihrer Natur nad) weniger eine innere 
Aufammenfimmung als ein aͤußeres Zufanmentoicken 
erforderlich ift, und melche ſich nur anf einzelne bes 


ſtiminte "Gegenftände beziehen, wie die Geſellſchaften 


Enitelner Handelds und Gewerbsmaͤnner. Alle Ver⸗ 
einigungen aber, welche ſich auf den ganzen: Menſchen, 
oder auf eine In ihrer Vollſtaͤndigkeit aufgefaßte Aufs 
gabe des menfchlihen Geſchlechtes beziehen, find auch 
folche, in denen der Gemeingelft vorherrſcht, und alles 
Einzelne fich unterordnet und anbildet, Nun aber ge⸗ 
hoͤrt die religioͤſe Gemeinſchaft offenbar' zu dieſen legs 
tern, da auch die chriſtliche zumal von allen aͤhnlichen 
fih von Anbeginn an durch beſtimmte Formen gefchtes 
ben hat, und befondere Gebräuche dazu eingefegt und 
gehellige geweſen find um fie vollfommen abzufchließen. 


3. Daß aber der Gläubige den chriflihen Ge⸗ 
meingeift ald dad Eine und fi immer gleiche Lebens» 
princip der Geſammtheit ber Gläubigen nicht koͤnne 
als ein natuͤrliches Priucip anfeben, d. h. als eine der 
Menſchlichen Natur, auch abgefehen von der Eridfung, 
einwohnende Kraft, dag geht ehelld mittelbar aus dem 
obigen hervor, wenn nämlich diefer Geift In den Eins 
seinen betrachtet mit ihrem perfänlichen neuen Leben 
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ftand Im Chriſtenthum giebt, einen naturaliftifchen und eis . 
nen myftifchen Separatisſsmus, fo fei jener Anſicht fols 
gendes entgegengeflelt. Zuerſt diejenige Gemeinschaft, 
welche bei fortſchreitender Vervollkommnung aufhören 
Könnte, iſt nur die ungleiche bes einfeitigen Lehren unb 
Lernens *), ober überhanpt Gebens und Empfangens, 
und darauf gründen ſich auch beide feparatifiifche Denfs 
arten, daß ber von Gott oder von fich felbft gelehrte 
feiner Lehre weiter bedarf. Allein dieſe Gemeinſchaft, 
welche als auf einen beſonderen Zwek ſich beziehend in 
Hinfihe Einiger, an denen dieſer erreicht iſt, immer 
im Aufbören begriffen iſt, wiewol auf der andern Seite 
auch Immer neue Gegenflände für biefelbe entfichen, 
diefe iſt nur ein Heiner and in gemiffer Hinſicht zufäls 
ligee Shell von der befchriebenen, bie vielmehr ihren 
Weſen nach eine gleiche bes gegenfeitigen ergänzenden 
Gebens und Empfangens iſt, und zwar eines nicht ſowol 
den Einzelnen file fi ergänzenden, denn diefer bleibe 
immer nur Glled alfo abhängig, fondern das gemeins 
fame Werk als eine eben vermöge der. Einheit bes 
Geiſtes Allen einwohnende Idee wird ergänzt, und 
durch bad Ineinandergreifen dee Kräfte und Thaͤtig⸗ 
geiten weiter gefördert. Diefed aber iſt auch felbft 
alsdann wenn bad ganze menfhlihe Geſchlecht in 
die Gemeinſchaft der Erlöfung aufgenommen if, kei⸗ 
nesweges vollendet, fondern nur in bee an ich 
ſchon unendlidyen wechfelfeitigen Darftelung des ges 
meinfamen in bem eigenthämlichen, und bes eigenthům⸗ 
fichen in dem gemeinfamen,, ald worin das Leben und 
Mefen eines Volkes beſteht *. Zweitens, Wenn 


») Job. 31, 33. Epheſ. 4, 12. 
) Zi, 2,14 1. Pete 2, 9, 
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IAMI. 
„Dieſer Gemeingeift konnte fi. nicht eher 
vollſtaͤndig entwikkeln, als nach der Entfernung 
des Erloͤſers von dee Erde *); ſeitdem aber iſt 
dieſen Gemeingeiſt in ſich aufnehmen und in die 
Gemeinſchaft Chriſti aufgenommen werden ganz 
daſſelbe. 

1. Der beſtimmte Unterſchied, welcher hler ge⸗ 
macht wird zwiſchen der Zeit der leiblichen Gegenwart 
Chriſti und der ſpaͤtern, daß naͤmlich waͤhrend jener 
Seit nicht in einem eben fe vollkommnen Sinne als 
nachher vom Dafeln einer hriftlichen Kirche bie Rede 
fein fann, beruht ganz auf folgender Vorſtellung von 
‘dee Vollſtaͤndigkeit des Gemeingeifted. Soll nämlid 
dieſer das innerfle Princip eines in der Verbindung 
Einzelner erſcheinenden Geſammtlebens ſein: ſo muß er 
‚wie jedes Lebensprincip auch den Gegenfa; der Ems 
pfänglichfeit und Selbfichärgkeie um fo mehr in ſich 
tragen, als eine wahre Vereinigung Vieler nur mög» 
lich if, in wie fern für die Selbfithätigkeit bed Einen 
bie Empfänglichkele in den Andern geſezt ift und ums 
gekehrt, fo daß alle gegenfeltig verflodyten und in je 
dem Einzelnen ein vplftändiges Leben nur iſt vermits 
telſt feiner Verbindung mit Allen übrigen. Vollſtaͤn⸗ 
big aber ift er nur, wenn er fid) auch In jedem Eins 
zelnen zu einem wefentlich vollfändigen Eingellehen ge 
ſtaltet, das heißt, wenn er in jedem nicht nur ale Em; 
pfänglichkeie fondern auch als Gelbfithätigfeit, und fo 
auch umgekehrt nicht nur als Selbſtthaͤtigkeit fondern 


*) Joh. 16, 7. 
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eines und daſſelbe IR, und dleſes -doch nur in Kolge 
ber Erlöfung entflanden If; theild auch iſt offenbar, 
baß wenn biefer Gemeingeiſt in dem Einzelnen auf nag | 
tärliche Weife und als ein natuͤrliches wäre alsdann, 
da nach dem obigen alles in dem chriſtlichen Leben und 
in den Gemuͤthszuſtaͤnden des Chriſten ſich auf die Thaͤ⸗ 
tigfelt dieſes Gemeingeiſtes in den Einzelnen zuruͤffuͤh⸗ 
ren läßt, dieſes alles auf natärlihem Wege erreicht 
werden fonnte, und bie Eridfung felbfi etwas überflüs 
ßiges wäre. In wiefern baffelbe auch von anderen 
religiöfen Gemeinfchaften als dee chriſtlichen gelten 
fann und darf, das iſt nach dem in der Einleltung ?) 
audeinanbergefegten zu beurthellen, wenn man noch dazu 
nimmt, daß gar viele derfeiben ganz in das Volks⸗ 
thuͤmliche verfenfe, und alfo nur eine befondere Euts 
willung ded dem Volk einwohnenden natürlichen Ges 
meingelfted find, In anderen wiederum die Theilnehmer 
defjelben Glaubens und Gottesbienfted wenig oder gar 
nicht untereinander verbunden ud, fondern nur jeber 
für fi mie der Geſellſchaft der Priefler, in weichen 
Faͤllen dann ber Gemeingeif eigentlich nur In biefen 
gu fuchen und gewähnlih nur die religiöfe Seite 
eines mehr oder weniger indlivlidualiſirten Familiengei⸗ 
ſtes if. Doch gehört dieſe Dergleihung eigentlich 


nicht in das Gebiet unferer Unterfuchung, in welche 


(don aus dem vorigen LehrKüf her die Vorausſezung 
einer bevorfiehenben allgemeinen Verbreitung des chriſt⸗ 
lichen Gemeingeiſtes verfiochten IR, in welchem fich alfo 
jeder andere fpäter oder früher verlieren fol. 


®) $. 19. u. 20 
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noch nicht vollfommen In ſich aufgenommen, Wie er 
ch .aber bernach in ihnen volfländig entwiltelte als 
Empfänglichfeit für alles innerhalb und auſſerhalb ih⸗ 
res gemeinfamen Lebens und eben fo als ihre zwiefache 
Selbſtthaͤtigkeit: fo konnte er fih auch feitdem Immer 
und eben fo volftändig mitcheilen und fortpflaugen; 
und fo iſt feitdem die Wiedergeburt und das Empfan⸗ 
gen dieſes vollfiändigen Gemeingeiſtes unter feinen beis 
den Formen ganz baffelbe, wenngleich dad Verhaͤltniß 
der beiden Factoren ſowol in den verfchlebenen Eingels 
uen als auch in den verfchiedenen Lebendmomenten el» 
nes jeden fehr verfchleden fein kann. 

2. Diefes aber hänge auch mit dem obigen ges 
gan sufammen, daß ein Geſammtleben deſto vollkomm⸗ 
ner If, je weniger abhängig von irgend einem beſtimm⸗ 
ten Eingelleben, und je mehr dazu ausgerüftet Im Wech⸗ 
fel von Tod und Erzeugung immer daffelbe zu bleiben. 
Denn hängt es von einem Einzelnen ab, fo if es els 
gentlich auch nur deffen einzelnes, wenngleich ermweiters 
tes Leben; was aber eben fo gut nur als ein einzelnes 
Leben angefehen werben kann, das iſt nicht Im vollen 
und ganzen Sinne ein Geſammtleben. Run war zwar 
auch fchon während Chriſtus auf Erden lebte eine chriſt⸗ 
liche Kicche in fo fern vorhanden , ald, wenn man ihn 
und feine Jünger zufammen nimmt, der Gemeingeift 
berfelben In feinen beiden Formen gegeben war, als 
Selbſtthaͤtigkelt in Chriſto, ald Empfänglichkeit in fels 
nen Juͤngern; indem er aber in biefen nicht Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit war, und ohne diefe die bloße Empfänglichkeit 
wieder wäre zuruͤkgefuͤhrt geweſen auf das fich felbf 
Aberlaſſene Gefuͤhl der Erloͤſungsbeduͤrftigkeit, Leben 
aber ohne Thaͤtigkeit nicht beſtehen kann: ſo war mit 
dem Tode Cbriſti das Geſammtleben wieder zerſtoͤrt, 
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auch als Empfänglichkeit gefest iſt. Denn da In jedem 
Eingeleben biefe beiden Factoren fein muͤſſen: fo würde 
in dem enfgegengefestin Hal kiner vom beiden nicht 
durch ben Gemeingeiſt beſtimmt feln; dieſer wäre fos 
nach nicht das vollftändige Lebensprincip des Einzels 
nen, und es ginge nicht dad Leben aller Einzelnen Im 
Gefammtleben auf. Prüfen wir nun biernach das Zus 
fammenfein Chriſti mit feinen Jüngern: fo erglebt ſſich, 
daß damald der Gemeingeift nicht volfländig entwik⸗ 
felt war. Denn in Chriflo ſelbſt, von beffen perſoͤnli⸗ 
chem Leben das Gefammtleben ausgehn follte, war zwar 
der Gelft des lezteren unter beiden Zormen gefest, ale 
eine auf das Ganze nach Maaßgabe der Empfaͤngllch⸗ 
keit feiner einzelnen Beſtandtheile gerichtete ſchlechthin 
vollſtaͤndige Selbſtthaͤtigkeit, und als eine eben fo volls 
fommne Empfänglichfeit für alled was Gegenfland jes 
ner Selbfiehätigkeie werden konnte. In den Yüngern 
aber war er nur als Empfänglichfeit ausgebildet, und 
Ihe Glaube ruhte in der Anerkennung ihres Meiſters 
als Sohnes Gottes *), ohne daß wir ihnen eine eigne 
Selbſtthaͤtigkelt zufchreiben können **), fondern was 
als folhe erfcheint, role die Aufforderungen Anderer zu 
gleicher Anerkennung ***), das ift nur die durch fie 
bindurchgebende Selbſtthaͤtigkeit Chriſti, an welchem 
"Prozeß fi) erſt Ihre eigene Selbſtthaͤtigkeit bilden follee, 
Sie waren daher in bie Gemeinfchaft Chriſti zwar voll⸗ 
fländig aufgenommen als Drgane feiner Selbſtthaͤtig⸗ 
feit, aber den Gemeingeiſt des neuen Lebens harten fie 


*) Matth. 16, 16. welcher Glaube biefen Morten zufolge erft 
die Grundlage war, worauf bie Gemeine follte gebauet werben, 

**) Job. 15, 5. 

“#) Schon von Anfang ihres Glaubens an. Zohı, 40. fig. 
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noch nicht voßfemmen in ſiq aufgnemmen. ABie er 
Ach aber hernach in ihnen "polikändig entwilbelte als 
Empfaͤnglichkeit für alles innerhalb und auſfferhalb ih⸗ 
res gemeinſamen Lebens und eben fo als ihre zwiefache 
Selbſtthaͤtigkeit: fo könnte er fi auch feitbem Immer 
und eben fo vollſtaͤndig mittheilen und fortpflanzen; 
‚uud fo. iR feitdem die Wiedergeburt upb das Empfan⸗ 
‚gen dieſes vollſtaͤndigen Gemeingeiſtes unter feinen beis 
den Formen gang baffelbe, wenngleich das Verbäluif 
Der beiden Factoren ſowol In den verſchledenen Einzels 

sen als auch in den verfchiedenen kebensmomenten ei⸗ 
nes jeben ſehr verſchleden fein kann. 

a. Dieſes aber hänge auch mit dem obigen ge⸗ 
‚Bag zuſammen, daß ein Geſammtleben deſto vollkomm⸗ 
‚Mer IR, je weniger abhängig von irgend einem beſtimm⸗ 
ten Einzelleben; und je mehr dazu ausgeruͤſtet im Wech⸗ 
fel von Tod und Erzeugung immer baffelbe zu bleiben. 
Denn hängt es von einem Einzelnen ab, fo if es eis 
‚gentlih auch nut deffen einzelnes, wenngleich erwelters 
te6 Leben; was aber eben fo gut nur als ein eingelnee 
Lehen angefehen werben kann, daß iſt nicht im vollen 
und gangen Sinne ein Geſammtleben. Run war zwar 
auch (don während Chriſtus auf Erden lebte eine chriſt⸗ 
liche Kirche in fo fern vorhanden, ald, wenn man ihn 
‚und feine Jünger zufammen nimmt, der Gemeingeiſt 
berfeiben in feinen: beiden Formen gegeben war, ald 
Gelbſtthaͤtigkeit in Ehrifte, als Empfänglichkeit in ſei⸗ 
men Juͤngern; indem er aber in dieſen nicht Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit war, und ohne biefe bie bloße Empfänglichkeit 
wieder wäre zuruͤkgefuͤhrt geweſen auf das fi felbk 
Nerleſſene Gefuͤbhl der Erloͤſungsbeduͤrftigkeit, Leben 
eher ohne Thaͤtigkelt nicht beſtehen kann: fo war mit 
Dam Tode Ebriti des nm autieben wieder zerſtoͤrt, 
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vole ih auch Chriſtus Barüßerausbrüft®), und In dleſer Ab⸗ 
bängigkeit von dem Einzelnen war es ein unvolfommme; 
und mithin noch nicht die vollkommne Kirche, fonderk 
. ein Hausweſen, welches mit bem Tode bed Haudvas 
ters aufhört, und deffen einzelne Glieder fich zerfireuen, 
oder eine Schule, in welcher nach dem Tode des Meis 
ſters keine weitere Sortentrillung flate findet, fondern 
nur eine Weberlieferung deſſen, was jeder ſchon bat, 
und in die Erinnerung feft haͤlt; aber auch dies war 
nicht alles, was in Chriſto mitthellbares gegeben war **). 
Darum war ed nothwendig, wenn auf dem eingefchlas 
genen Wege die erlöfende Wirkſamkeit Ehrifti ih auch 
in dem Leben der Menfchen offenbaren und weiter vers 
breiten follte, daß die Selbfithärigkeie des chriſtliches 
Gemeingeiſtes, welche bisher nur in Chriſto geweſen 
war, nun in die Jünger hineingelegt wurde; und zwar 
niche In einen Einzelnen, benn fonft waͤre wieder nur 
eine aͤhnliche Haus⸗ und Lehrgefeüfchaft entflanden, 
fondera’ In die Gefammthelt, ba fie ohnedied In Einem 
nicht auf ſolche Weiſe fein konnte um dag perſoͤnliche 
Daſeln Ehriftt zu erfegen,, weil diefer Eine hätte muͤſſen 
EHrifto gleich fein. Der Unterfchled aber zwiſchen jer 
ner unvollkommnen Sorm ded Sefammtlebend ald Haus⸗ 
geſellſchaft Chriſti und der volfommnern ale Kirche 
ift auch dußerlihh und gefchichlich bezeichnete dnnrch ben 
Swifchenraum zwiſchen dem Tode Chriſti und dem Pfingſt⸗ 
feft, während deffen wir die Staͤtigkelt ded Zuſammen⸗ 
fein der Juͤnger unterbrochen und es bis zur gänzlis 
hen Geſtaltloſigkeit verringerte fehen, weshalb dann 
die nachherige Dffendarung des Ihnen eingepflanzten 





“) Matt}. 16, 32. “) Joh. 16, 12. 
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von einem jum andern nach Maaßgabe feiner Empfaͤng⸗ 
Achkeit verbreitet durch Darſtellung und Mittheilung, 
und diefe verbreitende Thaͤtigkeit des chriſtlichen Ge; 
meingeiſtes IR nichts anders, als bie rechtfertigende 
gottliche Thaͤtigkeit ſelbſt. Dieſes nun iſt In den fol⸗ 
genden Lehrfägen ausgeſprochen und entwilkelt. 


“ Er R er Le 6 r fe z. Der heilige Geiſt 
iſt die Vereinigung des goͤttlichen Weſens mit 


der menſchlichen Natur unter der Form des das 
Befammtleben der Glaͤubigen befeelenden Gemein: 


geiftes. _ 

"Zum. a. So wie wir in der Lehre von Ehriſto und ber Bereini⸗ 
gung beider Naturen in ihm nicht davon reden konnten, ob 
feine görtlige Natur abgefehen von ihrer Bereinigung mit 
der menſchlichen etwas in dem göttlihen Wefen befonberes 
und relatio gefdiebenes ſei als zweite Perfon in ber Gott⸗ 
heit, und worin biefe Befonderheit und Geſchiedenheit beſtehe: 
- eben fo mäffen wir aud bier, ohnerachtet bie Dreiheit voll« 
ftändig gegeben ift, biefe Betrachtung gleichfalls ausgefest fein 
laffen, um hier aud von dem britten nur für fi allein in 
feiner menſchlichen Erſcheinung betrachtet zu reden, als wel: 
che allein an dieſen Ort gehört Erſt indem wir zulezt biefe 
Einzelheiten zufammenfaffen in ber Lehre von ber Zrinität, 
« werden wir jene ragen in Bezug auf alle Glieder biefer 
Dreiheit aufwerfen unb uns über bie verfchieberien Beantwors 

tungen berfelben erklären koͤnnen. 


b. Gine andere Frage, wie nämlid mit biefer Erklaͤrung bes 
heiligen Geiftes fich vereinigen laffe, wenn boc offenbar wie 
auch bisher unter den Gläubigen nur verflanden werden follen 
die an Chriftum Gläubigen und mit. ihm vereinigten, baf 
derſelbe heilige Geiſt auch ſchon vor der Erfheinung Chriſti 
in den Profeten thaͤtig geweſen iſt, wird ſich bald beantwor⸗ 
ten laſſen. Offenbar aber iſt unſere Erklaͤruug zu eng um 
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— Dieſes nun iſt ganz Abereinſtimmend mit dem waß 
oben *) über den ˖ Unterſchied zwiſchen der vorbereitenden 
und wirkſamen Gnade geſagt iſt, und wir werben bei⸗ 
des zuſammenfugend ſagen können, die Wirkungen bey 
vorbereitenden Gnade, mit eingefchloffen Ihren Uebege 
gang in Handlungen, und ber Beſiz des chriſtlichen 
Gemeingeifted ald bloßer Empfänglicehfeit, mit eingefchlofs 
ſen die Durchſtroͤmung der Thaͤtigkeit Anderer, dies 
beides fel daſſelbe, und beides noch nicht‘ der polle Uns 
theil an der Erldfung und das volle Sein in der 
Kirche **). Und eben fo, der Befls bes Semeingelſtes 
ber Kirche unter beiden Formen der Ewpfänglichkeit 
und der Selbfichätigkeit, und das Aufgenommenfeln' 

die Lebendgemeinfhaft Chriſti durch die Wiebergebuet 
mit welcher nothwendig die Helligung beginnt, .biefeb 
beides iſt weſentlich daſſelbe und eines ohne bas an⸗ 
dene nicht moͤglich. Uebertragen wir hierauf jugleich 
bie oben ***) aufgeſtellte Anſicht von ber rechtfertl⸗ 
genden göttlichen Thaͤtigkeit: ſo werben wir ſagen mäfs 
fen, der ewige Rathſchluß der Erlöfung durch bie Vers 
einigung: des göttlichen Weſens mie der menfcdhlichen 
Natur in der Perfon Chriſti vermwirflichte ſich an den 
einzelnen Denfhen waͤhrend felned irdiſchen Lebens 
dadurch, daß fie im Slauben zur perfönlichen Lebens⸗ 
gemeinfhaft mit ihm aufgenommen wurden, feit ber 
eigentlihen Stiftung der chriſtlichen Kirche aber vers 
wirklicht er fich in den Einzelnen dadurch, daß bie sum 
volfommnen und unvergänglichen Gemeingeift erhöhte 
Lebensgemeinſchaft feiner erſten Jünger ſich ihnen mits 
theilt und In fie übergeht, wie jeder Gemeingeiſt ſich 


*) 6. 131, 2. +8) Rom. 8, 9. 
*+*) 6. 1:9, 3. 0. 139, 2. 
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and das unter ſich zu begreifen, was. bem Heiligen Bett (don 
vei ber Schöpfung der Welt zugefchrieben wirb °), wohin aud 
„ol die Erwähnung beffelben bei der Menſchwerdung Chriſti, 
18 einer urſpruͤnglichen neuen Schoͤpfung, mit zu ziehen iſt **). 
Diefes alfo muß für jeht ganz unberüdfidhtiget bleiben, und 
wir werben ebenfalld erſt in ber Zrinitätslchre berauf 3 us 
rüffommen. 
1. Daß alle in der hriflichen Kirche wirkfamen 
‚fte, nicht etwa nur die Wundergaben, denn die find in 
ſer Beziehung ganz zufällig, nicht als ſolche angeſehen 
den, welche ſich auch ohne die Erloͤſung durch Chri⸗ 
na ſchon In dem natürlichen Zuſtande ber Menſchen 
'rden entwilfele haben, daß gehört eben fo weſent⸗ 
h gu dem Selbſtbewußtſein des Chriſten, als daſſelbe 
allen Thätigkeiten und Yeußerungen jedes Einzelnen 
‚nee noch die Sünde, von der Gnade unterſcheidet. 
.de bdiefe Kräfte aber find immer und fchon In der 
chrift auf den heiligen Geiſt zurüfgeführt worden "N; 
‘fo bezeichnet auch dleſer Ausdruk die Duelle aller je⸗ 
t Kräfte, d. h. die Grundkraft, von welcher die an⸗ 
‚ra nur die verfchiedenen Modificationen find, nicht 
18 etwa der menfchlihen Natur an und für ſich ei⸗ 
genes, fondern vielmehr zu derfelben hinzufommendes, 
Der chrifiliche Glaube aber, wie die Offenbarung des 
Chriſtenthums überhaupt nicht durch den Dienfi der 
Engel gegeben iſt, fondern ein unmittelbared DVerbälts 
niß zwiſchen Bott und der menfhlihen Natur +), ers 
kennt nichts an zwiſchen Bote und ber menfchlichen 
Natur, was zu der lestern hinzukommen koͤnne. Daher 





Gen. 1,2. Pf. 33, 6. vgl. Augustin d, Gen. ad lit. c, 4. 
+) Matth. 1. 18. Luk. 1, 35. 

”. 1. Kor. 12. Eph. 1, 17. 2. Zim, ı, 7. 

1) Ebr. 1, 23. 3,3, 4. 
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von einem jum auderu mar 2 Im Sinne ves Chri⸗ 


lichkeit verbreitee durch :irliche8 angefehen wer: 
und diefe verbreitend⸗ y für das göttliche ſelbſt 


meingeiſtes IR nid: s-ttllden Seiſte zugeſchrie⸗ 
zoͤttliche Thaͤtigke rein menſchliches erkennen, 
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ber heilige Gel der Seiſt bes Vatedz, 

ren, ber Gelft Chriſti genannt wird *), 

‚ wie denn zu verfchiedenen Zeiten 

. baden, nur bie Gaben des Geiſtes 

2, nie aber der Hellige Geiſt ſelbſt, fagen 

slefer wäre zwar gättliched aber nicht mit ber 
‚sliden Natur fi) vereinigend, fondern nur ir⸗ 
„endwie auf diefelbe wirfend, und wenn man dies durch 
Jen Buchflaben einiger Schriftſtellen vertheidigen woll⸗ 
te **): fo mürde dieſes eben .fo beflimme den Buchs 
flaben anderer Stellen gegen ſich haben ***); und das 
Selbſtbewußtſein des Chriften kann fi feine Einheit 
nue erhalten, indem es alle folche bloßen Einwirkun⸗ 
gen abläugnet, und ſich ale feine Erfcheinungen nue 
au3 ber. Einwohnung des göttlichen Geiſtes zu erklaͤ⸗ 
ren weiß. Denn dieſe Einheit beſteht darin, daß es 
in allen unſern Handlungen keinen andern aͤußern Fac⸗ 
tor giebt, als negativ dasjenlge, was, nachdem fie von 
innen herausgetreten ſind, ſie aͤußerlich hemmt und be⸗ 
grenzt, und poſitividasjenige, was durch die Sinne eins 
gehend, ſie veranlaßt und hervorlokt; alles anderen aber 
find wir uns als eines inneren bewußt. Nun aber laͤße 
ſich keine Art und Weiſe denken, wie bed heiligen Geis 
ſtes Einwirfungen durch bie Sinne in uns eingehen 
Könnten, als nur mittelſt menſchlicher Rebe und Dars 
Relung; und dieſe gebt daun bach aus einem andern 
menfchlichen, Inneren hervor, und weiſet alfo immer 
auf ein Jaueres zurüf.. Diefed gilt nun auch vorzügs 


H Matth. 10,.20. Ap. Geld. 5,9. Roͤm. 8,9. 1. Kor. 6, ır. 

®*) Ap. Geſch. 1, 5. 2, 3. 4, 31. 8, 89. 10, 19. 44. 21, Kor, 
12,7%. 

“., Marc. 13, ı1. Rom. 8, 9. 1 1. Rot, 6, 19. Gel, 
4, 6. Jac. 4, 5 

37, Band. Bf 
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(ich von dem Werk der Heiligung, fofern dleſes bem 
heiligen Geifte zugefchrieben wird *). Denn wenn wie 
uns hier nur der Baden als eines Inneren, ber Kraft 
aber aus welcher fie bervorgehn nnd durch weiche fie 
wachſen, als eines Weußeren bewußt wären: fo wuͤrde 
jedes Erkenntniß diefed Wachsthums eine Unterbrer 
chung der Innern Einheit unſeres Selbſtbewußtſeins 
hervorbringen. Sind wir und aber aud des Geiſtes 
fomol als der Gaben innerlich bewußt, und der Gaben ale 
verſchiedener in Anderen: fo find wir und doch tes Geiſtes 
als eines und beffelben In Allen ohnerachtet der Vers 
fehiedenheit der Gaben **) bewußt; und eben biefeß, 
daß der heilige Geiſt ald Einer und bderfelbige in allen 
Glaͤubigen in jedem anderes hervorbringt nach Maafs 
gabe der Verſchledenbeit der perſoͤnlichen Natur, ber 
zeichnet ihn ale den Gemelngeift der Geſammtheit; und 
fo befeelt er das Gefammeleben, wie unfer Say fid 
ausbräfe. Denn biefed wird zwar durch bie Einzelnen 
conftitulrt, und die Verſchiedenheiten berfelben find Ihm 
unentbehrlich ***) ; aber fie bilden fein Geſammtleben allein 
dadurch, daß fie verfchleden find, vielmehr dadurch würden 
die Einzelnen nur von einander getrennt werben, fondern 
Dadurch, bag In beim verfchiedenen diefelbe hervorbrin⸗ 
gende Kraft erfannt, und es ald gegenfeitig einander ans 
gehörig und auf einander fich begichend empfunden wird. 

2. Diefe Vereinigung des göttlichen Weſens mit 
ber menſchlichen Natur in den Gläubigen unterſchei⸗ 
det fich aber von ber gleichen Vereinigung in Chrißo 
dadurch, daß fie nicht wie diefe eine perfonbildenve iſt. 
Denn daß die perſoͤnliche Einheit und Eigenthumlich⸗ 


— . 


feie nichts anderes iſt, als ber fh beſonders gefabs 


*) Sal. 5, 22. Eph. 5,9. **) 1. Kor. 13, 4. 
”+*° 1, Kor. 12, 20, 21. 
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tende Gemeingelſt, das gilt nur in einem angebohrenen 
und angeflammten Gefammtleben, wie das eines Vol⸗ 
kes if; nicht aber kann man es von einem folchen fas 
gen, in welches der Einzelne erſt eintritt‘, nachdens fein 
perfönliched Daſein bis auf einen gewiſſen Punkt ents 
wiffelt il. Denn ber. Gemeingeifl eines ſolchen faun 
nicht ba8 ganze perfönliche Dafein beffimmen, weil ee 
ed ſchon findet und niche felbfE ganz und gar hervor⸗ 
bringt; fondern er beſtimmt nur entweder einzelne 
Thelle des Lebens, oder in allen Thellen nicht alles, 
fondern. nur eine gewiffe Richtung. Denken wie und 
nun das mit der Wiedergeburt beginnende neue Leben 
des Einzelnen für ſich allein, fo müffen wir freilich fas 
gen, daß dieſes auch der Heilige Geil ganz und aus⸗ 
fchließend beflimmt ; allein durch dieſes tft ber Einzelne 
zwar eine neue Kreatur, aber nicht eine vollkommue 
Perſon, indem er. nur allmaͤhllg dahin gelangen fol, 
nie aber wirflich gelangt, daß das neue Leben fich über 
fein ganzes Weſen verbreite und ed vollfommen durch⸗ 
dringe. Und wäre einer auch dahin gelangt, fo wäre 
doch der heilige Geiſt ſchon deshalb nicht das perſon⸗ 
bildende Prinzip in ihm, well ee wefentlih die Erins 
nerungen feines der Wiedergeburt vorangegangenen burdy- 
benfelben Geift nicht gebildeten Lebens in feiner Vers 
fönlichfelt trägt. Denn bie vollfommme Perfon If nur 
die vollkommen ununterbrochene eben fowel als uns 
entzweite Einheit des Selbſtbewußtſelnus. Nun aber 
blidee die Vereinigung bes göttlichen mit der menſch⸗ 
lichen Natur In den Gtäubigen nicht die Einheit bei 
Selbſtbewußtſeins; ſondern dieſe IR eine Miſchung von 
getrenntſein und vereinigtſein des goͤttlichen und menſch⸗ 
lichen, und nur in Chriſto nehmen wir an, daß die 
Bereinigung des göttlichen und menſchlichen die gayt⸗ 
$fa 
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‚ Meipe und ben ganzen Umfang des Selbſtbewußtſeins 
gebildet habe, fo daß in keinem Augenblil nad Feiner 
Richtung des Bewußtſeins jemals eines von dem ans 
dern getrennt getvefen., Weil nun aber um biefer ur« 
ſpruͤnglichen natäclichen Perſoͤnlichkeit willen die Glaͤn⸗ 
bigen jeder ein Anderer find, ber heilige Gelft aber in 
diefe Differengen nicht verflochten Allen aus berfelben 
Quelle kommend und in Allen Einer und derſelbe fe 
auch alle zu Einem mache: fo verhält er ſich in einem 
jeden wie der Gemeingeift zu der Perſoͤnlichkeit. — Das 
er aber wirklich Allen aus berfelben Quelle: kommend 
In Allen Einer If, geht daraus hervor, daß, wo Dom 


einer urfprünglichen Mitteilung deffelben die Rede iR, 


diefe immer In Einem Akt an die Geſammtheit erfolgt *), 
wodurch eben biefed auf das vollkommenſte audgefpro» 
hen wird. Die abgeleitete Mittheilung aber gebt duch 
die Predigt, welche felbft nichts anderes iſt als eim 
Spätigkelt des Geiſtes; und alfo iſt auch: diefe abgelei⸗ 
Lete Mittheilung nur bie weitere Berbreitung des in 
der Geſammtheit ſchon vorhandenen Seiſtes, wodurch 


ee in Mehreren berfeibe ift, nie aber in demfelben ein 


Anderer werden fann, Und eine andere Art und Welfe 
In die Gemeinfchaft der Gläubigen aufgenommen ja 
werden giebt es auch jege noch nicht, ald daß vermöge 
der von der Geſammtheit ausgehenden verbreitenden 
Mittheilung des heillgen Geiſtes der Einzelne Antheil 
an demfelben befommt, fo’ daß der Gemeingelft ded Bam 
sen auch in feiner Perfon anfängt lebendig und wirt 
ſam fi zu beweifen. Hieraus erklaͤrt ſich auch am 
befien, wie auf der einen Seite gefagt werden fans, 
Daß der heilige Seiſt es if, weicher den Glauben ia 





) Sob. 20, 22, Xp, Geſch. a, 4. 
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ben ı Einzelnen Yeruorbuingt; and. auf der guberu Geite 
wieber,, daß ber Heilige. Seiſt ſelbſt durch den Glauben 
kommt *). ‚Denn. in beiden zuſammen iſt die Art und 
Seife der Merbreitung ber. chrifllihen. Kirche befchries 
ben. Der GSeiſt durch bie Thaͤtigkeit derer, welche 
ſchon Anthell an: ihm hahen, und durch feine Einpoh⸗ 
mung In dieſen hemirkt in Anderen deu Glauben, ma 
her ſich daynı,in dieſen als ſelbſtthaͤtiger Antheil AR 
dem Geiſte ofienbart; uud da es Feine perfänliche Eine 
mirtung Theil, und leine Abhängigkeit des Chrißen 
von biefen ‚parfönlighen . Einsoirfungen mehr giebt, ‘fa 
giebt ed auf Feine andere Art. zum Glauben zu gan 
langen als burch jene neſachuclat und wmit dies 
Wituss. J . se a u 5 


Be — 
| gmweiter eebrfaz. [Wie aberhaupe 
die Sendung des Geiſtes abhängig war von ‚Der 
Erfcheinung : und der perſoͤnlichen Wirkſamkeit 
Chriſti: fo iſt nun für "einen jeden Eingehen 
Chriſtum tik ſich haben und den Heiligen Geiſt Aug 
ben eines. und daſſetbe. 

Be. „Kenn wir. und, beufen Könnten, daß wir jede 
in,fich, felöß, und Andern das göttliche in bem Weſch 
des Sempingeißes elueß frommen Geſammtlebens an⸗ 
erkennen mößten, ohne daß uns zugleich die Gefchichte 
Chriſti als des Urſprungs derſelben gegeben wäre; das 
aber. wäßten mir, daß diefer Geiſt ſich anders nicht 
auf, Andere verbreitet, als vermittelſt der wirffamen 
Darelungen ber. Ganlae, welche der Semelaſcheft 


?) Gal. PISTEN Bol. 1. Ren. 12, 
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(don angehören: fo mwärbe uns fchon Died zu beim 
Schluß berechtigen, baß biefe iu jedem der vielen Eins 
jelnen unvolllommme- Mitehellung auf Einee ſchlechthin 
voßfommnen Mittheilung des göttlichen Weſens au El⸗ 
sen Einzelnen ruhe. Denn wäre auch die urfprünglis 
he Mittheilung, fel fie nun an Einen oder an Mehrere 
geſchehen, ſelbſt eine ſolche unvollkommne gewefen : fo iſt 
Kin Grund, warum fie fich nicht auch ſollte urſpruͤng⸗ 
Uch wiederholen können, und warum bie ganze erleuchtende 
und befeligende görtliche Thaͤtigkeit beſchraͤnkt bleiben 
nußte auf das, was ſich aus einer ſolchen Mittheilung, bes’ 
ven doch Mehrere gleich empfänglih fein muͤſſen zu 
den Zeiten, auf: natürlichem Wege weiter entwikkelt. 
Daher auch jede Glaubenswelſe, weiche auf einer fols 
hen unvolllommnen göttlichen Offenbarung ruhe, ents 
weber eine Mehrheit ſolcher neben ſich zuläßt, wie alle 
vohläthämlichen vielgötterifchen Religionen, oder für bie 
Zukunft andere gleich urſpruͤngliche göttliche Mittheilun⸗ 
gen als Ergaͤnzungen der erſten ſchon im Voraus gels 
ten Läße, tie bie mofalfche Im voraus auf die Profe⸗ 
ten verwied. Die hiervon abweichende Anmaßung der 
Mubamedaner verräch daher ſchon für fih, daß bie 
aum Grunde liegende Dffenbarung feine urfpränglice 
und ächte If. Sondern two voraudgefege wird, daß 
jede neu entflehende Gemeinſchaft eines Einzelnen mit 
Gott abgeleitet fel von’ der fhon in der Sefammtheit 
beftebenden: da muß diefe ſelbſt abgeleitet fein von ei» 
ner urfpränglichen vollkommnen goͤttlichen Mittheilung, 
zu welcher auch nur Einer die Empfaͤnglichkeit haben 
kann, und deren Wiederholung eben deshalb nicht mögs 
ih if, von welcher aber auch burch natürliche Mit⸗ 
theilung eine gemeinfame Vereinigung Aller mit bem 
göttlichen Wefeh In geſchichtlicher Entwillung ausgre⸗ 
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ben kann. Daher auch der algemeine Glaube der 
Cbriſten, daß eine ſolche Ausgießung des goͤttlichen 


Geiſtes nicht möglich geweſen waͤre, als nur nachden 


der Sohn Gottes erſchienen war, und auf den Grund 
feiner perſoͤnlichen Wirkſamkeit »). Daher wir uns 
Chriſtum nicht mit Einem Schuͤler denken koͤnnen, durch 
welchen ſich feine goͤttliche Wirkſamkeſt fortgepflanzt 
habe; ſondern von ihm. aus gleich eine Mehrheit von 
unvolfommnen aber fig gegenfeltig ergänzenden. 

2. Nehmen mir den Ausdruk Chriſtl, daß er In 
und if, auch buchſtaͤblich file die volfommenfle Dars 
ftelung unferer Lehenegemeinſchaft mit ihm: fo koͤnnen 
wir doch nicht fagen, daß das Goͤttliche feiner Pers 
fon und die menfchliche Natur derfelben auf eine voͤl⸗ 
lig gleiche Weife in uns fein könne. Denn die menfchs 
liche Natur in Chriſto bleibe in Ihrer Vereinigung mit 
ber göctlihen immer ein von unferer Perföntichteie 
geſchiedenes menſchliches Einzelweſen, welches alfo aud) 
nur in demſelben mittelbaren Sinn mie jedes andere ſol⸗ 
che in und fein kann. Wie aber die menſchliche Natur in 
Ehrifto einer unmitselbaren Vereinigung mit dem gött- 
lichen Wefen fähig war, wodurch daffelbe fein Inner 
ſtes befeelended Prinzip wurde, fo ift auch die menſch⸗ 
liche Natur In uns einer ſolchen Vereinigung fähig, 
aber nur durch Ihn; d. h. Chriſtus kann feiner goͤtt⸗ 
lichen Natur nach unmittelbar in ung fein, aber biefes 
iſt bedingt dadurch, da wir fein menſchliches Weſen 
anerkennen und liebend in nnd aufnehmen, Wie nun 
wegen bed einen die Apoſtel Chriſtum noch niche in fich 
Betten, fo lange er noch mit Ihnen lebte, weil nämlich 
das göttliche in ihm ihnen noch wicht felbfichätig ein⸗ 


") Ap. Geld. 2, 33. vergl. ı7. 
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 felnigen nehmen 
_ Es kann kei⸗ 
— en Seelen 
‚ng ſezten 
en Weſen 
das bieße der 
„er ſich bie evans 
_ jiandhaftefle entges 
er Wirken des Heiligen 
zs anderes ſals göttliche 
‚ve lebendigen und frucht⸗ 
alles deſſen, ‘was Chriſtus 
— Zottheit In ihm menſchlich ges 
=. nd getban bat. Wie nun dleſes 
„gern Chriſtl bediugt war durch bie 
die perfönliche Gegenwart des Erlös 
es bei und aus von dee Vergegenwaͤrti⸗ 
Bortes der Schrift, in welcher uns fein 

s Leben und Weſen aufbebalten if. 
‚a5 2. Wenn nun beide Ausdrüffe im wer 
‚en baffelbe bedeuten; fo find alfo weder diejenis 
hriſten zu tabeln, welche ihre Erfahrungen, von 
‚m eignen und Underer Leben in ben Gebiet der 
nabe am liebſten ald dad unmittelbare Sein und Les 
en Ehriftt In ihnen bezeichnen; eben fo menig aber 
auch Diejenigen, welche »iefen Ausbruf, als allju Leiche 
ek erägerifched Spliel der Kantafle begünftigend, lieber 
verinelden, wenn fie nur, Indem fle ſich an den andern 
Fchetfmaßigen Ausdruk, daß der Gel Gottes In uns 
wöhnt, lieber und faſt ausfchließend halten, ihn in 
Deinfelben Stune aufgefaßt haben, in welchem auch jes 
ver richtig kann gebraucht werden, Wle aber beibe 
on Chriſto Herräbren ; fo müffen auch beide In unfes 
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föyehskähgrh am Vfingſtfeſte ®y deutlich death: DIE Keun⸗ 
zeichen des Wunderbaren and: allein etwas thells werben 
ſpaͤtere Mittheilungen des Seiftes, die offenbar aur als 
eine Verbreitung deſſelben von Ihnen auf Andere anzuſehen 
find, ebeh’fo, und zwar mit Bemerkung der Ibentität 
der Erſcheinungen beſchrieben **); und andernthelld 
iſt boch ſchwer zu behaupten, baß jenes die erſte Mit 
Wellung des Geiſtes an die Hänger giibeſen fe; da 
Chriſtus ihnen denſelben auch vorher ſchon zegeben **+) 
tiud zwar mittelſt elner ſymboliſchen Handlung, To daß 
man diefe Stelle numöglich für eine bloße Vethaßang 
ahfeben kann.“ Suchen wir nun dieſe ſchelnbat lber⸗ 
ſprechenden Anzelgen gegen einander audpugielchen?ſd 
ſcheint hervorzugehen, daß die Verbreltung des goͤttli⸗ 
chen Geiſtes etwas nataͤrllchhes If in Bezug auf bie 
chriſtliche Kirche, -baß aber doch bie Miebergebgrt und 
bie damit verbundene. Anfnahme des Seiſteg Auer. ed ein 
Wunder, bleibt in Bezug auf denjenlgen, dem fle wieder⸗ 
faͤhrt; und eben fo koͤnnte man fügen, daß die uefPrängs 
liche Auẽdletzung des Geiſtes ein Wunbir geweſen ſer 
für dieſenigen, welche aus der perſonllchen Empfalug⸗ 
lichkeit Abergingen in bie: getnelaſame Selbſtthaͤtigkeit, 
während fie dennoch natſtellch geweſen für Chriſtum, 
In welchem ſchon das groͤßta woraus jenes Aeringere 
entſtehen konnte, gegeben war. Ja um es in Eine For⸗ 
"mel zu faſſen, daſſelbe was die menſ ide Natur für 
dig macht zur Vereinigung bes goetlichen Wereng mie 
‚eigen elnzelen Perfbn Ih See Korm des Sobnes, dafs 
ſeibe macht fie auch faͤtzig jüe Vereinigung bes zdttu⸗ 
‚Gen Weſens mit ihr ‚unter ‚der Gemelnfcaftbilden- 





*) Xp. Geſch. 2, 2. ſigd. ») Ap. Geſqh. 10, 47. xi, I5 
sr) Joh. 20, aa. ° . 
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ben Form des Seiſtes. nd ba bie. göttliche Thaͤtig⸗ 
keit in: der Incarnation ihren Zwei niche hätte erreichen 
fännen, ohne die in der Unsgleßung; fo fönnen wir auch 
beide als eine und diefelde -anfehen in Bott betrachtet, 
und nur ald verfchleden in ihrer Erſcheinung betrady 
tet. Damit ſtimmt denn: zuſammen, daß: Die Erſchei⸗ 
nung das Gepraͤge des urſpruͤnglichen an-ıfich traͤgt, 
nämlich das Wunderbare, welches ſich In den mancher⸗ 
Jet Abſtufungen derjenigen. Zuſtaͤnde, welche bie Wie⸗ 
dergeburt hegleiten, almaͤhlig verlleret, waͤhrend wir 
da9· dabet jum Grunde Itegende zugleich als das Geis 
Shift in ung, mithin. ale zuſammenhaͤngend mit ſei⸗ 
ven | Leben auf Erben betrachten. 
: . 144; on 

Dritter geßifan” ‚Die durch die ge⸗ 
—— Vireinigung des goͤttlichen Wefens 
mit der‘ menſchlichen Natur beſtehende chriſtliche 
‚Kicche, ift in. ihrer Vollſtaͤndigkeit das Abbild des 
durch die perſonbildende Vereinigung beſtehenden 
Erloͤſers; und jeder, der in der Wiedergeburt iſt 
des heiligen Geiſtes theilhaftig geworden, iſt ein 
ergangendes Glied jener Gemeinfchaft. 


1. Wenn wir uns einen. erften Menfchen denken 
um an ihm den Begriff der urfprünglichen Vollkom⸗ 
menheit ber menſchlichen Natur nachzuweiſen, und zu dies 
fer auch ein gleichmäßige Verhalten der organiſchen Eis 
genthümlichfeiten gehöre *), in den mwirklihen Mens 
ſchen aber ſtatt diefes gleichmäßigen Verhaltens fich viel» 


*) Bergl. 5. 76, 3. und was bort augeführt if. 
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date friiher Uupiihuhbigtrieh Mein aiche wie 


bei den Einzelnen, fondern auch bei gansiu:Bälkeufhaf - 


Sen.und Menfchenracen: 'fo- erben wir fagen mäflen, 
daß nur das ganze menſchliche Seſchlecht in feiner Bois 
ſtaͤndigkelt gedacht das Abbild des erfien Menfchen als 
naräuiichen. Urmenſchen iR, indem nur alle volfäthäms 
lichen Ungleichmaͤßigkeiten und Einfeitigkeiten zuſammen⸗ 
genommen. ſich zur gleichmaͤßigen Miſchung ergaͤnzen, 
und jede von dieſen ſelbſt nur erſchoͤpft und vollkom⸗ 
wien bargeflellt wird in ‚ber Gefanmitheit aller jedem 
ſolchen Gebiet angehörigen Einzelweſen. Wenden wig 
nun dies an auf Chriſtum als ben wirklich gegebenem 
geifligen Uemenfchen mie Bezug auf das, was auf der 
einen Seite von feiner Unfändlichkeie und ausgezeichne⸗ 
sen Vollkommenheit *) auf der andern Gelte von dem 
Grunde der Suͤndhaftigkeit In allen andern Menſchen +9) 
geſagt iſt: fo muß eben fo folgen, daß jeber Einzelwe, 
nicht nur wenn man auf jebe einzelne Eigenfchaft ſleht 
sin unvollklommnes, fondern auch wenn man auf:die 
Ganzheit eines jeden flebt‘ nur ein einfeitiged und ges 
ſtuͤktes, .alfo nach allen Selten Hin der Ergaͤnzung bes 
duͤrftiges Abbild iſt. Womit denn zuſammenhaͤngt, daß 
nur in ber. Seſammtheit aller auf. die Verſchiedenheit 
der Maturanlagen gegründeten. geiftigen Charaktere das 
vollſtaͤndige Abbild Chriſti zu finden IR, Inden and 
bier bie einſeitigen VBelfommenheiten ich natereinduhse 
ergängen, und dagegen bie verſchiedenen Unvolllunumens 
heiten ſich gegenfeitig. aufheben. ' Ja'es iſt eben fo fehe 
dieſes ald dir wefentliche Zuſammengehorigkekt der vedv 
ſchiedenen Aemter und Berufsthaͤtigkeiten, was’ wie 
ausgedruͤft finden in ber Darſtellung der Kirche als 


9 5. 118. ) 6.87 - 60. 2: 


L 

eineb degauiſqen Beibeß, deſfen Ichenhige Gurfrit Dan 
He. BeiiRänbigfeid ber :werfchiebenen . Slledet Sebingt 
8 H. Denn Berufsgefchäfte . koͤnten nur "uetmäßig 
Serthellt werben, wenn eine Verſchiedenheit der Babes 
zum Grunde liegt,.bei der wiederum, menu fie Ayf: ia 
sörlichetn: Wege entfianden fein fol, eine: Verſcheden⸗ 
heit der innerfien Lebenseinheit vorausgefegt merken 
auf. Auf diefe Weife aber ſtimmt aud beides, def 
Die Kirche der Leib Chriſti Heißt, der von ‚benz. Haupte 
vegiert wird **), und daß fie, je miehe fie Rich Verve 
ſtaͤndigt und vervollkommnet, ums beflo mehr auch bat 
Abbild Chriſti ***) werben fol, fehe wohl zuſammen. 
2. In dem eben gefagten liege auch wwefentlich 
. fon die zweite Hälfte unfered Sazes. Denn wenn 
ah auch auf bem Gebiet des neuen Lebens verſchledene 
Grundgeftaltungen giebt, welche baffelbige ind, was 
" af der Raturfeite die Volksthuͤmlichkeiten: fo wirb-aucd 
jeder von diefen Grundtypen eine große Menge von unters 
geordneten Verſchiedenheiten einfchließen, bie wir zwar 
nicht meffen und zählen können, welche aber dennoch 
für vollſtaͤndig zu halten und als ein in ſich abges 
fchloffene® Ganze anzufehen unfer Gemeingefähl uns 
nöthiget, und hierüber fowol in den ſchon augefährten bib⸗ 
liſchen Bildern feine Rechtfertigung finder, ale auch in 
ber Anerfennung, welche uns *) für alle folche Ver⸗ 
ſchiedenheiten ohne Einfhränfung oder Ausnahme ges 
baten wird. Und ſomit If jeber Einzelne auch im 
dem engern Sinne ein integrirender Beſtandthell bes 
Banzın, baß es ohne ihm doch mangelhaft fein wuͤrde. 
Denn bie Wirkungen eines jeden Einzelnen zum Fort⸗ 


HM 

























®) 1, Kor. 12. ») Eph. 1, 23. Kol. 2, 19. 
v..) Eph. 4, 13. 1. Joh. 3,2. *) 1. Kor. 12, gg — 236 
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beſtehen und Wachſsthum des Ganzen Fännen ‚freilich 
durch Zufammentreten Mehrerer Immer erſezt werben, 
fonft koͤnnte Chriſtus niche mie Recht geſagt haben, 
daß alle nur unmüze Knechte wären *); aber als untere 
geordnete Einheit in dem Ganzen iſt jeder ein durch 
einen Andern gu erfegender Theil, Hiezu gehöre. num 
auch, baß nichts in der Kirche fo gefchehen wuͤrde wie 
ed geſchieht, wenn nicht ein jeder fo wäre wie er il, 
d. 5. daB alles in ihr gemeinfame Thar iſt und ges 
meinfames Werk, alfo auch gemeinfames Verdienſt ‚und 
gemeinfame Schuld, welche Gemeinſamkeit fi) nur im 
einzelnen auf ungleihmäßige Weife darſtellt. Wenn 
nun dem gemäß die Kirche nur almäplig zum volls 
fommmnen Abbilde Ehrifti gedeiht: fo können wir auch 
dieſes als eine richtige Formel anſehn, um die göttlis 
he Ordnung ‚In der almähligen Hinzufügung der Eins 
jelnen und der mweltern Verbreitung des Ganzen aus⸗ 
judrüffen, daß diefe Fortſchreitung fo erfolge, daß 
in jedem Augenblik für ſich betrachtet dad Ganze dak 
moͤglichſt vollſtaͤndige fel, und auch jeder Augenblif den 
Grund zur möglihft größten Vervollſtaͤndigung für 
die folgenden in fi trage; wiewol bdiefed immer nur 
im Glauben ergriffen und niemals erfahrungsmäßig 
fann nachgemwiefen werben. Vorgebildet aber iſt eben 
dieſes fchon dadurch, Laß gleich anfänglich die Kirche 
fi verbreitete über Juden und Heiden, und dadurch 
den erfchöpfenden Gegenfaz der Zelt zu Einem vers 
band **), wodurch ſchon damals die moͤglichſte Voll⸗ 
ftändigfeit. gegeben, und jede weitere Entwiflung durch 
Aufnahme mehr untergeorbneter Gegenfäge volfommen 
vorbereitet und eingeleitet war. 


*) Zul. 17, 10. ») Eph. 2, 14 — 18. 
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”: Sufag Hiercus ba. ber göttliche Geil eben fe 
fühe das Semeinheitblldende als Semeinhelitcrhaltende 
Prinzip iſt, erhellt die Verbindung der beiden in dies 
fen Hauptſtuͤkt zufammengefaßten Lehrfläfle, und wird 
jugleich das folgende HauptKäf angefnäpft; Indem bariz 
vorzüglich , ſowol das Berhälsniß ber ganzen Gemein⸗ 
ſchaft zu Ehriko nach den Hier gelegten Grunblagen, 
els auch dad Verhaͤltniß der Einzelnen zu bem Gans 
gen weiter muß befchrieben werden, beides. indem dad 
Begtere in feiner Entwillung unter ber Form des Ges 
genſazes gegen die Welt betrachtet wird. 


Zweites Haupſtuük. 


| Bon bem Beftehen ber Kirche im ihrem 
Zufammenfein mie der Welt. 


ı 145. . 

Die bisher befchriebene Gemeinſchafe der 
Glaͤubigen iſt in ihrem Verdaͤltniß zu Chriſto 
und in Bezug auf den fie beſeelenden Geiſt im⸗ 
mer biefelbige,. in ihrem Berhältnig zur Welt 

aber dem Wechſel und der Veränderung unter 
worfen. | 
"Anm. Das Wort Weit iſt hier in bem engern inne genem⸗ 
men, wo ndämlid barunter bas fändhafte Geſammtleben ber 
Menſchen verflanden wird, wie es feit ber Begründung der 
Kirche mit berfelben und im Gegenſaz zu ihre fartbeſteht. 
Daß diefem von der Kirche noch ausgefchloffenen Theile bed 
menſchichen Geſchlechtes det Name Welt bleibet iſt im Iber 
Ddrdnung, weil dieſer Theil daſſelbige dleibe, was ver der En 

loͤſung das Ganze war. So iſt der Sprachgebrauch der Schriſt, 
welche Welt und Mei Gottes entgegenſezt zu verftehen; und | 
zu biefem Sprachgebrauch iſt eben fo auch hier Thom am Zw 

Tan 
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Ken ° \ 
fang biefed Aöpinietae m) Der MrrtaB"gelagt, "dc Yarkı aau 
erſt an biefer @telke vollkommen heramstretem: 54 
1. Das Geſamtleben det Blänbigen koͤnnte uͤberhunpt 
In feinem Gegenſaz gegen dad fortbeſtehende ſnd hafte Ger 
ſammtleben gar nicht wahrgenommen werben, went ed ſich 
nicht in durch Anander bedingter raͤumlicher Abgeſchloſſen⸗ 
beit und zeitlicher Beharrlichkeit, als ein dem: Wefen 
mad) unveraͤnderliches und ſich ſelbſp fihier‘ gtefeh blen 
bendes darſtellte; ſondern nur ih gerſtteuten Elnjelhelten 
und ganz unfiher märde dann eine Fortwirtung ber Ers 
loͤſung zu finden fein. ' Denti min konnte zwar fagen, 
wenn nur das fündhafte Seſammileben fich fo zeige ald ih 
gefhloßnes und beharrliches Ganze, fo koͤnnte das neue 
geiftige auch ſchon erfanne werden aus feinem Ausg 
ſchloſſenſein von jenem. Allein die Sache liegt vie 
mehr fo, daß das fündliche Geſammtleben, mit Nuss 
nahme de# zurüfgebliehenen Gefäpis der Huͤlfsbedurfi 
tigkeit, :am welches fih die Entfehung bed Reiches 
Gorted- anfnäpfe, und welches ald bas ürfpränglicht 
Beſijthum der Kirche in der Welt angefehen wer⸗ 
den kann, die eigentliche Nichtigkelt iR und das bloß 
verneinende, tie aus allem was oben **) über bie 
Sünde beigebracht iſt, ſattſam erhellt. Alſo kann jiwar 
die Welt ald daB formlofe und verworrene von den 
Gläubigen anerkannt werden an Ihren Ausgefchlofſen⸗ 
fein von der Kirche, nicht aber umgekehrt. Auch I 
offenbar, daß die Welt in Bezug auf ihren Gegenfal 
gegen das Reich Bortes Leinen Gemelngeift hat, ber 
ihr eine folche Einhelt geben Könnte; fondern Im’ allen 
- eigentlichen oder uneigentlichen Einzelmefen If irgend 
ein perſoͤnliches Intereſſe das urfprängli bewegende 


*) 5.134 ) 5. 103. 
U. Band, & 


anub nur in ber Oppofition gegen den Gef treffen 


zes autgeſprochene, nämlich das Beſtimmtſein der Kirche 


ein geſchichtliches und zeitliches kann ſie auch nur durch 


J 


deſe ſonſt weit anseinanber gehenden Jucereſſes zu⸗ 
ſammen. — Wenn wir aber bedenfen, wie allerdings 
dieſes Bewußtſein von der nunderruͤflichen Identitaͤt 


der Szmeiuſchaft ber Glaͤubigen aller bruͤderlichen Lich 


ſowol als allem Beſtreben das Chriſtenuthum ficher mu 
Kellen und zu verbreiten zum Srunde liegt; bann aber 
anch wie fchwer es ſonſt uͤberall if, (owol auf bem 


aaluͤrlichen ald auf dem gefchichtlichen Seblet, das Be⸗ 


harrliche in dem Wechſel feſtzuſtellen und gefchieben | 
:3u Halten: fo zeigt füch Leiche. ald der einzige Braun 
dieſes Glaubens das in ber erften Hälfte unferes Se 





















durch. Chriſtum und durch den Heillgen Geiſt. Dem 
da alle Thaͤtigkeiten Chriſti nur durch feine goͤttlich 
Natur beſtimmt find: fo iſt beides ein Beſtimmtſen 
der Kirche durch goͤttliche Thaͤtigkelt, und zwar dis 
ausſchließendes, weil nichts anderes als bie Kirche durch 
bie erloͤſende goͤttliche Thaͤtigkeit beſtimmt wird, Alſ⸗ 
IR auch dieſe göttliche Thaͤtigkelt dasjenige, was ſich iz 
der Kirche immer und überall und nur in ihr darſtelt, 
und als diefe Darſtellung iR fie ein ſich Immer gleiches 
‚und son allem andern zu unterſcheibendes. 

> 8 Weiter aber ald auf dieſes Ihr innerſtes Ber 
fen. kann auch jene Gleichheit und Selbigkele nicht ge 
ben. Denn wegen ihres. Unfanges von Einem Punkt 
und ihrer Beſtimmung ſich algemein zu verbeeiten 
IR fie ein Werdendes und alfo ſich ungleiches, und als I 





Wechfel-und DBeränderungen wahrgenommen werden, 
und mithin auch nur dadurch wirkſam fein. Alles aber, 
was Veränderung und Wechſel ift, kann nicht in der 
unveränderlichen und wechſelloſen goͤttlichen Ipätigkeit 


— 
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Begründer fein. Denn schon in Chriſto, fo weit er 
beiden unterworfen war, war biefes nicht In ber bes 
fimmenben göttlichen Natur, fondeen in ber beftinuw 
sten menfchlichen gegründer; und ed war nicht die Thaͤtig⸗ 
Belt der göttlichen Natur, fondern nur ihre Art zu ver 
fcheinen in ber menfchlihen. Auf eine ganz andere 
Art aber und In einem weit größeren Maaße uf 
MWechfel und Veraͤnderung flattfinden in ber Kirche, 
weil der heilige Geiſt ald Gemeingeiſt niche perfonbils 
dend if, fondern nur allmählich die ſchon Hebilberg 
Perſon ergreift, and weil eben deshalb in dem erfchels 
senden Bewußtſein Unficherhelt entfiehe Über Einzelnes, 
ob es dem heiligen Geiſte zugufchreiben fel oder nicht, 
and. daher ein Wechfel von Gegeneinandertreten und 
ſich Ausgleichen. Alles aber, was aus biefen Diffes 
renzen zwiſchen dem perfönlichen Leben ber Einzelnen 
und Ihrem Antheil an bem Geſammtleben des Ganzen 
hervorgeht, IR eigentlih das Eingreifen der Welt ig 
die Kirche, und bilder bad Verhaͤltniß ber Kirche ur 
Welt. - Denu der lezteren gehört offenbar auch alles 
dasjenige noch an, was an den Wiedergebohrenen ſelbſt 
von bem Geile des Ganzen noch nicht durchbrungen 
if, und alfo ihm nicht angehört; denn ein drittes zwi⸗ 
fchen beiden giebt es nicht. Nun folen zwar diefe 
Differenzen immer mehr abnehmen, je mehr ber heilige 
Geiſt fih aller Einzelnen gang bemaͤchtigt: aber gaͤnz⸗ 
lich aufhören koͤnnen Wechſel und Veränderung nicht, 
weil jener Prozeß In dee Folge der Erzeugungen ich 
immer erneuen und von vorne an beginnen muß. 

3. Beides nun zufammengenommen bildee erf 
Dad wahre und volifiändige Gemeingefähl jedes Chris 
Ren, welches in diefem Hanpeftüf zunaͤchſt fol befchries 
ben werben. Da aber beides fo ganz verfchiedenen Ur⸗ 
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’ ; RE . uw gr 2 
endet TR, ab RE geht zeyehend ee Mafe 
Ieten 2enefts zugteih und all: derſelben kaun ver⸗ 
Naden werden? <:fo‘ werben: tölr dleſes Gefchaſt ut 
‚AM vollixiagen Tönen, wena tie Heide Elemente 
‚gefonders- betrachten, um das pinilgfaltige eines jebe⸗ 
‚Im feinem. gemeinſamen Urſpruug aufzufaſſen. Urt 


0 2 772 andennw Seite daͤrfen Wie "Helbu auch nich 
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vinich von einander fcheldeni fänft: Wären: tote aut 
We ver :Entwilfung bes erſten nicht mehr, wie dech-um 


Meinung, woan wir aus dieſer Betrachtuug alles abt⸗ 


ſlieden wollten, wobet ſchon⸗ daͤs Eingteifen der NER 


und: das: Verhaͤltniß zur Welt inirgeracht werden a} 
eure. wenigſteus verloͤren ie‘ und: in Gas ſdigekne 
. „Yaptfiät, sub Wärden:eine Erfchelnung bärkälien, win 
„“ eins. gdaricire: Einsgeworden ſein ber; WIR 104 
er. ‚ganzen menfälichtn Seſchleche verandfejte, Eden 
"wenn wir das zweite Element voͤllig Aſoliren woll⸗ 
sen, würden wir ja in die erſte Seite unſeres swelten 
Theiles zuruktehren, indem wir, :wenn alle Bejlehung 


auf die dad Weſen der Kirche an ſich conflitnirehben 


Elemente aufgehoben würde, auch nichts von demjchi⸗ 
gen darſtellen koͤnnten, maß als Werk der Erlofang te 
ker Welt angefehen werden fantı, ſondern nue aid ihr 
Wiperſtand und ihe zerſtoͤrendes Beſtreben. - Daher 
wenn jene beiden Elemente muͤſſen geſondert, fo mäfr 
fan: fie auch auf. einander bezogen. werben. Dieſes 


Sins Uufgabe aut , baejenige darſtellen, was und 
‚er dee Erlöfang aus der⸗ Melt entgegentein 
Dean wir würbra ganze auf Dub Innere zurätuerWii 
Es umb verloͤrrn die Wopichtiing auf Die! äußere Chr 
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Hauptſtut zerfäße dahrr In zwei Haͤlften, deren eine 
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die weſentlichen und unveraͤnderlichen Grundzüge dee 
Kirche darſtellt, aber in Beziehung auf das mechfeinde 
und. veränderliche in. ibr, die andere aber eben diefed 
twechfelndel und werdende glelchfalls in Beziehung auf NN 
Einbeit des Seins und das anveraͤnderliche darin. 3 


Erſte— H lfte Die weſentlichen 
und unveräandberlihen Grundzüge der 
Kirche. 


146. 


In wie fern die Kirche nur beſteht durch den 
Uebergang aus der Empfaͤnglichkeit fuͤr Chriſtum 
in die ſelbſtthaͤtige Gemeinſchaft mit ihm *): fa 
ift fie immer ſich ſelbſt gleich, fofern diefer immer 
Durch diefelbige Einmwirfung Chrifti erfolge, : und 
Dies geſchieht vermitteiſt der heiligen Schrift 
und des Dienſtes am goͤrtlichen Wort. SH 
wiefern die Kirche nur. dadurch beſteht, daß ver 
dem Sein Cprifti in jedem. Einzelnen gleiche An⸗ 
cheil deſſelben an ihrem Gemeingeiſt **) auf der 
Thaͤtigkeit dieſes Geiſtes im Ganzen der Kirche 
beruht: ſo iſt ſie immer ſich ſelbſt gleich, inſofern 
dieſer Einfluß des Ganzen auf den Einzelnen ims 
mer in derfelben Anordnung Chriſti gegrundet iſt, 
und dies ſtellt ſich dar in den Sakramenten 
der Taufe und des Abendmahls. Inwiefert 
aber das Beſtehen der Kirche und die Verbrei⸗ 


*) Bgl. $. 140. 141. *e) Bol. 144. 
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tung derſelben auf unſerm gegenwärtigen Stand 
punfe niche von einander zu trennen find: fo wird 
fie immer ſich felbft gleich fein, infofern alles, was 
zur Derbreitung derfelben aus Antrieb des gättli« 
chen Geiftes von den Einzelnen gefchieht, zugleich 
Die Thaͤtigkeit Chriſti ſelbſt iſt, und Dies zeige ſich 
in der Ausübung des Amtes der Schläffel 
und in dem Geber im Namen Chrifti. Dies 
alſo find die hier abzuhandelnden Lehren. 


1. Obgleich Hier bie Lehren, welche haupfſaͤchlich 
unterdiefem Artikel abgehandelt zu werden pflegen zuſam⸗ 
mengeſtellt And, ja noch etwas mehr: fo möchte doch 
nicht Leicht einlenchten, daß Hier alles enthalten fd, 
was das überall gleiche Mefen ber chriftlichen Kirche 
bildet. Wenn man aber vorläufig nur das eben *) 
euseinandergefeste hinzunimmt, daß nämlich bie Kicche 
eben fo ſehr ber Drganismus ald das Abbild Chriſti 
IR, und alfo ihr Weſen darin beftehen muß alle Thaͤ⸗ 
tigkeit Chriſti fortzufegen und barzuftellen: fo If leicht 
nachzumelfen, baß bie weſentlichen Thaͤtigkeiten des 
Erloͤſers, wie fie oben **) befchrieben worden, hier ſe⸗ 
wol abgebildet als fortgefegt werden. Denn. bas Ges 
bet im Namen Chriſti ald Handlung der Kirche iſt mehe 
eine Abbildung ber koͤniglich en Thätigkele Chriſti, weil 
bie Regierung der Kirche und ihrer Verhaͤltniſſe jur 
Welt darin zwar entworfen wird, die Ausführung aber 
allein in Ehrifto ruht; das Amt der Schläffel hingegen 
bietet und eine wahre Fortſezung derſelben Thaͤtigkeit bar, 
Beides aber muß offenbar Immer mis einander verbunden 
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gedacht werden. Eben fo iR das Abendmahl mehr eine 
Sortfegung, die Taufe mehr eine Abbildung ber Hohen 
prieſterlichen Thätigkeie Ehrifi, fofern jenes als 
Handlung der Kirche allein betrachtet, vollſtaͤndiger iſt alt 
diefe, wie die weitere Erörterung ergeben wird; denn 
daß beide diefer Thärigfele angehören leidet Feinen Zwei⸗ 
fel, da fie-beide die Abzwekkung haben, die Lebensge⸗ 
meinfchaft mit Chriſto mithin auch die Gemeinfchaft 
mit Gott feſtzuſtellen. Nicht minder endlich. iſt ben. 
Dienft des Wortes, fofern er von dem -bißherigen zu 
rennen Ift, al& bloße Auslegung nur noch ein Abhild 
der profetiſchen Thaͤtigkeit Chriſti, die Schrift aber IR 
und bleibt als Werk der Kirche angefehen und vers, 
möge ihrer unmittelbaren (ebendigen Wirkfamfeitz ig 
berfelben die wahre Fortſezung diefer Thaͤtlgkeit des 
Erldſers. Und aus dieſer Zuſammenſteliung muß zu⸗ 
gleich erhellen, daß nichts in irgend einer ber wefente 
lichen Thaͤtigkeiten Chriſti enthaltened aus diefen Forts 
fegungen. und Abbilden berfelben. ausgeſchloſſen iſt, wie 
denn auch dieſes Bewußtſein In unſerm Glauben an 
dieſe Anſtalten weſentlich enthalten iſt. Denn ihr freies 
und ungehemmtes Fortbeſtehen erſcheint uns bedingend 
für die Fortbauer der Wirkungen Chriſti; zugleich aber 
voiffen mir nichts aufzuzeigen im Umfang der chriftlis 
chen Kirche, was von gleicher Nothwendigkelt wäre, 
vielmehr fellen wir ung jeder Meinung entgegen, wel⸗ 
che irgend etwas analoges ald von gleichem Werth 
mit jenen Inſtitutionen aufftelen wid. Darum wollen 
wir weder die Ueberlieferung neben die Schrift flellen, 
nod) den Dienfl am Wort durch bie authentifche Aus⸗ 
legung Binden; darum widerfegen wie uns ber Ver⸗ 
vielfältigung der Safeamente eben fo gut ald dem 
Vorgeben von einer magifchen Wirkung berfelben, und 


om 
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der Zirsitse der Heiligen eben fo gut als einer jeden 
ciozlichen ober collegialiſchen Stelvertretung Chriſtl. 


2. Auſſerdem aber bedarf auch mol die Stellung 
ber einzelnen Yunfte, und die Beziehung in welche fie 


geuellt find, eimer Nechtfertigung, welche der befondes 


ren DBebandlung jedes einzelnen  verangeben muß. — 
Het den Apoflein mar der Uebergang zur U :Ibfithärlgs 
Belt; vermöge deſſen fie die erfte Kirche bildeten, zufolge 
bed obigen *) abhängig ven den perfönlichen Einroles 
fungen Chriſti auf fi. Soll num didKiche Hierin fi 
gleich bleiben; ſo muß diefer Uebergang noch eben fo 
erfolgen. Perſoͤnliche Einwirkungen Ehrifti koͤnnen aber 
ſezt nur ftattfinden, mittelft feiner dargeſtellten Pers 
Anlichfeie; denn unmittelbare koͤnnten als uͤbernatuͤr⸗ 
nich weder erkannt werden noch anerfannt, und wär 
den, auch anerfannt, die Continuirät der Kirche aufheben. 
DIE mittelbaren: äber find uns geſichert durch DH 
Schrift; und die Mittheilung des heiligen Geiſtes wird 
immer für bedingt zu halten ſein durch die Einwirkun⸗ 
gen der Schrift auf die Seele. Nun bewirken dieſes zwar 
zunächft die geſchichtlichen Thelle der Schrift, und If 
dabei der fichende gefchriebene Buchſtabe niche we; 
fentlih, fondern auch eine rbapfodirende Kortpflans 
jung fann als moͤzlich gedacht werden, jener gemährt 
aber die Sicherheit der unverlegten Identität beffer **). 
Die didaftifchen Theile aber, zu denen die Geſchichte 
der Apoftel den gemeinfamen Echlüffel enthält, find 
auf der einen Seite der Beweis, dag aus ben Eins 
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) In dieſem Sinne und Umfang koͤnnen wir es ung gefallen 
Laffen, daß die Schrift nie zum ein, fondern nur zum 
Mopifein der Kicche gehört. ⸗ 


+75 
wirfungen Chriſti eine ſolche kirchenbildende Selhſtthaͤ⸗ 
tigkeit, wie er fie verheißen , wirklich hervorgegangen If 
und alfo die Urkunde unfered Befiged. Auf der anp 
bern Geite find fie die Ergänzung ber perfönlichen Ueu⸗ 
Berungen Chriſti, theild gurüfgehend auf dagjeuige, was 
ung nicht aufbehalten iſt aber Doch wirkliche Rede Chrißi 
tar, theils durch die unmittelbare Kenntuiß dei, gan⸗ 
zen Chriſtus die Rede ſelbſt ergängend und bie Erivgh 
terung derfelben durch Folgerung und Analogie in ſich 
ſchließend. Der Dienſt des Wortes aber IR nicht etwa 
nur die Wiederbelebung ‘der. Schrift und der Leitgr für 
biefelbe ; fondern wie jeder Gemeingeift ungleich. vers 
gheilt If in den Einzelnen, und bad Wohlfein ‚des. Baur 
gen-auf der Mittheilung und dem Umlauf defjelben ber 
zuht, fo if der Dienft bed Wortes, innerhalb der. Kir⸗ 
che angefehn, die von Chriſto felbft ‚berzübgende orgagi⸗ 
Iche Inſtitution ſolcher Mittheilung. Daher. finden 
wir den Grund hiezu gelegt ſchon in dem erſten Eut⸗ 
wurf der chriſtlichen Geſellſchaft noch waͤhrend des Le⸗ 
bens Chriſti nicht nur in dem Unterſchlede pwiſchen den 
zwoͤlfen und den, uͤbrigen Juͤngern, ſondern auch inner⸗ 
halb jenes engern Kreiſes mar ein merklicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den uͤbrigen und den dreien, welche dem 
Meiſter näher fanden, und alſo auch mehr von ihm 
aufgefaßt hatten. Nur dadurch daß fo. von Chriſto 
ſelbſt die Ausgleichung ſowol als die Ungleichheit her⸗ 
ruͤhrt beſteht die Identitaͤt der Kirche; und ſo wie die 
Ausgleichung nur Abbild iſt von der profetiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit Chriſti, ſo iſt doch die ſelbſtthaͤtig in der Kirche 
fortbeſtehende Einrichtung, vermoͤge deren die Ungleich⸗ 
heit anerkannt ja ſogar unterhalten wird, eine wahre 
Fortſezung von der koͤniglichen und geſezgebenden Thaͤ⸗ 
tigkeit Ehriſti. — So wie es gar keine Kirche geben 
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wärde in dem hler angenommenen Sinne, fondern nur 
wine unmefentlihe und zufällige Gefelligfele Einzelner, 
wenn ber Einzelne anders als unter der Form ber 
Theilnahme an bem Gemeingeift zur Gemeinfchaft mit 
Shriſto "gelangen und in berfelben bleiben Könnte: fo 
wäre anf der andern Seite die Kirche nicht das Abs 
vild aͤnb Die Kortfezung Chriſti, wenn der Eingelne In 
We Kante aufgenommen merden und in ihr fein aus 
ers lals durch ihre eigne Gelbfichätigkele. Denn fie 
vVerhiekte ſich dann leidentlich und koͤnnte alſo Chriſtum 
Ver Hünz' ſelbſtthaͤtig iſt, weder abbilden noch fortſezen. 
Wiederum wenn der Einzelne dadurch, Daß die Kirche 
Wi durch Ihre Thätigfeit aufnimmt und in der Ges 
weisfchaft erhält, auch koͤnnte zur Lebensgemeinſchaft 
Ehrifi gefangen: fo. wäre dabel Chriſtus leidentlich; 
gab e dermalige Kirche nicht nur der urfprünglicen 
Nur ſeine Selbſtthaͤtigkeit geſtifteten unaͤhnlich, fon 
vera Re wäre auch auf Feine Weiſe Chriſti Abbild, ſon⸗ 
ders Chriſtus fände vielmehr gegen fie im Schatten. 
Doder muß bie Thätigfelt ber Kirche, durch welche ie 
ven Einzelnen aufnimmt und Hält, auch eine Thaͤtiglelt 
Er ſelbſt fein, und darauf beruht die eigenthaͤmliche 
Veerr beider Saframente, Wenn nun aber die Taufe 
mü ihrer urſpruͤnglichen Einfegung nach niche ber 
te "ufeny des Derhältniffes gwifchen der Kirche und 
zum Soezelnen, und das Abendmahl nicht bag einige 
re, um die Lebendgemeinfchaft mit Chrifo zu 
sera: fo erlangte doch alles frühere erfl] feine 
Weeärgetung In der Taufe; und das Abendmahl bleibt 
m Time See das hoͤchſte, und begreift allen andern Ge⸗ 
zu Sri unter ſich als Annäherung oder Vorberei⸗ | 
ng gt — Daß nun von ben lestgenannten beiden 
Suiten ad erſtere ſich vorzäglih auf ben Umfang 
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and bie Verbreitung der Kirche besteht, Leuchter fuͤr ſich 

eins; denn wem die Suͤnben gebunden find, der iſt nicht 
von der Kicche anerkannt, noch ubereinſtinimend mit Ihe 

in der Gemeinfchaft mie Chriſto. Aus dan ebengefagten 

iſt aber offenbar, daß auch dieſe Thätigfeit des Bindens 
und Loͤſens mit gleicher Nothwendigkelt eine Hand⸗ 

Jung der Kicche und eine Handlung Ehriſti Tele muß 

Daher auch ihre große Verwandtſchaft mit den Sas 
kramenten, und das Schwanken, ob: fie als ein ſolches 
anzuſehen fel oder nicht. Es Zehört aber auch ba® 
andere hieher. Denn da bie Vollmacht Eprifti nur auf 
bie Srandung und Verbreitung felried Reiches gebt: 
f6 kann es auch nur ein’ Geber In feinen Namen ger 
ben in Ben Angelegenheiten feines Reiches, Die rein 
Innern Ungelegenheiten aber Eönnen nur in fofern din 
Gecgenſtand des Gebetes Im engeren Sinne feln, als M 
Einwirkungen des fle leitenden Geiſtes koͤnnen geheime 
werden durch das Kleifh und alſo durch bie Well, 
alfo nur fofern diefe inneren Angelegenheiten gugleich 
äußere find. Daß aber die Kirche, Indem fie Feine 
wirkſame Tätigkeit ausübt, da ja daB Geber im endes 
ven Sinne nur verfrauender Wunſch If, dennoch, auch 
hierin als Abbild und Fortſezung Chriſti erfchelnt, er⸗ 
giebt ſich theils daraus, daß Chriſtus dieſer Segen⸗ 
ſtaͤnde wegen ſelbſt gebetet hat, und das Geber der Kirche 
alſo die Fortſezung des ſeinigen iſt, theils auch daraus, 
daß ſelbſt jezt im Zuſtande der Erhöhung uͤberall, wo 
das Reich der Gnade oder bes Sohnes nicht abgeſon⸗ 
dert gedacht werden kann von dem Reiche der Macht 
ober des Vaters *), auch bie herrfchende Thaͤtigkeit 
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Griff : nice kann ‚beßinuns:gefaieden. werder von fels 
wer: Bänbiste beim Mater... . -. 

5; Br As:num.äber alle Her gepanasın Besrohdubs 
aiyıe Ausnahme nicht nur: verſchladene, fondern and) 
ie Kipchengemwenſchaft tnaunende-Anfichten in der Ehris 
Reupels ſtattfinden aile die ſe Yunlte aber an und für ich der 
Upberänberhichkeit ber. Kicche angehoͤren: fo iſt offender, 
aß engeren dieNerſchledenheit ber. Unfichten ſelbß, 
aber ;bie-deshmib vbwaltenden Trennungen nur in beme 
felbigen. mit allem, was Wechſel und Veränderung a 
ber. Kicche: iſt, gegrunhet ſein wuͤſſen, nämlich entweder 
ige der geistlichen zund raͤumlichen Entwiklung überhaupt; 
und dies iſt das unvermeibliche, oder In den Einwirkum 
aci deſſen, was: her Wels angehört, und: Dieh If had 
behlexhafte. Wenn nun gleich im Allgemeinen gefagt 
weyten, Laun, ;haß die MWertchisdengeiten der Anficht am 
leichte ſtea ‚zurilfgeführe werben. koͤnnen ‚auf die !aliges 
meigen Utzterſchiade in ber Denkweiſe nerfcgledener Zeit 
alter mb Wälker,; und alfo das unvermeibliche Aub; 
Serunungen ‚aber, - je mehr. fie bie. Einheit dee Kirche 
und alſo audı die Staͤtigkeit des Zufammenhanges mit 
Chriſto aufheben und auf eine geſchichtlich verworrene 
Weife entfianden find, auf felbfifüchtige Leidenfchaft und 
alfe auf weltliche Einwirkung zuruͤkweiſen: ſo iſt doch 
die Loͤſung der Aufgabe, wie beides das unvermelblide 
uud das fehlerhafte. in den einzelnen Punkten richtig 
zu ‚fcheiden fel, auf dem Gebiet der Glaubenslehre übers 
haupt fehr ſchwierig, gewiß aser nicht mit allgemeiner 
Anerkennung zu Iöfen, weil ein jeder Lehrer ſich ſchon 
sndermetdlich auf der einen Seite einer ſeit Jahrhuns 
derten feftfiehenden Spaltung befindet, und es wuͤrde alfo 
nur Anmaßung fein biefe Schwierigfeit und Die damit 
verbundene Beſchraͤnkung der Gültigfele jeder Darftels 


' um 
sag: wicht anerkeuucn gi wollen, ih iſt beinnach der 
iauerfle Sijdeffen,- was ſchon in dad Eirileltung *): beson 
wortet iſt, daß jade Glauleuslehre nt Kann’ protefläne 
tiſch ſein odes katholiſch. Sofern aber jede auch eb 
was deitragen foQ,: Diejenigen Trennungen aufſuhehein 
in denen die chriſtliche Sittenlehre das fehlerhafte nach⸗ 
weiſen Tann, und deren: Aufhebung einzulelten: das Se⸗ 
ſchaͤft der hoͤberen · kirchlichen Verwaltung iſt, welche 
ihee Theorle In der praktiſchen Theolozie hat **):.f& 
kann dies: hler nur gefchehen Andem auch bier, ſoweir 
es bel vein · geſchichtliches?Gegenſtaͤnden, tie: diefe es 
groͤßteathells ſind, moͤglich iſt, auf die Eingeſtaͤndniſſe 
und Unfpräde- zurutgegaus en wird, welche als In dem 
feomtiien Selbſtbewußeſein des Ebelfen sesränden ⸗ 
nem dargelegt werden. 


Era⸗⸗ —— Von der seiligen 
warn Scheift. =; . n 


mn 14- om 
. Die. heilige Schrift ift auf der einen ‚Seite 
das erfte Glied im der ‚fortlaufenden Reihe aller 
Darfteltungen des chriſtlichen Glaubens, anf der 
andern Seite ift fie die Mortn für alle folgenden: 
&n m. Unter ber heiligen Schrift wird hier zufolge des ſchon in der 
Ginfeitung über das Verhaͤltniß des Chriſtenthums zum Zur 
denthum gefagten ***) mar: die neuteftamentifche verftamden; 
und fo hänge auch nur mit dieſer urfpränglih und namittels 
bar auf die eben +). hefähriebene .Meife ber Dienft des More 
tes zufammen, Die fortwährende Gelfung ber allteflamentis: 
fen Sgriften in ber, Epriftenheit bedarf daher einer ander. 
ren Rachweifung. s 











*) 5.26. **) Kurpe Darſt S. 92. F5. "Bgl.5:22. 48.146. 
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a. Wenn man bie chriſtliche Kirche waͤhrend der 


urſpruͤnglichen Verkuͤndigung des Chriſtenthums d. he 
im apoſtoliſchen Zeitalter als Eines betrachtet: fo Fanık 
man nicht behaupten, daß die Geſammtheit ihrer Schrift⸗ 
erzeugniſſe die Norm ſein koͤnnte fuͤr die der ſpaͤteren 
Zeitalter. Denn wie müſſen uns nicht nur den heill⸗ 
gen Geift ald Gemeingeift ungleich verthellt denken; 
fondern wir bürfen und auch nicht vorfiellen‘, daß deu 
Grad der Theilnahme an demfelben zugleich auch bet 
jedem Einzelnen dad Maaß feiner Probductivität gewe⸗ 
fen ſel. Denn je flärfer das jüdifche oder beiduls 
(he in bie Denk⸗ und Handelsweiſe eingerwurgelt war, 
um beflo eher fonnte, da das chriftliche zwar aufgenome - 
men, aber noch nicht in feinem ganzen Umfang und al⸗ 
len feinen Anwendungen erfannt war, ber Widerſpruch 
bes in Wort und That bargefiellten gegen den chriftlis, 
chen Geiſt verfannt werben, und daher religidfe Dar⸗ 
ſtellungen entfichen, welche, als chriftlihe betrachten, 
im hoͤchſten Grade unrein waren, und fo wie es in 

(pätern Zeiten nicht leicht mehr vorfommen fonute 
Nun war eines von jenen beiden Elementen, und vor» 
berrfchend das juͤdiſche bei allen unmittelbaren Schüs 
lern Ehrifli vor ber Einpflanzung des chriftlichen Gets: 
fied ausgebildet gewefen; aleln bei biefen wurbe bie: 
Gefahr eined unmiffentlichen verunreinigenden Einflufs 
fed der frühern Denkt» und Zebendformen auf bie. 
Darftelung bes chriftlichen in Wort und That In dem 
‚Maag, als fie Chriſto nahe geflanden hatten, abgewehrt: 





2) Ich fage nur vorherrſchend; denn unmoͤglich iſt es body nicht, 
und auch in der Schrift nicht geradezu verneint, daß nicht auch 
unter ben unmittelbaren Schuͤlern Chriſti koͤnnten Proſelyten 

im engeren Sinne, mithin gebohrne Heiden, geweſen fein. 


*» 


UL 4809. 
üurch den erinfgenden Einfluß Der ‚lebendigen Erinnes 
eng. an den ganzen Chriſtus. Denn jemehr ihnen 
ſein ganzes Leben. gegenwärtig war, befto beutlicher 
naußte fi, Ihnen jeder Widerſpruch gegen den Geiſt 
beffeiben entdekken in allem was fi BIS zu eine 
gewiſſen Klarheit des Bewudtſeins entmiffelte, unb 
dies gilt doch von allem, was zu ‚einer Darftellung 
barch die. Rede gedeiht; fo daß wir und bei bene, 
welche das ganze öffentliche Leben Chriſti begleitet hats 
sen, in ſolchen Zuftänden, wo ihnen Chriſtus nothwen⸗ 
Dig gegenwärtig fein mußte, weil fie in feinem Namen 
handelten, und fofern im Geſammtleben jeder Einzelne 
feine Ergänzung nicht nur fondern and Eorrection fand 
Dusch den andern *), keine irgend das Weſen ber Sache 
besreffende Abweihung denken können In ihren Dars 
Kellungen duch Wort und That, und am wenigfien In 
dem erſteren. Zunaͤchſt und am meiflen gilt dies von 
den Wiederholungen der Reden und. bes Lebens Chriſti 
fatöft, weil bier dasjenige, wad den reinigenden Einfluß 
auf die Darfiellung ausübt, zugleich der Gegenftaud 
ber Darftelung ſelbſt war; dann aber auch von allen Im 
Namen Chrifli gegebenen Ansrtnungen und Lehren, 
weil fie. aus den Reden und der Lebensweife Chrifti 
ſelbſt mußten gefhöpfe werten, und baher auch aus 
dem Leben Chriſti würden belege werden können, wenn 
es ung vollſtaͤndig aufbermahrt geblieben wäre. Eo fies 
ben aus dem apoftolifchen Zeitalter das kanoniſche 
und das apokryphiſche, beide Worte In dem Sinn 
genommen, toelcher der biöherigen Erörterung ange 
mefjen iſt, einander gegenüber als Erireme, welche In 
Seinem fpäteren Zeitalter wieder vorkommen können, ins 
— — dem 
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ꝓbiſchen immer mehr entfernen mäffen, well der E⸗ 
Huß des jüdifchen und heidniſchen Im ganzen Umfang 
der Kicche Immer mehr abnimmt, wenn auch im Einzel⸗ 


"nen noch Immer der Kirche neue Thelle aus dem Ju⸗ 


Denthum imnb Heldenthum zumachfen, das kaneniſch 


- aber nicht mehr. erreichen fännen, well das Ichenbige 


Bild Chriſti nicht mehr auf dieſelbe Weiſe unmittelbar, 


fondern nur aus jenen Schriften entnommen und ale ; 
. von ihnen abhängig den perfönlichen verunreinigenden 
 Einfläffen entgegenwirken kaun. Hieraus ergiebt Rip 


von felbf, in welchem Sinne diefer Selte der Probwes 
tiditaͤt des Urchriſtenthums bie normale Würde zufonmi, 
amlich zuerſt wicht ale Thellen ber heiligen Gchrife 


anf gleiche Weife, fondern jedem nur in dem Maaf, 


alt die Verfaſſer ch in dem oben befchrichenen Zukkande 


befanden, und in bem Verhältniß, in melden Ihed . 


Aufmerkſamkeit auf ihre Gebankenentwillung gerichtet 
war, ſo daß 3. B. gelegentliche Meufferungen und Med‘ 
Beugebanfen nicht denſelben Brad von Normalitaͤt haben, 
ald dasjenige, was dem jebeßmaligen Hauptgegenflanb‘ 
angehört. Dann aber auch nicht fo, als 06 jede Dar⸗ 
ſtellung müßte nrfpränglich and ber Schrift abgeleitet“ 
oder ‚gar in ihr enthalten fein; ſondern bie urſprng⸗ | 
Uchkeit der Produetivitaͤt Fomme jebem Zeitalter a 
felcdem ber Seiſt ausgegoffen iſt anf alles Zleiſch, aber 
nichts darf angeſehen werden für ein reines Exrzeuguif 
des Geiſtes, als nur ſofern es mit jenen urſprunglichen 
Cefinguiffen in Uebereinſtimmung zu fein Irgendwie“ 
werhweifen fann. Wohl aber endlich auch in dem Stans; . 
WE diefer Faͤhigkeit Gewähr wi leiten für Die Chriſt⸗ | 
Uqteit einer Darfielung und dad nuchriſtliche kenutlich 
num 2 
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148. | 

Das Anfehn der Heiligen Schrift begründer 

Feinesweges zuerft den chriftlichen Glauben; fon 

dern im Gegentheil diefer wird voransgefezt, wenn 

jemand der heiligen Schrift ein eigenthuͤmliches An- 
ſehen einräumt. 


2. In demſelben Maaß als die chriftlihe Krim - 
migkeit in allen Gläubigen biefelbe If, muß fie and 
in Alen auf diefelbe Welfe entſtanden fein, weil beides 
son einander nicht zu trennen iſt. Run aber if offen 
bar, baß fie bei den Apoſteln und ben erften Chriſten 
Aberhaupt nicht entflanden iſt in Folge des Glaubeni 
an die Schrift, Indem bdiefe, dad Wort in unferm Sinne 
genommen, noch nicht vorhanden war; ja die Schrift 
würde gar nicht zu Stande gekommen fein, wenn nid 
Die chriſtliche Froͤmmigkeit und das Beſtreben ihr eis 
nen ſichreren Haltungs⸗ und Einigungspunkt zu ver⸗ 
ſchaffen ſchon geweſen waͤre. Wollte man aber hiege⸗ 
gen ſagen, bie Apoftel hätten doch ihre Verkündigung 
anf die alttekamentifhen Weiffagungen und ſomit anf 
de Schrift in dem gewöhnlichen Sinne des Worte 
gegründet: fo finder doc) dieſes zuerſt auf den Glau⸗ 
Luna der Apoftel felbft Feine Anwendung, Indem fie zwar 
Bi am Anfang deſſelben *) Jeſum als demjenigen 

en, von dem die Profeten geweiſſagt, feinedwe 
aher kann dieſes fo verflanden werden, als 05 fe 
un Die auf kritiſchem Wege entſtandene Einfiche, def 
— . ' i 
= 2a. 4 








MB. 
die von den Profeten angegebenen Zelchen Mich "bei Jeſn 
fänden, zum Glauben wären gebracht worden, ſondern 
der unmittelbare Eindruf hatte in Ihren durch das 
Zeuguiß des Täufer vorbereiteten Gemüthern den 
Slauben ermelt. Deufelden Bang aber fchlagen fie auch 
bei ihrer Verkuͤndigung ein, indem fie zuerft auf Die - 
Reden und Thaten Jeſu um ben Glauben zu erwelken zus 
rüfgeben, und die Stellen ber Profeten bernach nur 
zur Beflätigung anwenden. Es fann auch ſowol mie 
der altteſtamentiſchen Schrift, die Ehrifus ſelbſt ale 
ein Zeugniß von fich anführe *\, al® auch mit der neus 
teftanıentifchen, fofern fie eben dieſes ift, feine andere 
DBewandniß haben, als welche jene Samariter audfa« 
gen **), daß der Glaube auf dag Zeugniß wie nichts 
verfchwinder gegen den aus dem unmittelbaren Eins 
druf. Sofern aber bie neuteftamentifhe Schrift nice 
fowol Zeugniß Anderer if, fondern vielmehr und bem 
unmittelbaren Eindruf erfegen fol, den viele von dem 
Zuhörern ber Apoftel noch gehabt hatten: fo that fe 
es nur, Inwiefern fie Reden und Thaten Jeſu mit ihrer 
Wirkung zugleich oder Wirkungen Chrifi mit Ihrem 
Zurüfgeben auf ihn zugleich und aufbewahrt, und alfe 
ein Theil der Gefchichte ift, durch deren Kenntniß wie 
allerdings und allein den Mangel ded unmittelbaren 
Eindrufs erfezen können. Wenn wir uns aber fra 
gen, worauf unfer Glaube an die Schrift als Gefchichte 
beruht, oherachtet des vielen fchwierigen, was fie in 
diefer Hinfihe darbietet: fo IR e& nur auf dem Ver⸗ 
trauen, welche wir den Berichterfiattern eben ihres 
chriſtlichen Glaubend wegen fchenten, und alſo well 
dieſer in uns felbft ſchon begrünbee it, wie denn auch 





°) Joh. 5 39. *°) ob, 4. 43. 
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404. 
QMenand wird behaupten fünmen, ſein —— u mt 
von Glauben an dis Schrift Segen. 

: 9, Die andere Seite dee Sache aber IR die, daß, 
wein wir den Glauben au. Chriſtum als Sohn Gottes 
und: Eriöfer auf dad Auſehn dee Schrift gründen, und 
dleſes ſo feſtſtellen wollen, daß ihr Glauben beigemeſ⸗ 
ſen werden muͤſſe auch in ſolchen Thatſachen, dencn 
nichts aͤhnliches In der gemeinen Erfahrung "vorkommt, 
und In Anfehung ſolcher Lehren, welche wicht begriffen, 
ja nicht einmal anfchaulich gebacht werden koͤnnen, biefe 
Weſtſtellung, da der Slanbe ſelbſt noch nicht voramdges 
ſezt werben fol, auf eine ſolche Weiſe gefchehen muß, 
daß man bei ungläubigen Gemäthern den Anfang des 
mit machen Tann. Go daß aus bloßen Vernunftgräns 
den zuerſt das göttliche Anſehn dee Schrift erwielen 
werde, und aus dieſer Ueberzeugung bernach die Um 
bergengung von der Eriöfung durch Ehrifum als Ge 
genftand dieſer görtlihen Dffendbarung hervorgehe. 
Diegegen nun If zweierlei zu erinnern. Zuerſt def 
diefe Gründe, mögen fie nun zuräfgehn auf die äußere 
und Innere Glaubwuͤrdigkeit bee heillgen Schriften an 
ſich oder auf die Charaktere görtlicher Dffenbarung, 
Immer einen Erieifchen und gelehrtem Verſtandesgebrauch 
vorausſezen, alfo auch ber Glaube, wenn er nicht anders 
begründet werben kann, urfpeänglidh nur in denen If, 
welche eines folchen fähig find, ale Andern aber nur 
auf die Autorität von jenen daran theilnehmen koͤn⸗ 
nen. Diefe Abfufung In dem Bel ted Glaubens 
ſtimmt aber nicht nur gar niche mit der Gleichheit der 
Sriſten, welche bie evangelifche Kirche audfpriche, und 
murde vielmehr den Laien einen ‚unbebingten Glauben au 
biejenigen zumuthen, melde allein der Gründe des 
Glaubens mächtig find und deshalb auch über alleh, 
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wad denſelben Betrige ; aBelnige Micten feld Kings 


ſondern auch, da bie Apoſtel die neuteſtamentiſche Schriße 
noch nicht hatten, und auch Ihren Glauben an bie als 
teſtamentiſche uiche auf Diefe Weife begründen konn⸗ 
ten, fo wärde folgen, baß entweder Ihe Blanbe ein uns 
vollfommmeree geweſen als der unfrige, wodurch daun 
bad Anfehen dee Schrift wieder untergraben wärbe, ' 
ober daß fie den Ihrigen anf eine andere Art begräm - 
bet hatten, welche aber verloren gegangen, und dieſe 
Annahme würde wieder die Einheit der Kirche zerfid« 


zen. Zweitens aber, wenn der Glaube ſich überall auf 


.,/ 


eine ſolche Welfe begründen und mittheilen ließe: ſo 
koͤnnte er bei einem gewiſſen Grade von Geiſtesblidung 
andemonftrirt werden; unb dann wäre er bei dem Eins 
zelnen kein Werk befonderer göttlicher Gnade, geges 
alles bisherige. Aber die durch Beweis erlangte er 


„berzeugung wäre auch ganz etwas andere als des 


Ausdruf der Froͤmmigkeit, die mit der Demonſtration 
nicht gufammenhängt. Das heißt der Glaube, welchen 
ſich auf biefe Arc auf das Anfehn der Schrift grins 
den ließe, wäre ganz etwas anders ald das, womit wie 
uns bis jezt befchäftige Haben. Da er aber auch et⸗ 
was anderes wäre, ald ber Glaube ber Laten fein fanız 
und ber Glaube der Apoftel gemwefen If: fo haben min 
um fo mehr Urfach den Glauben, fo wie wir ihn bien 
bargeftelle haben, daß nämlich die Schrift und daB 
Anfehn derſelben erft fen Werk find, für den wahrhaft 
allgemeinen und fich immer gleichen Glauben aller Chris 
Ren zu Halten. \ 

Zufag. Wenn nun doc, die meiften Lehrgebäube 
des chriftlichen Glaubens, welche auf einen wiffenfchafte 
lichen Rang Anfpeuch machen, in dem hier dargeleg⸗ 
ten Sinne mit der Lehre von der Schrift als. der Quelle 


pad chriſtlichen Glaubens anfangen, und. zwar weil fit 
a6; berfeiben.-. die. Behren des Chrikenthums ermeifen 
wolen: fa: kaun biefes auf «ine ganz tabellofe Weife 
geſchehen, ſofern man unter dem erweifen nichts ans 
deres verſteht/ als die Nachweiſung, daß das fo belegte 
alme: Achte Aeußerung chriſtlicher Froͤmmigkeit iſt; beua 
eisbanı braucht auch · kein anderes Anſehen der Schrift 
derher aufgeſtellt gu werden, als für diejenigen, melde 
Abon glauben, und nice um den. Glauben darauf u 
seänden. Allein allzuleicht wird durch diefe Stellung 
wad durch den bei einer ſolchen Stellung am meiſten 
nothwendigen Apparat um das Unfehen dee Schrift 
ſefruſtelen das Mißverſtaͤndniß veranlaßt, als ob eine 
Lehre deshalb zum Chriſtenthum gehöre, weil fie in 
ber Schrift enthalten if, da fie doch vielmehr nur des⸗ 
Gelb notärlich in der Schrift enthalten iſt, weil fie zum 
Ehriſtenthum gehört. : Und zu genau hängt hiemit zus 
ſammen das andere Mißverfiändniß, welches bie bogs 
watifche. Erfenntniß von dem was zum Chriſtenthum 
gehoͤrt zu einer Erfenntaiß von zanz anderer Art macht 
als die katechetiſche, da doch beide von berfelben Art 
And und nur jene die genauere, und diefes führt denn 
gu jener alles verwirrenden Anfihe, daß die Neligion 
bie Tochter der Theologie fel. Deshalb, und weil dass 
fenige Anfehn der Schrift, welches feftzuftellen noth⸗ 
wendig iſt, und welches in ben folgenden Lehrfägen ald 
646 kirchliche dargelegt wird, erft hier leicht und bes 
ſtimmte kann nachgewiefen werden, baben wir jene 
Stellung aufgegeben, und der Lehre von der Schrift 
bier im Zuſammenhang mit der Lehre von ber Kirche 
een Dre angemwiefen. 
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 Erfter Lehrſaz. Die heilige Schrift 


ift ihrem Urfprunge nach authentifch, und als | 


Norm für die chriftliche Lehre zureichend. 


1. Aus dem eben auseinandergeſezten gebt (oh . 


bervor, daß es bei dem Urfprunge ber Schrift nicht 
auf bie: einzelne Perfon ankommt. Es koͤnnte eine 
Schrift fälfchlich einem beſtimmten Verfaſſer beigelegs 
worden fein in fpdtern Ueberfchriften, und In fofers 
nicht authentiſh, ohne daß fie dadurch an und fie ſich 
das Recht verldre ein integrirender DBeftandthell der 
* Beiligen Schrift zu fein, oder ohne daß bie Heilige 
Schrift dadurch die ihr bier keigelegte normale Würbe 
verloͤre. Ya felb in dem Fall, wenn 'eine Schrift 
gleichzeitig mit ihrer erften Erfcheinung ben Namen 
eined Verfaſſers getragen hätte, von dem fie boch nicht 
herruͤhrt: fo Eönnte dies Ihrem Rechte nur in fofern 
Eintrag thun, als dabei nicht eine von dem fittlichen 
Gefühl des Verfaſſers, übereinflimmend mit dem ſittli⸗ 
chen Gemeingefuͤhl feiner Zeitgenoffen, für unfchuldig 


geachtete Fiction zum Grunde gelegen, fondern bie‘ 


Bellegung ein abſichtliches Irreleiten gemwefen ift, denn 
dies leztere kann freilih niche zufammenbeftehen mit 
bern Beruf die normale Darfielung des Chriſtenthums 


gu ergänzen, jene Siction aber gar wohl; und fo könnte 


ein fo befchaffene® Buch immer autbentifch fein ale 
Theil der Bibel *). Wenn fi daher auch manche 


*) Beifpiel von bem erften wäre, wenn ber Brief anbie Hebraͤer im 
allen Handſchriften uͤberſchriftlich dem Apoftel Paulus beige 
legt würbe; Beiſpiel von dem legten, wenn bie Poßeratbriefe 
wirklich nit von parlus n wären. 


| 


) 

Zweifel gegen die Nichtigkeit In den Angaben der Bew 
faſſer einzelner Heiliger Bücher noch näher bekdtigen 
folten: fo würde daraus doch Sein Recht entfchen und 
noch weniger eine Pflicht, ein ſolches Buch aus der 
Sammlung ausjuſchließen und ben Umfang berfeiben 
ju verringern. Allein bie richtige Ausmittlung ber 
Verfaſſer gehört zur Vollſtaͤndigkeit unſerer Schrifts 
kenntniß, und die Bemuhnngen barin bäcken alfe eis 
gentlich nlemald aufhören, weil wir auders mit einen⸗ 
ber vergleichen und auf einander beziehen Stellen wars 
(chiedener Schriftfielee und verfchiedene Stellen def 
ſelben Schriftſtellers. Den Umfang aber gu befiunen, 
innerhalb deſſen der Urfprung eines chriſtlichen Buches 
fallen muß, damit ed ein Thell der Heiligen Séhrift 
fein könne, bas if auf elne Außerlihe Weiſe nicht 
möglih. Denn wenn gleich jeder geftehen wird, jede 
amtliche Schrift eines Apofteld gehöre in die Schrift, 
fo kann man doch nicht umgefehre folche als bie eins 
zigen Beſtandtheile derfelben bezeichnen, ja wenn men 
es auch koͤnnte, fo iſt Doch der apoftolifche Name felbk 
feinem Umfange nach unbeſtimmt. Wollte man nun auf 
Der andern Seite die Schriftfähigkelte auf alle unmlto 
telbaren und beftändigen Schüler Chrifti ausdehnen und 
befchränten, weil aus diefen allein Stellvertreter der 
Apoftel genommen werden konnten *): fo fönnte and 
Dies Leiche theils zu viel fein, Indem auch manche aus 
biefer Klaſſe doch Eonnten unrein aufgefaßt haben, fo wie 
auch Schüler der Apoftel vielen aus jener Klaſſe founs 
ten zuvorgekommen fein. Auf keinen Fall aber würben 
wie, wenn jezt noch ein Buch entdekt würde, welches 
mit der größten Eritifchen Gewißheit einem unmittels 
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baren Schuͤler Ehrkſti oder ſelbſt einem Apoſtel puge⸗ 


ſchrieben werden muͤßte, eſ ohne weiteres ber heillgen 
Schrift einverkeiben, ſcubern jeder wuͤrde nur wege 
es berfelben als einem Unhang beizuſfdͤgen. Daher 
bliebe fchwertich: etwas anderes übrig für eine foldhe 


dußeriihe Beſffimmung, als daß authentiſche Schrifte 


bucher nur ſolche ſeien, Welche ſchon die erſte Kies 
als apoſtoliſche oder als durch die Sauctiender Apea 
ſtel Ihe empfohlene Schriften angenommen, wenn nu 
bie’ Weife der aͤlteſten Kirche übereinfimmend geweſen 
waͤre und eine Sanction der Apofel für unfere nicht 
apoſtoliſchen Bücher fi irgend wachweifen. ließe *). 
Bean alfo bierüber keine fichere Beſtimmung zu: g@ 
ben IR: fo kann Die erfie Hälfte unfered Sazes nut 
etwas Beftimmtes . und für uns wirklich .bedeutenbad 
auffagen zunächft negativ, daß udmlich nicht durch Bey 
teug auf der einen und Unkunde auf der andern GSelte 
Beſtaubtheile in bie h. Schrift. aufgenommen morben, 
welche einer apokryphiſchen oder wenigſtens unſichs⸗ 
sen Megion des CEhriſtenthums angehören, und: Dan 
sein gefchichtlich ,. daß unfere gegenwärtige Bibel nach 
gang diefelbe fei, welche, ſoweit unfere gefchichtlichen 
Nachrichten unmittelbar zurüfgehn oder Ach durch Muth⸗ 
maßung ergänzen laffen, in der diteffen Kirche bafde 
gegolten. Diefe Identitaͤt nun iſt im wefentlichen leicht 
nachzuweifen, jene Negation aber, weil die beiden, wenns 
gleich innerlich entgegengefesten, Regionen doch aͤußer⸗ 
lich nicht beſtimmt gefchleden werden können, fann nicht 
eben fo nachgewielen werden, fonbern bleibt eine Sache 





6) Denn niemand etrh wol, was Iren. IT. 2. und Qufeb. H. 
E. 1, 15. Ill. 24. 39. V. 8. u. a. a. D. berichten, für eigent⸗ 
liche Nachrichten halten, 
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RG: demchremuin vci ewiſſenh oftigkeit eiis· fein Apea 
denen gegtinrben Neſſpeung: anbe ce: Machentie inhe 
wörsTHelfe: und: Stellan der Schrifn nagehrüße padeſ⸗ 
fan, theils ik dee. Relaheit ves hernenectiſchene Mer⸗ 
ſqherens unahmetdhiich zu verherreit, wenn Auch: im Eier 
gelben: ein. Vert acht nuceiner Auffaffan oder: unqciſt⸗ 
Acher Denkwriſt cütſtehen ſollte: ın: Nun unter : biefes 
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Garift thaͤtig bigrliffen, kur mit dem Unterfchtedergniks 





Beuer Huͤlfomittel unbe eines audgehlldetereh Ginnes, aid 


‘‘Sisfenigen ‚Aitien Chrlſtea cd waren, ‚welche bie heilige 





Ecqhrift aus der Befalantmefie Weikiiger Sarfmats 
auſſchieden und feRfteintn. Fr 

7 8 DE Begriff Norm AR “6 dem oben ») pr 
elnander gefesten bahin zu beſtimmen, zuerft daß alle 
Qriftlicht Lehro, wriche in der Aerchte/ vorgetragen wich 
Ne weitide dem jedesmaligen Moment angemefienfe 
Ertwiflung fein fon von der vollkommenſten urfprüngs 
Kiden Auffaffang‘ ads beffen, was jur GErloͤſung ge 


kr. Diefe- voſſkommue Auffaffung nun, mit welcher 


Jede andere Darſtelang immer muß ;nerglichen werben 
Sönuen, und- ihre Uebereinfiimmmung nit derfelben vach⸗ 
zuwelfen gehalten fein, if in. des Schrift enchelten. 


Dann aber auch If zu bemerken; "daß kelnes unſerer 


Belligen Bücher zu einem folchen kritiſchen Zwek uefprünge 
lich gefchrieben if; fondern bie Lehrbücher ſollten in uns 
mittelbar gegebene Lebensorrhälsgifie ‚ver Chriſten als 
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ur — 3 
apeſtoliũde Shitzeinsruilenumd elfe reaaaan ap | 
Rlummman auf Wie: epügkee: winken nn Mu 
dcher aber: And.mur Arnunnlongen:mon: einzehnen: Shue 
ten Chrigi mub ‚her Agaſel aud van ihaen, damit In.Aleng 
bindung: Bebauben sPRehen „. und weſſen alfa Dig; Aue 
fprünglige- Mirkung man .fnihen twieberkpleng:;, Digg 
ber: aus Hegt ibve::mopupala,Afdehe nicht zur Inılle " 
won Gabrauch ſie bienbinigtt.siner (dent 
eoligiäfen Erbantensnggugung; fendeen-nuuch Ahre wig . 

witselpage Wirlung-Knsgolgig: von’ jenge ‚sutuuhung 
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fe chel fleitigem⸗Qabrec vaoleich. unfsren zeijgihfen 
Grbanfemergensung; fehhh big fipru werden, baut. ng Ä 
unfeige berfenigen ‚ «and rwahher: vie Schrift. ſeitg Aue. 
: Yargegangen If, immen Hhplisher merda.: Se:haß Auch 
deſe normale innreg.ABigffamfelt dem Giägrift ih Ian 
tiſcher GSebrauch zulae.Ängiihtägr merken ;mÄßtn. : ing 
eine: ſolche mit Per. Mehniftrienfprkingich. Abereinking 
wunbe Oebanfenspzruggng.ifghie wahre hrißlihe Ringe 
gläubigteit; Die durch deu kritiſchen Gebrauch mittel 
Einpfropfung Aenderung ober Wegfchueibung enskandang 
iR und bleibe nur eine -Außere, und If, wenn fie nich 
in jene übergeht, eswad fehr untergeorbnetes, da Ag 
alsdann gerade eime abmeichende Gebanlegentwikung 
vorausfest. Wenn nun behauptet wird, daß bie Hein 

ua Sarife als Norm zuseihend ſei **), ſo Heißt 'akas 
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**) Regulam autem aliam habemus, ut videlicet verbum Dei 
‚cobdat arliculos fidei ‚et praeterea nemo, ne angelus qui. 
"dem. Art. Smale, II. + Hos libros agnoscimas esse 
Canonicos i. e, ut fidei nestrae normam et regalam habe- 
mus, ‚idıide non tawlum ex communi seelesise eonsenst, 
«i. : sed-etiam wullo magis:cz lsstimonio ut Intrinseca spirituß 
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| RO m Va auf were aualcte ar Wörtieuiteit, Def 


Dad heitze SEI und mittelſt des Gebraucht verſelben 
eben fü in alle chriſtliche Wahrheit: lekten Fanıt, Ab dies 
- Klgen, welche die Untertwelfangen- Chriſti und ver 
"eek: ſribſe angehört Hatten, ja als bie Apoſtel feibk; 


aud sin fe daß, wenn DieKicche im Ihrer WeURän 


digkele das Abbud getsorben'Tein- wies von ber menfihs 
NG vetoumnen Sotteseriruutaißz Ehrifi, wie Herb 
alles mit vollem Recht als die Frucht von der Bis 
famfeit der Schrift aufehen können, ohne daß irgend 
eewas ihr urſprunglich freibes deuucht Hinzugefonmen 
d ſeln. Dagegen wenn dd GArauch der Schrift nnan⸗ 
MAueſſene oder geriaghaltige ib irrige Voreliungen 
- Üitugt: ſo Negt dieſes nldft· in der Schrift noch auch 


I Der Thaͤtigkele des helligen Seiſtes dabei, ſouden 


u⸗ in bem unentwwikkelten ober getrübten Zuſtande des 
Aſuehmenden und Veriubettenden. Was aber bie 
GSsqrift auf diefe Arc dervoldriugt iR nur die chriſftu⸗ 
he Froͤmmigkeit ſelbſt, und die Aeußerung derſelben in 
Vemaßhelt des indlvidualiſirten Schriftverſtandes und 
mae elgenthumlichen Denk⸗ und Sprachgebletes eines 
porn. Keinesweges aber iſt fie zureichend um in je 
Bes Dtee auch nur In Einem Moment ber geſchicht⸗ 
Due Eufwillung einen allgemein gültigen wiſſenſchaft⸗ 
Den Uusdruf für die verfchiedenen Elemente der chrifs 





Gegeafag zwiſchen dem volfömäßigen und dem wifens 
acichen Sprachgebiet In der Schrift ſelbſt tauım 


revaione. Gallic. Con£ IV. — Credimus s- 
am base scripturam Dei voluntatem perfecte complekti, 
A ab hominibus ut salutem consequantur credi 
a u aan un ia üla vallicienter edoceri. Belg. Cont. VI. 


. 
— . 


— 


Digen Froͤmmigkeit hervorzurufen, indem der relative 


ar —_„* 


angedeutet *) ben telueßterges entuctelt IR: c 


ren vollendeten Behebögeif fönuen wir. uun:als gemeine: 


ſchaftliches Erzeuguiß der Schrift und des wilfengchufen 
Uchen Beſtrebeus am Ende ber gefcichziishen. Gnsaiike 
lung benfen. Eben fo wenn wir Die normale: Wignie 
tät der Schrift won Ihrer kritiſchen Seite botrachee 
iR ſte keinesweges In fofeen zureichend, daß für. Ah 

Meußerung chriſtlicher Froͤmmigkelt etwas Ihr denn up 
Halt nach unmittelbar entſprechendes in: der Gcheife 


mäßte zu finden fein, oder daß alled, was fi In einume 


ausführiichen Lehrgebäude als ein beſonderer Ort bee 


zeichnen laͤßt, auch muſſe in der Schrift duch Aal: 


befonbere Stelle repräfentirt fein. Sondern zureichend 


IR die Schrift ſchon, wenn nur auf der einen. See 


durch Eomblnation unb Analogie Vergieihungspunkte 
Sönnen gefunden werben, auf ber anbern Seite abes 


‚ bei einem gänzlichen Stiuſchweigen um fo leichter eing 


v '\ 


gefehen werden kann, baß eine Mennigfaltigteit von 
Vorſtellungen frei gelaſſen fel. 3 
. 3. Dan fann nicht ohne Grund fagen, daß won 


. die Schrift zureichend fein folle, dann auch nichts übers- 
. äffiges dürfe darin fein, indem das überfläffige ver 


wiret, und das vergleichende Beſtreben, mag esn wm 
mehr auf die Nachweiſang von Werfchiedenheiten odes 
Yon Uebereinfiimmungen ausgehen, dadurch In erfolglos 
fen Anfpruch genommen wird. Die h. Schrift Bietet el⸗ 
nen großen Schein des Weberflufes dar, ſowol in ih⸗ 
ren biftorifchen als in Ihren didaktiſchen Thellen, weis: 

cher bei der fcheinbar eben fo großen Unvollſtaͤndigkele 
beider nur um fo mehr auffällt. Unfer Say fpriche iw- 
Diefee Dinfiche den Glauben aus, der aller inne: 


un 


:9) Ep... 4, 12, — 14. 


Besugung dir Sqcheiſt uefpräugihh: zam Bruube ficgt, 
wis au um durch eine gränblide: kritiſche Behand⸗ 
Img besfkäben Mich wieder beſtaͤtizt, Daß mämiid bie 
isterheiungen in nufern gefchichtlichen Bädern wat 
eine Bürgfiheft geben für die, Authentie der Ueberlie⸗ 
(erung;; ebee jedoch gänzlich audzufchließen, Daß fie eis, 
enter. auch ergänzen, unb daß die Öftere Behandlung 
nerfeiben Segenſtaͤnde in ben didaktiſchen Dichers ein 
Druguiß if von der Identitaͤt des Seiſtes fowol in vielen 
Gueifihellern als in verſchiedenen Momenten Deffelbigen, 
welches auch um fo unentbehrliher if, da bie meiſten 
Sehebächer der Heiligen Schrift nicht eine Mittheilun⸗ 
gen find, fondern Einwirfung auf beſtimmte Zufdude 
mad. Berbältniffe bezwekken. Diefer Glaube nun IR 
eine wetärliche und ſich von felb ergebende Anwen⸗ 
Bung von dem Blauben an ben heiligen Seiſt, wie ders 
felbe oben IR auseinandergefegt worden, 

Zuſaz. Wenn bie Vorfielung von der Inte 
grität der Schrift noch etwas mehr enthalten fol 
eis der obige Saz: fo kann es zunaͤchſt nur daß ger 


ſchichtliche ſein, daß, nachdem die Sammlung einmal 


geihloffen worden, weder ein einzelnes Buch hineinge⸗ 
(hoben worden, noch auch die einzelnen Bücher darch 
foldde Stellen interpolirt, wodurch die normale Digals 
tat der Schrift verringert werden fonnte, Was nun bie 
einzelnen Stellen betrift, fo läßt ſich dieſes bei: unfer 
ver unvollfommnen Kenntniß von ber Geſchichte des 
Textes der neuteftamentifchen Bücher nicht nachmweifen, 
mad man kann ed allerdings als einen Glaubensſaz ans 
fiber, der aus dem vorigen folgt, Denn wenn auch 


ur Nachlaͤßigkeit Einzelner ſolche antikanoniſche Stel⸗ | 


ten könnten in ben Text einzelner Abfchriften gefoms 
- men fein, fo müfen wir doch glauben, daß der richtige 


⸗ » 
in dem Ganzen. waltende Sinn bit weitere-Berbreitung 
derfelben wärde gehindert:haben,:nnd bie zeitig augas 
fangene kritiſche Beſchaͤftigung mit diefen Bücheng 
müßte gar feine cheiflliche gewefen fein, wenn fie dies 
nicht follte bewirkt haben. Wat hingegen. die ‘ganze 
Sammlung. betrift,.. fo ift es febe leicht ‚rein gefchichts 
lich nachzumweifen, daß fie feit jener Zeit immer diefelbe 
geblieben: nur iſt es ſchwer bei diefem Punks fliehen 4 
bleiben, und nicht weiter zu fragen, wie benn aus bey 
früheren notoriſchen Nicheübereinfiimmung die fpätere 
Ueberelnffimmung eutflanden, und ob bdiefe nun unwie 
derruflich fei, oder ſich aus Ihr nicht auch jene reicher 
entwitkeln koͤnne. Fa noch weiter zurüf möchte man 
fragen, ob nicht auch ſchon zu der Zeit als noch ges 
wiſſe Kirchen einige Bücher annahmen und andere Kita 
hen: diefelben Bücher verwarfen, entweder die mit bee 
Ertheilung der kanoniſchen Autorität fparfamen Kirchen 
noch fparfamer hätten fein follen, oder bie freigebigen 
noch freigebiger. Was nun dag erfte betrifft, fo würde 
ed ganz mit der unten zu entwiffelnden Lehre von der 
Unträglichfeit der Kirche ARreiten, wenn wir glauben 
wollten, daß auf einer oder der andern Synode, we 
unfered Wiſſens nicht einmal die verfchiedenen Anſpru⸗ 
che gründlich) erwogen worden, eine unmiderrufliche 
und für Immer bindende Beſtimmung hierüber babe 
getroffen werben können; und eben fo wenig iſt anzu» 
nehmen, daß eine befondere Leitung des göttlichen Gei⸗ 
fieß grade dieſe und feine andere kirchliche Abflimmung 
hervorgebracht babe, und daß alfo bie Sammlımg dur 
eine unmittelbare göttliche Autorität, welche als ein bes 
ſonderes Wunder für fih müßte angefehen werden, fo fel, 
wie fie it. Es bleibe alfo nichts übrig anzunehmen, als 
daß auch jene Licchliche Bekimmung use Ein Moment 


\ 


4 W — 
a 4% 6 
u: ver. Birliung ber Sqhrift gerseni fat, uub üie Acc 
4a diefens Gefchäft- uoch tanuse Tegviffin: mdle gebucht 
werden. Daſſelbe gilt daher auch von ber’ Brfiummug 
des Kanons in fpmboltfchen Schoiſten unferun Birke”), 
moburch alſo bie ‚weitere freie Untesfuchung nice kaun 


geheramt werben. Was das anture betrtiſt, fo Humtelt 
: bb. dabel ven. ben Kennzeichen, wonaih zu beusthels 
‚Wa ik, 05 ein Buch könne zur heillgen Schrift gehs⸗ 


een. Diefe Ainb oben **) angegeben. Die Yumweabung 
Derfelben aber aß immer ber. kritifchen Forſchung aus 
Heimgegeben bleiben; und es IM in biefer Wesiehung 


,  wufer Glaube, daß durch dieſelbe und chen fo wenig 


eewad mefentlic sus. Erhaltung ber Kirche gehoͤriges 
Werbe entzogen worben, als anfänglich etwas vam'kies 
fee Urt dur Schuld ber Kirche werbe verlorin gu 
gengen fein, womit jedoch ber Untergang apoſteliſcher 
ober ähnlicher Schriften lelnestiegt fuͤr nöd er⸗ 
Hirt werden fol. 


‚150, | | 
Die einzelnen Bücher der heiligen Schrift 
find von dem heiligen Geift eingegeben ***), umd 
die Sammlung derfelben iſt unter der Leitung de⸗ 
beiligen Geiſtes entſtanden. 


Anm. a. Daß beides bie Xbfaffung ber Bücher und. bie Eins: 
aung in ben Kanon, wenn auch bem heiligen Beifte zugeſqhrie⸗ 
ben, ihm doch nicht auf bie gleiche WBeife zugeſchrieben verden 
tiame, 


®) Conf. Gall. III. Angl. Cenf. VI. Conf. Beis. IV. 


5 147. 

”*), Helv. Conf. I. Scriptura canonica verbums' Dei spirita 
s. tradita. — Conf. beig. IT. Confitemur . . senctos Dei 
viree divino afllsios spielte Jocttos 608% 
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kdane, legt barin, daß jeßes eine beſtimmte Handlung. eines 
Ginzeinen und alfo bie Thaͤtigkeit bes heiligen Geiſtes babei 
anzufeben ift als bie Wirkfamleit bes Gemeingeiftes in dem 
Willen eines Ginzeinen zur Hervorbringung eines beftimmten 
Werkes, Wogegen fowol das Tanonifche Anfchn ber einzelnen 
— Bäder, ale auch bie Bufammenfügung derfelben etwas all 
mählig entflandenes ift, ein Ergebniß vielfeitigen Zuſammen⸗ 
wirkens und Segmeinanberwirtens, fo baß nit alle Mo, 
mente an und für fih dem heiligen Geifte koͤnnen zugefchrichen ' 
werben. 


b. Eben fo nothwendig aber als es auf der einen Geite if, 
bie Gingebung als eine unmittelbare und ausſchließende Tyaͤ⸗ 
tigkeit des heiligen Geiſtes von ber bloßen Leitung zu unters 

- fheiden, eben fo'nothwenbig ift es auf der andern Seite die 
Begriffe, Offenbarung und Eingebung, immer gefchteden zu 
halten. Denn die heilige Schrift enthält zwar die göktliche 
Dffendarung in fi), aber bies kann man don allen wahrhaft 
chriſtlichen Reden und Echriften auch fügen, und iſt hierin 
zwiſchen ihnen und ber heiligen Schrift kein anderer Unter⸗ 
ſchied, als den die normale Dignitaͤt der heiligen Schrift mit 
ſich bringt. Keinesweges alſo darf man den Akt der Abfaſ⸗ 
fung eines heiligen Buches oder, bie ihr vorangehende und 
zum Grunde liegende Gedankenerzeugung in ber Seele Yes 
Schriftftellers als einen Akt göttliher Offenbarung anfehn. 
Denn nur in Ghrifto felbft war die göttliche Offenbarung, aber 
in ihm fo urfprünglidh, daß einzelne Reden, und wenn Chriftus 

geſchrieben härte auch Schriften, doch nicht würden als einzelne 
Dffenbarungsafte angefehen werben bürfen ; ſondern bie götts 
liche Offenbarung in ihm war Eine untheifbare, und alles 
einzelne, fomol in ihm als von ihm aus in feinen Sängern, 
wor nur die organifche Entwiklung dieſer Fveforängtid Einen 
Dffenbarung. 


e. Allerdings aber iſt es fehr ſchwierig diefem kirchlichen Aus 
druf eine genaue Umgrenzung zu geben, und es Bann bier nur 
zweierlei vorläufig angemerft werben. Erfilid,. Der Aue 
druß Heoxvavorog ber von ben altteflamentifhen Gchriften *) 





"a. Zim. 9, 16. 
31. Band, Ri 
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aber bie Gefchichebächer, fofern Me aus ſolchen Eis 
menten beſtehn, ein gefchloffened Ganze blldin; ud je 
glelchguͤltiger es demnach fein kann, ob bie Abfaſſung 
ber einzelnen Erzählungen und bie Zufammenftellung 
Berfelben auch Ein Akt gewefen: um fo mehr fällt der 
festere Theil des Gefchäftes unter benfelben GSeſichts⸗ 
punkt wie die Sammlung ber hriligen Schriften Aber 
haupt; und die Wirfung des heiligen Geiſtes dabei If nur 
noch infofern Eingebung, als blefe Zufammenftellung doch 
bie beſtimmt in der Abfiche die Geſchichte ficherzuflels 
len gewollte That eines Einzelnen war; während der That 
felbR aber, da biefe nur Auswahl und Verknüpfung ber 
ſchon vorhandenen einzelnen Erzählungen war, IR fie 
nur Leitung gewefen, 

3. Maß endlich biefe Leitung ſelbſt anbetrifft, fo 
IR gunähft die Aufbewahrung und Wervielfältigung 
ber apoſtollſchen Schriften offenbar das Werk bei id 
felbft und feine Ergeugniffe anerfennenden göftlidyen 
Geiſtes in der Kirche, in derfelben Art wie auch jeder 
Einzelne feine ausgezeichneten Gedanken aufbewahrt 
und deren Vergegenmwärtigung ficher flellt, toogegen dat 
apofrpphifhe, wenn es erfcheint, dieſer Unterſtuͤzung 
entbehrt, und nur da, wo der Gemeingeiſt des Ganzen 
noch nicht herrſchend iſt, mit Beifall aufgenommen wer⸗ 
ben kann. Je mehr aber die apokryphiſche Producti⸗ 
vitaͤt in der Kirche abnimmt, In demſelben Maaß nimmt 
auch aus demſelben Grunde der Geſchmak baran ab; 
wogegen, wenn auch bie fanonifche Productivität abs 
nimmt, fo nimmt boch dee Sinn für dleſelbe Durch die 
Erfahrung ihrer Wirfungen gu, und fo muß das Urs 
heil der Kirche fih immer mehr dem völligen Ausſts⸗ 
Ben alles apofrpphifchen und dem reinen heilig Halten 
bes wahrhaft Fanonifchen nähern, Wie aber Die far 


| 499 
fche Zeltalter zwifchen die beiden oben *) ſchon angee 
führten Ertreme des apofrpphifchen und fanonifchen, zwi⸗ 
fchen ‚denen aber auch alle fpätere chriſtliche Gedanken⸗ 


erzeugung liegt, Beide aber bilden feinen firengen Ges 
genſaz, fondern verhalten fi) nur wie ein größtes und 


Meinfied; und fo wie in dem apoktyphiſchen, fofern es 


doch chriſtlich IE, auch noch eine Spur von Wirkſam⸗ 
Belt des heiligen Geiftes fein muß, fo auch in dem fan 
nonifchen, fofern e6 doch Gedanken eines zum Chriſten⸗ 
thum erfi gelangten Dienfchen enthält, auch noch eine 
Spur von fremdartigem, Diefen almäpligen Ueber⸗ 
gang gefleben auch alle diejenigen, welche verfchledene 
Grade der Eingebung felbft zugefichen *), und es frage 


Ach zunaͤchſt nur, in wiefern laͤßt ſich fo angefehen die 


Eingebung der Schrift dennoch als etwas ihr eigen» 
thumliches darſtellen und mie ihrer normalen Würde 
jufammmentreffend? Hier nun zeigt und Petrus In Zus. 
: flümmung ber ganzen damaligen chriftlihden Gemeine 

ſchaft ***), daß diejenigen, welche mit Ehriflo vom Ans 


fang felnes oͤffentlichen Lebend an ygemandelt waren, 


eine eigne Kiaffe bildeten, welche wir mit Recht bie 
apoftolifche nennen können, da fie einander fo gleich ges 
halten wurden, daß ohne Gewiſſensverlezung bie ur—⸗ 
fprängliche Zahl der Apoſtel duch das bloße Loos aus 
ihnen fonnte ergänzt werden. Was fie insgeſammt als 
anerkannt wuͤrdige Träger des göttlichen Wortes aus⸗ 
zeichnete, war die doppelte Bürgfchaft, welche ihre Bes 
harrlichkeit leiſtete ſowol für die Reinheit Ihres Eifers 
———— 

*) 6. 147. 

) Schon Drigenes an mehreren Gtellen, doch nicht fo, daß 


. wir ihm in der Art und Weiſe ber Unterfheibung ganz bei⸗ 
ſtimmen Fönnten. 


dee) Xp. Geld. 1, 21. Mad. vgl. Joh, ı5, 27. 
Ai 2 
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‚ve. . 

als für-die BoBändigkelt Ihrer Auffaſſung Yuzıdih 
aber wich niemand ben Uiterſchled verftnmen, dee daria 
Uegt, ob Re mit biefen Eigenifchaften deimsch ame in 
gleicher Reihe mit allen übrigen Chriſten ſanden, eder 
ob fie an: der Leitung der chriftlichen Augelegenhelten 
Shell nahmen; Dean in dem lezten Pulle:imußte ber 
Wille den Seift des Sanzen audfchließendSiwalten zu 
leſſen weit entfcheidender fein als In dem erſten. Wie 
denn auch von den Apoſteln ſelbſt wol niemand leicht 
behaupten wird, daß alles, was fie im Privatleben ges 
sebet und getban, eben fo fireng und beſtimmt wie das, 
was fie im Sffentlichen Dienſt geredet und gethan, alt 
eingegeben koͤnne angefehen werden. Dagegen wärde 
es ganz unbegrändet fein, und nicht ohne die Einheit ' 
ihres Lebens auf eine abenchemerlihe Weiſe zu zerrei⸗ 
Ben gedacht werden können, daß fie in andern Theilen 
thres apoſtoliſchen Amtes weniger von dem heiligen 
Geiſt Hefeele und unterſtͤzt worden wären, als in den 
Alten des Schreibens oder‘ vieleicht gar nur berjenis 
gen ſchriftlichen Abfaffungen, welche ihnen unbeiwußt 
vorberbekimme waren, zue Einreifung in unfern Ras 
non aufbehalten zu bleiben. Die eigenthuͤmliche apo⸗ 
ſtoliſche Eingedung iſt fonach ein Zufland, an welchen 
Die Heilige Schrift nur participirt, und der ſich fo weit 
erfirefte, als die hoͤchſte chriſtliche Amtlichkeit des ape⸗ 
Kolifchen Zeitalters, ſelbſt aber durch die apoſtollſche 
Reinhelt und Vollſtaͤndigkelt der Auffaffung des Chris 
ſtenthums bedinge war. Fuͤr diefe nun hatte Paulns, 
dem ein fo bedeutender Theil unferer heiligen Gcheift 
angehört, nicht die Gemwährleiftung, welche Petrus for 
derte; allein fie wurde erſezt einesthelld durch bie Kraͤf⸗ 

tigkelt der görtlihen Erregung, welche ſeinen Uerer⸗ 
gang zum Glauben bewirkte, meiche Erregung, wie man 


‚g01 on 
M die Shinfadeisäite, It ummicteldären Phfam 
menbaug mit. dem menfchlichen ‚Leben: Ehriffi und ai 
eine Nachwirkung beffelden augeſchen werden muß, aub 
derntheils burch. Den. Keeng und ſcharf gehlldeten Ver⸗ 
Kand,.deffen ſich der h. Geiſt zur ſcharfſten Unterſcheiduug 
des rain chriftlichen bedienen kounte. Daher oh Ya 
unb ch serzäglich in bet Rrengfirn -Unäfcheidung jäol 


ſcher. und: heibnifcher Waflänge ans. chriſtlicher She - . 


And Leben bemähren: mußte. SBetzachten wir nun bie 
Sei der. Entfichung der. Heiligen Becher zum Grunde 
Hsgende Eingebung.des. Geiſtes nicht als etwas beſein 
herıb,. ſondern im ;Zufanishenhange mit her Aberhaums bie 
apoſtqliſche Amtsfiheungsbegräubenben: Eingebung: *)- 


fo.fiub mie un fü leichter aller der une ſcheindar ſch ic⸗ 


rigen Fragen über dle Ausdehnung der Eingebung Aberhe⸗ 
Ara, ob ſie nur im erſten Impuls gu ſuchtu fol, oder auch in 
der elazelnen Sedarkenbilnung und ch Me ſich auch uf 
bie-Worte, uah.wah.fonf darau haͤngt, erſtrekte oder 
nicht. Denn auch den Impuls iR. nichts für ſich alleic, 
ab müche nicht eingesehen. fein, wenn nicht das gänje 
—*z** Leben ein Lehen. and der Eingebung gewe⸗ 
fen. wärgs aber ‚eben fo iſt auch In der Art ber Comm 
»oftion,.unb bes Schreibens alled aus Einem Stuͤk nud 


keiaes von dem andern gu trennen; und nur wenn mt - 
won einer ganz tobten Anficht Über den Zufommenfaig 


sreifchen Gedanke und Wart und Äberhaupt zwiſchen June» 


zem und Aeußerem ausgeht, Können biefe Bragen in be u 


‚Sinne aufgeworfen werben, ‚wie es gewöhnlich gefchieht, 
‚Wer auf ber einen Selte barüber im allgemeinen Kar 
iR, In wie fern das Aeußere zum Theil eines andern 
Aeſoruno⸗ ſein kann als das Anere dem. es ugehbet, 
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auf der andern aber zugefcht; daß Bei Yeni Beruflehä 
er Upöfel bie: Wirkſamkeit des bie Kirche bildenden 
deiligen Geiſtes An: Ihren Perfönlihkeit bee perfoublidens 
den Bereinigung. beß göttlichen Veſens mit dir munfhe 
dichen Natur in’ Chriſto fo nahe gefemmen, als aha 
. Mußßehung. des ſpeclfifchen Unterſchiedes zwiſchen Sal 
eh: Vereinigungẽweiſen moͤglich iR, Der finder in Seh 
Dar sufamımen die Regel für: die Sragen, weiche aufge⸗ 
Worfen werben bürfen, und für die Autworten wihhe 
gegeben werben koͤnnen. Das bedeutendfle was hiebel in 
Betracht konimt bleibe immer die Feage, ob der goͤttlichen 
Eingebung wegen die heiligen Buͤcher eine andere beſondert 
exegetiſche und kritiſche Behandiung erfordern, und 
daß Hiesu. fein Grund fet, verſteht ſich aus dem Geſag⸗ 
ten von ſelbſt. 
2.. Allein bie ganze bicherige Auselnanberfeun) 
Icheint mehr bie Lehrbücher: im Auge gu haben, abs die 
 Wefchichtbächer, indem bei diefen weder eine eigene 
. Gedankenerzeugung flattfand, auf welche der heilige 
Gelſt eingebend wirken fonnte, fondern nur zuſammen⸗ 
ftelende und fondernde Erinnerung, noch auch eine bes 
ſtimmte amtliche Thärigkeie, fondern nur das, zum 
Spell auch auf Privatverhäleniffe fih grändende *) freie 
Verhaͤltniß eines Echriftfielierd gu einem unbeſtimmten 
Publicum. Auf der andern Seite aber findet ſich uns 
ter den in ber erften Kirche entfiandenen Gefchichthäs 
Kern eben ber Gegenſaz des Fanonifchen und apofrys 
Phiſchen, und alfo erfcheint auch eine eben fo beſtimmte 
‚Abgrenzung gleich wuͤnſchenswerth, die doch auch nur 
“auf einer ähnlichen Einwirkung des göttlichen Seiſtes 
ta die Hifterifche Compoſition beruhn könnte, Menu 
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wir aber: einmal In jene Thellung der Heiligen Gchrife 
eingeben muͤſſen: fo iſt nicht zu überfehen auf der eis 
nen Seite, daß in ber gengen Amtsthaͤtigkelt der Apo⸗ 
ſtel, wie fie ein Werk der Eingebung war, bie Erinnes 
rung ein von ber eigenen®edanfenerzeugung nicht beſtimmt 
zu trennended mefentliche® Element, und die Sicherſtel⸗ 
kung berfelben eine für die ganze Kirche fo hoͤchſt beden⸗ 
tende Aufgabe war, daß fie nochwendig unter.dben Eins 
fluß des heiligen Geiſtes muß geflelt werben; auf ber 
endern Seite, daß die Gefchichtsbücher der Heiligen 
Schrift auch unter ſich ſehr verfchleden find und fi 
den Lehrbuͤchern mehr nähern oder weiter von Ihnen 
entfernen. Je mehr dad erfle der Sal if, fei es im 
ganzen Buch oder in einzelnen Theilen, Überall naͤm⸗ 
lich wo die Gefchichte nur wegen der Lehre vom Mels 
che Gottes durch Chriſtum da if, da erfchelnt dad Ger 
daͤchtniß im Dienfle des allgemeinen apoftolifchen Zwekkes 
unb alfo ven dem heiligen Geiſte befeeit, und bad Vers 
Hälmiß dieſer Bücher zu den didaktiſchen ift doch Fein 
anderes, al® daß die lesteren von beflimmten Amtsver⸗ 
Hältniffen, alfo von der Berufsthätigkeit im engeren 
Sinne, die erfleren von bem das Ganze der Kirche 
umfaffenden gemeinnäsigen Beftreben, alfo von ber Des 
rufschätigkele Im weiteren Sinne, ausgegangen find, 
wiewol auch hier noch annähernde Abfiufungen vor⸗ 
kommen; das eigenthämliche apoflolifche Bewußtſein 
aber: kann in beiden Fäden daffelbe gewefen fein, Wo 
aber auch die Beziehung auf die Lehre minder hervor, 
ragt, und alfo die einzelnen Erzählungen aus her chrifl: 
lichen Urgefchichte für. fi beſtehen, ba iſt doch das 
Beſtreben baffelbe; und das Fanonifche Anſehn folcher 
Erzählungen fann ebenfalls nur ruhn auf der Voraus⸗ 
fesung einer apoſtoliſch reinen Yuffaffung. Ye weniger 
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aber Die Geſchichtbuͤcher, fofern Me aus friden Eie 
menten beſtehn, ein geſchloſſenes Ganze 6llbta; uud je 


gleichgältiger es demnach fein kann, ob bie Afaſſung 


ber einzelnen Erzählungen und bie Zufammenfielung 
berfelben auch Ein Akt geweſen: um fo mehr fält der 
Sejtere Shell des Gefchäfted unter denfelben Seſichts⸗ 
punkt wie die Sammlung der Heiligen Schriften äbers 
haupt; und die Wirfung des heiligen Geiſtes dabei IR uur 
noch Infofern Eingebung, als dieſe Zuſammenſtellung doch 
die beſtimmt in der Abſicht die Geſchichte ficherzufels 
len gewollte That eines Einzelnen war; während ber That 
felbft aber, ba diefe nur Auswahl und Verfnüpfung ber 
fon vorhandenen einzelnen Erzäplungen wer, IR fie 
aur Leitung gewefen, 

3. Was endlich dieſe Leltung ſelbſt anbetrifft, fo 
IR zunaͤchſt die Aufbemaßrung nnd Wervielfältigung 
ber apoflolifhen Schriften offenbar das Werk des Rd 
felbR und feine Erzeugniffe anerfennenden göttlichen 
Geiſtes In der Kirche, In derfelben Are wie auch jeder 
Einzelne feine ausgezeichneten Gedanken aufbewahrt 
und deren Vergegenwärtigung ficher ſtellt, wogegen dab 
apofryphifhe, wenn es erfcheint, diefer Unterſtuͤzung 
entbehrt, und nur da, mo der Gemeingeiſt des Ganzen 
noch nicht herrſchend iſt, mit Beifall aufgenommen wer 
den kann. Je mehr aber bie apofruphifche Producti⸗ 
vitaͤt in ber Kirche abnlınmt, in demfelben Maaß nimmt 
auch aus demfelben Grunde ber Geſchmak baran ab; 
wogegen, wenn auch die fanonifche Probuckioität abs 
nimmt, fo nimmt doch bee Sinn für diefelbe durch die 
Erfahrung ihrer Wirkungen gu, und fo muß bad Urs 
beit der Kirche fi immer mehr dem völligen Ausſte⸗ 


Gen alles apofrpphifhen und dem reinen heilig Halten | 


des wahrhaft Fanonifchen nähern, Wie aber die far 
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noniſche Probduftloltät almaͤhlig erloſcht, fo IR nate⸗ 
lich, daß keine urfprängkich kanoniſche Begrenſung dB 
kanoniſchen und: normalen überllefert worden ſein fans 
welches auch noch aͤußerlich unmoͤglich gemacht wurde 
bdurch bie mangelhafte. Gemeinfchaft in der. erſten Kle⸗ 
che, vermöge deren nirgend jemals alles Tanonifche 
belfammen war. Daher ift nun das Eutſtehen ber heille 


gen Schriftſammlung als: folcher nur durch Annaͤhe⸗ 


rung möglich; und was Hierin Schwankungen bervaze 
bringt und die Annäherung hemmt, dad muß Irgendwie 
in dem Einfluß der Welt auf die Kieche begründet: fein, 
Daffelbe aber, was die Annäherung unmittelbar fürs 
bert, leitet auch den ganzen Bang bed Verfahrens, und 


Kann nichts ander& fein, ald ber in der Kirche waltende 


heilige Geift ſelbſt. 

Zuſaz. Die altteſtamentiſchen Sqrif⸗ 
ten verdanken ihr Aufgenommenfeln in 
unfernsRanon Chelld den Berufungen der 
neutefnmentifhen auf fie, theils dem ger 
ſchichtlichen Zufammenbang des chriſtlichen 
Sottesdienſtes mie der jüdifhen Synagoge 
ohne baß fie deshalb die normale Dignai— 
tät ober die Eingebung der neutehRamentis 
(den Schriften theilen. Aus zwei Gründen 
wird dieſer Say nur als ein Zufag hiehergeftellt, theils 
nämlich, weil er wirklich aus bem bisherigen unmittel⸗ 
bar folge, theils aber. auch, weil er die herrfchende Vor⸗ 
Relung und Behandlungsweiſe gegen ſich hat, und das 
Ger noch nihe als ein kirchlicher Lehrſaz geltend gas 
mache werden kann, fondern erſt fehr allmaͤhlig eine 
bogmatifche Anerkennung wird ermarten können, ohn⸗ 
erachtet er ein ſehr unntittelbarer Ausbruf einer fehe 


{ 


“ allgemeinen chriftlichen Empfindungs > und Handlungts 


on. J we non 
| wirt Dean si vücfenier frigen nt — 
Beben in wie alchttheoloslſhec qutſtichen Veit aaa 
Aten Teſtament gemachte wird: ien: Deraleich: u aen 
weuen, un den Witeüſchled, dimüber frerrue Slas Der 
Ehrißen‘; mache, iampneblenuenj? baß: et: ndmmlidh. Dib-ere 
dauliche aormale Hrafı, melde: dad; bie uefprängiidhe 
IR, Hemncetsen Deſtament wich merfeant, wie denn Ach 
wer ben edeffien-und begeiſteetſten; Palmen nichErleiehr 
. Wa ſein .wikb, der nicht doch etwas enchlelte,, was 
a die chüſtiiche Froͤmmigkels nicht als ihren reinen 
Uuddruf agelgnen:: tann. Chen wir’ aber auf bie 
Peleifche Seite dieſes normalen Gebrauches, fo giebt 
b68 allerdlugs wol wenig chriſtliche Lehrſaͤze, welche men 
che haͤtte mſt altteſtamentiſchen Stellen belegen m. 
len; allein auf ber: einen Seite liegt mel in ber. ga 
zin Seſchichte drE. Theologie :gu Zage; wie ſehr dieſes 
Yotool der chriſtitchen Hermenentik sum Nachtheil gereicht, 
als auch Bas Seſchaͤft der Ausbildung der Lehre und 
din Streit. Äber bie :uäheren Beſtimmungen bderfelben 
Rand; derwikkelt hat, fo daß eine” gründliche Verbeſſe⸗ 
«ung: wol:sorzäglich davon zu erwarten if, daß man 
die altteſtamentiſchen Beweiſe ber eigenthuͤmlich kirch⸗ 
Uchen Lehren ‚gang aufgebe, und was ſich vornehmlich 
"anf ſolche ſtuzt zanz bei Seite ſtelle. Auf der andern 
Seite wärs es auch nicht gu begreifen, wie bie Lehre 
don der Erloͤſung durch Chriſtum follte haben in ber 
Voßen Ahndung eben fo .beutfich: dargeſtellt werben koͤn⸗ 
an, als dur Chriſtum felb und durch feine Jünger 
yach der Wollenbung be Erloͤſungswerkes; oder wenn 
Sleſes ja gefchehen wäre, wie nicht baburch dem Er⸗ 
'Iöfee eine" andere Anerkennung unter feinem Volke und 
Sefonbers unter ben Pflegern und Auslegern ber hei⸗ 
ligen Schriften biste bereiset werben müfen, und mie 
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nun demjenigen gleiche normale Wärde zufommen for, 
was zu allen Zeiten fo ungleiche Kraft. ausgeübt hat. 
Was aber die Eingebung der altteflamentifchen Scheiß 
ten anbelangt: fo ſprechen ſich darüber die neutefles 
mentiſchen felbft ganz in dem Sinne unfered: Sajes 
aus. Denn auf den Innern Antrieb des Geliſtes wer⸗ 
den nur ‚die Weiffagungen ‚bezogen *) und .gwag nur 
die meffianifchen, und diefen wid unfer ‚Saz. ihe Reche 
auch nicht abfprechen ; fonbern.nur, wie fie daß Evans 
gellum find vor dem Evangellum, fo. gehören ſie auch 
bem Gelft an vor bem Geiſt, d. h. den vorandeutenden 
Megungen beffelben ehe er über alles Fleiſch ands 
gegeffen und ald Gemeingeiſt der hriflichen Kirche or⸗ 


ganifirt war. Wogegen das Geſez, wenngleich eine. 


:göttlihe Anordnung, da «8 ein zwifchen jenes Dors 


evangelium und die mirklihe Erfcheinung Eprifti gwis ° 


ſchen eingelommnes **) genannt wird, unmöglich fan 
anf denfelben Geil zurüfgeführe werden — denn es laͤge 
ja dann in der Reihe feiner Entwillung, und wäre 
nichts zwifchen eingefommnes — ja ed wird ausbrüflich 
genug gefagt, daß dem Befege bie Kraft des Geiſtes, 
aus welchem das chriftliche Leben hervorgehn fol, fehlt. 
Alſo iR das Geſez mit allem was daran hängt, nicht 
eingegeben. An dem Geſez bängen aber zugleich alle 
Geſchichtbuͤcher von der Sefesgebung an, indem, wenn 
man Geſez und meſſianiſche Veiſſagung einander ges 
genüberfteft, niemand wird fagen können, die jübifchen 
Geſchichtbuͤcher wären mehr die Gefchichte ber mefflas 
nifhen Weiſſagung, ald bie bed Geſeres. Vielmehr 
wie auch in den profetifhen Schriften das meifte ſich 
auf die gefezliche Verfaſſung begieht, und bie meſſtani⸗ 





“) 2. Petr. 1, gı. N Bal. 7, 19. 
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J F. Pr n on 
IR Meifpgung fh aur- In eimeluen Mianmaten Jen 
«ußhebe,: Yo tritt dieſe in den eigentlichen Gefhächebäs 
Gern gänzlich urũt, -und-e haben am ber Cingebung 
gar beinen Theil. — Wenn alfo diefe Ungleichhen ber 
Leiporlet Bundesfchuiften unläugbar iR,-unb fie dem ge⸗ 
wäg dich von dem Hrißlichen Siune fehr ungleich aufs 
-Yiehniiin uud gehandhabt werben: fo iſt die Frage 
Waferich, wie denn demohnerachtet ihre äußere. Ver⸗ 
Qußpfing: uud: ſcheinbare Bieicyfegumg habe entfirhen 
nen; ;unb darauf enthält bie erſte Hälfte unſeres 
Bus: die Untwort. Unter den neuteſtamentiſchen Be⸗ 
ußangen gählen Hier natürlich nur bie, welche ſich anf 
‚OB alte Deſtament als eine göttliche Autoritat für das 
Mifſkenthum bezlehen. Died- nun gilt wiederum aus 
ah deu profetifchen Schriften, benen In diefer Merle 
- Yang:bie Pfalemen beizugeſellen And; mithin Kinnten 
sch aus dem zuerſt angeführten Grunde zunaͤchſt um 
Weſe Inden Kanon aufgenommen werden als Erläutes 
wungen ſolcher Stellen, wo Chrißus und bie Apoſtel 
GE ihrer bedlenen. Allein dieſe Schriften find, wie 

bieß auch die neuteflamentifche Anfuͤhrungsweiſe deut 
Uch bekundet, niche file fih allein vorhanden, ſondern 
ur als Theile der Heiligen Sammlung; unb Infofern 
WR nichts dagegen, wenn um jener DBerufungen willen 
Ddas ganze alte Zeflament in diefem Sinn in unfern 
Kanon mit aufgenomufen wird, Doch ift auch bie 
MPraxis nicht zu verwerfen, fondern für den gemeinen 
Sebrauch vielmehr vorzuziehen, daB man dem neuen 
Teſtament nur die Dfalmen und bie meffianifchen Weiſ⸗ 


\ 


> Fagungen als Andang beifuͤgt; und nur beide gufams 


wengmommen flellen die Sache eigentlich dar, wie fie 
iſt. Aufferdem nun iſt weiter aus dem neuen Teſta⸗ 
ment in entnehmen, baß nicht mur Chriſtus unb bie 
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ited Bdmenfca: zuiäiben Erisbalf unk Whkgds 
iftigteit zusehen. weches wit dem sättigen &w 
tee ber Kirche *) ſtreiteß. 

0, Ein Sffentlichen Überteagener Dienſt kann nicht 
‚acht werben ohne eine genauere Beſtimmung, ſowol 
: Art des Befchäfte als auch be Umfanges, Im dem 
geführt werben ſoll. Daher entfichen hierans dop⸗ 
te Beziehungen, -einnfal jedes Bebürftigen' zu meh⸗ 
en Mittheilenden wach der Berichtebenbelt feiner Bee 
efaiffe und Ihrer Vereichtungen, und eben fo jedes - 
lttheilenden }a vielen Empfänglichen nach ber Elner⸗ 
yelt ihres Bebürfniffes und den Grenzen ‚feines ans 
viefenen Kreiſes. Aus diefer abgegrenzten Zuſam 
ngehoͤrigkelt nun einer Maſſe von Bedarftigen at 
ven Mittheilenden, bie Ihnen amklich zugewkeſen And, 
Rebe, iadem dieſe eine Gemeinde bilden, bie: Gliede⸗ 
ng‘ den Kirche nach verſchiedenen "Abfufsngen, dur 
Ihe daun auch; wenngleich minder ſtreng, der indes 
met. Dienſt geregelt wird," Indem doch auch In jeber 
nſicht an: jeden bie Glltder derſelben Errcinde dem 
chſten Anſpruch haben, wie denn auch bie Gemeinde 
e Ort If, Innerhalb biffen jeder mit bem reichten 
folg jede Wiekſamkeit ausäben Fahn; : ” 

‚3: Der Ufenuiiihe Dienſt felbſt I: theue ein Diem 
6 Wortes Im engeren Sinne, d. d. eine Mitthellunz 
e Wirkungen bes göttlichen Geides, welche vermit; 
ſa der Dede nefipledt, mad thells eine fülaje Mkitrhel: 
ng derfelben,, welche "vürd die That geſchieht. Andy 
e es beides laͤßt ſich freitich nicht res ſcheiden, luͤ⸗ 
m Wort auch That und CThat auch Wort iſt; es If 
er dee Grundtypus bed Öffentlichen Olenſtes In der 
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‚tes, welcher theils ein unbeſtimmter iſt und zufaͤl⸗ 
ſiger, theils ein foͤrmlicher und geordneter. 

I. Daß die Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes in 
der Kirche ungleich verthellt iſt, wie auch daffelbe von 
denn Gemeingelft jeder Geſellſchaft gilt, IM bereits 
oben *) dargelegt; fo mie auch, daß hieraus nicht nur 
der einfache Linterfchled von Stärke und Schwäche bed 
geiftigen Lebens, fodern auch der zufammengefezte vom 
Meinhele und Unreinheit beffelben hervorgeht. Wenn 
nun biefe Ungleihhhelt auch in der erſten Kirche am 
färkfien war und feitdem abnimmt, fo wird fie doch 
. nod) lange genug auch als perfönliche bedeutend blei⸗ 
ben; und wenn fie endlich als ſolche aufgehört hätte, 
(0 bliebe fie wieder noch eben fo Hange bedeutend als 
Unterfchied der Stimmungen eined und beffelben Ehrls 
flen. In dem Maaß aber, In welchem fie noch befteht, 
findet auch jener relative Gegenſaz noh Statt. Dean 
der Schwache und Unrelne find nur Infofern in ber 
Kirche, ald fie ſich läutern und flärfen wollen; und In- 
fofern fönnen fie nur empfaͤnglich fein, fo wie dieſeni⸗ 
gen nur mittheilend, an denen fie ſich läutern und flärs 
ken wollen, — Daß aber alle folhe Mittheilungen ein 
Dienft des göttlichen Wortes find, verſteht fich daraus, 
"daß der heilige Geift alles nur von Chriſto nimmt, und 
- daß bei der Zulänglichkeie der Schrift alles wirklich 
Chriſto angehörige auch muß aus der Schrift koͤnnen 
belegt und als folches nachgeroiefen werden. Es wird 
aber weder in dem Bemußtfein deffen, In welchem ber 
heilige Geiſt es bervorbringe, mis einer vollen Zuſtim⸗ 
mung und feflen Uebergeugung gefezt fein, wenn es Ihm 
nicht felbft als fchrifemäßig klar wird; mie denn fein 


°) 5. 146, 2. Br 
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säntlen. Worteb angafehn IR. Uber Died. gild chen 
ſo gut „von: dem formlafen und. unbefliunuten Dienk, 
von- weldens Ach indeß auch hierin Der georbnuete und 
beſtimmte umerſcheilden muß. Dies kann aber nur das 
durch geſchehen, daß biefe Gebundenheit an das Wort 
mit iq bie Borm beffelben aufgenommen wird, In Be⸗ 
zug enf die Lehre nun gefchiehe dieſes theils unumits 
telbar dadurch, daß die einzelnen Alte ber Darlegun⸗ 
gen religidfee Sedanken ihrer ganzen Einrichtung nad 
als Auslegung «einzelner Stellen ber Schrift erſcheinen, 
mittelbar aber durch das Bekenutniß, welches ein 
kurzer auf die Schrift zuruükgeführter Inbegriff ber 
Lehre IR, defien Bewußſein, jeboch nur unter Vorauss 
fegung des Schriftmäßigkeit, immer vorherrſchend fein, 
und wonach alle. Lehre fol koͤnnen gemeffen werben. 
Eben diefed muß nun auch gelten von der chriflichen 
Dichtkunſt, welche urfprünglich dem einzelnen Lehen 
angehörtg doch zu dem äffenslihen Dienf ins engeren 
Siune gehört, inſofern ihre Erzeugniſſe in ben oͤffentli⸗ 
hen Sottesdienſt aufgenommen werben. Daher giebt 
es auch einen beppelten Grundcharakter unferer chriſt⸗ 
lichen Dichtung ; bem einen gehört die pfalmobdifche Art, 
welche an- die parapbrafifchen Uebertragungen der Pfals 
men, dergleichen bie aͤlteſten chriflihen Hymnen”) mas 
zen, näher oder ferner anfchließend einzelueStelen und 
Situatlonen bee Schrift behandelt; dem andern bie 
fombolifche," welche an bie verfificirten allgemeinen Ber 
kenntniſſe anfchließend mehrere befenntuißmäßige Leh⸗ 
ren in poetiſche Harmonie bringt. Je mehr ſich die 
religioͤſe Dichtung von dieſen Srundformen entfernt, 
und religiäfe Momente auſſerhalb berfelben rein Noris 





°) Bol. Xp. Gelb. 4, 24. figb. 
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a. Der Hier aufteſtellte Unterſchiede palſchen dis 
nem : geordnefen und formlofen Dienfl-IR: hen durch 
die aͤlteſte Aukuͤbung - der, chriſtlicher Kirche : einge» 
führe... Denn juerſt die Apoflel fahen ihren. Dieaf «eis 
einen georbneten. an, indem fie auf eine Seftimmte Zahl 
hielten *), und nach gemeinfamen Befchtäffen: Handels 
ten **). Daſſelbe galt von den Verrichtangen ber Hels 
seften und Diafonen in den einzelnen Gemeinden ee, 
Allein fcbon des Stephanns Verbreitung unb Berthei⸗ 
digung des Chriſtenthums durch Lehre gehörze wicht pa 
feinem geordneten Ihm ange:viefenen : Dienſt, fondern 


"war ein freiwilliger und formlofer. Chen fo: wird anch 


im algemeinen biefer formlofe Dien neben dem georbs 
neten nicht nue gebilligt, ſondern auch Allen in ben 
chriſtlichen Gemeinen, die fih bau eignen, empfohlen 
und von Ihnen gefordert T). Eben baflelbe findet Ah 
ſchon in dem Belfplel und dee Handlungsweiſe Eprift, 
ber außer dem beftimmten Verhaͤltniß, In welchem bie 
Zwoͤf zu Ihm fanden, und den zu einem beſtimmten 
Dienft ausgeſandten zwel und fiebzig, auch noch anders 
Einzelne auf unbeſtimmte Welfe aufforderte. Allei eb 
liege dieſer Unterfchieb auch in ber Natur der Gas 
che, und findet deshalb auch feine Analogie auf allen 
andern ähnlichen Gebieten. Denn auf der einen Gelte 
laͤßt fich nicht alle Mittheilnug auf Einige Übertragen 
und amtlich vertheilen. Denn bie Liebertragenden Fön 
wen doch auch niche folche fein, bie ſelbſt noch auf ber 
Gelte der Empfänglichkelt alfo der Bebürftigfelt ſte⸗ 
ben, weil diefe am wenigften im Stande find Aechtheit 

uud 


A. Geſch. 1, 17. 
s.) Ap. Geſch. 8, 14. +) Eph. 4, 29. 5, 19. 
vor, Nach dem Mufter von Ap. Bel. 6, 2.. 
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gangen Kirche, Bas heißt’ nicht einer, ſondern bheider 
Selten in bem relativen Gegenfas von Miethellenden 
und Empfangenden. Run können fie urfpränglich feeis 
lich nur von ben Mittheilenden ausgehn, ‚uber Ihre 
Wirkſamkeit koͤnnen fe nur der freien Anerkennung | 
Empfänglichen verdanken, deren beifälliges Gefühl ſelbß 
aber nur einen Werth hat, ſofern es ſich als Apndung 
dee Schriftmaͤßigkeit gu erfennen giebt, 

Zufaz. Auf diefe Weiſe geht and unfern beiden - 
Lehrfäzen hervor, daB ker Eicchliche ‚Begenfag zwiſchen 
denen, welche ben Sffentlichen Dienft verrichten, und 
denen, an welchen er verrichtet wird, immer untergeorbs 
net iſt auf der einen Seite der Einheit und Gelbigfeig 
des Geiſtes in beiden, auf der andern auch ihrer ger 
meinſchaftlichen unmittelbaren Abhaͤngigkelt von der 
Schrift. Daher auch eine Nothwendigkeit, daß jene 
einen befondern Stand außmachen , von welchem der 
größte Thell auch der erwachfenen Ehriften immer auds 
gefchloffen fein muß, fich keinesweges nachwetfen laßt | 
Vielmehr widerfpriche einer folchen an und für ih 66 
trachtee fchon der überall nachzumeifende aflmählige 
Uebergang zwiſchen der unbeftimmten formlofen Wirks 
ſamkelt und der amtlich geordneten und verthellten; 
und wenn nicht zur Ausuͤbung bes Öffentlichen Diens 
Red befondere Zertigkelten gehörten, bie fich immer 
nur einige Chriften aneignen fünnen, maß aber nur 
von dem Dienf an der Lehre im eigenrlichen Sinne 
site, fo lleße Mich ein Zuſtand ald der volkommenſte 
denken, wo auch an der Verrichtung des Indien 
die gange Lebensfälle der Kirche vepräfentirennen TI 
fies Ye theilnehmen fönnten. | 
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nonımen werden. Wir haben es alfe, hier ;aur mais Aem 
Dieunſt des Wortes Im engera Ginne gu than, anf weis 
chen bad. bier- arfante im — wäßer anzuawen⸗ 
den iſ. | 









152. 
— Erſter Lehrſaz.. Es giebt in der 
chriſtlichen Kirche einen oͤffentlichen Dienſt, der 
eine unter beſtimmten Formen übertragene Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤbrung iſt, und von welchem alle Gliede 
rung der Kirche ausgeht. 


u. 1 Wenn. es einen ſolchen nicht gäbe: fo wäre alle 
heiße Mittheilung dem Zufall Äberlafien, intem fein 
Empfänglichee mie feinem Beduͤrfniß an. beftiugmte Mits 
tbellende, und umgelehret fein Mittheilender mit feinen 
aber an einen beſtimmten Kreis, von Empfänglichen, 
gewieſen wäre; daher auch ber Gegenſaz ſelbſt nirgends 
klar heraustreten, und überall bald Mangel bald Ueber⸗ 
ladung Immer aber Verwirrung herrſchen würde. ‚Die 
Möglichkelt. zwar ift nicht zu laͤugnen, daß durch die 
Kraft des Geiſtes jeder Begabte alles thäte, : um 
feine Gaben zum gemeinen Rug zu gebrauchen;. nad 
eben fo jeher. Bedürftige durch richtigen Sinn ficg dahn 
wendete, wa er bie befle Befriedigung fände, und beis. 
bed wird auch durch die beſte Vertheilung der Säfte 
und, Ürbeiten doch Immer nur unvolllommen erreicht. 
deln bie Berupi ung würde doch ſedem Einzelnen ſehe 
Ion, daß er wirkii das rechte getroffen babe. Drefe 
Beruhigung kann nur aus dem A ereinkimmenden Ge⸗ 
fügt Aller entſtehen, welches fich wieberum nur in eis 
mer ſeichen Einrichtung ausſprechen kann; und wo dieſe 
Verptigung fehlt, muß doch immer ein Verwitrung er⸗ 











Daher nun kann Die, heiflihe Kirche auf der einem, 
Seite eben fo wenig. von. biefee Form, nämlid, deu 
Tapfe,, abgehen, ald,anf der ‚anbern else smeif 
ba in jepen Falle, mp der Befehl Ehriſti wirlich volle. 
sogen wird, nicht auch, feine Werpeißung, daß mit her; 
Anfnahme fa die Kirche die Sellgkeit des Menden 
beginne, ſollte in Erfüllung -gehen, Denn das lezte 
hleße die sriöfende Macht Ehriki bezweifeln; und das 
erſte wärs, ein Wageſtuͤk, welches nicht von bem ‚göfte 
lichen Gelſte ausgehen koͤnnte, welcher alles von Ehrifg: 
nimmt. — Indem aber. bie Taufe in ber Kirche erhalg 
ten wied, role fie ihr übergeben iR: fo San doch feine, 
Auskunft darüber verlangt oder gegeben merben, ob 
und tie bie äußere Beſchaffenheit dieſes Sebraucht 
mit dem Inneren Gehalt und Zwek beffelben zuſam⸗ 
menhaͤnge. Und weil wie hierüber nichts wiſſen, fo. 
können wir nur fagen, daß wenn Ehrifus zu beunfels, 
ben Zwek einen ganz anderen dußeren „Gebrauch anges 
ordnet hätte, wir biefen eben ſo heilig Halten, und bie«, 
felbe Wirlung'bavon erwarten würden. Demohnerachtet 
herrſche auch hler Feine reine Willtaͤhr; ſondern ſchon im 
Zuſammenhang mit der Verfänbigung des Johannes war 
bie Einfegung der Tanfe Chriſti geſchichtlich bedingt; 
die Johanneiſche Taufe ſelbſt aber berußte in einer auf 
ihrem Gebiet allgemein belannten Spmbolll. Au bies 
fer gefchichtlichen Begründung nun maß uns genägen, 
ohne die Symbolik weiter ausfpiunen gu wollen, als 
in der Schrift ſelbſt gefchieht, wo fie thells auf die 
Nathwendigkelt der Reinigung vor dem Eintritt In das 
‚Mech Gottes, theils auf das Begrabenwerden bes al⸗ 


ten Menſchen vor dem Anfang ber Lebensgemelufchaft 


mit Chriſto gedeutet wird. Aber auch biefe: Symbste 


22 


And keinesweges fo In das Weſen der Sache verwebt, 
daß man fagen köͤnnte, die Handlung ſei nur vellſtän⸗ 
Ei, und koͤnue ihren Zwek nur erreichen, wenn fie auch 
Außerlich fo eingerichtet fel, daß dieſe Bebentangen 
darin vollommen hervortreten, fü daß 5. B. bad gänz 
liche Untertauchen zue Nichtigkeit der Taufe gehöre, 

2. Ohngeachtet des unläugbaren Zuſammenhanges 
aber zwiſchen der Taufe Chriſti und der des Johaunes 
kann man doch ſchwerlich ohne alle Einſchränkung fas 
gen, baf diefe voͤllig baffelbe gemefen wie jenz. Dem 
wenn auch bei der Taufe Johannis die Idee bed Rels 
ches Gottes durch die Eriöfung zum Grunde gelegen: 
fo war doch, ehe er ſelbſt Ehriffun in dem Taufact ers 
kannt hatte, die Perfon des Erlöfers für Ihn und bie 
Säuflinge unbeſtimmt; fo baß biefe Taufe auf jeden 
Sal, um zum Einerlte in die Gemeine Ehrifli gu dies 
nen, einer Ergänzung bedurfte. Ob aber Johannes, 
nachbem er Jeſum für den Erloͤſer erfannte, beſtimmt 
auf den Namen beffelden getauft Habe, willen wir nicht, 
und es möchte, alle Umftände zufammengenommen, eher 
gu verneinen fein als zu bejahen. Daß aber für die 
von Johannes getauften keine neue Taufe fchlechthin 
nothwendig gemefen fei, fondern die Anerfennung Jeſu 
als Meſſias bingereicht habe, um das fehlende zu er; 
gänzen,, leuchtet wol eben fo ein. Ja ed fcheint hier 
ber bei anderen Fragen vorgefchobene Unterfchied zwir 
ſchen der noch einzgurichtenden und der ſchon beflchens 
den Kirche ganz vorzüglich anmendbar zu fein; und 
ft niche zu verwundern, daß diejenigen Mitglieder der 
Kirche, melche nicht aus der fchon beſtehenden Kirche 
bervorgegangen, ungetauft gewefen. Wie es denn nidt 
anders fein können, da Chriſtus ſelbſt nicht getauft bat, 
und feine Erwählung auch ohne irgend eine ambere 
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äußere Form als Hintelchend angeſchen werden Wngf 
weil er ja gewiß keinen erwählen-tonute, der ſeinch 
uf nicht angenommenffätte, and well eine folche Erſrc⸗ 
rung Chriſti vermoͤge felned Willens beibes zugkei 
begrändete, die Aawendung des göttlichen Rathfchlap 
ſes der Erißfung auf den Einzelnen, und -beffen Ver⸗ 
fegung in bie Semeinſcheft mit aden (hen Vegas 
digten. 

3. Blelben wir nun bei der Taufe Cheiſti in ber 
Kirche fliehen, und koͤnnten und jebefTaufact alt einen 
Beſchluß der ganzen Kirche denken, bei dem alfo die 
ganze Fuͤlle des göttlichen Seiſtes wirkſam wäre, und 
dem folglich auch das hoͤchſte kanoniſche Anfehn eins 
wohnt, fo daß die Kirche feinen taufen koͤnnte, der nicht 
eben fo reif und bereit waͤre, das neue geiflige Leben 
in der Gemeinfchafe mie Chriſto gu beginnen, wie bie® 
son jedem, ben Chriſtus ſelbſt erwählte, gelten muß: 
fo wäre dann gar feine Urſache irgend Bragen aufjus 
werfen, die ſich auf die Möglichkele beziehen, daß Tanfe 
und Wiedergeburt koͤnnten getrennt fein; fondern wir 
fönnten ohne weiteres behaupten, ed werde niemand‘ 
wledergebohren als In der Taufe und durch dlieſelbe, 
und Inden’ der Erloͤſer der Geſammtheit feiner Juͤnger 
den heiligen Geiſt zur richtigen Loͤſung und Behaltung 
dee E:ünde *) verlieben, fo babe er auch bie rechtfer⸗ 
tigende göttliche Thaͤtigkeit ganz und ausfchlieglich mie 
ker Einfegung der Taufe verbunden, und die Ausſpen⸗ 
dung der göttlichen Gnade ganz der Kitche überlaflen, 
fo daß jeder, den fie Gott in der Taufe darftelle, auch 
von ihm anerfannt werde, ja ſchon durch die Tante 
felbſt den Authell am dem göttlichen Get vod we& 










e) Jof. 90, 22. 23 
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Moni darſtellt, um deſto mehr interne er ih Sanen 
eine Die rifliche GSemeluſchafe fördernde. Ritibellung 
im fein. Und dies kann ats Mebergang zeigen) "tie and 
Me nicht Hffentliche und formloſe chriſtliche Biekſen⸗ 
Pete darch die Rede, von der ebenfals nach Urt ber 















mittleren Kirche Elemente In ben Öffentlichen Gertede 


Um aufgenommen werden können, in diefer Gebues 
denheit au das göttliche Wort Ihre Morm ſtudet. In 
Bejug auf die thaͤtige öffentliche Mittheilung zeigt Mh die 
Gebundenheit an das Wort ebenfalls theils unwittelbar 
berin, daß die einzelnen Erweiſungen ih auf Heflmant im 
dar Schrift ausgefprochene einzelne Gebote gränben, and 
dieſe verwirklichen, theils zeige fie ich mittelbar Inden den 
Bekennenifſen entfprechenden Kirchenregeln, welde 
auf biefeibe Weiſe aus der Schrift abgeleitet, eind Ord⸗ 
nung chrifflihen Lebens, vom oͤffentlichen Dienſt «it 
angefehen, enthalten follen, nach welcher alle rhätige 
Mietbellung fich geftalten fol, und aus welcher aud) 
bas Fanonifche der freiwilligen und unbeflinmten Wirk 
fanıteie kann erfannt werben. 

2. Aus dem Sefagten kann daher nur hervorgehnr, 
daß Symbole und Kanones an und für fich nothwen⸗ 
tig find, und baf Ihr wahrer Charakter darin beſteht, 
daß fie die Beziehung alles Einzelnen auf die Sochrift 
allgemein vermitteln follen; keinesweges aber gebt zur 
gleich daraus hervor, daß fie fo, wie fie ſich geſchicht⸗ 
lich gebilbee Haben, diefer Idee immer vollkommen ent⸗ 
ſprechen. Vlelmehr ift gleich gu bevorworten , daß in 
der Erſcheinung dieſer Charakter alterire fein wird 





eben dadurch, daß die Kirche fich nur In einer oſcilliren⸗ 


den Fortſchreitung entwikkelt. — Die Enmbole und 
Kirchenregeln aber find in ihrer Entflehung, eben wie 
De Veſczung des Affentlichen Denke, ein Werk ber 
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ganzen Kirche, das heißt nicht einer, fonbern heiter 
Selten in dem relativen Gegenſaz von Mittheilenden 
und Empfangenden. Nun fönnen fie urfpränglich feeis 
lich nur von ben Mittheilenden ausgeha, uber ihre 
Wirkfamfeit Können fie nur der freien Anerkennung dp 
Empfänglichen verdanken, deren beifäfiges Gefuͤhl fels® 
aber nur einen Werth bat, fofern es ſich als Apndung 
ber Schrifemäßigkeit gu erfennen giebt. 

Zuſa;. Auf diefe Weife geht aus unfern beiden - 
Lehrfägen hervor, daß ber kirchliche Gegenfag zwiſchen 
denen, welche ben Öffentlichen Dienft verrichten, unb 
benen, an welchen er verrichtet wird, Immer untergeorde 
net IfE auf der einen Seite ber Einheit und Selbigkeit 
des Seiſtes in beiden, auf der andern auch ihrer ges 
meinfchaftlichen unmittelbaren Abhaͤngigkelt von ber 
Schrift. Daher aud eine Nothwendigkeit, daß jene 
einen befondern Stand ausmachen, von welchem der 
größte Theil auch der erwachfenen Ehriften immer ande 
gefchloffen fein muß, ſich keinesweges nachwelfen läßt; | 
Vielmehr mwiderfpriche einer folchen an und für ſich ber 
trachtee ſchon ber überall nachzumeifende aflmählige 
Hebergang zwiſchen der unbeftimmten formlofen Wirfs 
famfele und der amtlich geordueten und vertheilten: 
und wenn niche zur Aus ubung bes oͤffentlichen Diens 
ſtes befondere Fertigkeiten gehörten, die fich immer 
nur einige Chriſten aneignen koͤnnen, was aber nur 
von dem Dienſt an der Lehre Im eigentlichen Sinne 
gite, fo ließe fih ein Zuſtand als der vollkommenſte 
denten, wo auch on der Verricheung des öffentlichen 
die ganze Lebengfülle ber Kirche sepräfentirenden Dien- 
fies Ale thellnehmen fönnten. 


\ 
’ 


—* 


v 


— f ehr u En verkaufe 


. 154. Fr 

. ehfofeh t bie Lunfe eine Yindtung d der —* 
tk, fo bezeichnen fie nur den BWillensact ber Kir⸗ 
che, vermittelſt deſſen fie den Einzelgen in ihre Ger 
meinfchaft aufnimmt; infofern aber auf derſelben 
die Verheißung Chriſti ruht, weiche nicht unwirk⸗ 
ſam fein kann: fo iſt die Taufe zugleich der Leiter 
für Die rechtfertigende görtliche Thaͤtigkeit, wodurch 
der Einzelne in die Lebensgemeinſchafe Chriſti auf⸗ 

u genommen wird. 


1. Das weſentliche unfered Sozeh IR (hen BEN 
nachgewieſen, daß nämlich die Aufnahme eines Einzel» 
nen In bie Kirche und deſſen Rechtfertigung muͤſſe el⸗ 
nes und daffelbe fein, weil ſich font, ba bie Aufnahmt 
In die Kirche ohne Theilnehmung an dem göttlichen 
Gelſte nicht zu denken If, in den einzelnen Momenten 
der Vereinigung des göttlichen Wefend mit dem Ein⸗ 
seinen unter der Form des Geweingeiſtes, das göttliche 
Weſen müßte leidend verhalten. Da aber nun bie Ars⸗ 
gleßung des Geiſtes bedingt IR duch Chriſtum **) unb 
diefer ihn urfpränglich. ertheilt hat: muß er ihn auch 
ferner erthellen, wenn ber Gel, wie es zur Einheit 
der Kirche nothwendig iſt, Allen auf diefelbe Weiſe von 
Chriſto fommen fol. Die Aufnahme iſt aber eine That 
Chriſti, wenn fie eine von ihm angeorbnete und auf 
feinen Befehl vollzogene IR, und fomie iſt die chrifti⸗ 
he Kiche einer großen Unficherheit entgangen baburd, 
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5. 284 4. “5140. ut. 





fat daß nicht pur Ast Waller, shemncuuh 
aus dam Seiſt ber: Menſch müffe: neu. geberen tmeuben, 
am in das Reich Sottes zu fommıenz-;ahsr die Kamfe: 
foß, wie am erſten Pfiugſttage die erſte in. der eigentäig 
chen Kieche, fo auch Immer burch bie Thaͤtigleit ng 
Geiſtes hervorgerufen werben, und mit berfeiben Innig 
Serbunden fein. Wirb nun dieſe Behauptung fo sig 
getrieben, daß, da die Taufe doch an und für ſich niche 
bie Wiedergeburt hervorbringe, alles aber. doch auf the 
Wiedergebure anfomme, bie Taufe überfäffig ſei und 
beſſer unterbleibe **), oder daß wenigſtens fein Grund 
fel fie beizubehalten, als nur die loͤbliche Ebrerbierung 
gegen alte Juſtitutionen: fo dreht die leztere Unſicht 
das oben bargelegte: Verbaͤltniß zwiſchen der Taufe Jo⸗ 
hannis und der chriſtuchen ſo um, daß die lezte nur 
als ein, je laͤnger er fortgeſezt wird um facbebeutungde 
loſerer, Anhang und Auswuchs ber erſteren erſchoint 
Die arſtere Anſicht aber, indem fie ben Zuſammenhaj 
aufdebt zwiſchen den Einwirkungen ber, Bemeinfchafß 
welche ‚durch die Taufe. gekroͤnt werden, und der Inne 
von Eutwillung des Einzelnen bis zur Wiedergebunhh 
ober wenigſtens wicht: will, daß dleſer Zuſammenhens 
äußerlich herdortrete, ſo debt fie auch dis Arche ſelb 
ober doch das Äußere Beſtehen derſelben aufs ank:ı U 
kaun nur etwas fe baltungslofeg. und zufaͤlliget bicke 
ben, mie. ie etwa in Der, Dudferifehen Bormarion wigfe 
lich iſt. Aber fchlechtbig nuchrifiich.. kann doch, diefe 
Uaſicht auch nichk-geuanne werden, weil Ae.bie Taufe 
als Has äußere ı nur berabfegt um allen Werth auf die 





I, 
wo) A, Barciai Apol. Theoi, chr. Th. Kit. 
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ind: keineſweges fo In das Weſen der Sache verweßt, 
daß man ſagen koͤnnte, die Handlung fel nur vellſtän⸗ 
Big, und tönue Ihren Zwek nur erreichen, wenn fie auch 
: Auferlich: fo eingerichtet Tel, daß biefe MWebeutangen 
Sara vollkommen bervortreten, fü daß 4. B. das gaͤnz⸗ 
liche untertauchen zur Richtigkeit der Taufe gehöre, 

2. Ohngeachtet des unlaͤugbaren Zuſammenhanges 
aber zwiſchen der Taufe Chriſti und der des Johannes 
kann man doch ſchwerlich ohne alle Einfchränkung ſa⸗ 
gen, daß dieſe voͤllig daffelbe gewefen wie jenꝛ. Denn 
wenn auch bei der Taufe Johannis die Idee des Rei⸗ 
ches Gottes durch die Erldfung zum Grunde gelegen: 
fo war boch, ehe er felbft Chriſtum in dem Taufact ers 
kannkt hatte, die Perfon des Erloͤſers für ihn und bie 
Säuflinge unbeſtimmt; fo daß bdiefe Taufe auf jeden 
Sal, um zum Eintritt in die Gemeine Ehrifi gu dies 
nen, einer Ergänzung bedurfte. Ob aber Sobannet, 
nachdem er Jeſum für den Erlöfer erfannte, beſtimmt 
auf den Namen beffelden getauft habe, wiffen wir nicht, 
und es möchte, ale Umflände zufanmengenommen, eher 
gu derneinen fein als zu bejahen. Daß aber für die 
von Johaunes getauften Keine neue Taufe fchlechthin 
nothwendig geweſen fel, fondern die Anerkennung Jeſa 
als Meffiad Hingereiht habe, um das fehlende zu ers 
gänzen,, leuchtet mol eben fo ein. Ja es ſcheint Hier 
der bel anderen Fragen vorgefchobene Unterfchied zwi⸗ 
fen der noch elngurichtenden und ber ſchon beſtehen⸗ 
ben Kirche ganz vorzüglich anwendbar zu fein; und 
ift nicht gu derwundern, daß diejenigen Mitglieder ber 
Kicche, welche nicht aus der fchon beſtehenden Kirche 
hervorgegangen, ungefauft gewefen. Wie es denn nicht 
anders fein können, da Chriſtus felb nicht getauft hat, 
Und feine Ermählung auch ohne irgend eine andere 
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Iefele;-ber.:Rindhpsän Meſer Neileũ α Bunte 
Eapte : (a due anch:dieſes wahraub richtig, wenun 
1. es In: einem. ehr. geiſtigen Sinne nimmt, eineen 
3, wie Ale Wiedergeburt etwas Inneres IR, fo auch 
ber Tamfeiuur auf. das Innere: an ben: beſtiumten 
ment sicht, gehumbene ſehend, nämlich Die Neigung 
Airche ſfich zu verbreiten. und fich mitzuthellen; 
che Neigung nur In ber Wiedergeburt Ihre Befrke⸗ 
ung findet, andererſeits auch daram gebenfend, daß 
ı erſcheinenden Bewußtſein bie:inuere Ihatfache: der 
edergeburt nie zur völligen Sewlßͤbeit kommt, als 
: durch Die. ſortſchreitende Helligung *), und baf 
alſo immer wieder gefährdet wird durch alles, was 
Heiligung unterbricht und hemmt. Denn nun kann 
das unſichre «inne Gefühl an dem: in ber Taufe 
Igefprochenen und durch das Geber im Namen Ehript 
yeiligten Semgingefüßl ſtaͤrken und befefligen **), und 
diefem-geifigen Sinne iſt In der That die Wieder⸗ 
ort als ianeres Beſizthum bedingt durch die Taufe. 
(fh aber if bie Behauptung, wenn fie In seitlichen 
ane verfanden und auf bie äußere Handlung bezo⸗ 
a wird, und noch mehr, wenn man fich dabei biefe 
trennt benft ‚von ben Motiven, die eigentlich babel 
m Grunde legen follten, und von deren vorgaͤngiger 
irfung. Denn alsdann kommt die. ungeheure Bes 
mptung heraus, daß Gott nothwendig denjenigen 
chtfertägen und begnadigen müße, dem bie Kirche. die 
fe angedeihen läßt, wie wenig auch diefes in feis 








*) Bgl. $. 130, 2. 

**) Ita baptismus intuendus est et nobis fruciuosus faciendus, 
at hoc freti corroboremur et eonfirmemur, qoties pecca- 
tis aut eonscientia gravamur. Luth. Catech. maj. 
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sem Innern Zuftande möge begrändet fein. Allein auf 
Diefe Dielnung , wenngleich an- das magifche fireifen 
und daher tadelnswerth und gefährlich, "IR doch nicht 
ir ſchlechthin uachriflich zu eeflären, infofern fie Diefe 


der Kieche zugeſchriebene Drache bach Immer von Ehrifs 


allein ableitet, und auch ald Frucht ber Taufe nick 
etwa bie bioße Erlaffung der Sünde, fondern bie wahre 
lebendige Bereinigung mit Chrifto darſtellt. 

Zufas. Was In den folgenden Edsen: als chrißli⸗ 
che Lehre melter entwikkelt if, ſchließt ich bieren, und 


Uegt wenngleih an ziemlich verfchledenen Punkten —* 


ſchen den hier aufgeſtellten beiden Ertrewen. 


| 155. 

Erfter Lehrfaz. Die nah der Eim 
fegung Chriſti ercheilte Taufe verleiht mit dem 
Bürgerrecht in der chriftlichen Kirche zugleich die 
Seligkeit in Beziehung auf die görcliche Gnade 
der Wiedergeburt *). | 


Je größer die Wirkung iſt, welche bier der Taufe 
gugefchrieben wird, um deſto wichtiger iſt es genau zu 
befimmen, was zu der Einfegung Chrifi, an melde 
dieſe Wirkung geknuͤpft iſt, gehoͤre. Wenn fih nun 
Gier zuerſt unterfcheiden laͤßt die Handlung felbft und 
bie Abſicht, fo if die erfiere für ſich allein nur die 
äußere Seite der Taufe, die leztee hingegen die Innere; 
und wie lestere das geiftigere ift von beiden, die in dem 
Saz angegebene Wirfung aber auch etwas rein geiflis 


®) In haptismo signum est absolutio visibilis, res autem si- 
gnikcata est regeneratio vel ablutio a peccatis. Expos. 
simpl. XIX. — docent quod in baptismo ufferatur gratia 
Dei. Conf. Aug. IX. 
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1, Hrgt or Hier, daß die Roſtche A ak 
ı IE, und: dia Außere Handlung ohne dieſe gas widhe 
Birtung  bervorbriugen 'Sann. Die UAbſicht nun IR 
b dem Murten Ehrit feld *) und. nach ber ner 
Unglichen indiegung, welche feine Jünger "Haven 
ich bie That gemacht **), die Aufnahme in Die Ge⸗ 
nfchaft der Bläußigen; denn nur in dieſer IfE das 
; dem „ju Alngern‘‘ machen ober der: Erregung des 
mbens unterfchledene ‚„„Haltenlehren” alles beffen was 
ritus befoblen hat. Die Wirkung aber hängt nice 
von ab, daß biefe Abfiche rein und unvermifcht oder 
I fie überhaupt ſedesmal mie befiimmten Bewußt⸗ 
ı in demjenigen vorhanden fei, welcher die Taufe 
richte ***). Denn bie Haublung If nicht Die Hands 
g irgend eined Einzelnen, fondern bie der Kirche, 
>» une don demjenigen gu verrichten, ber bay Ihre 
mache hat, welche zu erlangen, je mehr bie Kirche: 
‚ verbreitet und erganifirt, um deſto mehr an ber 
nmte Sermen gebunden if. Es fomme baher auch 
e auf die Abficht der Kirche an, und biefe Kann, 
nm le fich auch Äber den einzelnen Fall niche aus⸗ 
At dach bei Ertheilung Ihrer Vollmacht unmöglich 
je andere als die rechte und wahre gemwefen fein. 
ernach iR nun auch bei einer Trennung ber Kirche 
mehrere einander relativ entgegengefeste Parteien zu 
uetheilen , in welchem Umfang die Taufe einer jeden 
atig ſel, nämlich nicht nur für ſich felbſt, fondern 
e alle insgeſammt, weil fie ale die Abſicht haben 
wch die Taufe in die chriſtliche Kirche aufzunehmen, 


°) Matth. 29, 19. 20. ##) Ap. Gel 2, 45, 4,. 
»**) Licet uti sacramentis quae per malns adminisirantur. 


Conf, Aug. VIl., wo nım weiter der Echluß vom gredhhero 
auf das geringere gilt. 
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So einleuchtend num biefeß iſt, fo tdenig moͤchten wir 
Behäupten, daß durch bie Einſezung Chriſti das Ans⸗ 
foreihen beſtlumter Worte. als Repraͤfentauten "Veh 
göttlichen Wortes während der äußeren Handlung ges 
boten, und alfo eine Tanfe ohne biefe ůberall tab fies 
mer gleichmäßig aussufprechenden Worte ungälfig Tel. 
Sondern die Handlung ſoll nur besogen werben auf 
bie Verfändigung desjenigen göttlichen Wortes, worauf 
die Süngerfchafe berupt, welches dann freilich das Wort 
IE vom Vater Sohn und Self; durch diefe Beziehung 
und die Berufung auf dieſes Wort als ein dem Taufens 
den und bern Täufling gemeinfames fell ſie ihre hoͤ⸗ 
here Bedeutung erhalten und bie Abfihe der Kitche 
und den mit Ihe Übereinffimmenden Wunfch des Täufs 
lings ausdrüffen. Bon dem Ausfprechen ber üblichen 
Taufformel IR nur zu reden als von einer uralten: kirch⸗ 
lichen Weberlieferung, und jeber, der dieſe Handlung 
vermöge feiner firchlihen Vollmacht verrichtet, ſoll fie 
auch fo verrichten wie es dieſer gemäß iſt. Daher 
auch die Guͤltigkeit der Taufe von verſchiedenen Reli⸗ 
gionspartheien nicht davon abhängen kann, ob fie nichts 
ändern an biefer Formel ald einem Subftantiale der 
Taufe *): fondern wenn einer unter Vorausſezung ber 
Abſicht von einem, der die Vollmacht feiner Kirche dat, 
fo getauft worden, wie es dieſer gemäß I, fo If die 
Zaufe gültig für die ganze Chriſtenheit. Denn ob bie 
Apoflel vom Pfingſtfeſt an oder überhaupt auch her⸗ 
nach die Formel ausgefprochen und in der Elinfegung 
Chriſti das Gebot eines folhen Ausſprechens geianhın 
haben, wird nie können ausgemacht werben, Aa ul 
man von ber Voraqusſezung von Morpfäfen „ nie N 


*) Bgl. Gerh. Toc. th. T. IX. p. 90 29. 
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Bieftr- emeinfipeft nische: fo IR bafle der Mrn 
nat weiringitche Wesdruf ber, daß. eine uud belle 
Zube un Anntiungre ber Kirche ik der Tab 
u ne Wietereeturt dei Einzelnen enbige. Denim 
GE zleckugd wahr: aber es IR nach dem obigen 
rftruiiung see der Boltenmenhelt ber Kirige, web 
Ge nf eines einzelnen Vunfe wirklich gegeben I 
unD iz Isiser eingeinen Deublung wirklich erfhcum 
Sun. Soigere msn aber nun noch weiter, daß en 
mb «dine® von birfen beiden Enden dur das abi 
wir Seränge fein; wenn aber bie Taufe ' Bari: Wu 
ÜBiatergeturt beitngt fein folte, dleſe ſich ik ln 
Bent zegeden haben darch fire Zeichen und: Darliks 
Inpzen des neuen Sehens, melde aber ſchon eine Muri 
Aumnleizt ie der Fire wären, fo baß einet ulidens 
suhfe in Der RKiedhe wirken ohne noch fi -bet:Ririe 
sw jez, weldes ungereime fei; alfo müfe iui’@ 
genthel die Wiedergeburt bedingt fein durch bieten? 
umb fo wie Die früheren Die Wiedergeburt vorbereiten 
Um Zuſtände des Einzelnen hervorgebracht worte Wir 
um derch früßere Ihärigfeiten ber Kirche, fo i'm 
Un Wiedergeburt nur hervorzubringen durch die leyfe 
— | 0b 
= In kur ia re, sicnt in plerisque aliis, inter nos et adver- 
ua set differentia, quod frequenter nedum formam d 
aan ad sohstandiem Mrabiliant. A. Berelai 
uni Eh XIL. p. 269. 
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Zpätlghelt der. Kicche In biefer Reihe, nämlich durch 
hie-Sapfe: (m tadse auch ‚biefed wahr und richtig, wenn 
nupn, ed in einem. wein. geifligen Siune nimmt, einen 
ſes, wie bie: Wiedergeburt etwa® Inneres If, fo auch 
beider Taufe nur anf das innere an den befkimmten' 
Moment nicht. gebunbene fehend, nämlich die Neigung 
ber. ‚Kirche ſich zu verbreiten und fich mituthellen; 
welche Neigung nur in ber Wiedergeburt ihre Befrie⸗ 
bhgung findet, andererfeltd auch daran gedenfend, baß 
hem erfcheinenden Bewußtſein bie Innere Thatfache ben - 
Miedergeburt nie zur völligen Gewißhelt komme, als 
nur durch die fortſchreitende Deiligung *), und baf 
es alfo immer wieder gefaͤhrdet wird durch alles, was 
die Heiligung unterbricht uud hemmt. Denn nun fan 
Ich dad unſichre eigne Gefühl an dem in ber Taufe 
andgefprochenen und burd) das Gebet im Namen Chriſti 
geheiligten Semeingefühl Rärfen und befeftigen **), und 
in dieſem geifiigen Sinne If in der That die Wieder⸗ 
geburt ald inneres Beſizthum bedingte durch bie Taufe. 
Falſch aber if die Behauptung, weun fie In zeitlichen 
Sinue verkanden und auf die dußere Handlung bezo⸗ 
gen wird, amd nody mehr, wenn man fich dabei diefe 
getrennt denft von den Motiven, die eigentlich babel 
zum Grunde Hegen follten, und von deren vorgängiger 
Wirkung. Denn alsdann kommt die ungeheure Des 
bauptung heraus, daß Gott nethwendig benjenigen 
rechtfertigen und begnabigen müfle, bem bie Kirche. bie 
Taufe angedeihen läßt, wie wenig auch biefes in feis 


*) gl. $. 130, 2. 

**) Ita baptismus intuendus est et nobis fructuosus faeiendus, 
at hoc freti corroboremur et eonfirmemur, qnoties pecca- 
tis aut eonscientia gravamur. Luth. Catech. maj. 
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fo ſtelt nicht nur Cheiſtus In beiden Anwelfungen wer 
gen ber Taufe bad Juͤngermachen und den Glauben 
vor die Taufe. Und wenn dagegen Petrus feine 
zur die Buße nicht aber den Glauben vor ber Taufe 
u verlangen: fo war biefes die Buße über den Autheil 
an der Verwerfung Chriſti, welche Buße alfo nur un 
ter Worausfesung ber Anerfennung Chrifll und bes 
Wunſches mit ihm in Verbindung gu fein, alfo des 
Glaubenwollens möglich If, welches von dem Anfang 
bed Glaubens felbft nicht mehr unterfchieden werben 
kann; fondern es fagt auch Paulus, daß der Glanbe, 
fofern ee von der Thaͤtigkelt ber Kirche als des goͤtt⸗ 
lichen Werkzeuges ausgeht, duch die Predigt komme, 
nicht alfo durch bie Taufe. Ya es laͤßt fich nicht den, 
Sen, was wol die Kirche, welche Ihre Einwirkung auf 
die Gemäther Immer mie der Predigt anfängt, bewe⸗ 
gen folte, die Predigt durch die Taufe zu unterbrechen, 
wenn nicht bie Wahrnehmung oder wenigfiens bie fid 
als unfehlbar ankündigende Ahndung bed Glaubens 
ald des eigentlichen Nefultated der Predigt. Muss 
drüffe daher, welche das Gegentheil zu fagen feheinen, 
In welchen kirchlichen Autoritäten fie auch vorfommen H, 
find nicht fireng didaktiſch zu verſtehen, fondern hier 
nach zu berichtigen **). — Daraus nun daß bei ver 
Zaufe der aus der Predigt entflandene Glaube voran; 
gebn muß, folge fchon, dag die Beflimmung , wenn je 
der getauft werben fol, von den Dienern bed Vortes 
Im engeren Sinne ausgehen muß; und es fcheint fos 
nad, es müßte durch befondere Verhaͤltniſſe begruͤn⸗ 
det fein, wenn von dieſer Beſtimmung die Werrichtung 





*) &. Gerl. loc. 1b. IX. p. 157. 
29) Bol. Euther Ip. X. P. 156. 157. 
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ges, fa liest ſchon Hierin, daß die Abſicht das woichel« 
gere IR, und die aͤnßere Handlung ohne dieſe gar wis 
bie Wirkung hervorbringen Saum. Die Abſicht nun I 
nach den Worten Ehrifti ſelbſt *) und nach der ur⸗ 
Prunglichen Auslegung, welche feine Juͤnger havon 
durch die That gemacht **), bie Aufnahme in Die Ge⸗ 
meinſchaft der Gläubigen; denn nur in diefer If das 
von dem „zu Yüngern‘ machen oder ber Erregung bes 
Gtaubens unterfchiedene „Haltenlehren““ alles deffen was 
Chriſtus befohlen hat. Die Wirkung aber hängt niche 
davon ab, daß diefe Abficht rein und undermiſcht oder 
daß fie Äberhaupt jedesmal mit beſtimmtem Bewußt⸗ 
fein in demjenigen vorhanden fei, toelcher die Taufe 
verrichtet ***). Denn die Haudlung If nicht die Haub⸗ 
Inng irgend eines Einzelnen, fondern die der Kirche, 
und nur bon demjenigen zu verrichten, ber bay Ihre 
Wollmacht hat, weiche zu erlangen, je mehr bie Kirche: 
ſich verbreitet und erganifirt, um deflo mehr an bes 
ſtimte Formen gebunden if. Es komme daher auch 
nur auf die Abfihe der Kirche an, und dleſe Fan, 
wenn fie fich auch über den einzelnen Kal niche aus 
ſpricht doch bei Ertheilung Ihrer Vollmacht unmöglich 
eine andere ald die rechte und wahre gemwefen fein, 
Hiernach iR nun auch bei einer Trennung der Kirche 
In mehrere einander relativ entgegengefete Parteien zu 
beurtheilen,, In welchem Umfang bie Taufe einer jeden 
shtig ſel, nämlich nicht nur für fih ſelbſt, fondern 
für ale indgefammt, well fie ale die Abſicht haben 
durch die Taufe in die hrifliche Kirche aufzunehmen, 


OO) wWotth. 29, 19. 20. #8) Ap. Bei 2, 41. q. 
ooo) Licet uti sacramentis quae per malos administrantur. 


Conſ. Aug. VII. wo nun weiter dr Echluß vom groͤßern 
auf das geringere gilt. 
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* gefeit ſogar, Re fügten der Handlung etwas King 
maß: ein befoudere Beziehung auf Ihre Barthel enthickte, 
niewol eine ſolche Veränderung uiemels zu Ioben wäre, 
ſo wurde für bie andern doch biareichen, wenn fie 
dies berichtigten ober für nichtig erflärten, ‚ohne dei 
halb die Gültigkeit der ganzen Dandlung anzufechtes. 
Dies erſtrekt ſich auch bis auf diejenigen abgeriſſenen 

Theile der Kirche, welche, als Kezereien, ein Verderb⸗ 
nis des chriſtlichen Prinzips darſtellen Denn wenn 
ſchon wir ſie nicht fuͤr Unchriſten erklaͤren, ſo halten 








fie ſelbſt ſich fuͤr die wahren Chriſten, und ihre Ab⸗ 


ſicht iſt alſo auch In die Chriſtenheit aufiguehmen, # 
uun auch von biefer Abſicht ungetrenut die ber Forts 
pflanzung Ihrer Kezerei: fo hat dann die wahre Kirche 
nur diefer entgegenzuarbeiten in ihren Setauften, ohet 
daß fie deshalb bie urſpruͤngliche chriſtliche Grundl⸗e⸗ 
gung niederzureißen noͤthig haͤtte. — Was nun bie Hanks 
lung ſelbſt betrifft, fo If fie nach der Einfegung Eprifi 
die Eintauchung bed Täuflinge in Waſſer in Derbins 
dung mit dem göttlichen Wort *), Das Waſſer an und 
für Ach abgefehen von ber Handlung kommt hier allers 
dings gar nicht In Betracht **); aber auch bie Hands 
lung, gleichuiel ob gänzliche oder partielle Untertau⸗ 
“dung, eine von der lejtern Urt iſt aber jede Lehers 
(Hüttung mit Waſſer, Rebe in Feiner Verbindung mit 
ber Abſicht ald nur duch bie Beziehung auf das 
göttliche Wort, und If alfo ohne dieſe unvonßdsdig. 


“) Baptismus nihil est alıud quam verbum Dei cum mersione 
in aan 5 secuudum ipsius institutionem et mandalum Art. 
Smalk. 

*) Non sentimus cum(iis)qui dicunt Deum spiritualem vir- 
tutein aquae contulisse et indidisse, quae peccatum per 
aquam abluat. Ibid. 
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So eluleuchtend nun dieſes iſt, fo tdenig möchten wie 
Behäupten, daß durch die Einſezung Chriſti das Ans⸗ 
ſprechen beſtimmter Worte als Repraͤfenktanten bed 
göttlichen Wortes waͤhrend der äußeren Handlung ges 
boten, und alfo eine Taufe ohne biefe Überatt uud km⸗ 
mer gleichmäßig auszufprechenden Worte ungültig fel. 
Sondern die Handlung fol nur besogen werben auf 
die Berfändigung desfenigen göftlichen Wortes, worauf 
Die Juͤngerſchaft beruht, weiches bann freilich das Wort 
iſt vom Vater Sohn und Geiſt; durch diefe Beziehung 
und die Berufung auf diefed Wort als ein dem Taufen⸗ 
ben und beim ZTäufling gemeinfames ſoll fe ihre hoͤ⸗ 
here Bedeutung erhalten und die Abſicht ber Kleche 
und ben mit ihr uͤbereinſtimmenden Wunſch bes Taͤuf⸗ 
lings ausdräffen. Bon dem Ausfprechen ber üblichen 
Zaufformel iſt nur zu reden als von einer uralten kirch⸗ 
lichen Weberlieferung, und jeber, ber biefe Handlung 
vermöge feiner firchlichen Vollmacht verrichtet, ſoll fie 
auch fo verrichten wie es bdiefer gemäß iſt. Daher 
auch die Gültigkeit der Taufe von verfchledenen Rell- 
gionspartheien nicht davon abhängen kann, ob fie nichts 
ändern an biefer Formel ald einem Subſtantlale ber 
Taufe *): fondern wenn einer unter Vorausſezung ber 
Abſicht von einem, der die Vollmacht feiner Kirche hat, 
fo getauft worden, wie es dieſer gemäß iſt, fo iſt bie 
Taufe gültig für die ganze Chriſtenhelt. Denn ob bie 
Apoſtel vom Pfingfifeft an ober Überhaupt auch her⸗ 
nad) bie Kormel ausgefprochen und in ber Einfegung 
Chriſti das Gebot eines folhen Ausfprechend gefunden 
haben, wird nie Fönnen ausgemacht werben, Ya wie 
man von der Vorausſezung von Notfällen, die aber 


*) ®gl. Gerh. Tec. th. T.IX. p- 90 sq. v 
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eigentlich nlemals eintreten können, Verenlafung ge 
nommen bat zu fragen, ob in einem foldhen wide Das 
Waſſer durch etwas anderes koͤnne erſcht werden 9): 
fo tönnte man mel bie ähnliche Grage kaum auderd 
als bejaben, ob in einem Nothfalle nicht die orte dans 
ten burch Zeichen erfegt werben ; und da dieſe Boch nid 
Die Worse felbE wiedergeben, fondern nur den Elm, 
fo könnte noch welt weniger durch audgefprochene Wert: 
von gleihem Sinn die Taufe ungültig gemadt wer 
den. Das aber If bei weitem bad weſentlichere im 
biefee die Taufe mit conflituirenden Bezlehung auf dead 
göttliche Wort, daß eben biefed Wort dem Zänfiig 
bekannt unb von demfelben anerlannt fein muß; dena 
dleſes liegt unldugbar darin, daß das zum Jünger mas 
en, welches nur durch die Kraft des Wortes geſche⸗ 
ben faun, dem Taufen vorangefiellt if, und dieſes fin 
ben wir auch in ber Handlungsweiſe ber Apoſtel, fer 
weit unfere Nachrichten geben, überall beobachtet, Ya 
ſelbſt die Function der Taufzeugen bei unferer Kinder 
kaufe enthält die Anerkennung, wie nothrvendig es fel, 
daß das Wort von dem Täufling verfianden werde, 
und er es fi aneigne: wie denn erſt durch diefe Ya 
eignung das Wort die Verbindung machen kann ob 
{den der Außern Handlung und der Abfiche, 

2, In dieſer Stelung und Bedeutung des Wor⸗ 
tes in der Taufe liege auch diefed, daß wie des Taͤnf⸗ 
lings Bekenntniß des Glaubens nothwendig, unter weis 
cher Form es auch erfolge, zur Vollſtaͤndigkeit der Hands | 
lung gehört: fo auch dee Glaube ſelbſt erfordert wird, 
wenn die Abſicht erreiche und dem Taufling bie wii 
dere Gnade ber Mechtfertigung zuſammenhaͤngende Gt; 

















*) 1d. ibid. p. 127. 


535 


Ugkeit ſol ercheilt werben. Auch wag, doch nur ders 
jenige. In dem Sinne Eprifi zum Jünger gemacht, ‚ber 
wahrhaft an Ihn glaubte ; und auch in bem andern Anke 
ſforuch Ehriſti Aber die Laufe *) kann ber ihr voran⸗ 
geſchitte Blaube fein anderer fein, ald ber, welcher das 
ewige Leben in ſich ſchlleßt, und alfo ben Aufang befs 
felben vollendet. Mit unferm obigen Saz ($. 254.) Ik 
dies fo In Uebereinſtimmung zu bringen, baß die Taufe, 
um der Leiter. ber rechtfertigenden goͤttlichen Thaͤtig⸗ 
tele gu feig, bebinge fein muͤſſe durch der Kirche Miks 
gefühl von deu unmittelbar ben Glauben hervorbringenden 
Einwirkungen des göutlihen Geiſtes in die Seele, und 
daß fie, wo dieſes unficher IR, folle die Zeichen des 
Slaubens abwerten. — Diefens fiehen indeß zwei aus 
deze Anſichten entgegen, bie eine, daß die -Zanfe auch 
ohne den Slanben des Täuflings bie göttliche Gnebe 
ervolrbt bias dadurch, daß fie vollzogen wird, ex opere 
operato, bie andere, daß der Glaube zwar nothwen⸗ 
dig if um ben Zwek der Taufe zu erreichen, «ber daß 
er durch die Zaufe ſelbſt erſt hervorgebracht werde, 
und Ihe nicht voranzugehen brauche. Nın die erfie ans 
zunehmen müßten wir bie göttlihe Gnade, etwa als 
bloßen Erlaß der Strafe oder Erthellung von Belohnun⸗ 
gen ohne alle innere Beziehung, von der Belehrung krens 
nen, wozu. in dem frommen Selbfibewußtfeln bed Chri⸗ 
fien unmöglich ein Srund fein kann, und was unſerer 
früheren Auselnanbderfegung **) gang twiderfprechen 
würde, Denn bie Befebrung und bas neue Leben ſelbſt 
iR. von dem Glauben In uuferm Sinne bed MWorted 
siche zu trennen; fondern wenn jenes ba iſt, muß auch 
Diefer ſchon de fein. Was bie andere Anſicht betrifft, 


*) Ware. 16, 16. °*) 6. 129. 130. 
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wenn nicht die Wahrnehmung oder-wenigftend die ſich 
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Verbindung“ zu frin, salfo'des 
as möglich AR, welches "won Den: Mifäng 
—* Slaubens ſelbſ aicht mße) uatetſchierea wea 


em Weitjeuges-ausgeht, dutch die Wtebig 
m alfo Bud de Lauf äfere6 TäieNeh 


die Gemuther immer mie der. Predigt anfanze she 
gen-foßte,. die Predigt durch die Daufe zu unterbfkn, 


As unfehlbar anfündigende Ahndung bes Slaubens 
als des eigentlichen -Refultated der ‘ Predigt; "Muss 
brüffe daher, welche das Gegentheil zu fagen ſcheintn, 
We: welchen. Urchlichen Hutocktäten fie auch sort, 
Mad wicht Mreng. didaltiſch zu verſtehen/ ſoabern fir 
uach gu berichtigen **).. — Daraus num bag bei ber 
Seife der aus der Pecdigt-ensfanbene Slaube sont 
Wehe: muß, Tolgt ‚(chen,.daß die Beſtirnuug, weni 
B: getauft toecben ſoll, von den Dienern bes'wiprits 
Augexen Ginne anögaben muß; uud es a⸗ 16 
—753 beſendere Beehäteuitfe Wigrkhr 
fein; wenn von dieſer Weine Due 


96 ec. loc. tb. IX. p. 157, 
) Bel. Extder SH. X, p. 156 ’ıgr. 
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n Seift außfprit, iwodurch alſd das: Mind anf eine 
Mimmte Welfe in das Seblet der muvorfommenden 
nabenwirtuugen ebugeſchloſſen und darin feflgehalten 
led. Daß fe aber an und für ich nur unvollkdes 
8 IR, braucht aicht Durch eine Wiederholung. derſel⸗ 
m angedeutet iu werben, wodurch eben die Wieder⸗ 
ufer ih von dem Gemelngefühl ber Kirche geirtvnt 
ben; benn es war alchts verfehrtes in der Kinder⸗ 
ufe, was da haͤite wieder aufgehoben und für mis 
y erfläre- werden muͤſſen, fb werig als die aus Irr⸗ 
um an einem Erwachſenen, ber noch nicht glaͤubig 
w, voßjogene Taufe ungültig IR und wiederholt wird; 
adern es fehlte nur etwas daran, was in ber Folge 
r gehörigen Zeit ergänzt werden muß. Diefe Er⸗ 
nzung iſt nun bie Firmelung, welche als der Iejte 
oment der Taufe und als die volllommne Aufnahme in 
chriſtliche Kirche dann erfolge, warn ohne jenes 
ſchleunigende Siutereffe die Taufe würde erfolgt fein, 
mlich wenn die aufnehmende Kirche und ber aufzu⸗ 
hmende In der Ueberzeugung zufammenfiimmen, daß 
dem fejtern der Glaube bewirkt und er nun Innere 
bh ein wahrer Jünger ſel. Unter diefem Vorbehale 
er Vollendung nun laͤßt fich die Kindertaufe rechts 
‚tigen, weil nur unter derfelben Vorausſezung auch 
: Taufe an Erwachfenen verrichtet worden fein fann, 
denen Fällen, wo der Glaube noch nicht vollſtaͤndig 
wirkt iR, fondern nur Einwirkungen der zuvorfoms 
nden Gnade einen Scheln davon hervorgebracht 
ben. Nur daß es für die Erwachfenen, welche ſchon 
I der Taufe das Bekenntniß abgelegt, Feiner andern 
Beren Ergänzung bedarf, als der Erlaubnid md 
m GSaframent des Altars hinzuzutreten. a 
den ein Analogon flevon auch in den meisten, o— 
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wictliche Gennß: derſelben cher gehrüt ukt. ie 
zuan aber, weil Rechtfertigung uud Aufnahme, in Die 
Mrche weientlih Eins IR, jene aber meche ein Jae⸗ 
res aud diefe mehr ein Aeußeres, die Bewirkung ber 
Wicbergeburt die innere Seite der Taufe nennen will, die 
Mufnehıme In bie chriſtliche Kirche aber Die äußere *): 


” gu: iſt auch dagegen nichts wefentliche® zu erlanern, 


Es bleibt aber dabei immer vorbehalten, dag wenn el 
are ohne Glauben getauft If, alddann der Glaube durch 
De nabfelgende Predigt noch muß hervorgebracht wers 


den, und erfi mit der Erwelfung bed Glaubens zw 


gleich auch bie Wiedergeburt ſich vollenden fan, und ia 
dieſen Belle denmach das neue Leben, und alles was 
Damit zufammenhängt, nicht eine Wirkung ber Taufe an 


stand für ih, fondern nur Ihrer und des er ſpaͤter 


authanbenen Glaubens zuſammengenommen iſt. Chen 
Daffelbe gile nun auch befonders von der Vergebung 
ter Sünden. Denn wenngleich diefe auf eine beſon⸗ 
dere Weife an die Mitgliedfchaft In der Kirche gebuns 
den if: fo kann doch derjenige, welcher ungläublg und 
wmwoledergeboren, alfo nur auf eine äußerliche Weife, in 
der Kirche wäre, an der Ihr einmohnenden Kraft bie 
@ünden zu erlafien feinen Thell haben, und fie eben 
9a wenig an fich erfahren, als er fie an Andern wit 
udzuüben vermag. Und was den Unterfchied der Zus 
wehuung betrifft zwiſchen den Sünden der Getauften 
wur Wugetauften, fo fann es auch fein anderer fein, 
a dee durch die Verbindung mit Chriſto und alfe 
wur den Glauben und die Wiedergeburt hervorge⸗ 
watt mer **), Wenn nun mit der Wiedergeburt 


gm 


Bi My a28d Andere, 
nm 54 & 106. Anm a 
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auch · die Sellgkeit in ber Lebendgemelnfchaft mlt | 
beginnt: fo Tann der Taufe auch bie Ertheilung ug 


Göigteit aur zugefchrleben werden, Infofern. Re, ug 


es fein fol, mit der Wiedergeburt zufammmentriff; Ins 


bem wir und als Chriften feine Gellgkele außerhaiß' . 


des Lebens in Chriſto denken koͤnnen, deſſen Anfang chez 
die Wiedergeburt iR. Go mie auch ber mmgebehung. 


Gas, daß ohne Taufe keine Seligkeit ſtatfindet, nur i⸗ 
demſelben Umfange gültig iſt. Denn wo Die Wiedesr⸗ 
geburt ſchon waͤre, aber die Taufe ſehlte noch, wa 
dieſes ein Fehler ber Kirche, der nicht hindern konnte, 


daß nicht mit ber Wiedergeburt bie Seligkeit anfinge. 


Denn wenngleich auch diefe von ber Gemelnſchaft der 


Glaͤubigen abhängt: fo befinder fih doch der Wichers 


geborene, weil In der Lebensgemeinfchaft mit Chrifte 


auch innerlich ſchon in der Gemeinſchaft mit allen de⸗ 
nen, die in Chriſto find; und daß Verſaͤumniß de" 
Kirche kann niche hindern, daß Ihm niche hieraus PIz ö 
Seligfeit eutſtehe, wenn gleich niche in dem vollen 
Maaß, als wenn die Kirche auch, wie es von bee 
Taufe an geſchieht, ihn als ein wirkliches Mitglled 


behandelt, 


Zuſa;. Es if demnach alles, was von den Wir⸗ 


kungen ddr Taufe gelehrt wird, vollfommen Hear, ſy⸗ 


Sald eine richtige Verwaltung der Taufe vorausgefeit 


wird, und dann auch gar Feine Weranlaffung, weder 
ide magifche Wirkungen beizulegen, noch fie zu eimeng 
bloß Außerlihen Gebrauch herabzuwuͤrdigen. Sopbegn 
aur bie. Vorausſezung einer fchlechten Verwaltung 
regt fchwierige Fragen auf, für deren Entfcheidung num 
der Eine bie Hegel aufſtellt, daß bie Wirkungen dee 
zoͤttlichen made nicht follen abhängig gemacht werben 


ee 
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wistlihe Gennd: derſelben fiher gefiellt wird. Wemn 
wuan aber, weil Rechtfertigung und Aufnahme, in Die 
Rede wefentlih Eins IR, jene aber mehr ein Je⸗ 
zus and diefe mehr ein Aeußeres, bie Bewirkung ber 


' MBlebergeburt. die innere Seite der Taufe nennen will, Die 


Aufnahme in die chriſtliche Kirche aber bie dußere *): 
Ka: iſt auch dagegen nichts weſentliches zu eriunern, 
@6.:blelbt aber dabel immer vorbehalten, bag weun dis 
aer ohne Slanben getauft If, alsdann der Glaube bar 
Die nadfolgende Predigt noch muß hervorgebeacht mers 


. , den, und erfi mit der Erwelfung bed Glaubens p 


gleich auch die Wiedergeburt fich vollenden fan, und im 


Hiefem Falle demnach das neue Leben, und alles was 
damnit zufammenbängt, nicht eine Wirkung der Taufe au 


für fich, ſondern nur Ihrer und des erſt fpdter 
E . "wwelandenen Glauben snfammengenommen if. Eben 


rals der durch die Verbindung mit Chriſto und ale 
Yuürdh den Glauben und die Wiedergeburt Bervorge 


daſſelbe sile nun auch beſonders von der Wergebung 
der Bänden. Denn wenngleich diefe auf eine beſon⸗ 
Bere Weife an die Mitgliedfchaft in ber Kirche gebuns 


cden If: fo kann doch derjenige, welcher ungläubig und 


unwiebergeboren, alfo nur auf eine äußerliche Weiſe, ia 
ber Kirche wäre, an ber Ihe einwohnenden Kraft bie 
Sünden gu erlafien feinen Theil Haben, und fie chen 
fo wenig an fih erfahren, ald er fie an Andern wit 
auszuüben vermag. Und was den Unterfchieb der Zw 
technung betrifft groifchen den Sünden der Getauften 
and Ungetauften, fo faun es auch Fein anderer fein, 


draht witd **), Wenn nun mit der MWiedergebut 





°) Mit Beza und Andern. 
”) $, 96, 3. 4. 6. 106. Anm. & 
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ininiß ale den festen dazu gehörigen at 











m die Wiedergeburt ded Menfchen mit ber 
ine, und diefe das Bewußtſein der Gände 
ſo fann bie Nechtfertigung nicht durch die 
fe getwirft werden, da das Kind, in welcdens 
Ten noch nicht erwacht iſt, auch Fein Bewußt⸗ 
Sünde haben fann; und bie Kindertaufe I. 
fern unvolfommen, als ber Zwek ber Taufe 
nicht kann erreiche werden, Und wenn aus 
jen, welche glauben, getauft werden follen, und 
anbe eine Bewegung in dem Willen If, wodurch 
In der Vereinigung mit Chrifo ruht, In den 
Deren aber der Wille noch voͤllig unentwikkelt IR, 
I die Kindertaufe auch infofern unvoltommen, 
die vorgefchriebenen Bedingungen bei berfeiben . 
vorhanden find. Es wird zwar bemoßnerachtet 
‚uptet, daß auch In den Kindern der Glaube durch 
Taufe gewirkt werde, und fie alfo bie Micherges 
.t empfingen *), allein dies fann nur in Worten 
„auptet, nie aber zu irgend einer Klarheit der Vor⸗ 
‚ung gebracht werden. Daher If die Kindertaufe, 
am man nur auf den Moment der Taufe felbft ſieht, 
jeder Hinſicht unvolllommen; und man fann fagen, 
8 bie Ausübung derfelben viel dazu beitragen muß, 
: die Taufe von fo fehr vielen nur für einen äußeren 
webrauch gehalten wird, fo tie Im Gegentheil, dag 
vie Abſchaffung derfelben grade von denen gewuͤuſcht 
werden fann, welche am melſten wuͤnſchen, die Zaufe 





*) ©. Gerh. loc, th. T. IX. p. 163 u. 246., wo aber in ber 
That kein Beweis zu finden if. Gben fo wenig beweifend iſt 
auch was die Wittenb. Concordie daruͤber fügt. 
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in ihrer urfprlnglichen Wäcbe zn erhalten. — Auf bei 
audern Seite ift nicht absufehen, wie der Sebranch der 
Kinbertaufe fo allgemein in ber chriflichen Acche 
bätte werben Können, wenn er nicht in dem unmitteb⸗ 
Saren chrilichen Gefühl eine Bürfprache fände; dem 
man faun Ihe unmsglich aus der mohlgemelnten aber 
(uperflitiöfen Beforgniß Über daB künftige Ergepen die 
yugetauft flerbenden Kinder erflären. Wolles wir num 
wicht auf veranlaffende aber zufällige Unſtaͤnde, wie 
& 2. die Verfolgungen ber Chriften, das meiſte Ge⸗ 
wicht legen, welches unrecht wäre, ba berglelchen Urs 
fachen Immer nur etwas vorübergehendbes herdorbrin⸗ 


— 


gen können: fo werden wir mol babei ſtehen bleiben 


müffen, daß in ben erfien Zeiten der Kirche chrikllche 


Eltern einen lebhaften MWunfc hatten, ihre Kinder 


nicht den unchriſtlichen Sliedbern ihrer Familie ober 
Überhaupt den heidniſchen und juͤdiſchen Kindern gleich 
zu ſtellen; ſpaͤterhin aber als dieſes Motlo nicht mehr 
ſtattfand, die Sewohnheit aber ſich ſchon feſtgeſtellt 
Batte, die Kinder ald Mitglieder der chriſtlichen Kirche 
anzufeben, fand man diefed an und für ſich troͤſllich, 
und bie fefle Zuverficht darin ausgedruͤkt, daß es den 
von hrifllihen Eltern geborenen an ber Bearbeitung 
bed goͤtlichen Geiſtes nicht fehlen könne *). 

2. Am nun diefes anzudeuten, iſt eine folche un 
Vollendete Taufe Hinlänglich, welche gunächft nur das 
Bufgenommenfein In die chriftliche Gemeinfchaft ber 
hufs der vorbereitenden Bearbeitung durch den heill⸗ 


) Dies ift wohl das wahre in bem fumbnlifhen Ausdruk, baf 
bie Kinder mit in die Verheißung eingeſchloſſen find Arı. 
Smalc. V. u. a. a. D. Denn fonft fiebt bem hiebei zum 
Grunde liegenden altteftamentifhen Wort das neuteftamenti: 
ſche MWateh. 3, 9. entgegen. 
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gen Seiſt ausfpricht, wodurch alfo das Kind auf eine 
beſtiamte Weiſe In dad Seblet der zuvorkommenden 
Suadenwirkungen eingeſchloſſen und darin feſtgehalten 
wird, Daß ſie aber an und für ſich nur unvollſtaͤn⸗ 
big iſt, braucht nicht durch eine Wiederholung derfels 
ben angedeutet zu werden, woburch eben die Wichers: 
täufer fih von dem Gemeingefühl ber Kirche getrennt 
haben; benn es war nichts verfehrted in der Kinder⸗ 
faufe, was da hätte wieder aufgehoben und für nich⸗ 
tg erkläre werden muͤſſen, fo wenig als die aus Irr⸗ 
ehum an einem Ermwachfenen, der noch nicht glaͤubig 
war, vollzogene Taufe ungültig IE und wiederholt wird; 
ſondern e6 fehlte nur etwas baran, was in der Folge 
jue gehörigen Zeit ergänzt werden muß. Diefe Er⸗ 
gänzung iſt nun die Sirmelung, welche als ber lezte 
Moment ber Taufe und als die vollkommne Aufnahme in: 
bie chriſtliche Kirche dann erfolgt, warn ohne jenes 
befchleunigende Intereſſe die Taufe würde erfolge fein, 
nämlich wenn die aufnehmende Kirche und der aufzus 
nehmende In der Ueberzeugung zuſammenſtimmen, daß 
In dem lestern der Glaube bewirft und er nun Inner 
lich ein wahrer Jünger fel. Unter diefem Verbehalt 
Ihrer Vollendung nun läßt ſich die Kindertaufe rechts 
fertigen, weil nur unter derfelben Vorausſezung aud) 
bie Taufe an Erwachſenen verrichtet worden fein fann, 
In denen fällen, wo der Glaube noch nicht vollſtaͤndig 
bewirfe iſt, fondern nur Einmwirfungen der zuvorfoms 
menden Gnade einen Schein davon hervorgebracht 
baden. Nur daß es für die Erwachferen, welche ſchon 
bei der Taufe das Bekenntniß abgelegt, keiner andern 
äußeren Ergänzung bedarf, ald der Erlaubniß auch 
um Sakrament des Altard Hinzuzutreten. Na wie 
finden ein Analogon hievon auch in den neutefamentl- 
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ſchen Erzäblungen von ber Hanbauflegung zur Exrthels 
"ung des Geiftes, indem In. einigen Faͤllen ber . Geik 
ſich ſchon unmittelbar nach bee Taufe, ja ſogar use 
derſelben manifeſtirte; fo daß jene Handluug, ehenfas 


als eine Ergaͤnzung ſolcher Taufacte erſcheint, die nik. 
alles geleiſtet hatten, was andere leißeren., — Es IE 


alſo unrecht, wenn wir bie Kindertaufe ‚beibehalten, 
die Kirmelang dann als eint Haublung angüfehn, bie 


uawefeneli if, und eben fo gut auch mnterbldie: 


Sönnte, da nur in Beziehung auf fie bie. 


als eine Taufe nach der Einfegung Chriſth gelten 7% 


Eben fo unrecht aber iſt es fie als ein eigene. Sqcrament 
zu betrachten. Denn wenn fie. diefed IR und, alfo Ad, 
zen Zwek und Nujen für fih bat: fo erhaͤlt bie Kin⸗ 
Dertaufe durch fie niche ihre Ergänzung, fondern —* 
unvolftändig. 
2 3. Bon einer Nothwendigkelt ber Alndestanfe 
koͤnnen wir aber nad) allem dieſem nicht Magen zu TUR. 
den; vielmehr muͤſſen wir geſtehen, daß wir recht su 


die Kindertaufe, um bei der Einſezung Chriſti näher sn. | 


bleiben, wieder aufgeben koͤnnten, ohne und deshalb aus 
Ber Gemeinſchaft zu fegen mit dem großen dhriflichen 
Zeitraum, in welchen es faſt nur Kindertaufe gab, und 
in welhem namentlih faft ohne Ausnahme alle Tau⸗ 
fenden felbf nur die Kindertaufe erhalten haben: fon 





bern dies würde nur für diejenigen gelten, welche aus | 


zu welt getriebener Bedenklichkeit die Kindertaufe für 
vollfomnen ungültig erklaͤren. War fie aber nur uns 
vollſtaͤndig, fo hat fie auch Immer irgend eine mehr 
oder minder förmliche Ergänzung gefunden. Sa wir 
koͤnnen fie auch aufgeben, ohne bavon irgend einen 
Nachtheil für die Kinder zu beforgen. Denn menn In 
biefen, bevor fie durch religiöfe Mittheilung Haben 

von 


— — 


. Bu 
jereitet werden fönnen, ‚auch bie Taufe den Slau⸗ 
nicht berofrten, und Ihnen alſo auch die Seligtete, 
he durch den Slauben bedingt iſt, nicht an und für 
mitthellen kanne ſo iſt kein Unterſchled aufjutoels 
wiſchen den Kindern, die nach ber Taufe zwar 
: doc vor Erneuerung ihres Taufbundes erben, 
denen die andy ungetäuft die Zeitlichkele. verlaſſen. 
eitens, wenn wie aber auch aus den oben anges 
rten Gränden die Kindertaufe beidehalten: fo iſt doch 
Srund vorhanden lait hanen, welche die Kindertaufe 
zegeben Haben, bie kirdchihe Semeinfchaft bloß des⸗ 
> anfjuheben; und fo wol das Über die Wie⸗ 
aufer ausgeſprochene Werkegerungss und: Verdam⸗ 
igsurtheil in fo wehe aufhehoben werden. Ja dB 
e fich denken, daß dies in der Folge einmal ber 
lichen Freiheit eines jeden anhelmgeſtellt tree 
Kinder taufen zu laſſen oder nicht, und baß jeder 
$ Im der entgegengefegtem Anfiht und Sitte des 
seven bdiefelde chrifffiche Frömmigkeit anerkennte, 
ittens, fo lange nun die Kindertanfe in der Kirche 
sehalten wird zum Zeugniß unferer Hoffnung, haf 
Klieche deſto größere Aufmerkſamkeit zu wenden 
die Birmelung als die eigentliche Vollendung ber 
fe, damit nun diefe der volle Anfang eines wahr, 
t chriſtlichen und feligen Lebens ſei. 


iertes Lebrſtürk. Vom feili- 
gen Abendmahl. “ 


156, Bu 
Das heilige Abendmahl ift als Genuß des 
bes und Blutes Chriſti nach feiner Einfesung, 
vem eine Stärfung ber- gegenfeitigen Lebensge- 
M. Band. Ru - 


de, 


. r -. 


| den nike ECbtiſto, und ünigekehrt. BEE, 


wär; es veraulaßt iadaß Merlärase, woranf wol un 


09 Matth. 26, 26 — 28. u. Marc, 14, 22 — 24, 


⸗ 


ru | x 


meinſchaft der Chriſten merelnander, zugleich an 
eine Stoͤrkung der Lehertsgtmeinfchafe ehas. je 
















‚Ia Das Vedenken, ob es n der Abnche xhan 
—— ;blefe. Handlung, ld, sine beRändige yad feiäf 
ſtaͤndige; Jaſtitution in der ‚Liege zu verorduen, iſt ia 
bee evangellſchen Kirche nicht fa lautbar geworden, 

5 darauf Hier. eine Kefopnene RÜffihe au ı 









Glauße In ‚nießee ‚Nbfiche. } Diefe-nun IR ‚füney 
lIch auders u Fra daß freilich bush ‚dl 
u8 sonfbeggaprten, Worge: Eprjft. blefer Blonde widt 
weldndig.. ‚seguläbet. je. indem einige Ergäßlamgen 
gr feinen, *) die andern mpg einen unbeflinmaten mad 
vleldeutlgen Befehl **) biggu euthalten,. und baf, wenn 
blerauf allein geſehen wich,.da6 Fußwaſchen *3. wit 
demſelben Recht als eine Mgemeine Inſtltutlon mögt 
aufgenommen worden fein +), Wir richten und aber dies 
ferbalb nach der erfien Kirche, welche ſich offenbar 
hierin auf die Anordnungen der Apoſtel ſelbſt gründete, 
Diefe aber konnten Gründe haben, daß eine fallen zu 
laffen und das andere aufzunehmen, welche uns nidt 
mehr gegeben find, feien ed nun ausdrüfliche Aamwel⸗ 
ſungen Chriſti geweſen, oder Folgerungen aus ſeinen 
Worten oder aus dem unmittelbaren Eindruk der Sache 
und aus den begleitenden Umfländen; und menn wie 
einem Verdacht Raum geben wollten, daß fie fi in 
dem einen oder andern geirrt hätten, fo müßten wir 











.**) £uc. 22, 19. 20. u. 1. Kot. 11, 24. 25 
»ee) Joh. 13, 14. 15. 
» Bar. R. Barfclai. l. C. Th. XI. 
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ifnen eine Unſicherheit im Auffaffen bellegen, dfe tr 

fanonifhe8 Anfehn gang aufhöbe, fo dag und noch 
mehr als dieſes müßte ungewiß werden. — Die Abs 
ſicht aber vorausgeſezt, ſo wie auch, daß bei dieſer 
Handlung tie bei der Taufe ber Erfolg ber Handlung 
von ber Uebereinftimmung berfelben mit der Einfegung 
Eprifti abhänge, wird auch hier, je größer der Erfolg 
um beflo wichtiger die Frage, was zu diefer Einfezung 
gehöre. Die Verfchiedenheit der Abendmahlsgebraͤuche 
in der chriflichen Kirche, ohne daß dennoch die verfchles 
benen Parthelen alle gegenfeitig von einander behaups 
ten, ihr Abendmahl fel feines, bekündet ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, daß eine volftändige Webereinfunft in Beantwors 
tuug diefer Frage noch nicht erzieft IR. Diefe ſcheint 
ſchon deshalb nicht moͤglich zu ſein, weil es eine zwie⸗ 
fache Uebereinſtimmung giebt eine abſolute und eine 
relative, welche einander auf mancherlei Welſe begren⸗ 
gen, deren feine ganz vernachlaͤßt werden darf, wovon 
aber bald die eine bald die andere mehr kann beguͤn⸗ 
ſtigt werden. Denn wenngleich bie Anhaͤnglichkeit an 
die ſinnliche Gewalt der abſoluten Einerlelheit einen 
unvollkommnen Zuſtand verräth, und ein geiſtigeres 
Chriſtenthum ſich mit der Gleichheit der inneren Ver⸗ 
haͤltniſſe der Handlung und ihres Verhaͤltniſſes zum 
ganzen Leben zufrieden ſtellt: ſo wuͤrde doch eine gaͤnz⸗ 
liche Gleichgültigfeit gegen bie aͤußere Identitaͤt die 
gefchichtliche Einheit und GStätigfelt der Cache aufiss 
fen und milführliche Verſchiedenhelten Ind unendliche 
herbeiführen. Wenn alfo das Ziel die möglichfte Vers 
einigung beider ift, ganz aber feine von beiden erreiche 
werden fann: fo bleibe bie Aufgabe, auf jeder Seite 
das größte mie Lem moͤglichſt kleinſten Verluſt auf der 
andern Gelte zu erreichen, Immer eine unbeſtimmte Yufs 
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gabe. Unterſchelden wir .nun bie Handlung und bi 
Elemente, fo iſt die evangelifche Kirche. darin völlig 





einig, daß. die abfolute Identitaͤt der erfleren wichtiger 


in als die ber Testen, weil nicht einzuſehen if, wie ber 
Zwek der Handlung durch eine MWerfrbiebenheit des 
Stoffe ſollte können vereitelt werden. In ber Hands 
ung aber halten wir für weſentlich, daß upn allen 
Theilnehmern ſowol getrunfen werde als gegeflen, und 





baß der Begenfas da fei von Austhellen und Empfens 


gen. In Beziehung auf die Elemente aber, daß dat 
eine etwas fel, was ba, wo ed gebraucht wird, mit Recht 
konne Brod genannt werden,. in dem anbera aber fel 
Wein, welcher Gewaͤchs des Weiuſtoks iſt; und ber 
- Sal von. einer unabweisbar driagenden Aufforderung 
zu biefer Heler unter Umſtaͤnden, wo fie ohne Abwel⸗ 
Kung hiedon nicht vollzogen werben kann, gehört und 
anter bie in einer chriſtlichen Gemeinde nicht an 
 nehmenden Ausnahmen. Daß hingegen Brod und 

Mein grade von derfelben Art feien, wie das, deffen 
ſich Chriſtus bedient, das gehört zu den unerreichbaren 
Forderungen, deren Nothwendigkeit aber aud weder 
dargethan werden kann, noch auch überhaupt gefühlt 
Dird. Was aber bie Identitaͤt der Beziehungen bes 
teiffe, ſo folgte die Handlung als ein gemeinfames 
Mahl auf Fromme Geſpraͤche und gemeinfames Gebet; 
und dieſes halten wir ebenfald für weſentlich zu eine 
richtigen Feier. Daß fie aber Abends vollgogen ward, 
für zufällig, und daß fie nur das Ende ſei von einem 
andern volftändigeren ja ſe bſt ſchon gottesdienfklichen 
Maple, die iſt in unferm dermaligen Zuſtande uner 
reichbar ; denn was auch voranginge, koͤnnte doch nicht 
die Bedeutung für und haben, welche die Oſtermahl—⸗ 


seit für die Jünger hatte, Noch weniger aber moͤch⸗ 
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gen wie biefe Identitt zum Nachtheil jener fo weit 
ausdehnen, zu behaupten‘, es komme mehr darauf an, 
daß das Getränk Im Ubenbmahl das gewöhnliche Tiſch⸗ 
getränf aller Teilnehmer, ald daß es vom Sewaͤchs 
Des Weinſtoks ſeil; und mehr darauf, daß dag Brob 
einen feſtlichen Charakter bare, als daß es aus ‚mög, 
lichſt denfelden Ingredienzen nach berfelben Bereitungs⸗ 
art befiche. Dffenbar aber muß Hier von der eineß 
Art der Aehnlichkeit deſto mehr nachgelaffen werden, 
fe genauer man die andere darſtellen wi. 
2. Wie nun die nach der Einfezung Chriſti boll | 
kommen verwaltete Taufe ber fichere und zuverlaͤßige 
Anfang der Gerligkelt des Ehriften If: fo erwartet der 
Glaube des Ehriften von dem eben fo verwalteten Abenbe 
mahl eine jedesmalige Stärkung und Befeſtigung bies 
fer Sellgfele, welche Immer nur aus dem geifllgen Ge⸗ 
ſammtleben hervorgeht. Diefe Erwartung fcheine zwar 
buch) den Ausbruk Chriſti, daß dies zu feinen Ges 
dächtniß gefcheben ſolle, nicht volkommen gerechtfertigk 
zu werben. Allein jede Ermelfung ber Lebensgemein⸗ 
Schaft mie Ehrifte muß doch Vergegenmwärtigung Chriftt 
fein, wenn fie nicht etwas ganz bemußtlofes fein fol; 
und da Chriſtus die Handlung nur als eine gemeinfame 
eingefeze Gar, fo fol Chrikus auch der Geſammtheit, 
als die Seele ihres gemeinfamen Lebens, vergegenmärs‘ 
tiget werden. Daß aber in dem Zufammenfeln der Kieche 
mit der Welt daB eigenthämliche Leben der erſten eis 
ner periobifchen Stärkung bedarf, da bie Einfläffe der 
legteren demfelben hemmend und flörend entgegenwirs 
fen, leidet Feinen Zweifel, und drüft ich unverkennbar 
In der Sehnfuche der Gidubigen aus, melche In bem 
Saframent des Altard Ihre Befriedigung ſucht. Dens 
fen wir und nun die Gemeinfchaft ber Gläubigen uns 


ſedes Fromme Inſichkehren des Stläubigen, waͤhread beſ⸗ 


telbar oder unmittelbar Chriſtum ſich vor Augen ſielt. 


gzelegte reine Identitaͤt beider Wirkungen: Zwiſchen 
das gemeinſame thaͤtige Leben aber ‚uud dieelaſame 
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‚se einander und bie Gemelaſchaft eines jeben mit 
 Eheiko jede für fih: fo wird, die lezte geſtaͤrkt decch 







gen er ſich auf der einen, Selte den Einfiffien der Delt 
verfchließt, und auf der andern and der Schrift mits 


Die Gemeinſchaft der Gläubigen unter einander aber 
wird geſtaͤrkt durch jede Eräftige und erregende Erwei⸗ 
ſung cheiflicher Liebe im gemeinſamen : Leben.‘ Und see 
des wirft niche nur unmittelbar auf feinem Gebiet, 
fondern auch mittelbar auf das andere; Leumoch aber 
iR in feinem von beiden jene dem Abeudmahl ben del⸗ 


Betrachtung tritt misten Inne. basjenige Seblet, wel⸗ 
bes wir mie dem algemelnen Namen des Öffentlichen 
Gottesdienfted bezeichnen, und welches von: ber einen 
Gelte angefeben nichts anders iſt, als das gemelnfame 
Leben, welches fi) von der Thaͤtigkeit nach außen In 
die reflectirende Darfielung des Inneren gurüfzieht, 
von der andern Seite nichts anders als bie Betrach⸗ 
tung, welche aus der. Einſamkeit herausſstretend gemein 
fam wird. Dieſes alfe IR die Vereinigung beider Ge⸗ 
meinfchaften,. und fo fcheine auch alles, was hier ge⸗ 
ſchieht, ſeine Wirkung In beiden äußern zu muͤſſen; wie 
denn auch) Died die Forderung iſt, die wir an jeden 
swefmäßig eingerichteten Gottesdienſt machen. Die 
Wirkung,» welche dad Abendmahl bervorbringen fol, 
iR alſo von ‚gleiher Ars mit denen‘ des öffentlichen | 
Gottesdienſtes Überhaupt ; und es frage fich. fonach zu⸗ 
nachſt, wodurch ſich denn daffelbe von allen Übrigen Ele⸗ 








menten und Formen. bes Gottesdienſtes unserfcheibet, 
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3. Auf der einen Seite iſt offenbar, daß aus ben 
angeführten. Gründen vie ganze Chriftenheit da8 Abends 
mahl als einen DBeftandeheil des oͤffentlichen Sottes⸗ 
Dienstes anſieht und zwar als. die hoͤchſte Spize deflels 
ben. Denn mie wir. den Kreis der gottesdienſtlichen 
Uebungen für unvolftändig erflären würden, wenn nicht 
auf beflimmten Punkten und zwar aufden hoͤchſten und 
bellisfien am meiften das Abendmahl ald Schlußſtein 
bed Ganzen. einträte: fo würden wir es für einen 
Eranfhaften Zuftand entweder Einzelner oder einer gans 
sen Gemeinde erflären, wenn jemand irgend einem ans 
dern Fieflent des Gottesdienſtes eine größere Wirk⸗ 
ſamkeit zur Stärfung des geiftigen Lebens beilegen wollte 
ald dem Abendmahl. Inſofern alfo müffen wir bie 
Gleichartigkeit dee Wirkungen überhaupt anerkennen. 
Das fpecififch unterfcheibende derſelben auf der andern 
Seite ſcheint In folgenden zu legen. Jene zwiefache 
Wirkung nämlih auf die Gemeinfchaft der Chriften 
unter einander und auf die Semeinfchaft eines jeben 
mit Chriſto iſt in allen andern Elementen des Gottes⸗ 
dienfled dennoch einfeltig. Je Eräftiger ein Eingelner 
bervortritt und die Andern an fich zieht, oder je flärs 
fer eine gemeinfame Stimmung fi ausſpricht und 
durch die Mittheilung erhöht, um deſto mehr wird auf 
das gemeinfame Leben gemirft, Die Wirkung aber auf 
die Gemeiuſchaft eines jeden mit Chriſto Hänge ab 
von der perfönlichen Selbfichätigkeit, mit dee ein jeber 
bad Sffentlich hingeflellte auf fein Verhaͤltniß mit Chriſto 
bezieht und in fich verarbeitet. Daher kann bie eine 
ſchwach fein, mo die andere flarf IR und umgefehrt, 
weil ja bie eine nicht In der andern ihren Urfprung 
bat, fontern jede In etwas anderem. Im Abendmahl 
aber iſt beides weber zu ſcheiden noch zu unterfcheiden; 


| | DB 
‚auch Uegt nided Einjeinekunb Bofnbseud-siusäcuukt, 
wodurch die Wirkung: mehe anf. bie! eine Ober dio 
Gere Seite gelenkt twerbeu:föunte;: unb Khan a. Wenig 
über woher ber Muschällenke:cuine: yerfünliche:: Geiteit 
ul auf die Emmpfanguubes, rich :diefe: :Jebax eins: be⸗ 
ſoudre ihm elgwe innere: Welbichätigfeih- ; Wickanehe if 
ws nur die ganfe erlöfente BisherCpeifi, ar walchs wir 
ewleſen find, und: bes: Auschtileabe Ik: nur das Or⸗ 
. gan der Einfegung. Efwifik, fo wie: bie :Cuspfangenben 
mub:ia dem -Zufande . ber: aufgefchloffenften :: Eumpfäng» 
lichfeit ſich befinden... Ale WBirtang gebe :alfe uwmit 
:telbar und ungetheilt won. dem EWorte Dog? Gäufegung 
and; im welchem fich Sie eriöfende:unb gemelnfchaft 
Nftende Liebe EhriKi barkeit und regt ,; unbs im vers 
erauenden Gehorfanm gegen: welches die Sanblung FEbR 
 vollzsgen wird. . Schon: Vverch dieſe ungeshellie gab 
ausſchließende Usmiseeibartsit und. durchz:en Damit 
verbundene Unabhängigtelt feines Erfolgeh von weh: 
ſeinden perfönlihen Zufänden und Berhältuiffen un: 
serfchelbee ſich das Abendmahl von allen amdern got⸗ 
fesdienfllihen Handlungen ; und nur In diefe:Unmittels 
barkeit feines kraͤftigen Wortes Lich fi) auch dad ge 
heimnißvolle Hineinlegen bei dieſer Urt, wie Ehriſtus fein 
Leben unter die Seinigen wuszuthellen undſich thaen 
jur genußreichen Stärkung ihred elgenen geiſtigen fe 
bens hinzugeben verfpricht. Diefed nun fan, wena 
‚man nicht auf irgend einem Punkt in. der Mitte haf⸗ 
- get, fonbern das Ende ins Auge faßt, offenbar nichts 
anders fein, als was Chriſtus auch anderwärts, wo 
‚von Brod und Wein gas nicht. die Rede ik, ebenfalls 
burch den Ausdruf fein Fleiſch effen und fein Blue trinten *) 
„I Job. 6. 53 — 56. 
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bezeichnet, und was mit andern bildlichen Ausbruͤken 
wie das Nahrungſangen der Reben aus dem Wein⸗ 
ſtot auf das genaueſte verwandt if. Denn niemand 
wird wol Sehaupten wollen, daß ich ber beabfichtigte 
NMuzjen deb:Ubendmahls nicht mit denfelben Ausbräfen 
bezeichnen ließe, ba es ja keine angemefienere Bezeich⸗ 
nung file unfer Lebensverhältniß zu Chriſto giebt, als 
daß das eigne Leben fich periodifh aus der Fülle des 
feinigen naͤhrt, und eben fo wenig, baß ber geiſtige 
Genuß Chriſti und ſeines Fielfched und Blutes im 
Abendmahl ein weſentlich anderer wäre als auſſer dem 
Lbendmahl. Sondern das eigenthuͤmliche von dieſer 
Seite iſt nur das Sebundenſein des weſentlich ſelbigen 
Erfolges, aber in jener groͤßeren Unmittelbarkeit und 
Freiheit, an die durch das Wort Chriſti geſegnete und 
geheiligte Handlung. Indem nun der Handlung dieſe 
- Kraft nur. einwohne durch das Wort Eprifi, ohne 
welches fie zur ein gewoͤhnliches Mahl fein würde: fo 
ift auch dee Erfolg ein unmitselbarer aus dem menfchs 
lichen Leben Chriſti für alle; Zelten übertragener Eins 
fluß Ehriki auf die Seinigen,. und ‚heißt alfo auch in 
dieſer befonderen Dinficht, wegen felner vereinigenden 
Kraft und feines Urfprungs aus dem menfchlichen Les . 
ben Ehrifti, ein Genießen feines Leibes und Blutes. 
Dieſes nun if für den Glauben nichts irgend undes 
greifliches; ja ihm muß hoͤchſt erwunſcht ſein, daß 
außer den gewoͤhnlichen aus dem Dienſte des Wortes 
— im weiteſten Sinn — uns zukommenden Huͤlfsmitteln, 
Chriſtus noch ein eignes von allen menſchlichen Mit⸗ 
wirkungen und GSegenwirkungen unabhängiges in ein 
befonderes Inſtitut hineingelegt; und wenn es bem 
Glaͤubigen auf der einen Seite nicht ſchwer werben 
fann in der dußeren Seite beffelben eine eben fo bes 
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niche- mehr Leiblich genoffen werden, weil nämlich beide 
nit mehr wirklich vorhanden find, fondern nur ihr 
leerer Schein: die If an und für ſich ein unbedeus 
tender Unterfchied, da ja, wenn ber geiflige Genuß für 
ben Släubigen an jenen mit den fihtbaren Elementen 
bes Abendmahls verbundenen facramentlihen Genuß 
bes Leibes und Blutes gebunden iſt, auf den wirflichen 
Genuß bes Brodtes und Weines gar nichts weiter an» 
fommen kann; mie diefed auch Luther ſelbſt auf feine 
Weiſe anerkannt hat. Das aber fchließt die Verwand⸗ 
lung wefentlih in fih, baß wenn einmal das Brod, 
bis auf den äußeren finnlichen Scheln verſchwunden IR, 
und der Leib Chriſti an feine Stelle getreten, und fo 
auch iſt ed mie Wein und Blut: fo bleiben fie auch 
aufierhalb ber Handlung des Abendmahls verfchwuns 
den, ‚und was irgend mo bavon gefunden wird und ges 
braucht, das wird nur als verborgener Leib und Blut 
Chriſti gefunden. Dies wird auch bei allen den cafuls 
ſtiſchen Sragen, welche feit der Brodbverwanblungslehre 
verhandelt worden find, immer ‚voraudgefezt. Wogegen 
auch wach ber firengfien Anficht Luthers niemals bes 
bauptet: werden kann, daß Leib und Blut Chriſti in dem 
Brodt und Wein vorhanden fei außer der Handlung 
bed Abendmahls ſelbſt. Daher auch die ſtandhafte Op⸗ 
pofition gegen alle Schauftelung und Verehrung bes 
confecrirten Elemente, und gegen bie abergläubifche 
Anmaßung irgend etwas dadurch ausrichten zu wollen 
abgefondert von dem Genuffe ſelbſt. Und die hier, wie 
es fcheint, entfcheidende Frage, ob wenn ein Ungläus 
biger etwas von ben confecrirten Elementen auffers 
halb des Sacramentd und ohne Beziehuug auf dafs 
felbe gendfle, er dennoch auch dieſes fih zum Gericht 
genießen wuͤrde, könnte wol In der evangelifchen Kirs 


\ 
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de (dwerfih ander als gaug allgemein vermeini 
werben. | 

2. Das zweite iſt das weſentliche tu unferm Be 
genſaz gegen die Sacramentirer *), welche behaupte, 
der Genuß bed im Sacrament mit dem Namen bei 
Leibes und Blutes bezeichneten Brobted und irined fel 
nur ein Bild und Schatten von dem an biefe Harb⸗ 
lung gar nicht gebundenen geiftigen Genuß des Lelbes 
und Blutes Chriſti; und fobald man fich diefes geifls 
gen verfichert Habe, werde jene bloß Finnbildliche Hanbiung 
beffer aufgegeben als fortgefegt *). Denn wenn als 
lerdings auch bie evangelifche Kirche zugiebt, da ber 
geiſtige Sennß, zu dem Chriſtus lange vor der Einfes 
sung bed Abendmahl ſchon eingeladen hat, To kole 
‚bamal6 ohne das Sakrament flattfand, fo auch jejt, 
nachdem dieſes eingefege worden, doch auch aufſerhalb 
deſſelben zu finden fei: fo verkennt fie Boch niche die 
Beziehung der fpäteren Einfegung anf jede. frühere 
Einladung, und vertraut dem Worte Chrifti, diefe ſei 
nun in jener durch feine Kraft fo verwirklicht, daß jes 
der Gläubige den geifligen Genuß zuverlaͤßig in ber 
facramentlicden Handlung finde. Diefe iſt alfo nun 
für den Gläubigen, bei rechter Verwaltung von allen 
Selten, ber fichere und unfehlbare Zugang zu jenem; 
und in Vergleihung mit dem Saerament erfcheint nun 
jeder andere Moment bes geiftigen Genuffes Chriſti 


) Es verſteht ſich wohl ohne weiteres, daß wir bier dieſen Ra: 
men nit, wie in ber Hize bes Streites von Luther umd anı 
beren Theologen geſchehen, auch auf die Anhänger des hel⸗ 
vetiſchen und aͤhnlicher Bekenntniſſe ausdehnen, als deren 
Meinungen ganz innerhalb ber hier bezeichneten Grenzen 
ſchweben. 

) Siehe Rob. Barclai Apol. th. XIII. 
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nur ungewiß und zufaͤllig. Jene Anſicht hingegen vers 
Senne den Wertb ber Einſezung Chriſti und feine: freie 
Macht auch in - Bezug auf feine geiflige Mittheilung. 
Denn wenn fie gleich zugiebt, daß der geiflige Genug 
auch ia der facramentlichen Handlung fein Einne: ſo 
Könnte dieſe doch nicht ein bloßer Schatten oder Bild 
fein, wenn nicht jede folche Verbindung nur zufällig 
wäre, Und wenn fie nicht glaubten, es fel fiherer 
den geifigen Genuß bed Leibed und Blutes Chriff aus 
- Berhalb des Sacraments gu finden als In demfelben: 
fo Eöunten fie nicht fagen, man thue beſſer dieſes aufs 
zugeben als beisubehalten. — Faſt dafielbe gilt. aber 
auch von benen, welche das Abendmahl zwar al& eis 
Gebot Ehrifi beftändig ia der Kirche beibehalten wiſ⸗ 
fen wollen, aber dennoch gauben, es ſtehe mit dem gele 
ſtigen Genuß des Leibes und Blutes Chriſti in gar 
keiner Verbindung, ſondern es ſel nur ein Gebrauch, 
durch welchen wir Zengniß oder Belenntniß ablegen *). 
Denn für dieſe iſt nicht nur dieſes beſondere Gebot 
Chriſti ein Gebot ohne Verheißung; ſondern fie wen⸗ 
"den auch auf dieſe Zuſammenkunft, die fo ausgezeich⸗ 
net eine Im Namen Chriſti If, nicht einmal die. allges . 
meine Verheißung an, bie Chriftus allen folchen geges 





°%, ©. Cateches. Eccl. Polon. Seet. 6. Cap. IV, 
Zwingli zwar nennt bad Abendmahl and Mur eine dankſa⸗ 
gende Grinnerung (de vera et falsa rel. p. 288). Aber 
dies gilt bei ihm nur von bem Genuß bes Brobtes und Weir 
nes; er verbindet aber tie dieſem nicht Zufällig, fondern fo 
es ein rechtes Abendmahl fein joll, wefentlid den geiftigen Ge⸗ 
nuß. Expos fid, ad reg: Chr. Cam ad caenam Do- 
mini cum hac mandutatione spirituali venis . . ac simul 
cum fratribus panem et vinum, quae iam symbolicım 

* Christi corpus sunt, participas, iam proprie sacramentali- 
ter edis, 
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auch liege nichts Einzelnes und Beſonderes um Grunde, 
woburd) die Wirkung mehr auf Die eine ober bie am 
dere Seite gelenkt werben fönnte, und eben fo wenig 
übe. weder der Auschellende eine perfönliche Gewalt 
aus auf die Empfangenden, noch dieſe jeber eine be⸗ 
fondre Ihm eigne innere Selbſtthaͤtigkeit. Vielmehr ik 
e8 nur bie ganze eriöfende Liebe Ehrifli, an weiche wir 
" gerotefen find, und bee Austhellende IR nur bad Or⸗ 
gan der Einfegung Chriſti, fo wie bie Enrpfangenden 
nue in dem -Zuftande der aufgefchloffeuften Empfaͤng⸗ 
lichkeit ich befinden, Alle Wirfung gebe alfo unmit 
telbar und ungetheilt von. dem Worte ber” Einſezung 
aus, In welchem fich die eriöfende und gemeinſchaft⸗ 
ſtiftende Liebe Chriſti darfelt und regt, und im vers 
trauenden Gehorſam gegen welches die Handinng ſelbſt 
volljogen wird. Schon durch biefe ungethellte wad 
ausfchließende Unmittelbarkeit und burch . bie bamit 
verbundene Unabhängtgfele feines Erfolges vom wech⸗ 
ſeinden perfönlichen Zufänden und Verhaͤltniſſen uns 
terſcheldet Rh das Abendmahl von allen: andern got, 
tesdienſtlichen Handlungen ; und nur in diefe Unmittels 
barkeit feines kraͤftigen Wortes ließ fi) au) das ge: 
heimnißvolle hineinlegen bei dieſer Art, wie Chriſtus fein 
Leben unter die Geinigen audzuthellen und fidy ihnen 
jur genußreichen Stärfung ihres eigenen geifligen Le 
bend hinzugeben verfpricht. Diefed nun kann, wenn 
man nicht auf irgend einem Punkt in ber Mitte haf⸗ 
get, fondern das Ende Ins Auge faßt, offenbar nichts 
anders fein, als was Chriſtus auch anderwärtd, wo 


von Drod und Wein gar nicht die Rede if, ebenfald 


durch den Ausdruk fein Sleifch effen und fein Blut trinken * 
— 
‘) Jon. 6 53 — 56. 
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bejeichnet, und was mitsundern bifblichen Ausdrulen 
wie das Nabrungſaugen der Meben ans dem Wein⸗ 
fiok auf das genaueſte verwandt if. Denn niemand 
wird wol Sehaupten wollen, daß fi ber beabfichtigte 
Nujen deb.Mbendmapis nicht mit denſelben Ausbräfm 
bezeichnen ließe, ba es ja feine angemeflenere Bejeich⸗ 
aung für auſer Lebensverhältniß, jun Chriſto giebt, als 
daß das eigne Leben ſich perlodifch aus der Fülle des 
feinigen nährt, und eben fo wenig, daß der geifige 
Genuß Chriſti und feines .Fleifched und Blutes im 
Abendmahl ein weſentlich anderer wäre als auffer dem 
ibendmahl-. Sondern. das elgenthůmliche von biefer 
Seite iſt aur das Sebundenſein des weſentlich felbigen 
Erfolges, aber in jener groͤßeren Unmittelbarkelt und 
Freiheit, an bie durch das Wort Chriſti geſegnete und 
gehelligte Handlung. Judem nun der Handlung dieſe 
Kraft nur. elnwohnt durch das Wort Chriſti, ohne 
welches fie zur ein gewoͤhnliches Mahl fein wärde: fo 
iſt auch dee Erfolg ein unmittelbarer aus dem menfchs 
Hchen Leben Chriſti für alle: Zeiten Übertragener Eins 
Muß Chriki auf die Seinigen, und helßt alfo auch in 
dieſer befonderen Hinſicht, wegen felner verelnigenden 
Kraft und feines Urfprungs aus dem menſchlichen Les 
ben Eprifi, ein Genießen feines Leibes und Blutes. 
Dieſes nun iR für den Glauben nichts irgend under 
greifliches; ja Ihm muß hoͤchſt erwuͤnſcht fein, daB - 
außer den gewoͤhnlichen aus dem Dienfte bes Wortes 
— Im weiteften Stun — ung gufommenden Hülfsnleteln, 
Chriſtus noch ein eigned won allen menfchlihen Mits 
wirkungen und Gegenwirfungen unabhängiges "in ein 
befondere® Inſtitut hineingelegt; und wenn es dem 
Glaͤubigen auf der einen Seite nicht ſchwer werden 
Kann in der Äußeren Seite deſſelben eine eben ſo bee 
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Hafen Genuffeb jenen Im Sacrzwent *). Die saure 
erflärt, Chriſtus Habe mit dem Breod und Wein feih 
niches verbunden, fenbern nur durch feinen Befthl unit 
der Hanblung bed Eſſens von. jenem Bryd und Me 
ben geiſtigen Gennß feine Fleiſches und yes "9, 
- WE dritte erklaͤrt, Chriſtas Habe-. atzexdings nur mit 
der Handlung. bed Eſſens und Trinkens ugrbunden, abe 
acht bloß den geifligen Seuuß, wie er, auch auſſer dem 
Sactament zu haben IR, fonbers ‚bie fonf nirgend m 
habende wirkliche. Gegenwart ſeines Lelbes unh Bla 
8." Die zweite alſo erfeunt nur gipeleriel, hen 
deiblichen Genug und die geißige Wirkung, walche beide 
serbunden find durch. dad Wort; die andern beiden er⸗ 
Kun noch etwas drittes, jeboch nicht in Demfelben 
Sinne, uämlich bie. wirkliche Gegenwart bes Leibes 
aud Blutes Chriſti, welche jedoch nach der einen buch 
eine befondere gehelmnißvolle Kraft bed Wortes ver 
Bauden If mit dem Brod und Mein zu einer gewiſſen 
Aehnlichkeit des leiblichen Genuſſes, nach ber andern 
durch die ung allen befannte geifige Kraft der goͤtt⸗ 
Uchen Verheißung verbunden If mit dem geiſtigen Ge⸗ 
nuß der Glaͤubigen, und als deſſen eigenthuͤmliche Er⸗ 
hohung anzuſehen iſt. Die zweite, welche die vervol⸗ 
ſtaͤndigte und von ber Aehnlichkeit zul der duͤrftigen 
ſocinianiſchen Anficht befreite Zwingliſche Meinung If, 
bat das für ſich, daß fie an fich die klarſte if, weil fe 
die 


































*) Quod in coena domini vere et substantialiter adsint cor- 
pus et sanguis Christi, et ver& exhebeantur cum illis rebus 
quae videntur, pane et vino. Apol. Gonf. IV. 

©) Dieb geht aus allen Erklaͤrungen der teformirten Theolo 
gen gegen die römiſchdkatholiſche Lehre vollſtaͤndig hervor, 

aan) Cal Institt. IV. XVIL 10. 
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nicht · mehr Leiblich. genoffen ‘werden, weil nämlich beide 
nice mehr wirklich vorhanden find, fondern nur ihr 
leerer Schein: dies IR om und- für ſich ein unbebeus 
tender Unterfchled, da ja, wenn der geiflige Genuß für 
den Gläubigen an jenen mit den fichtbaren Elementen 
des Abendmahld verbundenen facramentlihen Genuß 
des Leibes und Blutes gebunden iſt, auf den wirklichen 
Genuß des Brodted und Weines gar nichts weiter ans 
kommen kann; tie dieſes auch Luther ſelbſt auf feine 
Meife anerkannt hat. Das aber ſchließt die Verwand⸗ 
lung weſentlich in fih, daß wenn elumal das Brod, 
bis auf den. dußeren finnlichen Schein verſchwunden IR; 
und der Leib Chrifi an feine Stelle getreten, und fa. 
auch iſt es mit Wein und Blut: fo bleiben fie auch 
auferhalb der Handlung des Abendmahls verſchwun⸗ 
ben, und was irgend mo davon gefunden wird und ges 
braucht, daß wird nur als verborgener Leib und Blut 
Chriſti gefunden. Dies wird auch bei allen dem cafuls 
ſtiſchen Fragen, welche felt der Brodverwandlungslehre 
verhandelt worden find, Immer vorausgeſezt. Wogegen 
auch nach ber firengften Anficht Luchers niemals: bes 
bauptet. werden kann, daß Leib und Blut Chriſti in dem 
Brodt und Wein vorhanden fei außer der Handlung 
des Abendmahls ſelbſt. Daher auch bie ſtandhafte Op⸗ 
pofltion gegen ale Schauftelung und Berehrung bes 
confecrirten Elemente, und gegen bie abergläubifche 
Anmaßung irgend etwad dadurch ausrichten zu wollen 
abgefondert von dem Genuffe ſelbſt. Und bie hier, role 
es ſcheint, entfcheldende Frage, ob wenn ein Ungläus 
biger etwas von dem confecrirten Elementen auffers 
halb des Sacraments und ohne Beziehuug anf dafs 
felbe genöffe, er dennoch auch diefes ſich zum Gerlcht 
genießen wärde, koͤnnte wol In der evangeludn Ke⸗ 
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fo wenig verſtaͤndlich gemacht werden, daf man nur 
aufſtellt, durch welche aber Feine wirkliche Worftellu 
getpeile wird. Die Caloinifcheiprerfeits vermel 
überfinnliche Sinnlichkeit der Lutherifchen eben 
als die Äberverfländige Dürftigkeit der Zwing 
allein es iſt eben fo wenig zw erwarten, daß fie 
" mein werden follte, da auch auf bie Ark, mie’ bir 
Härung die fombolifchen Elemente mit dem Zwek de 
tframentes zufanmenhängen läßt, doch nicht Die ganj 
richtung beffelden begriffen wird, vielmehr imme 
eine Syur von Winfärlichkeit in der Symbolik 
Bleibt, und alfo auch ein Nelz in dem Saframent 
zu fuchen, als die Erklärung darbietet. Daher bleh 
fee alchts übrig, als alle diefe Meinungen met 
derſchiedenen Abſchattungen für verträglich zu er 
iüit der Heiligen Ehrfurcht des Cpriften vor der ( 
wung Chriſti, und für übereinfiimmend mit dem 
der eangelifchen Kirche, und fomit kann als ga 
fame Kirchenlehre nur folgendes weſentliche anfgı 
werden. 


. 158. j 

Erſter Lehrfaz. Der Gebraud 
Sacramentes gereicht allen Gläubigen zur & 
fligung ihrer Vereinigung mit Chriſto. 


1. Indem bie Vereinigung mit Chriſto alt 
einzige Zwek bed Sakramentes dargeſtellt wird, fo 
erſtlich die Befeſtigung ber Epriften in ihrem 8 
unter einander mit eingefchloffen *), indem diefe Li 
HA auf ihrer Bereinigung mie Eprifio berupt, fo 
—— 
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aur ungeroiß und zufällig. -Sene Hufiche Hingegen vers 
kennt den Werth dee Einfegung Chriſti und feine: freis 
1 Mat auch in Bezug auf feine geiftige Mitthellung. 
ı Denn wenn fle gleich zugicht, daß der geiflige Senns 
‚ auch ia der facramentlichen . Handlung fein Eiune: ſo 
koͤnnte dieſe doch nicht ein bloger Schatten oder Bild 
fein, wenn’ nicht jede ſolche Verbindung nur zufällig 
wäre. Und wenn fie nicht glaubten, es ſel ſzcherer 
den geifigen Genuß be# Lelbes und Blutes Chripf ans 
Berhalb.des Gacraments zu finden als in demfelben: 
fo könnten fig nicht fagen,. man thue. beſſer dieſes aufe 
zuseben als beizubehalten. — Faſt daſſelbe gilt, aber 
auch von denen, welche das ubendmahi war als eis 
Gebot Eprifi beſtaͤndig in der Kirche beibehalten wiſ⸗ 
fen wollen, aber dennoch gauben, es ſtehe mit dem geie 
ſtigen Genuß des Lelbes und Blutss Chriſti in gar 
feiner Verbindung, ſondern es fel.nur ein Gebrauch, 
durch welchen wir Zengniß oder Belenutniß ablegen *). 
Denn für dleſe iſt nicht nur dieſes befondere Gebot 
Chriſti ein Gebot ohne Verheißung; ſondern fie wen⸗ 
den auch auf dleſe Zufammenfunft, die fo ausgejeich⸗ 
net elne Im Namen Chriſti if, nicht einmal bie. allge⸗ 
meing Verhelßung an, bie Chriſtus allen ſolchen gege⸗ 





S. Cateches. Keel. Polon. Sert. 6. Cap. IV. 
Iwingli zwar nennt has Abendmahl auch nur eine dankſa⸗ 
gende Erinnerung (de vera et falsa rel. p. 288). Aber 
dies gilt bei ihm hut von bem Genuß bed Brodtes und Wei⸗ 
ness er verbindet aber mit dieſem nicht Zufällig, fondern fo 
es ein rechtes Abendmahl ſein ſoll, weſentlich den geiftigen Ges 
nuß, Expos fid ad reg Chr. Cum ad coenam Do- 
mini cum hac mandutatione spirituali venis . . ac aimul 
cum fratribus panem et vinum, quae ia ayrabolicam, 
Christi corpus sunt, participas, iam proprie sacramemi-. 
ter edis, 
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bven. Und diefeß verheißungsloſe Gebot wäre auch ein 
yweliöfes, da bei der eier des Abendmahls fon bie 
Alteſte Kirche keinen Unchriſten als Zufchauer yutief, 
den ·Edriſten unter ſich aber fehlt es in ihrem "Gemein 
verbanbe auch ohne dies Saerament nicht an Mitteln 
Pi gẽgeuſeltig als Mitglieder der Kirche zu erkemen. 
a’. Was nun aber innerhalb dieſer Grenzen ed 
je beflinzmen wäre auffer demjenigen, was durch den 
Begtiffrdes geiſtigen Gentiffes und durch Die andge 
geichnete gottesbienſtliche Diguintede ſchon beſtinnnt i, 
Barüser ik um fo weniger eine Äbereinſtkiinmende Eat; 
ſcheidaag iu erivarten, als die Aufgabe bloß durch jene 
Wondierigen Wörte Chriſti entſteht, deren Stan aus 
Menge: an Hüulfsmitteln wol nlemals fa genau wird 
römittelt werben können, daß feine Unbeſtimmtheit übrig 
blebe und alle Elnwendungen abgeſchnitten wiirde. 
Denn der Oruidfag der Bücfäblichfele nräßee wenige 
ſtens, wenw'inan für dieſen Segenſtand eine beſondere 
Verpflichtuug dazu anerfennen wollte, gleichmaͤßig ans 
gewenbet werden, welches aber eines Theils nicht thun⸗ 
lich iſt, da Brod und Kelch ſich nicht gleichmaͤßig verhal⸗ 
ten, eben fo wenig als Leib und Teſtament *), andern; 
thells auch bie Eurherifche Meinung, welhe ſich am 
meiften auf jenen Grundfas ſtuͤzt, doch nicht gehörig 
vertheibigen würde, indem Panlus **) nicht fagt, ba 
der Leib und das Blut Chriſti unmärdig genoffen 
zum Gericht gebeihe, fondern von dem Brod und 
Mein fagt er dieſes. Ja man fann fagen, af 
- bie firengfte Buchftäblichkeit entweder boch auf die ins 
eigentlichfelt de8 Ausdruks zurüffüßre, oder behaupten 


*) Matth. 26, 26 — 28. vergl, Luk. 22, 19. 20. 
“*)ı. Kor. I1, 27. 
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nuß, das Abendiaahl, welches Chritas FILE mit Mr 
ſen Jüngern gehalten hat, ſel ein anderes als. dadje⸗ 
ige, welches jezt gehalten wird. Denn unmszlich 
onnte In demsfelben. Sinne der Leib Chriſti fein, was 
n derfelben Handlung bargereicht wurbe und mas dar⸗ 
eichte; alfo war dort entweder ber bargereichte Leib 
icht, und alfo das Abendmahl ein anderes, ober der 
argereichte iſt überall in einem andern Sinne Leib 
hriſti als dee damals barreichende, und feine begrifiss 
paltende Künftelel kann Hlerüber gründlich hinanshel⸗ 
en. Sol nun gar erſt beſtimmt werben, wie benm 
ee buchſtaͤblich verſtandene Leib Ehrifti genoffen werde 
erfchleden von dem leiblichen Genuß der ſymboliſchen 
:lemente und verfchleben von dem gelßigen Genuß: ſo 
ann man hierüber zwar Sormeln aus unfchriftmäßig 
rfundenen Worten gufammenfegen, aber die Thatfache 
ann dadurch niemals lebendig vorgeflellt werben. Die 
Iuslegung aber, welche von ber Vorausſezung eine 
ildlichen Ausdruks ausgeht, kann eben fo wenig gu 
Inem berußigenden Schluß kommen, indem nicht gu 
ntfcheiden if, da der Zufammenhang der Sache nicht 
oüftändig gegeben If, ob der Schale deffelben mehr 
us der Aehnlichfelt dee Worte mit ben früheren aͤhn⸗ 
ich Elingenden Reden Chriſti zu entwerfen fel, oder aus 
er Aehnlichkeit der Sache mit den ähnlichen altteflas 
ientifhen Handlungen. Daher iſt es denn leicht zw 
egreifen, daß hierüber drei verfchiedene Meinungen In 
er evangelifchen Kirche befteben, deren eine fi) am 
teiften der katholiſchen nähert, die andere am meiften 
er fecinlanifchen, und bie dritte zwiſchen beiden fleht. 
ie erſte erklärt, Chriſtus babe mit dem Brod und 
Bein ſelbſt die wirkliche Gegenwart feines Leibes und 
zlutes verbunden aber nur für bie Handlung des lelbe 
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E 
ehätig erweifer, bie Lebensgemeinfchaft Ant Chrifie ge 
Gemmt wied: fo IR es nicht nur die wirfliche Bänke, 
Deren Vergebang erneuert werben muß; fonbern Inbem 
Dice aus ber Exbfünde hervorgeht, fo I es and den 
Se, deren Bergrbung und muß innerlich befefiiget wer 
Sen. uf ber aubern Seite if zu bemerken, daß bh 
‚Sünbenvergebende Kraft des Sacramentes wicht beif 
al eine befandere angefehen werden, als ob bie Gäu 
. Den vergeben. wärben zuerſt auf die eine Art Duck Ne 
crechtfertigende göttliche Thaͤtigkelt In ber MBicberge: 
Set, und dann durch bie facramentliche Gegenwart un) 
-qitspellende Thatigkeit Ehrifl. Gondern es IR zw 
eins and Diefelbe fündenvergebende Kraft; und wie bi 
Mölsbergeburt nichts anders IR, als das In Bezug mit 
eisam einzelnen Leben tretende allgemeine und immer 
Ihenbige und wirkſame Verhältig Chrifti zur Bes 
Qummthelt des menfchlichen Geſchlechts, ſo iR auch Ik 
Gdabenvirgebung Im Abendmahl nichts anders, alt 
den dieſes In Bezug mit einem einzelnen mehreren 
Qeiſen gemeinfamen Moment ſich offenbarende leben; 
Bige Derhaͤltniß. Wollte man aber fragen, weshalb 
dem fon vor dem Genuß bed Sacraments In Vers 
- iutang mit den Befenntniß die Vergebung der Gän 
an won der Kirche ausgefprochen wird: fo iſt dleſer 
un hen fo ald eine Anticipation zu betrachten, und 
A won Abendmahl angehörig, wie die Firmelung ale 
wine Ergänzung doch weſentlich Eins if mit 
ur u. Daher auch die evangelifche Kirche mit 
zum para hat die Ubfolution als ein eigneh 
uuumn ungufehen, wie anfänglich gefchehen war *) 


rg 


€ - 
vi. . 


ii base sacramenta Beptismus, Coene Domini, 
iii. Wiel. loc. p. 372. 





EZ 
Dem bad Münbenbefeuntniß Hat feinen . Öffentlichen 
kirchlichen Charakter als war In Bezug :auf.;bas Abentg 
wahl; und der Wunſch an. dieſem theilumehmen 
wicht anderd autzuſprechen ald durch ein Bünbenbes 












fenntniß, weil wenn die Vepeinigung mit Chriſto näng' 


gehöre worden wäre, was ſie aber ſtoͤrt iſt Slude, 6 
Seiner Erneuerling berfeiben bedärfte. indem: eher: 
Kirche in Bezug anf dieſeh Bekenntyiß bie Van 
ſchon ausfpricht:; fo eriiägf fie eigentlich nur 

die Gleichſezung deſſen, Den⸗ jezt eben das Bebärfi 

ber Erneuerung feiner. Samelnſchaft mit Chriſto fuhlt, 
mit allen denen, weiche, dies Beduͤrfniß eben Safriedigg 
haben, umb zweitens, ‘daß. bes Debürftige auch. ſein 
Befriedigung In dem Satrament gewiß finden werde. 
— Wie aber bie Gemeinschaft mit Chriko auch Pig 
Gemelufchaft mit feinem .ugfünblichen Leben iſt, To,HM 


das Abendmahl auch. eine Erneuerung. der Kräfte jan 


Helligung. Denn auch dieſe erleiden eine Ahnahme In 
jeder rüfgäugigen Schwanfung des neuen. Lehenß, umä 
bedürfen einer Ernährung. Diefed zweite: If. aber in 


der Wirklichkelt von jenem erfien eben fo wenig 8 | 


tesunen, wie überhaupt bie Deiligung non ber Wieder⸗ 
geburt gu trennen If; und wie biefe erfi recht feR unk 
gewiß wird im jener, fo wird auch die Suͤndenverge⸗ 
bung erf recht „gewiß in dem Gefühl des wicbers 
hergeſtellten und geflärkten neuen Lebens. Daben 
auch die Erfahrung eines jeden Chriſten dieſe fein 
wird, daß das Bewußtſein der Sündenvergebung bei 
ber von ber Kirche erteilten Abfolution doch nur ein 
Schatten if von dem, deſſen er ſich im Geyuß bes 
Abendmahls ſelbſt erfreut, well es naͤmlich hier vers 
bunden If mit dem Bewußtſein einer neuen Eins 
ſtroͤmung geifiger Lebenskraft aus der Fuͤlle Chriſti. 
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ehätig erwelfet, die Lebensgemeinſche 
bemme wird: fo iſt ed nicht nur 
beren Vergebung erneuert werden 
biefe aus der. Erbfünde hervorgeht, 
fie, deren Vergebung und muß 
den. Auf der andern Selte iſt u 
‚fündenvergebende Kraft des Sacrı' 

als eine befondere angefehen werben 

den vergeben würden zuerft auf bir 
rechtfertigende göttliche Thaͤtlgke 
burt, und dann durch die 








ſammthelt des menſchlichen 
Sundenvergebung Im Abe — 
eben dieſes In Bezug m! — 
Chriſten gemeinfamen Mo — u 
dige Verhäleniß. Wollt 
denn ſchon vor dem Gen — 
bindung mie den Beten 
ben von der Kirche au 
Alt eben fo als eine 
alfo dem Abendmahl u m 
nachträgliche Ergänj: 
ber Taufe, Daher 
Recht aufgegeben 
Sacrament anzufeheit, 
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— allebe/ die 
nn d gryar um. 
u is Ebriſti mehr 
—— nen Audruk und 
— reicht, von allen ine 
un . und: äußerer Hilfen 






ER" Wer aber. kein 
«il, hat in dem Sacramene 
nt ſAuer, MR von dle⸗ 
oeſtlite Berfehung iu mar 
„ber WR Da And: Abentwabl 
‚ngen den: Eebensgemelntshaft. mit 
‚ ige Bortwicten als Staͤrlungq⸗ 
‚beiten: fol: fo muß dem Wunfch dafs 
en UeU;@Benmftfein, Daß das hädere Le⸗ 
uw erfährt, aothwendig vorangehen ; ſel 
eſes urſpruͤnglich da IR, und den Glaͤu⸗ 
das Sacrament ja ſuchen, oder fei es, 
Sarbmapi Ihm nach der’ Ordnung der kirch⸗ 
bargeboten wird, und auf dieſe Weife das 
ein ſelees auvoatommnen geißigen Zuſtandes 
ınd bie [11777 nach bem Genuß erregt wird. 
aber —* de ai toffeburung wm. 
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Ubentmafl Gehör giebt, ohne daß diefe® Prozeß auf 
eine eder die andere Urt In ihm vorgeht, alſo ohre 
Daß er eB auf die Störungen bejicht,, denen es entge⸗ 
gumixten (08: fo IR biefe6 ein unwuürdiger Genf, 
weil er mit der Abfihe der Einfesung in gar feinem 
Defammmenbange ficht, Inden auch eine wirkfame und 
Gbenbige Erinnerung an Ehriflum in der Beziehung, 
we vr hier dargeſtellt wird, ohne ein richtiges Gelbß; 
Sewußtfeld von dem perfönlihen Verhaltuiß zu Ihe 
ge abzih FR. Ein ſolches unmärbiges Senießen 
us nun gefchehen In einem Zuftande Don GSedanken⸗ 
Nigfeit, welcher durch die Handlung ſelbſt niche üben 
wunben wird, oder auch Im Unglauben au die Kraft 
ar Sacramentes überhaupt, und gwifchen beibem iR in 
MWegug auf die In dem Gas ausgeſprochene Drohung 
x Min Unterfchieb gu machen, wenngleich an und für ſich 

eine Zuftände noch fehr verfchieden fein koͤnnen. 
*- 9 Wenn man unter dem Gerichte unmittelbar bie 
Erfuͤhrung in die einge Verdammniß verklebt: fo ers 
Meint der Zufammenhang undurchdringlich; ja es 
. Meint, als müßte man wuͤnſchea, bei folher aus 
Sem unmwürdigen Genuß entfiehenden Gefahr, daß das 
Gaadenmittel überhaupt. nicht möchte eingefest und jes 
der nur an das außerfacramentliche geiſtige Genießen 
Bed Fleiſches und Blutes Chriſti gewiefen fein. Es if 
her offenbar, baß bei jedem unmürdigen Genuß das 
-peadmohl enttoeder als ein Mittel zu Ihm gang frambs 
wueigen Zwekken oder als eine bedeutungslofe daßee 
Qunhlang gebraucht wird. Beides aber ik etwas ben 
Meſhen herabwuͤrdigendes, und führt einen Zuſtand 
un Verſteltung herbei, melcher offenbar ein Element 
un Werbammniß iſt. And fo angefehen muß auch ber 
"06 Sages vollkommen richtig erfcheinen; beun 
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Bas‘ Adenbmahl · erfcheint und als ein Schabewice 
Indem der angemeſſene und wärdige Genuß. die Lebens 
gemeinſchaft mit Chriſto befoͤrdert, der nuwuͤrdige aber 


dieſes kraͤftigſte Mittel zur Befeſtigung derſelben ide’ 


mer unwirkſamer macht, und alſo bie Gewtit ale 


Hemmungen immer vermehrt. tehtrlegen wie uk, - 


wie unüberwindlic bie. Gedankenloſigkeit werden muß, 
wenn fie erſt das heilige Äberwunben bat, und wie wi 
nig Haltung der Slaube an ben Eriöfer überhaupt 
baben kann, wenn feine Jaſtitute aus: ihrem natürlichen 
Zufanmtenhang gerifien werden: fb werben wir ans 
dieſem Seſichtspunkt die ſchauerliche Auficht vom. biefem 
Sacrament nicht übertrieben" Finden ‚meld: ich in Dee 
aſcetiſchen Sprache ber alten Kirche erhalten hat; nur 


iſt um fo nothwendiger, daß die facramentliche Em 


gie ſelbſt allen emtanuchigensen Auclegangen tszces 
arbeite: 2 


3. Der Strelt der Anſichter Aber 6 bie Einfepunadr 
worte sieht fich aber anch in das Geblet diefes Says 
hinüber, oder vielmehr er kommt auf demſelben erg 
recht Ins klare. Denn wenn ber nad) Luther an den 
leiblichen Genuß der ſymboliſchen Elemente gebundene 
facramentlihe Genuß unterfchieben werden fol von 


ben geifligen Genuß, welcher der Nuzen if, ben nur 


die bußfertigen Gläubigen von bem Sacrament haben: 
fo bleibe, da es unmöglich if Ihn an und file fich zu 
Sefchreiben, wenn man nicht in bad kapernaitiſche der 
roͤmiſchen Lehre verfallen will H, nichts anderes uͤbrig 





Nam cum a communi hominum natura maxime abhor- 
reat humanae carnig esca aut sanguinis polione vesci, 


sapientissime lecit üt. sanctissimum corpus et sanguis - 
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ehätig erweiſet, bie Lebensgemeinfhaft mit Chriſto ges 
hemmt wied: fo iſt es nicht nur die wirkliche Sünde, 
deren Vergebung erneuert werden muß; fondern indem 
Diefe aus der Erbfünde hervorgeht, fo iſt es auch eben 
Be, beren Vergebung uns muß innerlich befeklget wer» 
ben. Muf der andern Seite iſt zu bemerken, daß bk 
‚ Vündenvergebende Kraft des Sacramentes nicht bar 
als eine befondere angefehen werden, als ob bie Gän; 
ben vergeben würden zuerſt auf die eine Art durch bie 
rechtfertigende göttlihe Thaͤtigkelt in ber Wiederge⸗ 
burt, und dann durch die ſacramentliche Gegenwart un) 
mitthellende Thaͤtigkelt Eprifl, Gondern es iR mar 
eine und Diefelbe fändenvergebende Kraft; und wie bie 
Wiedergeburt nichts anders iſt, als das in Bezug mit 
einem einzelnen Leben tretende allgemeine und immer 
lebendige und wirkſame Verhältnig Chriſti zur Ge⸗ 
ſammtheit des menſchlichen Geſchlechts, fo iR auch Abe 
Sundenvergebung im Abendmahl nichts anders, all 
eben dieſes In Bezug mit einem eingelnen mehreren 
Eheiften gemeinfamen Moment ſich offenbarenbe leben; 
Dige Verhaͤltniß. Wollte man aber fragen, weshalb 
denn ſchon vor dem Genuß des Sacraments in Ders 
Binbung mit dem Bekenntniß ‚die Vergebung der Eis: | 
den von ber Kirche ausgefprochen wird: ſo iſt biefer 
Alt eben fo als eine Anticipation zu betrachten, und 
alfo dem Abendmahl angehärig, wie die Firmelung als 
nachträgliche Ergänzung doc) weſentlich Eins If mit 
ber Taufe. Daher auch die evangelifhe Kirche wit 
Recht aufgegeben hat die Abfolution als ein eignet 
Sacrament anzufehen, role anfänglich gefchehen war *ı 





*) Numerantur haee sacramenta Baptismus, Coena Domini, 
Absolutio. Mel. loc. p. 372. 
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— — dieſem ſowol dem bibli⸗ 
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u ‚atigfeit vepräfentirenden Hands 


it. 
v Name Sacrament aus einem ganz frems 


‚erübergenonmen iſt: fo fann er natürlich 
egmatifchen gar Leine beflimmte Umgrenzung 

‚vie denn bie Zahl der Sacramente bald zuge⸗ 

.n dat und bald abgenommen, ja auch die ver. 

‚enen Lehrer einer und berfelber Zeit kaum jemals 
‚über einig gewefen find. Schon deshalb muß es 
laubt fein, noch unbedingter als Zwingli gethan *), 
en Wunfch zu begen, daß diefer Ausdruk, ber gewiß 
mit weit weniger richtigem Takt gewählt iſt, als die 
meiſten andern bildlichen Bezeichnungen im Gebiet uns 
ſeres Glaubens, welche auch ale mehr Werwandfchaft: 
mit ber biblifhen Sprache haben al biefer, lieber nicht 
möchte in bie kirchliche Sprache aufgenommen fein. 
Diefes iſt nun freilich ein Wunfch, welcher wenn ir⸗ 
gend wann gewiß erfi In einer welt fpätern Zeit im 
Erfülinung geben wird. Allein da man vernünftiger 


*D. ver. et £. rel. p. 194. 


* 
us 3 
3 Wie ſich nun überall dat eben ma auf 
Taufe wie die Fottſezung auf den Anfang erlebe: fo 
MR wol klar) dag «8 vor dee Taufe, und alfe feit der 
Rihdektaufe Bor der Sirmeluhg, feinen Genub des 
a geben‘ ann, tell ak es zu begehren das 
ußtfeln Der Gnade ſowol als ber Sünde erfor 
dert wied; und die Eommunlon- der Kinder IR bafır 
Auf füreinen argen an fuperfitiöfen NWorfiehungen 
Bm Mißbrauch zu Halten! — Eben fo wenigif 
g lrgendwie Die befond Lemmunton der Kranfın 
aus dem Zwet des Abendn Fu rechtfertigen Dem 
wvenn mon ſich biligernelfe'in einen ſolchen Sache nit 
dern irgend worin von der ı rünglichen Einſe jung wit 
entfernt, wie viel weniger in hem ſo bedeutenden unit 
als dleſer, "dag nämlich die indlung als eine gemein 
Fhafeliche if gefifter worden. Diefer nämlich pl 
genau damit zuſammen, daß Stärfung’der Gemeinfchift 
der Gläubigen mit Chriſto und Staͤrkung ihrer gegen: 
feltigen Gemeinſchaft unter einander ſich im Abendmmahl 
gegenfeltig bedlngen *). Ueberdies kann auch die Stär 
tung aller Kräfte zur Helligung nicht mehr recht im 
pfunden werden In einem Zuſtande, wo ber Tpätigfeit® 
trieb (hen im Verfchwinden begriffen iſt, Wie du 
auch ber Urfprung der Kranfencommunion aus fupt 
futloͤſen Vorſtellungen nicht zu verkennen iſt, und nd 
Immer bebenfliche DEE damit verbunden u 
Fein pflegen, 
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159. | 
Zweiter Lehrfag Dream 


"würdige Genuß des Abendmahles gereicht beik 
Senießenden zum Gericht *). 


1. Jeder, ber ein wahres Glied ber chrifilichen 
Kirche If, muß auch jedesmal, wenn es ihm dargebes 
4en wird und er fich zue Theilnahme entfchließe, ein 
wuͤrdiger Genoffe dieſes Mahles fein, und zwar um.fp 
geroiffer als daffelbe durch die Einfegung Chriſti mehr 
als alles andere, was zum gemeinfamen Ausdruk unb 
zur Stärkung der Srömmigfeit gereicht, von allen Ins 
smeren Störungen unabhängig iſt und aͤußerer Hülfen 
und Reizmittel gar nicht bedarf **) Mer aber kein 
Slied der chriſtlichen Kirche if, bat zu dem Sacrament 
keinen Zutritt, und ſo ſcheint es ſchwer, ſich von die⸗ 
ſer Unwuͤrdigkeit eine beſtimmte Vorſtellung zu ma⸗ 
chen. Die Sache iſt aber dieſe. Da das Abendmahl 
Ah auf die Hemmungen ber Lebensgemeinſchaft mit 
Chriſto beziehen und ihrem Fortwirken als Stärfungss 
mittel entgegenarbeiten fol: fo muß bem Wunfch dafs 
felbe zu genießen bad Bewußtſein, daß das höhere Les 
ben Hemmungen erfährt, nothwendig vorangehen ; fel 

‚ed nun, daß dieſes urfprünglich da Ift, und den Glaͤu⸗ 
 .bigen bewegt das Sacrament zu fuchen, oder fei eg, 
daß das Abendmahl ihm nad) der’ Drbnung der kirch⸗ 
lichen Zeiten dargeboten wird, und auf dieſe Weife bag 
-Bewußtſein feined unvollfommmen geifligen Zuſtandes 
gerveft und die Sehnfucht nad) dein Genuß erregt wird. 
Wenn aber jemand der aͤußeren Aufforderung zum 





*») 1. Kor. 11, 29. *) Bel. 5. 157. 
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Acht möglich iſt. Ein folches unwürdiges Genichen 


des Sacramentes Überhaupt, und zwifchen beidem iR in 
Berug auf die in dem Gas ausgeſprochene Drohung 
delde Zuſtaͤnde noch ſehr verſchieden ſein koͤnnen. 


‚feine der Zuſammenhang undurchdringlich; ja es 


der nur an das außerſacramentliche geiſtige Genießen 


- Abendmahl entweder ald ein Mittel zu Ihm ganz frab 
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ubendmahi Gehoͤr giebt, ohne def dleſet Progeß auf 


eine oder bie andere Urt in ihn vorgeht, alfo ohre 
daß er es auf die Störungen bezieht, denen es eutges 
genwirken fol: fo If dieſes ein unwürdiger Genf, 
weil er mit der Abfihe der Einfegung ia gar feinem 
Zufammenhange ſteht, indem auch eine wirkfame und | 
Abendige Erinnerung an Ehriflum in der Beziehung, 
ie er Hier dargeftelt wird, ohne ein richtige® Gelb, 
Sewußtſein von dem perfönlihen Verhaltuiß gu Ike 































Fand num gefchehen in einem Zuflande von GSedanken 
Tofgfeie, welcher durch die Handlung ſelbſt niche üben 
‚wunden wird, oder auch Im Unglauben an die Kraft 


Bein Unterfchied zu machen, wenngleih an und für ſich 


2. Wenn man unter dem Gericht unmittelbar bie 
Einführung in bie einge Verdammniß verſteht: fo ers 


feine, als müßte man miünfchen, bei foldher aut 
dem unmürbigen Genuß entfiehenden Gefahr, daß bas 
Gnadenmittel überhaupt nicht möchte eingefezt und je 


des Fleiſches und Blutes Chriſti gewiefen fein. E84 
aber offenbar, baß bei jedem unmürdigen Genuß I 





artigen Zwekken oder als eine bebeutungslofe dufer 
Handlung gebraucht wird, Beides aber IR etwas de 
Menfchen herabwuͤrdigendes, und führt einen Zuſtan 
bee Verſtokkung herbei, welcher offenbar ein Elemen 
der Verdammniß Ifl. Und fo angefehen muß auch be 
Ausbeut det Sazes vollkommen richtig erfcheinen; dem 
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das Abendmahl‘ erſcheint und als ein Scheidemittel, 
Indem ber angemeffene und würdige Genuß bie Lebens⸗ 
gemeinfhaft mit Chriſto befördert, der unmärdige aber 
dieſes kraͤftigſte Mittel zur Befeſtigung berfelben im⸗ 
mer unwirkſamer macht, und alfo die. Gewält aller 
Hemmungen Immer vermehrt. ehirlegen wir num, 
mie unuͤberwindlich die Sebanfeniofigfeit werben muß, 
wenn fie erft das heilige überwunden hat, und wie we⸗ 
nig Haltung der Glaube an ben Erlöfer überhaupt 
Baben fann, wenn feine Inſtitute aus Ihrem natürlichen 
Zufammenhang geriffen werben: fo werben wir aus 
biefem Gefichtöpunft die fehauerliche Anficht vom biefens 
Sacrament nicht Übertrieben”"finden, welche ſtch in der 
'afcetifchen Sprache bee alten Kirche erhalten hat; nur 
ift um fo nothwenbiger, daß die facramentliche Litur⸗ 
gie felb allen entmuthigenden Auslegungen entgegen 
arbeite, 


3. Der Streit der Anfichten über bie Einfegungss 
worte sieht fih aber auch in da Gebiet diefed Sazes 
hinuͤber, oder vielmehe er komme auf demfelben erk 
recht Ind Flare. Denn wenn der nach Luther an ben 
leiblichen Genuß ber fymbolifchen Elemente gebundene 
facramentlihe Genuß unterfchleden werden fol von 
bem geifligen Genuß, welcher ber Nuzen If, den nur 
bie bußfertigen Btäubigen von dem Sacrament haben: 
fo bleibe, da es unmöglich iſt ihn an und für fich zu 
befchreiben, wenn man nicht In das kapernaitiſche der 
roͤmiſchen Lehre verfallen will H, nichts andere® übrig 


°) Nam cum a communi hominum natur maxime abhor- 
reat humanae carnis esca aut sanguinis polione vesci, 
sapientissime fecit ut sanctissimum corpus et sanguis 
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gu Gericht gereide, Veen 

— daraus hervorgehendes ib 
Setikelt. Denn die kaleiniihe 
— bebaupten, Laß ik 

28 aber Dieb zulezt das cimzige Han 

TE ah Bier den Unttrfihled grfagt wer 
— afenber, wie menig. eine serkäie 
auzunf Begründet werden kann, wei 
— erhalten, ausbräftich die Ben 
z—- Aeche zuräthalten müßte. Dem 
ze Re, weiche dat Gnabeamittdl 
wer Einzelne empfängt ed. Uber wi 
— Clentent der Kirche IR, & 
— * jedes Einzelnen nicht zur ve 
—— nügche, fendern auch mit dem Gemeins 
el sufammenfitmmen. Iſt aun dieſes 
BI ui es feinen unmwürdigen Geuuß geben; 
nu menu iu der atminifirirenden Kirche der 
ggg velfsaumuen Mitgefühl des Ganzen mit 
un et Einzelnen entwikkelt Hat, bie Kirde 


daes Sacrament zum unwuͤrdigen 66 























wird. jeder ſolche Fall iſt alfo u 
2 dee Kirche, und alſo muͤſſen dirfe 





— IR specie nobis administraretur, qur 
zu .. is administraretur, 
—2* alimento maxime delectamur. Catech. 





J A nM -S- 
aaris sentimus panem et vinum in en 
uegpen et sanguinem Christi, et non taniım 


a gun sed etiam ab impüis Christianis. Art. 
he 
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Säle immer ſeltener werben und. dasſenige muß: vers. 


ſchwinden, woran allein dieſe beiden Theorien ſich asxs 


terſchelden laſſen. BR 


Anhang zu den‘ lezten beiden ' 
Lehrſtuͤhen. Vom Begriff Sakrament 


überhaupt. 
: 160. ' 
Wir koͤnnen unter diefem fowol dem bb 


fchen Sprachgebrauch als auch der Bildungs: 
weife des Lehrbegriffs fremden Namen nur diefe 


beiden von Chrifto felbft eingefezten und feine be⸗ 


beprieſterliche Thaͤtigkeit repraͤſentirenden Hand⸗ 
lungen begreifen. 

+2. Da ber Name Sacrament aus einem ganı ſrem⸗ 
ben Gebiet heruͤbergenommen iſt: fo fann er natuͤrlich 


auf dem dogmatiſchen gar keine beſtimmte Umgrenzung 


haben, wie denn die Zahl der Sacramente bald zuge⸗ 


nommen hat und bald abgenommen, ja auch bie vera 


ſchiedenen Lehrer einer und berfeiben Zeit kaum jemals 
darüber einig gewefen find. Schon deshalb muß es 
erlaubt fein, noch unbebingter ald Zwingli gethan *),. 
den Wunfch zu hegen, daß diefer Ausdruk, der gewiß 
mie weit weniger richtigem Takt gewählte I, als die 
meiſten andern bilblihen Bezeichnungen im -Geblet uns 


fered Glaubens, welche auch are mehr Verwandſchaft 
mit der biblifchen Sprache Haben als biefer, lieber nicht 


möchte in die Eirchliche Sprache aufgenommen fein. 


Diefes iſt nun freilich ein Wunfch, welcher wenn ir⸗ 


gend wann gewiß erſt in einer weit fpätern Zeit im 
Erfälung geben wird. Alein da man vernöuftiger 


+) D. ver. et £ rel. p. 194. 
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Weife nichts bloß wuͤnſchen fol, fondern Immer and 
atwas zur Erfälung beitragen: fo if wenigſiens der | 


Unfang zu diefer Veränderung dadurch gemacht, daß 
hler nicht ber Behandlung ber beiden Inflitatioum, 
weiche die evangelifche Kirche jezt allein mit dieſem Ras 
mien bezeichnet, die Erklärung und Yuselnanderfejung 


bes fogenannten Begriffs ſelbſt vorangeſchikt IR, wi 


fon zu gefchehen pflegt. Denn durch bie gemöhnlide 
Stellung befeftige fich natürlich immer mehr bie Uns 
ſicht als ob dieſer Begriff etwas dem Chriſtenshum mer 
fentlihe® ausfagte, Taufe und Abendmahl aber ihren 
elgenthämlihen Werth vorzüglich dadurch erbleiten, 
baß Re jenem Begriff angemeffen find. Durch bie hler 
gewählte Drbnung aber muß jene Meinung narärlih 


gefchwächt werden ; benu Taufe und Abendmahl erhals 


den ihre Erflärung jedes für ſich lediglich aus bem Ber 
griff und Wefen ber Kirche, und wenngleich beide in 
eine gewiſſe nähere Beziehung unter ſich geſezt find, 
ſo iſt auch diefed, ganz unabhängig von dem hergebrach⸗ 
ten Namen, in einem gemeinfamen Verhaͤltulß gu den 
urfpränglichen Thätigkeiten Chrifti gegründet, fo daß 
es völlig zufällig erfcheint, daß das mittlere Paar ber 
biefed Hauptſtuͤk bildenden Lehrflüffe einen gemeinſa⸗ 
men Namen führt, das erfte und legte aber nicht. 

2. Unter biefen Umftänden nun kann ed unmoͤg⸗ 
lich zwekmaͤßig ſein, den Namen etymologifch gu priv 
fen, und danach zu befimmen, was darunter gu fubfas 
miren fel oder nicht; und eben fo wenig faun es ber 
Mühe lohnen, daß wir den Erklärungen ber römifchen 
Klee, weiche zum Zwei hatten die Richtigkelt ihrer 
Sufammenflelung von fieben Sacramenten darzuthun, 
eine andere Erflärung gegenüber ſtelen, nach welcher 
nicht mehe und nicht weniger darunter gehe, als wir 


— — — — — 
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ſelbſt darunter zu befaſſen pflegen; denn das eine bleibt 
Sei dem fremden Urſprung der Bezeichnung eben fe 
willkuͤhrlich als das andere. Sonbern da die Benennung 
einmal da iſt, unb auf der einen Seite die Ungleichars 
tigkeit der Handlungen und Berbältniffe einleuchtend 
if, welche die roͤmiſche Kirche unter dieſem Namen 
befaßt, anf der andern Seite die befondere Zuſammen⸗ 
gebörigkeit der Handlungen, welchen unfere Kirche den 
Damen ausfchließend zugefügt: fo iſt wol das einig 
richtige, daß man den Namen ohne ale weitere Nüls 
Acht auf feinen anderweitigen Sinn willkuͤhrlich Rems 
pele zur Bezeichnung deffen, wa® in diefen beiden Hand» 
lungen das gemeinfchaftliche if; und bied if In uns 
ferm Sa; gefchehen. Der Gebrauch der evangelifchen 
Kirche war zwar aud, anfänglich nicht fefl, indem nice 
nur bie Abfolution als drittes Sacrament aufgeftelle 
war, fondern aud) Melanchthon*) noch vorfchlug auch 
die Drdination zu den Sakramenten zu zählen. Allein 
dieſes bat Feine Aufnahme gefunden, und die Abfolutlon 
bat Ihre facramentliche Selbftändigkeit ſehr bald vers 
loren, indem fie ald ein Beſtandtheil der Abendmahls⸗ 
felee an: chen wird. Wenn nun die Prieſterweihe ſchon 
deshalb nicht gleiche Dignitäe mit ben beiden wefents 
lichen Sacramenten bat, weil fie nicht etwas allen 
Chriſten gemeinfames und eben deshalb auch nicht von 
Chriſto eingefeze ift, die Weihe aber gu der allen Chris - 
Ren gemeinfamen priefterlichen Würde die Taufe felbft 
ME; wenn ferner die Ehe, bie hieher gar nicht einmal 
in Bezug auf den Namen Sacrament gerechnet iſt, 
ſondern nur weil die Schrift den Ausdruk uvorsoor 
w Bezug auf fie gebraucht mit den beiden wefentlichen 


:®@) Loc. th. d. num. sacr. 
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Gacramenten fchon deshalb Feine Uehnitchkelt Ger, weil 
Br als ein goͤttiiches Naturinſtitut ſchon von Uxfang 


‚on und ohne Bezug auf DIE Sendung Chriſti befamby 
mb weil fie.eia permanenter Zuſtand iſt, nie eine 








& sorüßergebende Handlung, fo daß ber Analogie nad, 


wie nicht das Prieſterthum fonbern bie Prieſterweihe, 
- fo auch nicht die Ehe eigentlich ein. Sacrament heißes 

Sönnte, fondern nur die Einweihung der Ehe, wen 
"aber gar Fein Grund. vorhanden fein würde, indem 
Diefe nur ein Gebet der Kirche: im Namen Jeſu WM; 
Wenn nun die Firmelung tie oben auseinandergefegt gu 
Taufe und die Abſdlution zum Abendmahl gehöre, ber 
lezten Oelung aber die Einfegug Chriſti ganz fehlt, nad 














‚Jede Kraft die man Ihe beilegen kann, fih auch mm 


auf die Wirkſamkeit des Gebetes ber Kirche gründet: 
fo fieht man wie bedeutend fih die beiden wefenclichen 
Gacramente von ben übrigen unterfchelden, und mE 
‚natürlich es IfE fie unter irgend einem, gleichviel wel⸗ 
chem, Namen zuſammenzufaſſen. Das gemeinfame ders 
. felben wird aber immer biefes fein, daß ſie fortgefeste 
Handlungen Chriſti find, welche, in Handlungen der Kirs 
che eingehuͤllt und mit ihnen auf das innigſte ı .<bunden, 
feine hoheprieſterliche Thaͤtigkelt auf die Einzelnen aubs 
äben, und diejenige Lebensgemeinſchaft zwiſchen ihn 
and ihnen fortpflangen, vermöge deren allein Gott bie 
Einzelnen in Ehrifto flieht. 

3. Nicht ganz zu übergehen IR ber Zufanımes 
Bang, den man anzunehmen pflege, zwiſchen unfern beb 
ben Sacramenten und ben beiden altteſtamentiſchen Am 
sen, Beſchneidung und Dfierlamm, welcher Zuſammen⸗ 
bang indeß gewöhnlich genauer vorgeſtellt wird als e 
if, wenn man nämlich ſagt, die Taufe ſei an die Steke 
der Befchneidung getreten und das Abendmahl an bie 

Etebr 
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Be des Paſchah. Denn die Taufe IR ganz unab⸗ 
sig von der Beſchaeldung eingefeit; und bie Bes 
eibung hat andy nicht durch die Taufe aufgehört, 


seen durch Das Uebergewicht der Heidenchriſten Über . 


Judenchriſten. Und das Abendmahl Hat ih zwar , 
veänglich an die Paſchabfeler angefejloffen ; aber es 
von berfelben fogleich geldfet worden, und bie jädle 
a Chriſten haben fortgefahren das Paſchah mitzu⸗ 
en ohne alle Beziehung auf das Abendmahl. Er bes 
Ankt ſich alfo zulezt darauf, daß Taufe und Befchnels 
3 ſich gleihmäßig jede zu der Semeinſchaft verhals 
dee fie angehören, und eben fo auch Paſchah und 
mdmapl, und daß aus der Vergleichung unferer Gas 
mente mit jenen Juſtituten der ganz verfchiebene 
wafter beider Semeinſchaften deutlich wird. 


unftes Leprf-h f Vom Amt der 


Schluſſel. 


161. 

Nur wegen ihres Zuſammenſeins mit der 
elt kommt der Kirche eine geſezgebende und eine 
sführende Gewalt zu, welche ein weſentlicher 
ufluß ans ber koͤniglichen Gewalt Cbhriſtt iſt. 

1. Wenn die Kirche vollkommen in ſich abge⸗ 
loſſen waͤre, fo wäre auch bie Seele eines jeben Ein⸗ 
nen ganz volllommen ein Organ bed ald Gemelngeiſt 

⸗Kirche In derſelben waltenden heiligen Seiſtes. 
dies nicht der Fall iſt, haben wir oben war nicht 
mittelbar aus dem Sufänmienfein ailt ber Melt‘ ads 
ieitet, ſondern darans, daß Det heilige Weift erſt ſpa⸗ 
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NÜGIEER CIm VOuSDEmUNEE REN MERHETER 
ſo erfolgte alles in des Kirche-überall am) 
wie es diefens gemäß iſt won felbft; um) 
Differenz berände zwiſchen dem allgeme 
und dem des Einzelnen, fo entflände auch 
und nirgend wäre das Gefühl von ber Ne 
einer Geralt, die einer ausüben oder bie « 
geübt werden müßte, Go wie aber im 
eine. ſolche Differenz eintritt, fo nehmen au 
bie Aeußerungen des Gemehigeified den € 
mes Geſezes an. Beſteht aber einmal dad 
wird auch der Bemeingeift wieder zum S 
in Beziehung auf alles einzelne unter den 
faßte, und deſſen Aeußerungen müffen in d 
mit den Einzelnen ebenfalls dad Gepräge 

renden Anſehens annehmen. Da jſedoch In 
nichts Aeußeres ohne ein Inneres ans dem 
gegangen aud) nur den geringſten Werth 5 
auch hier unmöglich von einer zwingenden € 
Urt ber bürgerlichen die Rede fein, fonde 
dem natürlichen Ueberaewicht des Gemein ⸗ 


s ' 
en au, und das Nebergewicht muß fi. erſt innerlich 
vieber herſtellen, ehe derjenige, In dem es verlejt wos 
m if, wieder als ein Mitglied der Kirche kann any 
efehen werben. — Wie nun eben biefes, ohne irgend 
Inen Zwang doch einen beharrlichen Zuftand freiwilli⸗ 
er Unterwerfung zu bewirken, auch bie Mache war, 
le Chriſtus ausäbte; und jede Vereinigung mie ihm 
& zuerſt dadarch audfprach, daß die vom Ihm auße 
ehenden Impulſe als Gefez anerlannt wurden und 
Hne Urtheile Aber Menfchen als voligältige Zengniffe 
«von, was tn dem Menſchen war: fo nimmt auch 
ter der Ge dasjenige ans ber Fulle Chriſti, was er 
er Kirche mitcheilt. Oder, was baffelbe fagen will, i⸗ 
em Chriſtus der Kirche feinen Seiſt eingehaucht und 
iruͤtgelaſſen, fe tar damie zugleich auch dieſe Mache 
tegethelle, welche unabhängig don ber urfpränglichen 
tgierenden Thaͤtigkelt Chriſti nicht zu denken IR, ohne 
elche aber auch De In der Kirche gefegte Vereinigung 
es göttlichen Weſens mit der menfchlichen Natur eut⸗ 
seber meit mehe wäre oder welt weniger als in der 
torfielung eines leitenden Semelngelſtes enthalten IR, 
2. Was eben gefage worden fcheint fi aber dem 
icht genau anjuſchlleßen, mas oben einleitend vorgetra⸗ 
en wurde. Denn dort wurde diefe geiſtliche Macht vor⸗ 
iglich auf die Verbreitung der Kirche bejogen, als ob 
e zunaͤchſt nur beflimmen folte, wer In der Kicche 
ka und bleiben därfte, und wer aus berfelben müßte 
nögekoßen werben, welches Gier gan nicht ermäßne . 
und une gufagweife müßte gefolgert: werben ; baun 
auch dort die hier befcheichene Thaͤtigkele der Kleche 
8 tie ſich weiter fortfegende Thaͤtigkeit Epeiki ſelbſt/ 
ıwgeftele, hier aber als ein duech den Geiſt vermit ⸗ 
lter Ansſiuß and derſelben. ah un det ah w 
oo. vn > 


.., oe ſtreitiger Beſiz war auf der Grenze zwiſchen Wit 


E  „ sigenthämliche der Sacramente ausmacht, wo ch bes 


u aber IR Infofern nur ein Ausſtuß ans der königlichen 



























"elf, fo IR offenbar jede Unterwerfung, weiche durd 
das gefiggebende Anſehn der Kirche bewirkt wid, . cin 
Acbergang des Gemeingeiftes in einen neuen Drt Die 
fes einzelnen Lebens, welcher vorher noch wenigknt 


And Kirche ſchwankend. In demſelben Maaß alfe di 
bdleſes Schwanken aufgehoben wird, erweitert ch und 
das Gebiet der Kirche; und inſofern wird allerdize 

‚.. durch biefe gefeggebende Macht bad Sein in ber Kirche 
beſtimmt. Eben fo aber auch durch Die das Gef is 
Einzelnen Urtheilen und Gefähltaudfpeüchen am 
‚Sende Macht; . denn biefe Urthelle Befkinnmen - ja die 
”... s@&pelle, die jeder vermoͤge des beurtheilten Zuſtandes fe 
Der Bemelnfchaft einnimmt, und ob ihm Darin viel oder 
wenig fanın anvertraut werden. WVas aber Das zweit: 
anlangt, fo iſt allerdiugs hler Feine fortgehend fo un 
wuitteibare perfönliche Thaͤtigkeit Chriſti, wie ſte da 





ſur aber auch nur eine und dieſelbe Taͤtigkeie mer 
wiederholt. Die bier beſchriebene Gewalt ber Kirche 





— Gexwalt Chriſti, ald auf der einen Seite in der Kirde 

ein ſolches Anfehn nicht. fattfinden Eönnte, wenn wicht 
ſchon vor dem felbfiffändigen Dafein ber Kirche das 
‚gleiche Verhaͤltniß flattgefunden hätte, und als anf 
ber andern Seite doch jebe Handlung der Kirche auf 
dleſem Gebiet nicht eine befondere Handlung Eprißt in 
fich fließt, ſondern fi nur auf feine Werfchriften 
und Handlungen gründet, Inſofern aber iſt doch and 
biefe Thätigkeit ber Kirche zugleich eine Thaͤtigkeit 
Chriſti ſelbſt, als le nur bie von ihm felb gelegten 
Grundzüge weiter entwikkelt, ‚wahrhaft neues aber ut 
Dineinfommen ſoll. 


168. 
Lehrfaz Die Kirche übe das Recht 
“aus zu beſtimmen, was zum chriſtlichen Leben ge 
‚Hört, umd über jeden Einzelnen nach Moofgabr 
3 feiner Angemefienheie zu dieſen Beſtimmungen a 
eihella. u u 
Anum. Der Zusbrul Amt ober Gewalt ber Galafel, PT y 
>. Beubinpung mit den Ausdruͤkken binden und Iäfen iſt aus gie ° 
ner Rebe Gprifi*),entuemmen, welde allos biefent Schrikäßtg 
eſentliche ‚enthält, naͤmlich bie Uebertragung ber Gewalt, 
den Inhalt berfeiben, und bie Werheifung daß bie Xusäbung 
| derſeiben auch die Suftimmung Gprifti in ſich ſchließe. Daber 
©: auch kein Grund iſt von diefem an ſich freilich ſchwer bern 
anbdichen turieigentlächen Ausbrut abzugehen. 
1. Es IR eine ungegruͤndete Beſchraͤnkung, wer 
man unter diefem Ausbruk nur die Gewalt In die ide 
K* aufzunehmen und aus derfelden auch wieder aus⸗ 
zuſchließen verſtehen wid, Vielmehr befagt unter ir 
Beiden bieherbehärigen Stellen die eine **). offenbag, 
Daß einigeh in der Kirche folle durch Gebot und Ver⸗ 
Bor Hefilume d. 5. gebunden fein, andere aber dee 
Gelbſtbeſtlumung eines jebeh Einzelnen Aberlaffen 6 
‘9. geldfee fen. Dies if nun in dem oben auselneibs 
vergeſezten Stan bie gefeggebende Thaͤtigkeit ber Kirche, 
"Denn jenes Binden heißt nichts anders als für chrift⸗ 
“Pech erfiären, was in Einigen wegen undollkommuer Be⸗ 
“feelung durch den Heiligen GSeiſt noch nicht wi guie - 
Worſchein kommen, und für unchriftlih erklaͤren, was 
"yon’Cinigen gefchieht, was aber ben Kortfchritt In ber 
"Wehen ve Seiſes Demumt, uns fm alſo entgegen⸗ 


am Meith. 16, 17 => 19. v0) matth. 26, 19. 
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ſtrebt. Solche Unterfcheidung ift natürlich und nochwen 
dig, fo lange noch dem räumlichen und zeitlien Um⸗ 
fange der Kirche mancherlei beigemifche iſt, was dem 
fündpaften Gefammtleben angehört, Aber eben To 
nothwendig iſt auch, damit die Gewiſſen nicht verwirtt 
werden, daß geloͤſet werde, was zwar nicht unmittel⸗ 
bar als Wort des Geiſtes anerfaunt werden faun, wo 

durch aber auch das Werk deſſelben nicht gehindert 
wird. Indem nun beided auf den Glauben gegrän 
det und alſo von demfelben hergeleitet wird: fo iR «6 
das Mitwiſfen um die Vereinigung des göttlichen Be 
ſens mit der menfchlichen Natur in Chriſto, worin «ls 
les in der Kicche vorkommende fein Maaß finden fol; 
and daß gefezgebende iſt eigentlich nichts anderes, «ls 
das Sein Chrifti in der Gemeinfhaft der Gelsigen. 
Zugleich aber ift diefe gefeggebende Thaͤtigkelt etwas 
. anderes als der Dienft des Wortes, fofern er bie Anh 
legung ber Schrift enchält, durch welche jenes Mittd 
für ung allerdings bedingt If. Denn ein anderes if, 
bie Ausfpräche Ehrifti richtig verfiehen, ein auderes fie 
auf mehr oder minder verwandte Fälle anwenden 
und nähere oder entfernte Solgerungen daraus her 
leiten. Wenn wir aber die Ausfprüche und Zorberuns 
gen des Gemeingeifies In der Beziehung auf die noch 
nicht ganz affimilirten Willensrichtungen ber Einzelnen 
Gefeze nennen: fo folgt daraus gar nicht, daß zwiſchen 
denen, durch welche fich das Geſez ausfpriche, und der 
nen, welche es ald Geſez annehmen, ein anderer Uns 
terfchied ſei, als der des fchuelleren und langfameren 
Auffaffend und des leichteren und fehwereren Darſtel⸗ 
leuns. Gobald aber, was ald Gefez ausgefprocdhen wird, 
frgenbmo nicht erfannt würde als ſolches; fo wäre chen 
hamit cin unpolfommmer Zuſtand der Kirche gefetti 
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ob das ausgefprochene in Wahrheit ein Geſez ſei 
J nicht, kann dann nicht mehr entfchieben werben, 
e nach der Mehrzahl noch nach den gefchichtlichen 
Maͤltniſſen des einen oder des anderen Thells, fons 
allein die zurükkehrende Lebereinftimmung, wenn 
volfommen: befeflige und feiner Zrübung mehr 
iR, kann es entfcheiden. — Die zweite immer 
gegogene und allerdings auch hieher gehörige 
e *) redet nur von bem Crlaffen und Behalten 
Sünben Einzelner in Verbindung mit bem ben 
In erteilten Geillgen Geil. Wenn man dies zu⸗ 
ſt Davon verficht, daß durch bie Taufe auch bie 
Bünbensergebung ertheilt wurde, und alfo bem, den 
in die chriftliche Kirche aufnahmen, die Sünden er⸗ 
ſſen wurden, weflen Taufe aber noch weiter hinaus⸗ 
hs nefegt, dem Pe noch behalten blieben **): ſo gehört es 
E me zur rechten Verwaltung der Taufe, und iſt nichts 
_ »efonbeged für fih. Wird es aber auch von benem 
— erflanden, welche ſchon in bie Kirche aufgenommen 
ind, wie denn die Apoſtel felbft es fo verſtanden ha⸗ 
og 9%) und die erfie Kirche nach Ihnen: fo bilder es 
van das zweite Glied der in unferm Gas befchriebes 
nen. Shätigfeit ber Kirche, und iſt nichts anders, als 
das mit feinen natürlichen Folgen aufgeflellte Urtheil, 
ob ein Einzelner fi bifindet oder nicht befindet in 
derienigen Lebensgemeinſchaft mie Chriſto, in welcher die 
@änbe verfchwinbet, ein Urtheil welches nur durch bie 
i 37 . . 

°y Seh. so, 32. 23. 
ec 0} Bol. Matth. 10, 14 u. 76. BDeun.von wannen fid Die 


.. dr "Mngee fo entfernten, ba Bam Feine Gemeine zu Gtanbe, und 
.. ae Sünden wurben behalten. 


66%) 1. Kor, 5, 4. 5 vgl. Matth. 18, 17. 
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wirkliche Sünde kann hervorgerufen werben *). Di 


- Kofgen aber ded Urtheild koͤnnen keine anderen fein 


als niefe, daß jemehr einem die Suͤnden erlaflen Rab, 
und alfo bie beiebende Kraft bes Geiſtes Im Wacht⸗ 
thum gedacht wird, fo daß fih alle Seelenkraͤfte Is 
Baben bed Geifted verwandeln, um beflo mehr and 
ihm Aemter können anvertraut werben, weshalb dem 
auch dieſe fie innerlich organifirende Thätigkelt ber 
Kirche zum Amt der Schläffel gehört; je mehr aber 
einem die Sünden behalten find, um fo mehr er von 
" den Einwirkungen auf die Kirche und den Mitwirkun⸗ 
gen In berfelben muß entfernt werden, damit feln Zu 
land fo wenig als möglih Störungen und Hemmm⸗ 
gen hervorbringe. Indem nun diefe Urtheile wur in 
fofern wahre Urtheile der Kirche find, als fie von bem 
Selligen Geift ald dem Gemeingeift derfelben ausgehen, 
und feine andere Ruͤkſicht dabei obwaltet, als die auf 
die Sicherfielung und Foͤrderung bed Reiches Sottes, 
fd fegen fie die Reihe derjenigen Urtheile fort, nach 
weichen Chriſtus felbft auf der einen Seite Apoſtel 
wählte und Gefchäfte übertrug, auf ber andern aber 
auch das Wehe ausrief und fi ſelbſt zuräfgog, und 
fie folen Anwendungen berfelben Hanblungsmweife fein, 
fo wie fie der gefchloffenen Form ber Kirche angemefs 
fen find. Wein ein Zufland, der ein ſolches Urthell, 
Das von der Theilnahme an der Thaͤtigkeit der Kirche 
ausſchließt, mit Recht hervorruft, kann doch ſelbſt im⸗ 
mer nur ald ein vorübergebender angefeben merken, 
indem das Urtheil felbft niemals die Einwirkungen der 
Kirche auf den Einzelnen, der doch einmal in diefelbe 
aufgenommen iſt, aufheben kann **) Daher es auch 


*) Dal. $. 96, u. 132. *) Salı 5, 19. 20, 
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einen vollkommen Kirchenbaun, Durch welchen ale 

Genseinfcyaft aufgehoben:wärde, ulcht geben Tan, Diele 

mehr IR Innerhalb der Kerche, bei vollkemmner Ver⸗ 

waltung der Gacraniente und des Dienſtes am Bdete; 

fein anderer Unterfchled anzunehmen, ald daß nur fehaehe 

ler in Einigen und langfamer In Audern die Selbſtthatig⸗⸗ 
keit des fändlichen Seſammtlebens ganz untergehe, und 

bie des neuen Lebens allein übrig bleibe, 

2. Wenn num aber’ Gefeggebulg und Bene 
lung Innerhalb der Kieche niche Kattfikden kann, 'opwd 
daß ein bedentender Begenfaj' in berfelden entmifiiie 
fel; und atfo bie Ftage entſteht, in wem denn did 
gentlich biefe gefeggebende Macht und die Befugulß zu 
aurthellen ruht: fo IR zuerſt weder In dem hier In Be⸗ 
tracht kommenden Schriftſtellen noch in der Natur bed 
Sache oder In dem frommen Gelöfbetonßtfein bed Ady 
ſelbſt äberloffenen Chriſten der geringſte Grund anzunchs 


„men, baß beider Gtiftung der Kieche biefe Macht auf Eis 


men fel Übertragen getwefen und aut von biefem Finke 
ererbt oder durch theilmeife Vollmacht Abertvagen wer⸗ 
den ſein *). Auch gehe ſchon aus dem bisherigen her⸗ 
vor, daß diefe Function der Kicche auch kelnesweges 
an biejenigen gebunden IR, welche den Dienſt am Wort 
als einen befonderen Beruf verwalten; baher auch fue 
gar der Schein davon, als ob biefen Geſetgebung und 
urtheil vorzüglich zuſtehe, in der Verfaffang der Kirche 
au vermeiden If. Gondern wach dem Ausſoruch Chriſti 
ſelbſt ſteht diefes bei deu Gemeine *. Won derſelben 
wird es nun ausgeubt eines Thells auf eine foͤrullche 





®) ©. hieruͤber vorzüglih Zwingli de ver. et & rel: art; 
de clavibus. 


**) Matth. 18, 17. vgl, Ap. Geſch. 15, 6. 32. 
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Vlfa dedan Befkkancei Almmter: ayögscheilt und Cleren 
. nk Schaue feſtgeſezt menden; enn num waler jos 
nen imtere: auch eine Unfiche begriffen IA mit dem 
bdeqe Artheila ansn ſprechen unb Matbfihläge oder Er: 

uebanngen auzutheilen, ſor geht Daun auch biefe von 
bdapꝛ Demtint ais, welthe ben Auftrag Dazu ertheilt 
"Ib: Daſfelbe wirb aber auch auf eine forsalo ſe Meike 


don Men nach. Maaßgabe der einem jeden eintefen 


Ban; Rerlt omägeükt: in allen Uethellen über bei is 
. line, in een Einfiäffen anf deſen Aufrechthaltug 


Tape Mbändereng, kurz In allem was Day Beiträge bie 


MMcliche Wiciuung 1a. bilden, zwifchen welcher unb 
«Ben: mat von ven Rirgenämtsen. onägeht, Sein Biber 
. un: fein kann, : ohne. einen ungolleumnen, Yuan, 
der ae. :tucch ‚bie: zuräftsheende Dufammunfinmung 
wirder aufgehoben werden kann. Bis dahin aber if 
. Rue. and). kein geſezgebender eden artheilender Alt Der 
Soche, a dergleichen Aberelt inſofern verhanden 
. Ba al Aa alacncia anerlennt werden, anf dem fras⸗ 
Uden Seblete veſcit: fonbern nur ein aud daſelbe iq 
Allen wirkſame, aber noch zu keinem Ende gelommene 
Beſtreben des Geiſtes die verſchiedenen Richtungen zu 
vereinigen. Dieſes auerkennen und dadurch alle Mes 








gang in Spaltungen entfernen. IR das rechte Wahrheit: 


Aachen in Liebe *), und nur unter diefer Form fann bie 
gefesgebeude und urtheilende Thätigkeit der Kirche die 
geitliche Darflellung ber regierenden Thaͤtigkeit Eheifi 
feln, durch welche ja alles in Eine dende fol geſan⸗ 
melt werden, 
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&0 geötge er Aigen sine an WR 


ges Vorgefühl zu haben von dem, was in igerik 


Zufanmenfein mie dei Welt beilſa 12 und » , 


fe6 wird natürlich, zum Gebet. 


Da don der um Di hä 


Ugen uud Auferlihen, DHeumuugen ie Ihe enthehre 
und Gämentungen: fe:if auch im. jedem Augerblit in 
rem Gelkiewußsfein norhwendig. cin Gefäß muy 
Unpolitessmsenheit, wehr oder tweniger, Befkimut, :ufg 
enthalten. Chen deſſelbe gilt in Bezug auf. Ihre‘ Aue 
gabe die ganze Welt tn ſich aufiuarhmen, indem fe 
auch in dleſer nicht gleichmäßig nach allen Selten: fange 
ſchreitet. Indem uun aber das Berlangen, ben. Zugf 
der Sendung Chriſti vollſtaͤndig zu erveichen, einen 
fentlichen Beſtandtheil ihres Lebentgefaͤhls audıpang: 
fo wird das Bewußtſein der Unvollkommenheit vatke⸗ 
U zum Gefühl eines DVebärfniffes, welches Grfäpl 
alſo nicht6 anderes IR, als das richtige GelbRbemafsfeie 
„bee Kirche auf Ihre Eiche zum Erloͤſer bejosen, und: ig 
dem Maaß als es rein IR, nothmendig ale. eine Lülgy 
"tung des göttlichen Seiſtes muß ‚anggfchen [7 
Jedes Gefäpl eines Bedaͤrfaiſſes ahrn geht aus in Des 
Kiuımte Handlungen, welche Die Mefriedigung deffelben 
Seqwelten, aub bei weichen wie, da ale Berchumg 
a⸗ u⸗ ums ſoaterrs texils ccas a % 
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Yan: eine! Vorgefuͤhl des hellſamen geleitet werben. 
Dieſes Vorgefuͤhl muß bier um. deko ficherer fein, da 
ja auch die: göttliche Allwiſſenheit in die theilweiſe Bers 
, einlgung des ‚göttlichen Weſens mit ber menſchlichen 

Mitar eingeht, und zwar als bewegendes Prinzip fo 
Meit, ald es der Lebenstkreis, den. dieſe Bereinigung ums 
faſſen ſoll, erfordert ‚und zulaͤßt. Denn wie wie ud 
Vieſes leitende Vorgefüpl in Chriſto nicht anders ai 
solfommen richtig vorftelen koͤnnen: fo muß es auqh 
WS: din Gefammtichen dee Kteche in bem Maaß ride 
gi ſein, als alles menfchliche: darin zum Drgam des 
..  Wktlichen geworben iſt, und alfo keine Störungen bed 
-  etingefähis eintreten, die in einem fremdartiges Iu⸗ 

Nreſſe ihren Geund haben. 

a s. "Wenn aber dieſes Borgefäßt bier we ver 
Mieche sugefchrieben wird, und nicht Dem Einzelnen: fo 
WM: wohl offenbar, daß dee lezte es, wenn wie und ſein 
Vajelnes feommes Gelbfibewußtfeln iſolirt denken, und 
uf eine ſehr unbeſtimmte Weiſe beflzen fann. - Denn 
Wenn gleich z. DB. die Fortſchritte eines jeden Wieder⸗ 
Jebohrenen in der Helligung auf das unläugbarfte nur 
Acherſte zu dem Zwek der Sendung Ehriftt gehören, 
und auch jeder Chtiſt hiernach das beſtimmteſte Mes 
duͤrfniß fühle: fo kann doch bei den verſchiedenen Punks 
sen, an welchen diefe Fortfchriste jedesmal beginnen 
Saunen, ein beſtimmteres Gefühl ded Bedärfniffes, uud 
wegen ber ganz verfchledenen Anregungen, welche vor 
außen zu Hülfe kommen können, ein beſtimmteres Bor 
gefühl des heilfamen fich nicht entwikkeln. Noch wer 
niger kann fi aus dem Lebenskreiſe eines Einzelnen 
In Bezug auf die Aufgabe der Kirche nach außen, unb 
jwar um fo weniger als ber Einzelne ein immer klei⸗ 
nerer Thell derſelben IR, ein: ſicheres Gefauͤhl eutwitteln, 


0 . 

außer das ganz allgemeine, baß aus ben vereinigten Une, 
Mrengungen Aller das Ganze hervorgehn muß. Ules 
genauere wird nur in dem Maaß bervortreten toͤnnen. 
als das Beſtreben nach der Verbreitung des Chriſten 
tbums In einem Einzelnen als eine beſondere Gabe des 
Seilſtes ausgebildet und von dem Ganzen als ſolche 
anerkannt und fanckionirt IR, das Heißt als wir fein; 
feommes Selbewußtſein nicht mehr Ifollet denken, Wor⸗ 
aus ſchon von ſelbſt folgt, daß in den erfien Zeiten 
der Kirche, wo bie Einzelnen ein weit größerer Iheik 
des Ganzen waren, und dieſes in vieler Hinficht az; 
anf wenigen ruhte, auch das Worgefähl Einzelner ſiche⸗ 
"zer fein mußte *). Was nun von dem Einzelnen gllf,, 
das gilt in demſelben Maaß auch van jeder Verbin . 
dung Mehrerer, bie aber nur einen kleinen Theil des. 
Ganzen ausmachen, und im volllommenſten Sinn des 
Wortes gilt .alfo die Behauptung nur von ber ganzem, 
Kirche, wenn. biefe ald Lebenseinhelt wirklich erfcheis, 
nen, und ſich alfo auch ein ganz allgemein anerfannsek, 
und mithin eben fo geltendes Vorgefuͤhl entwilkeln 
tonute. Jedes ans einem befehränfteren Lebenskreiſe 
ich entwittelnde, wird alfo auch nur unter ber. Be⸗ 
Dingung zuverläßig fein, wenn jened ſich barin abs 
ſplegelt. 


3. Wenn wie nun unter Gebet im engeren Sinne 
eine Got vorgetragene Bitte verfiehen: fo if freilich 
wahr, daß folhe zu dem Behuf, um Bott zu etwas 
zu vermögen keinesweges nothig find, und alfo infoferm 
unterbleiben dürfen; aber wir fehen zugleich, wie jenes 
leitende Vorgefuͤbl, welches fich in dem Frommen wie 


N 





6. &p. @rfa, 16, 6, 10, 
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«et andere mit dem Inwohnenden Gotteäbewußrfein 
zerbünder, weil es zugleich auf ein Bebürfnif zurut⸗ 
yes, Hazy matärlich und undermeldfich zum Gebet mird. 
Dem eb iR nit möglich, dag das Bemußtfein rin 
Wetärfulßes, und der Art mie ihm abge holfen werden 
Sant, in der Frifchengelt zwifchen dem Entfichen deſ⸗ 
felden mad der wirkllchen Abhulfe ſich mit dem Bu 
weßtfeim Götted wahrhaft einigen fännte ohne Hefe 
Sorm anjunıhmen; fondern wenn in eimemz folden File 
ein Geber entficht, iſt entweder eines von beiden dab 
Göttetdewnßtfeln oder das Benürfnißgefüpl ver 
fdmwunden, oder beide gehen nur glelch ſam meben eins 
aübee her, obne ſich gu beräpren, Im welchem Gule | 
Dean das Gottesberußefein in Bezug auf Diefe Eelte 
des edens wufräftig ſein muͤhtte, weiches mir dem Ber | 
fen der Grömmigfeit nicht zuſammenſtimmt. Daher 
auch die Forderung kelgesweges übertrieben If, oder 
ld ein unelgentlicher Ausdruk zu behandeln, daß wir 
ahme Unterlaß beten folen ”. Denn unfer Gelöfide 
wußefein If niemals ohne das ber Bebürftigkeit; und 
fo gewiß alfo das Gottesbewußtſeln nie ganz in und 
erferben foll, fo wenig auch das Gebet. — Beiläufig 
sefage Heht auch hieraus hervor, tie ganz zuwider 
biefer natürlichen Entflehung des Gebetes eine jede Form 
beffelben if, ‚bei welcher elne DVermittelung eintritt 
zulfhen dem Gefühl unferes Beduͤrfalſſes und zmwifcen 
bee Richtung auf Gott. 
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Lepefar Jedes Gebet Am, Namen 


fu wird erhoͤrt *), aber auch ui sin force 
t biefe Verheißung . 

1. Im Namen Jeſu beten Heife "er. a eb 
n Angelegenheiten beten, dann In feinem Ginne'beb 
15 und beides iſt miche don einander "run trennen, 
mn wenn ed möglich wäre aud das geiſtige Bohl 
r Menfchen anders als In feinen Ginne zu behans 
In: fo mäßte'e& auch anders gebadht fein, and wär 
d nicht feine Augelegenheit, wäß tn einzm folder 
Ibete Sott vorgetragen wärbe. Dies IR aber wicht 
e Im allgemeinen gu verfichen, fo als ob ein Gebet 
‚on ein Gebet im Namen Jeſa fel, morin überhaupt 
F Gegenfland Deffelben Mh auf die Eriöfung bejiehtk 


ıdern intoiefern das Sebet ein beſtimmtes If, muß _ 


& fein Segenſtand mit der Drönung zuſammen ſticu⸗ 
m, nach weicher Ehrifus bie Kirche regiert, ſo dei 
r Betende In feinem Gebet als ein wahrer und beid 
I8würdiger Bevollmaͤchtigter Chriſti erfcheint, Dars 


& folgt ſchon von ſelbſt, daß nur ein ſolches Sebet, 


them das ganze Bewußtfeln der Kirche zum Grunde 
gt, und in welchem ihr Geſammtzuſtand berätichtld 
tät, ein’ rechtes Gebet im Namen Jeſu fein am 
aß aber ein ſolches erhoͤrt wird, iſt ganz natuͤrlich. Dei 
nn das Beduͤrfniß richtig aufgenommen iR, und das 
tende Vorgefähl das Ergebuiß If auß dem Hoßfomms 
n Beioußtfeln der Kirche von Ihren Innern Züfkänden 
d äußeren Werhätrnifens fo träge das Gebet Did volle: 





abrheit in Ach, wie fe In der Erfenntniß Cheiti WE 


) Ip. 26 
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und felne reglerende Tpätigfelt befilmmt, and muß alfe 
kraft diefer und der Gewalt, bie ber Water dem Sohn 
Übergeben hat, erhört werden. Jedes andere aus el» 
nem unsollfommmeren Bewußtſein hervorgehende Geht, 
wenngleich auch In ben Angelegenheiten Jeſu und vor 
bem aufrichtigen Beſtreben in feinem Geifte zu hans 
deln ausgehend, fieht doch feiner Erfälung nur unter 
der Vorausfezung entgegen, baß es mit dem abfoluten 
Gemeingebet ber Kirche zufammenftimme, und in bems 
felben enthalten fei. Alſo kann auch ein folches feine 
Zuverſicht nur dadurch erlangen, daß es fich jenem un 
terwirft und nur unter biefer Bedingung. erfört fein 
- wollt, Auch dieſes, ſoweit es opne Sünde fein fanz 
und sur mit ber menfhlihen Schwachhelt zufammens 
hängt, hat und Chriſtus an feinem Beiſpiel darge 
ſtellt *). Die gewöhnliche  Erflärung und Beſchrel⸗ 
Bung biefes kirchlichen Ausdruls, dag man naͤmlich 
ame folle erhoͤrt ſeln wollen um Cheiftt willen, und nur 
Infofern was man bitte, Gottes Wille fel, kommt, wenn 
etwas befiimmtes dabei gedacht werben foll, ganz: auf 
das Hier gefagte hinaus. 

2, Schwerlid aber wird ed an der Einwendung 
fehlen, daß dleſes nur eine fcheinbare Gebetserhärung 
fel, was hier zugegeben wird. Denn es glebe immer 
auch unter ben mohlgefinnten und eben fo gotterges 

> Denen ald gläubigen Epriften bald mehr bald meniger 
folche, die mit dem Gebete den Willen Gottes beugen 
amd. alfo zaubern möchten, indem fie die Verbeigungen 
EHriftt-**) buchſtaͤblich geltend machen wollen, die Ber 
bingung. aber, bie er hinzufügt, nicht in ihrem voller 
Amfange verſtehen. Denn wenn Chriſtus zur Erin 
zung 
“) Matth, 26, 44. *) Matth. 17, 20, alatıam, 2 








595 


rung des Geberes den rechten Glauben fordert: ſo vet» 
ſteht er darunter niche einen befchränften und für. ſich 
abgefonderten Slauben an die Erhoͤrung ſelbſt, fordern 
Den rechten Slauben In dem vollen Sinne de Wortes, 
nämlid) den Glauben an die Wahrheit und Ewigfelt 
und den ſich alled andere unterorbnenden Werth des 
von ihm zu fliftenden Reiches Gottes, in welchem Glaus 
Ben alles Hier auselnander gefezte mit befaßt if. IM 
dieſer Geſichtspunkt nun einmal gefaßt: fo laͤßt ich auch 
ber andere dem Anfchein nach jener Meinung günfts 
gere Ausſpruch Chriſti erfiären, Denn wie fol eine 
dazu fommen nicht zu zweifeln, daß etwas geſchehen 
werde, als Indem ee es für nothwendig hält? und was 
kann der Chriſt als folcher fuͤr nothwendig Balten, als 
nur wovon er überzeugt iſt, daß ohne daſſelbe das 
Deich Chriſti nicht koͤnnte Beſtand und Fortgang ha⸗ 
ben? — Was nun die Einwendung betrifft, fo wird 
fie gewöhnlich fo vorgetragen, man Sinne nicht fagen 
ein Gebet fei erhört worden, wenn man votausſezt 
das, worum gebeten wird, fel fchon in der göttlichen 
Weltregierung oder durch die Eönigliche Mache Chriſti 
befimme, denn dann würde es ja auch gefcheßen ſein 
ohne Gebet: Diefe Einwendung aber trifft uns nichts 
denn wir verwerfen beide Sormeln zugleich, ſowol jene, 
Worum erhörlid) gebetet wird, das würde auch geſche⸗ 
ben fein, wenn nicht wäre gebetet werben, als auch 
Diefe, Worum erhoͤrlich grbetet wird, das geſchieht des⸗ 
wegen, weil darum iſt gebetet worden. Sondern det 
Zufammenhang zwiſchen dem Gebet und der Erfüllung 
erubt darauf, daß beide in einem und bemfelben bes 
gründet ſind, nämlich in ber Entſtehung des Neiches 
Sottes aus der Bereinigung des göttlihen Weſens 
mit der menfchlichen Natur; denn In dieſem einen And 
U. Band, 9» 
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jene beide bafielde, das in ber Gefammtehärigik 
des göttlihen Geifted begründete menfhlihe Vorge 
fähl oder das Gebet, und bie beſtimmte Aeußerung der 
Chriſto übertragenen Gewalt oder bie Erfüllung. Die 
Erfälung wäre alfo nicht gefonmen, wenn das Geht 
wicht gemefen wäre, weil alsdann auch der Punkt nd 
nicht dagewefen wäre, auf den jener folgen mußte, Die 
Erfülung komme aber nicht deswegen, weil gebetet worı 
den ift, fondern deswegen weil das vollkommne Gebet 
feinen anderen Gegenfiand haben kann, als basiesig: 
was In Besiehung auf ein gegebene® in der Drtnum 
bes göttlichen Wohlgefallend liegt. — Aus bemfelba 
Grunde können wir auch eine andere Einwendung ab; 
weifen, daß naͤmlich die Lehre von der Gebetderhirung 
geeignet fei die eigne Thaͤtigkeit der Gläubigen zu laͤh⸗ 
men, wonach, wenn es richtig wäre, folgerecht durch 
geführt das Beten eigentlich in die Stelle aller Th: 
tigkeit treten müßte, Aber nach der obigen Auseinau 
derfezung *) entficht das rechte Gebet nur, indem wi 
in der auf die Befriedigung unferer Beduͤrfniſſe gerich, 
teten Thätigkeit begriffen find, fo daß jeder wahre Be] 
betsmoment auf einem Thaͤtigkeitsmoment ruht, us 
alfo das Gebet die Thaͤtigkeit nicht aufheben faan, 
ohne fich felbft aufzuheben. Ein die Thaͤtigkelt auſhe⸗ 
bendes Gebet könnte nicht auf berfelben ruhen; abe 
dann könnte auch dad darin ausgefprochene Dorgefühl 
Beinen reinen und gefunden Urfprung baben, fondern 
“nur wilführlich fein, und mithin gar Feine Sicherheit 
In ſich tragen, daß es mit der regierenden Thdrigklt 
Chriſti zuſammenſtimme. 

3. Schon aus dem obigen geht zum Theil her 
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vor, daß es für Ein anderes als das aus dem doßs 
ommnen Selbſtbewußtſein der Kirche hervorgegangene 
Beber kein Gefühl der Sicherheit geben kann; aber 
uch daß dem Chrtiſten, der alles auf das Reich Bots 
es bezieht, Fein andere® Gebet als das bedingte ober 
ınbedingte @ebet im Namen Jeſu natürlich fein kann. 
die zwelte Hälfte unſeres Sazes würde alſo überfläs 
Iig fein als etwas ſich von ſelbſt verfiefendes, wenn 
vie nicht aus allgemeiner Erfahrung eine andere Art 
von Gebet kennten, welches wir zwar keinesweges vers 
verfen Fönnen, fondern vielmehr auch loben müflen, 
öfern es immer eine Verbindung menſchlicher Empfins 
ungen mis bem und elamohnenben Botteßberoußtfeln: 
R, und jede menſchliche Empfindung in biefer Verbins 
ung reiner und befier iſt als ohne biefelbe; bie Zus 
verfiche der Erhoͤrung aber muß einem folchen Gebet _ 
n dem Maaß fehlen, als wir den Gegenſtand unferet 
Bänfche niche unter die Bebärfnife der Kirche Chrifti 
teen können, Dies gilt zunächft von allen Wünfchen, 
weiche perſoͤnliche Liebe zu andern Einzelneg und eingiebt. 
fe Höher wir einen folgen ſtellen, um deſto leichter 
'Snnen wir verleitet werden zu glauben, es fel ein uns 
rſezlicher Schade für das Meich Gottes, wenn er 
ms feinem MWirkungskreife herausgenommen werde; 
sei naͤherer Betrachtung aber müfjen wir dieſes im⸗ 
ner findifch finden, weil ein ruhiges und klares Des 
vußtſein und ſagt, daß außer Chriſto Fein Elnzelner 
m dem Reich Gottes unentbehrlich If. Noch mehr 
ilſo gilt daffelde von allen Wänfchen, bie ih auf uns 
er oder Anderer dußered Wohlergehen bejiehn; und 
piegüber taͤuſchen wir und ſchon weniger. So lange 
wie aber in allen derglelchen Dingen noch nicht zu ber 
reinen Ergebung gelonmen ſind, welche, indem Re uͤber⸗ 
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: 4 ihrer befien Ueberzengung gemäß" Hanbelt, „ben. &e 
Welg Sott: allein anheimftcht, das ‚Heißt, fo lange umfe 
cerenes Handeln auch noch von WBänfchen Begieltut 14: ſo 
0 es jebem zwar, vorzüglich aber dem Ehrifien hell 
Meſe Wänfhe: mit dem Bewnßtſein Sottes gu valla 
Veen. Denn eben durch das Bewußeſein, daß wir. ah 
: Möllufche alcht mit Ucherzengung iim Namen Yefe 
" Mingelegenheit der Kirche vortragen. können, uf 
.zeine Ergebung am befien beförbert werben. Yık 
healche Gebet aber, welches nur. ein Shell der einpiem 
ESeclſorge IR *), bleibe auch am richtigſten In: tun 
Erriſe bei einzelnen und haͤnßlichen Lebens, wo: cd, fklt 
gen natürlichen Drt hat: wogegen bie Sffenttigen ger 
meinſamen Gebete dee Chriſten iumer ben . reinen Tu 
: gab bed Geheted im Namen Jeſu darſtellen | 
share Gegenfände eingumifchen, deren Dufammunfang 
ie dem Beſtehen bed Reiches Sottes nicht einleus 
96, ſondern welche nur von einem wenngleich -ge ii 
famen weltlichen Jatereſſe ausgehen, Diernach Auh 
, Be öffentlichen Fuͤrbitten einzurichten, und ‚auch - be 
Unmwelfungen dazu in ber Schrift aus jenen Yuupefleh 
m iu erklären **). 


Zweite Hälfte Das wandel 
delbare in der Kirche vermöge ihres Zu—⸗ 
fammenfeins mie der Wele 


164.. 

Sofern das Zufammenfein ber Kun nk 
der Welt Einwirkungen der Welt auf bie Em 
— — 

9 2 Petr. 5, 7. vgl. Matth. &, St. de, 
*) 1. Aim. a, 1 — 4. Phil. 4 6. 
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-wiffung der Kirche in ſich ſ ſchließt, ſo iſt dadurch 
ein Gegenſaz zwiſchen der ſichtbaren und un 
f ichtbaren Kirche begründet, 


> 1. Wenn wir und Welt und Kirche önnten als 
Awei gänzlich getrennte und auſſer einander befindliche 
Bemeinfchaften denken, welches aber nur ber Ba 
wäre, wenn alle diejenigen Einzelnen, in welchen dee. 
gottliche Geiſt durch die Wiedergeburt wirkfam gewor⸗ 
Ben if, keine Selbfithätigfeit mehr ausübten, welche 
Mn ihrem früheren Leben gegründet ift, fondern nur Em⸗ 
Sfduglichkeit Härten für die Einwirkungen bed Geiſtes, 
zınd Thätigkeiten, welche durch ihn hervorgerufen wer⸗ 
Den: fo könnte dann die Welt, obnerachtet fie neben 
Der Kirche beflände, zwar bie weitere Verbreitung ber 
Jegteren hemmen, indem fie ich ihrem Eindringen wie 
Derfeste; aber auf bie ſchon beſtehende Kirche Fännte 
Me dann feine hemmenden oder Rörenden, fondern nur 
modificirende Einfluͤſſe ausuͤben. Diefed aber iſt nicht 
Der Fall, weil in den Wiedergebohrnen auch nicht als. 
les reine Empfänglichkeit für den Geift ift, fondern im 
einzelnen noch eine dem Geiſt widerfirebende Thätigs 
feit des Fleiſches *), und alfo auch in denen, welche 
Die Kirche bilden, noch etwas der Welt angehört **); 
olfo find auch Kirche und Welt nicht gang getrennt, . 
fondern auf jedem Punkt des erfcheinenden menfchlichen 
Lebens, wo die Kiche ift, weil Glauben und Gemeins 
ſchaft des Glaubens da if, eben da ift auch noch Welt, 
weil noch Eünde und Gemelnfhaft der Sünde da if, 
Jeder fichtbare Theil der Kirche iR alfo unrein: koͤnn⸗ 





Rodm. 7,19 — 23. 1.20. 1,8 — Ie 
: =) Bal. 6. 245, 2. | 
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son woln aber die reinen Wirkungen des Selligen € 
ſondern und zufammenfellen, fo wäre biefet eine 
Kirche: Run find biefe Wirfungen ba, To gewll 
der Heilige Geiſt nur In dieſer wirkſamen Verein 
wie der menfihlichen Natur gegeben iſtz aber | 
wicht abgeſpabert darzufellen, ſondern nur unf 
And Re timerhalb jener Auch bie Beiwiſchus 
Melt versureinigten Erſcheinung gegeben. Di 
kalitaͤt aer Wirkungen des Geiſtes in ihrem 9 
menbenge bilder alfe die unſichtbare Kirche, bl 
aber nicht an und für ich, fonbern zuſammen w 
Störungen, weiche aus den Einwichungen Per 
entfliehen und alle Einwirkungen des Gelpes I 
Erfcheinung verunreinigen, bilden die Achtbare K 
— In diefer nun iſt auch jenes insgeſammt enth 
was in ben Lebrflülten ber erfien Hälfte beh 
worden IR, und diefes Ift basjenige, was in ber 
baren Kirche am meiften die unſichtbare repräfi 
Nun muß aber auch dasjenige betrachtet werben, 
in der fichtbaren Kirche nicht der unfichtbaren | 
hoͤrig iſt, fondern als die fich immer erneuernde 
. von dem Mitgefestfein der Welt den Gegenfar % 
unfichebaren Kirche Bilder. 

2, Der Gegenfaz wie er hier aufgeſtellt if, 
freifich nice gang dem gewoͤhnlichen Sprachge 
gemäß gefaßt zu fein. Denn biefer beſagt, bien 
bare Kirche beftehe aus der Gefammthelt der U 
gebohrenen und wahrhaft in der Heiligung begrii 
die ſichtbare Kirche aber fchließe außer dieſen 
noch alle Dejenigen in Ach, welche das Evan— 
gehört haben, infofern alfo berufen find und fid 
aͤußerlich ſchon gur Kirche befennen, Allein dieſ 
kerſcheidung Hat in der Schrift feinen Grund, un 


» 
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„ gewaͤhlte Ausdruk iſt derſelben auch nicht angemeſſen. 
Denn die Schrift lehrt nur diejenigen zu kaufen, wel⸗ 
che zu Juͤngern gemacht find, und welche Buße gethan 
Haben, d. 6. nur die Wiebergebohrenen; eine fichts 
bare Kicche in diefem Sinne follte ed alfo gar nicht 
geben, fondern die Berufenen fo lange auffer der Kir⸗ 

- che bleiben, bis die Gemeine und fie felöft in der Urs 
bergeugung übereinflimmen, daß eine Lebendgemeins 
Schaft zroifchen Ehrifto und Ihnen beſtehe. Nach der 
urfprünglichen Abfiche Chriſti alfo und nach der Lehre 

ber Schrift folte es eine fichtbare -Kieche in dieſem 
Sinne gar nicht geben; und wenn ed wirklich fo ges 
halten wuͤrde, fo gäbe es auch feine, fondern die in 
dieſem Sinn unfihtbare Kirche wäre fichtbar gewor⸗ 
den. Und niemand wird doch behaupten, daß es nicht 

- fo gehalten werden folle, fondern nur vom Können If 
Die Trage. Wie kann man aber auch bie Geſammtheit 
Der Wiedergebohrenen die unfichtbare Kirche nennen, 
da weder fie ſelbſt noch ihre Gemeinſchaft unſichtbar 
“find, fondern ihre Gemeinfchaft unter fich nur noch nicht 
eine ausſchließliche und als folche in einer beflimmeen Form 
abgeſchloſſen ift, alfo für fich allein Feine Kirche. — Der 
Gegenſaz aber, wie er bier gefaßt it, befagt etwas 
svahres und nothwendiged. Denn wenn ed und auch 

‚ gelänge, ale nicht Wiedergebohrenen auszuſchließen: 
fo würden die Wiederrebohrenen doch nur eine fichts 
bare Kirche In unferm Sinne bilden; und biefe iſt alfo 
sıochwendig, weil diefe Semeinfchaft geboten iſt. Die 
reine Kirche aber könnte auch fo nicht ſichtbar gemacht 
werden, fonbern bliebe unfichsbar, und dieſe iſt auch, 
ale das eigentlich Wahre in der fichtbaren, nothwendig. 


wo. 





en 6: 
Da Oogenfag laht ſich aber zufanmenfeffen 
ix biefen beiden Gliedern, daß die fichtbare Kirche 
eine getheilt⸗ iſt, die unſichtbare aber ungerpeik 
Fine, :u96 daß die ihtbare Kirche Immer den 
Sreppam ‚ynterporfen ift, bie unfichtbare aber ine 
er gucruglich. 
5736 Burdfjugeßen iR biebel auf bie Aualogle wis 
ſmar venn Mannesalter Eprifi und Der Wollommens 
DAR re Ricche, jenes als Mefaltat der perfonbilden 
, Van; diefe als Reſaltat deu Semelaſchaſt Büdenden Ver⸗ 
Hulltiag des göttlichen Weſens mit der menfhliäes 
Natur, Sene meuſchliche Wohendung Chrift IR un 
mich aus einer jeltlichen Entwillung und einem Der⸗ 
75 Oben berborgegangen; aber ohne baß damit zugleich da 
- . folder Gegenfag In ihm geworben ſei, wie dee hier 
. cufgeſtellte wiſchen der ſichtbaren und unfichebaren 
" Meihe. Deshalb aber nicht, weil In ihm nur dieThds : 
" Ugfelt des goͤttlichen Prinzips geſezt war alled übrige \ 
- ber reine Empfänglichteit ; Denn alfo auch in dem eins 
v Jane Mitgliedern der Kirche in der Wiedergeburt die 
Gedfipätigteit des Fleiches gleich ganı erſtuͤrbe, und 
Beh In dem Menſchen reine Empfänglichkeit waͤre für 
den woͤttlichen Geiſt, ſo wäre die Analogie dolkommer, 
"20h auch die Kirche würde dann eine zeitliche Entinlls 
- Ian haben, aber ohne daß etwas Hineinfäme, wom «b 
xichit eatfprechendes in Eprifto gäbe, Daß uun des 
Melden angegebenen Puntten nichts In Chriſto entſoricht, 
"Ehe alſo darin gegränbet feln.mäflen, bag eise 
inglele der Welt noch ig ber Kirche mitgefeie IR, 
8p Auf A Mid Mar; aber daraus folge noch nike 
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daß diefe beiden Punkte alles erſchoͤpfen, was hleraut 
in der Kirche abweichendes entſtehen muß, 

2. Diefes aber ergiebe ih, wenn wie bedenfen, ' 
Da des Heiligen Geiſtes Werk Fein anderes if, als 
zuerſt in dem Einzelnen Ehriftum zum Leben zu brin⸗ 
gen, d. h. alles menfchliche dem göttlichen anzueignenz. 
dann aber auch unter den Einzelnen die Gemeinfams 
feit des geifigen Lebens hervorzubringen. Jede fid« 
sende Einwirkung der Welt muß alfo eine von biefen 
beiden Thätigfelten hemmen durch Hervorbringung eis 
ner entgegengefesten, fonft wäre feine Störung gefezt, 
Nun giebt es Sein anders ber Gemeinfhaft entgegens 
gefeste® old Trennung, und dies If das erfie. Was 
aber das zweite betrifft, fo fcheine der Irrthum es 
nicht ganz auszudräften, indem wir und das menfchs 
Siche, welches vom Goͤttlichen fol durchdrungen wers 
den, nur in irgend einer Dupllcitaͤt erfchöpfen können, 
und da würde nun dem Irtthum, der ſich auf den Vers 
fand bezieht der Mile gegenüberfichn, und was in 
Diefem der Wereinigung mit dem göttlichen entgegens 
fließt wäre die Sünde, Allein beide find in ber Wirk⸗ 
Uichkeit des Lebens nicht von einander gu trennen; und 
Der Irrthum kann eben ſowol ald Sände angefehen 
werden, wie auch die Sünde als Irrthum, fo wie auch 
in der Unträglichkeit bee unfichtbaren Kirche Ihre Hele 
ligkelt mit gefeze iſt. Es iſt aber noch ein beſonderer 
Grund vorhanden diefe Darfielungsmelfe hier vorzus 
ziehen. Denn die beiden Thätigkeiten des heiligen Gels 
ſtes find ja niche auffereinander fondern ineinander, 
Alfo iſt auch die Sünde nur eine Störung In ber Kits 
he, fofern fie zugleich in der Gemeinfchaft if, und fie 
wird in derſelben nie feln als Handlungsweiſe ohne 
auch ald Maxime aufgenommen zu fein, alfo ald Jrr⸗ 
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gänzlich an Trennung gefehlt Hat, liegt in ber Befchichte 
zu Tage, Die Urfache aber und ber Hergang IR im⸗ 
mer der, daß auf Weranlaffung verſchiedener Ausbil 
dungen, fel ed nun ber Lehre oder ber Sitte und bes 
- Lebens in der Kirche fich in einem ober mehreren Thei⸗ 
len etwas ſelbſtſuͤchtiges entwilkelt, wohurch bie Dies 
renzen vergrößert werben und bie Wirkungen des ges 
meinhelthildenden Geiſtes gehemmt. 


3, Es kann abaer nicht anders fein, ſofern jeder 
ſichtbare Theil der Kirche auch bie unſichtbare in ſich 
bat, da nothwenbig bie von einander relation getranne 
sen Theile irgendwo in Berührung mit einander kommen 
muͤſſen, «ld daß auch das in ihnen geſezte gemeinheitbil⸗ 
dende Prinzip feine Thätigleit gegen biefe Trennung 
. richte, und dieſes iſt das Beſtreben ber Wiedervereini⸗ 
gung, welches, wenn es ſich auch nicht zu allen Zeiten 
in ber Geſchichte fichtbar macht, boch fo gewiß vors 
ausgeſezt werben muß, als der heilige Geiſt nie gauy 
fann aus der Kirche verfchwunden fein, und eben fo 
wenig eins feiner wefentlichen Sefchäfte vernachläßigen. 
Damit fol aber keinesweges behauptet werben, als oh 
überall, wo eine kirchliche Trennung ſtattfindet, jeber 
Vereinigungsverſuch ein Werk des göttlichen Geiſtes 
fel; vielmehr kann ed auch unächte geben, die nur In 
einer der trennenden entgegengefesten Schftfucht. ihren 
Urfprung baden. Eben fo wenig liege in dem. gefags 
ten ein Grund gu entfcheiben, von welcher Geite bie 
Trennung ausgegangen fel, und wo bie trennende Eine 
wirfung des Welt ihren Siz habe; fondern dies If eben 
fo ſchwierig zu beurtheilen, ale, wenn ein Krleg aus⸗ 
bricht, welches eigentlich der angreifende Theil fe, — 
Ueber beide Theile unferes Sazes Können alfe auch 
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Be; eBjcneiee Seftmmuigen enger: werten, wei 
*t ditſe — bezeichnen. 
167. . | 
Erfter Lcehrfag Die gänzfide 
" Hufhebüng der Gemieinſchaft ‚giotfchen” zwei Kto 
chengeſellſchaften iſt unchtiſtlich. 

12. In kelner Geſellſchaft fann bie Gemeinfäeft 
gang glelchmaͤßig fein, well meber imere Verwandſcheſt 
” wo äußere Gerährung gleichmaͤßig And ; ſondern jeher 
Punkt IR wilt einigen genauer mit andern entferutes 
verbunden, und dies IR in dem Bemrlugefäpl eines je⸗ 
Ben als die matärliche menfihliche Schranke deſſelben 
mit aufgenommen, und ber Grund einer Meßenden Un⸗ 
gleichheit in der Gemeinſchaſt. Da nun auch in jeber 
: Gemelufchaft der Gemeingeiſt ungleich vertheilt IR, wub 
Einige, in denen er zu befonderer Stärke der Gelb 
shätiglelt ausgeprägt if, fich gegeu andere wie anzles 
hende Mittelpunfte verhalten, welches auch von Alen 
als eine göttliche Orbnung erlannt wirb *): fo entſteht 
auch hieraus eine Ungleichheit In der Gemeinſchaft, ins 
dem fowol die Stärfern weniger unter ch verbunden 
And, als jeder mis denjenigen auf die er Anziehung 
kraft ausübt, als auch unter ben Schwächeren biejenls 
gen genauer untce einander, welche bemfelben Staͤr⸗ 
feren anbängen; unb biefe Ungleichheit ift niche immer 
aur eine fließende fondern fie kann eine beſtimmt bes 
grenzte werden, und eine Mannigfaltigkeit von Partheien 
erjeugen, wenn In ben Ausgezeichneteren ſich auch merke 


Uiche Verſchiedenheiten der Vorſtellungsweiſe und Hands 


lungsweiſe darfellen. 





%) 7. Ror. 3, 5— 9. 
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s. Dieſe beſtimmte Abſonderung gedelht nur gu 
ihrer voͤlligen Reife, wenn. das Unterſcheidende zu el⸗ 
nem klaren allgemeinen Bewußtſein gelangt, und von 


ben Theilnehmern ausgeſprochen wird in unterſcheiben. 


den Bekenntniſſen und Lebensregeln; und fo geſchieht 
es, daß die ganze Chriſtenheit in ſolche ſich beſtimmt 
abſondernde Kirchengemeinſchaften zerfaͤllt, und dieſes 
kann nichts tadelnswuürdiges fein, da ed nur bie Voll⸗ 
endung bdesjenigen iſt, was in einer göttlichen Ord⸗ 
. nung und ‚in den Gefegen der menſchlichen Natur gee 
gründer iſt. Ja da In folchen Lehrfägen und Kegeln “ 
das unterfcheidende natürlich die Form bed Gegenſazes 
annimmt, entgegengefeste® aber zugleich nicht ſcheint 
wahr und gut fein zu koͤnnen: fo wird auch bie eine 
Semeinfchaft die Lehrfäge und Regeln der andern für 
irrig und fchädlich erfiären, und aus demſelben Grunde 
auch jede danach trachten nicht nur Ihre eignen Mit⸗ 
glieder füch gu erhalten, fondern auch bie bee anderen 
für fih zu gewinnen. Diefed alles aber ſchließt noch 
Seine völlige Aufhebung ber Kirchengemeinſchaft in fi, 
welche nur dann eintritt, wenn zwiſchen zwei Geſell⸗ 
fhaften nichts mehe aus dem Grunde, weil es chrifle 
lich If, für identifch gehalten wird, und eben deshalb 
auch alle religisfe Mittheilung der einen an bie andere 
aufhört, mithin auch Eeine Firchliche Gaffreundfchaft 
unter ihnen ausgeübt wird. So lange nun In elnte 
Religionsgefellfchaft ein geſchichtlicher Zuſammenhang 
beſteht mit der urfpränglichen Verkündigung bes Evans 
gell und alfo mit Chriſto felbft, und in ihr dieſer Zu⸗ 
ſammenhang und alfo auch Chriſtus felb noch auer⸗ 
Kanne wird: fo if eine folche gängliche Aufhebung ber 
Gemeinfchaft mie derfelben unchriſtlich, well alle, bie 
in eincer Lebensgemeinfhafe mie CEhriſto Reben auch 
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Sofern. aber neſ⸗ Trennungen wahre Inblvibual 
“ Arongen bes. Ehriſtenthums find, wie wir es erldufs 
4; 8. sou dem evangeliſchen Chriſtenthum und dem 

ulßen jugeben. mollen, fo. AUegt doch auch hiebel uwe 
"eine Modificabilicät der menfchlichen Natur jum Grunde 
deren Kraft alfo auch ber bes göttlichen Seiſtes unten 
geordnet fein muß. Und wenn man auch zuglebt, daß 
diefe Mannigfaltlgkeit in der Kirche nur dadurch ver⸗ 
and iR, daß eben der heilige Geiſt ſich auch bleſes 

inbiblduelle, das doch immer eine Mebreren gemeinfeme 
Eenthuͤmlichkeit If, zum Organ anbildet und es durch⸗ 
dringt: fo haben boch auch bieſe verfchlebenen Charafı 


»-  . gere eben fo gewiß als eine räumlich befchränfte, auch 
aur eine zeitlich Befchränfte Saͤltigkeit, und Rind alſ⸗ 


dergaͤnglich. 
a. Daraus folge von ſelbſt, daß ber Eifer für 
eine befonbere Kiechengemeinſchaft nur in fofern eis 
wahrhaft chriſtlicher if, b. 9. nur Infofern jeder damit 
feinen vollen Antheil an der Einheit ber unfichtbaren 
Kirche verbinden fann, als er jene befondere Form nur 
als eine vergänglihe, aber fein eignes vergäugliches 
Daſein mie in fich fchließende, Geftaltung der Einen 
anvergaͤnglichen Kieche liebt. Daher auch In ber par 
teiiſchen Vorausſezung Immer ein das befondere mit 
Sem allgemeingältigen vermwechfelnder Mißverſtand liegt, 
naͤmlich in ber, daß die Einheit der unfichtbaren Kir 
che einmal werbe fihtbar werden daburch, daß ale 
chriſtlichen Kiechengefellfchaften fi) aufläfen wuͤrden 
in bie eine, der man felb angehört. Daß aber bie 
dler geforderte Beſchraͤnkung noch fehr weit entferat 
iß von der Gleichgültigfeit gegen eines jeben beſondert 
Kicchengefelfchaft, leuchter ein. Denn nur vermitelf 
dieſer bat jeder Einzelne Gemeinſchaft wis der ganzen 
chriß⸗ 
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chriſtlichen Kirche. Die: Bergänglichkele der beſonde⸗ 
ren Geſellſchaften muß. aber. defto größer fein, je klei⸗ 
ner und unzureichender die. Einhele iſt, Sie: den Kern 
der befonderen Gemeinſchaft bildet. Desbalb fell Feine 
befondere Kirchengeſellſchaft jemals auf bie Eigenthum⸗ 
lichkeit eines beſonders hervorragenden Einzelnen ges 
gründet werben *), und feine hat auf irgend eine fange 
Dauer zu rechnen, welche nur auf befonbern GSebraͤn⸗ 
hen ohne alle verhältnißmäßige Verſchiedenheit ber 
Lehre, oder nur auf einzelnen elgenthämlichen Lehren 
ohne alle Verfchiebenhele der Eebenswelfe ruhen wollte. 


169. 


Zuſa z. Wenn behaupte wird, daß es 
vom erften Anfang des menfchlichen Gefchlechtes 
an nur Eine wahre Kirche gegeben habe, welche 
auc immer eine und diefelbe bleiben werde **): 
fo ift dies nicht fo zu verſtehen, als ob die eis 
gentlich fo zu nennende chriftliche Kirche ſelbſt 
nur ein Theil eines größeren Ganzen waͤte **). 

1. Unfere ganze bisherlge Außelnanderfegung bes 
ruht darauf, daß wir die chriftliche Kirche angefehen 





©) ı. Kor. I, 12. 


®*) Oportet omnino semmper fuisse, nanc esse, et-ad Ainein 
usque seculi futuram esse ecclesiam. — Et cam semper 
unus modo sit Deus . ... consequitur unam duntaxat esse 
ecclesiam. Expos. simpl. cp. XVII. 


#4) So Elingen allerdings bie Ausdräffer hacc (sc. ‚ecclesia 
catholica) aliter fuit instituta ante legemi,. aliter sub. Mose, 
aliter a Christo. Expos simpl. ep. XVII. Derfelbe 
Schein entſteht auch, wenn als Eintheilung Einer Kirche ans 
geführt wird die altteflamentifche und neutskamentifäk. * 
u. a. Gerh. loc. th. XII. p 136. 


N. Band. De 
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— Gofern aber dieſe Trennungen f a | ——E 
ftrungen des Chriſtenthums Aab,,'; ShE— Fon Den 
4. 3. von dem evangeliſchen Sr, .sgge — 
sömifchen zugeben wollen, ſo VUl gg Mi 
eine Modificabllitaͤt der menſch' zurugg nr Hain 
deren Kraft alfo auch ber 2 tie Geus Eher 
geordnet fein muß. Und.47 welche auf dert der wrafg, Hi 
diefe Mannigfaltigfelt in / gen @orteasemußllin rue]. y 
Banden if, daß eben be 1; ie welchen keine Ofen fhr 
individuelle, dad buch u da auch ein ſolcke⸗ Wahnu heidn 
Eigenthuͤmlichkeit iſt, za gleich uavoatoumene un? alt jet eathi 
dringt: fo haben bo „.. aber ja nie anders did en 
tere eben fo gemif, nn; fo TABe Ach infofern Im bet 
nur eine zeltlich 4 es mehrere wahre Riche ! 
sergäugiih. 4 giebt auffer dee chriſilichen, 

a. Dara⸗ uote der. Lebendigkelt und Slecihe Ve 
eine beſondet 6 bie Vorausſezung zufammenhiil ni 
wahthaft ch it nur Eine wahre Kirche naͤmlich ii 
feinen vol , gehen wird, wenn gleich biefe zuſammen ſelen 
Kirche ve get nach dem bisherigen immer auf irgei 
als eine nm ſich wird getheilt fein. 

Daſein/ Gehn wir aber eben von dieſem lezten aulı 
ander 2 anderen Religionsformen beſtimmt find ſich 8 
teliſ 4 e aufzulöfen:: fo mäffen wir auch ſagen, 
ser I dasjenige in ihnen das wahre Gottesberuft 
a 8 worin diefe Möglichkeit des Ueberganget is 
MA — qeiſtenthum mit enthalten iſt, d. h. welches ſich 
gas; wenn. gleich noch fo dunfeln und verhäßtn 
der Erlöfungsbedürftigkfeie und mit ber Geh 

* sach einem Erloͤſer verbindet. Inſofern alfo gift 
u feine wahre Kirche als die chriftliche, und bie 
dann auch Älter, nicht zwar ald die Dffenbarunl, 
Li; denn bie iſt eben in jenem Gefühl, aber 'dodi 
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riftlichen Kirche. Die Bergaͤuglichteie der beſonde⸗ 
wen Geſelſchaſten muß aber. deſto groͤber ſein, je klei⸗ 
wer und unzurelchender ˖ bie. Einheit iſt, bie. den Kern 
der befonderen Gemeinfhaft bildet... Deshalb ſoll Feine 
befondere Kirchengefellfchaft jemals auf die Eigenthͤm⸗ 
lichkeit eines beſonders hervorragenden Einzelnen ges 
gründet werben *), und Feine hat auf irgend eine fange 
:Dauer zu vechnen, welche nur auf befondern Gebräns 
chen ohne alle verhältnigmäßige Verſchiedenheit der 
Lehre, oder nur auf einzelnen elgenthämlichen Lehren 
ohne ale Verſchiedenheit der Lebenstweife ruhen wollte. 


169. 

Zuſa z. Wenn behaupter wird, deß es 
vom erſten Anfang des menſchlichen Geſchlechtes 
an nur Eine wahre Kirche gegeben habe, welche 
auch immer eine und dieſelbe bleiben werde **): 
fo ift dies nicht fo zu verflehen, als ob die ei⸗ 
gentlich fo zu nennende chriftliche Kirche felbft 
nur ein Theil eines größeren Ganzen wäte ***)., 

2. Unfere ganze bisherige Außelnanderfegung bes 
rubt darauf, daB mir die chriftliche Kirche angefehen 





*) 1. Kor. 1, ım 
©) Oportet amnine semper fuisse, nunc esse, et:ad finein 
usque seculi faturam esse ecclesiam. — Et cam semper 
unus modo sit Deus ..... consequitur unam „Auntaxat ... 
.  edesiam. Expos. simpl. cp. xvi. 

220) So klingen allerdings die Ausbrüffer haec (sc. eccle⸗ia 
catholica) aliter fuit instituta ante legem, aliter sub Mose, 
aliter a Christo. Expos. simpl. ep. XVil.. Derfelbe 
Sqhein entfteht auch, wenn ald Gintheilung Ciner Kirche ans 
geführt wird die altteſtamentiſche und neutetamentiſqe· % 
“0 Gerhb.loc th. XiLp ı8. - 
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‚Haben als die auf ihrer kebenkzemeiuſcheft weie 
enhende Gemeluſchaft aller an ihn Gläubigen. € 
IR nur da hriffliche Kirche, wo Glaube am Chrif 
‚up gegenfeltigeö Anerkeuntniß beſſelben If; und b 
‚kann vor; der Dffenbarımg Chriftt nicht gewefen | 
Ha: es aun aber auch menſchliche Seneinfchaften 
‚gehen bat und. noch giebt, weiche auf Dein ber 
„Ithen Name eiawohnenden Gottehbewußtfeln r 
- "aber anf einem ſolchen, in welchen Leine Offextarumg 
Chriſti .nttgefäjt iſt; und da auch ein ſolches Wahrki 
in ich ſchließt, wenn gleich unvollfomemene und mleet, 
thum vermifchte, der aber ja nie anders ald an WM 
Wahrheit fein kann: fo läße Ach inſofern im Gege 
‚ ‚eb Sehampten,: daß es mehrere wahre Kirchen gepe 
‚ben dat und noch ‚giebt auffer, der thriſtlichen, w 
„aber allerbings mit der, Lebendigkelt und Sicherhe 
anferes Glaubens bie Borandfegung zufemmenbä 
daß es einmal nur Eine wahre Kirche nämlich * 
hriftliche geben wird, wenn glelch dieſe zufanımenfeln 
mit der Welt nach dem biöherigen inimer auf irgent 
eine Weiſe In ſich wird getheilt fein. 

9, Behn wir aber eben von biefem Testen auſ 
| ‚daß alle anderen Religiondformen beſtimmt find ſich K 
die chriftliche aufzuloͤſen: fo mäffen wir auch fagen 
daß nur dasjenige in ihnen das wahre Gottesbewußb 
fein if, worin diefe Möglichkeit des Ueberganget it 
das Chriſtenthum mie enthalten iſt, d. h. welches RA]. 
mie dent, wenn gleich noch fo dunfeln und verhälte 
Gefühl der Erloͤſungsbeduͤrftigkelt und mie dee Gehe 
fucht nach einem Erlöfer verbindet. Inſofern alfo gie 
«6 dann feine wahre Kirche als die hriftliche, und die 
WE dann auch älter, nicht zwar als die Dffenbaranl, 
Baiki, benn die iſt eben In ſenen ee aber doll! 













6 bie Erſchelunug Epriki. Uber der voechriſtliche 
heil dieſer Einen wahren Kirche iR daun andy an 
eldenthum eben fo gut als im Judenthum; und was 
r vorzugämweife die altteſtamentliche Kirche nennen, 
nicht als Jubenthum ein Theis jener Einen wahren 
che, fondern une fofern darin bie Keime des chrifs 
ben, alfe die Offenbarung Ehrifi, eingehüßt Liegen. 
as Jndenthum aber iM in dieſer Hinfiche- eben fo 
we ein gwifcheneingefchotene® als jede andere auch 
iönifhe Religlonsform, welche Sitten und Seſeze 
ihlele um einen Theil dee Menſchen barunter zu be⸗ 
ließen bis dee Glaube laͤme. Dieſes allein IR auch 
? Sinn, im welchem jene fombolifihe Steße und ans 
»e ben Gas vom ber Einheit ber Kirche auffiehen, 
lches daraus erhellt, daß die Einheit nit nur auf 

Einheit Sottes, fonbern auch auf die Einheit des 
ittlers gegruͤndet wied. 


Zweites eebeſtar— Von der 
:eehumsfähigfeit der ſichtbaren Kirche 
Bezug auf die Untruͤglichkeit der ün- 
htbaren. " 
170. . ’ 
In jedem Theile ber fichtbaren Kirche ift ber 
rthum moͤglich, und alfo auch irgendwle wirf- 
15 es fehle aber auch nirgend in derſelben an 
berichtigenden Kraft der Wahrhert. 
1. Diefee Saz, wenn auf bie apoſtoliſche Kirche 
einen Thell der fihtbaren angewendet, ſcheint in 
iberfpruch zu Ashen ‚mit dem was in ber Schre don 
Qq 
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der Schrift *) behauptet worden. Denn wenn bi 
Schrift auch Irrthum Irgendwie enthaͤlt, ſo laun ſe 
alcht die Norm fein für alle religiäfe Gedanlenetzen⸗ 
gung, weil die normale Diguität dem Irrthun wiß 
getheilt, biefen verbreiten. und beferigen müßte; u 
die Wahrheit müßte Ihren Si anderwaͤrts anfferheil 

der Schrift Haben, um ihre berichtigenbe Kraft uf 
Die In der Schrift ſelbſt enthaltenen Irrthumer gu wen 
den. Allein wie eben bert **) Die apoflolifche Tiagw 
Bbung in Ihrem ganzen Zufammenhange bargefcht iR, 
wird man leicht zugeben können, daB auch in ber frew 
men Sedanfenerzengung ber Apoſtel Die allgemeine Diiy 
Hichfelt des Irrthums ich einzeln verwirklicht babe 
ohne doch in die Schrift einzubringen, welche gr 
als Sufammenfellung des irrthumfreiſten unter Leitung 
des Heiligen Geiſtes IR gefammele worden; ja fie gie 
und felbft Zeugniß ***), wie auch im Denten ber ip 
ſtel der menſchliche Irrthum als vorübergehende Er 
ſcheinung vorgekommen, und läßt uns ahnden, wie nod 
öfter vielleicht die erſten Regungen deſſelben, che ſe 
noch In die Erſcheinung hervortreten konnten, ſcher 
mögen zerſtoͤrt worden fein. Und dem gemäß werdn 
wir felb von der Schrift, um den Vaturgufamsen 
bang derſelben mit allem übrigen nicht gang aufjube 
ben, zugeben Können, daß in den mancherlei burhgo| 
henden und nicht mit aufgenommenen Nebengedanfen, 
bie doch mit zu derſelben Gedanfenergeugung gehörten, |. 
die lelferen Spuren bes menſchlichen Irreus wärde Ä 
zu finden geweſen fein, und dies wird weder Ipen 








NER 8. 
) 5. ı50, I. 
Up. Beh. 20, 14, 26, 7. Bel, u sı. 
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normalen Dignität noch der Thaͤtigkeit bes heiligen 
Geiſtes bei ihrer Abfaffung irgend Abbruch thun. 

2. Die allgemeine Möglichkeit des Irrthums bes 
ruht aber darauf, daß wie andere fo auch Thaͤtigkeiten 
bed Denkens noch vorkommen, welche nicht von dem 
heiligen Geiſt audgehen, und daß dergleichen nicht nur für 


fich abgeſondert beſtehen, fondern auch, wie fireng ges - . 


nommen alle Gedanken des Menfhen nicht nur zuſam⸗ 
menhaͤngen unter fih, fordern wahrhaft ineinander 
find, fo durchdringen auch diefe und verunreinigen alfo 
Diejenigen Gedanken, welche urfpränglich In der Thaͤ⸗ 
tigfelt des heiligen Geiſtes ihren Grund haben. Ya 
von biefer Verunreinigung wird, abgefehen von dem 
Erlöfer, in welchem bie perfonbilbende Vereinigung des 
göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur es uns 
möglih macht, Leine Geiſtesthätigkeit gang feel fein, 
weiche fi bis zur vollendeten Erfcheinung: ins wirklis 
hen Bewußtſein gefaltet. Uber wenn auch nicht fels 
ten ein Irrthum, weil mit anderweitigen gemeinfanen 
Verderben in Verbindung ſtehend, ſehr weit um ſich 
greift in der Kirche: fo werden doch auch immer Einzelne 
wenigftens frei genug fein von diefem Verderben, daß 
ihnen der damit gufamenhängende Irrthum als ſolcher 
einleuchten muß, .wenn fie, in biefem Stuk unbefangen, 
die herrfchende Vorfielung mit verwandten Yusfpräs 
chen der Schrift vergleihen. Oder, was baffelbige 
if, über jede natürliche und nothwendige Modification 
des chriftlichen frommen Selbſtbewußtſeins wird es 
and) irgendwo In bee Kirche inımer eine non dem reis 
nen Gemeingeiſt dee Kirche geleitete Reflexion geben, 
welche aud) noch als ein fa reines und ungeträbtes 
Berk deſſelben in bie Erfcheinung £ritt, fo dag in die⸗ 
fen zufanmmenzenompmen, umb wie bie aus dem einzel⸗ 
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nen Leben unvermeidlich entſtehenden Trübungen ich ge 
genfeitig aufheben, bie Unträglichfett ber unfchrbaren 
Kirche wahrhaft, aber ſinnlich unfichtbar und alle nur 
für den Glauben, vorhanden if. | 







171... 
Erfter Lehrfay Keine von de 


ſichtbaren Kirche ausgehende Därftellung driflfi- 
cher Zrömmigfeie trägt fautere und vollfonmur 


Wahrheit in fid). 

Anm. Der Saz fo gefaßt fließt ſchon von felbft die Schrift 
aus; denn biefe ift Feine von ber fihtbaren Kirche ausgehende, 
fondern vielmehr Lie erft die fihtbare Kirche confituirende 
Darftellung, und darauf beruht cud ihre Normalität und bie 
eminente Art, wie fie ein Werk des heiligen Beiftes ik. Ber 
alfo biefen Saz zugiebt, hat deshalb nicht Urfache aud in der 
Schrift Irrtum vorauszuſezen; vielmehr ift die Vorausſe 
zung der Untruͤglichkeit der Schrift das natärlide Gompie 
ment bes Gases. 

1. Gegen den Saz felbft koͤnnte zwar eine 
gewendet werben, wenn man auch bie Irrthumsfaͤhig⸗ 
keit der ſichtbaren Kirche überhaupt zugeben müfle, fe 
werde boch immer nach Analogie eben befjen, was 
zum Behuf ber Schrift *) angenommen morden It, 
der Irrthum am geringfien fein in allen conflitutiven 
Handlungen, alfo auch in der Einſezung derjeniges, 
welchen die Reinigung der vorhandenen Dorftellusgen, 
und die Ausmittelung ber chriſtlichen Wahrheit amt 
lid) übertragen wird. Und wenn auch biefe jeder für 
fh dem Irrthum allerdings unterworfen find, fi 
würde doch in diefem Gefchäft bie vorherrfchende Kraft 





*) Giche $. 147, 8. 
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eb Semengeiſtes ſich darin bewaͤhren muͤſſen, dag els.: 
es jeden Tendenz zu Ixcem aufgehoben würde. Dieſes 
el freilich weniger der Sal, wenn die Verelnigten in. 
Iner gemeinfamen Einfeltigfeit oder Überhaupt Relgung 
u irren befangen wären; daher auch zugeben ſei, 
vaß eine jede befondere Kirche irren koͤnne in ihren 
untlichen Darfielungen, die allgemeine aber fänne nie 
waf diefe Art irren, fondern wenn biefe ſich In einer, 
untlichen Darſtellung zeige, müfe Immer die Aufhe⸗ 
Jung des Irrthums erfolgen. Allein nicht nur in je⸗ 
sem gegebenen einzelnen Raume läßt ich eine gemeine . 
am befimmte Einfeitigfeit und Jrrthumafäpigkeit den⸗ 
‘en, fondern auch in jeder einzeln gegebenen Zeit eben 
d. Demnach kann aud bie allgemeine fichtbare Kirche 
n ihren amtlichen Darftelungen der chriſtlichen Froͤm⸗ 
nigfeit irren, wenn fie irgendwang ald Eine gegeben 
R, und ed wird fih dann auch in Iren Relationen . 
‚ie Veranlaffung zum Irrthum finden. Ja, wenn wie 
ugeben muͤſſen, worauf ja die Mechtmäßigfelt bre Ente . 
lehung der evangelifchen Kicche ruht, daß es einen ur⸗ 
pränglih nicht amtlichen zeformatorifchen Einfluß 
Zinzelner auf daB Ganze giebt: fo folgt ja daraus, 
‚aß alddann eben in dem Ganzen als ſolchen das Bes 

defniß der DVerbefferung feinen Sij hat; ein Zufand, . 
selcher periodiſch wiederkehren Kann, da ja bad Wers 
aͤltniß des Ganzen zum Einzelnen Überhaupt zwiſchen 
Zelbſtthaͤtigkeit und Empfänglid;felt des einen und des 
adern ſchwankt. 

22 Hieraus erglebt ſich, daß Feine auch noch fo volle 
ländig gemeinfam abgefaßte Beſtimmung einer Lehre 
18 unperbefierlich und für alle Zeiten gültig kann aus 
jeſeben werben, am wenigfien aber eine ſolche, welhe 
n Bolge eines entſtandenen Strejtes zu Stande Tamm, 


- 
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weil nämid ur Streit Immer am weißen aid 
Bäsjenige aufgeregt wird, was am leichten yam Sen U 
cham verführt; und daß fein Griwifien gebunden wers 
den fann irgend etwas als chrifliche Wahrheit auzutts 
Seanen, ald Infofern es fich ‚der eignen Weberzeugun 
abs fhriftmäßig empfiehlt. Iſt aber jede gemeinfam 
Darfellung der Lehre noch der Verbeſſerung fähig, ſo 
IR auch diefe Verbeſſerung ein Gefchäft, weiches uw 
ausgeſezt mit gemeinfamen Kräften muß betrieben, wie 
meld aber darf gehemmt werden: d. 5. ein jeder Ein 
- zelme bat wach Maaßgabe feiner Kräfte und Hülfi⸗ 
zuittel die Pflicht und alfo auch ba Recht, alle gu 


u meinſam aufgeſtellten Begriffe und Säje einer Pruͤ⸗ 


"fung zu unterwerfen. Eine durch den ganzen Berlauf 
dleſes Geſchaͤftes ſich hindurchziehende Uebereiufliammmung 
giebt es alfo nur in den Grundfägen, nach melden 
and dem Ginne in welchem die Wahrheit gemeinfam 
ſoll gefördert werden. Daher war es ganz richtig, 


das die entſtehende evangelifche Kirche Ah In Bezug 


auf die fireitigen Lehren nicht wollte der Eatſcheidung 
einer Kirchenderfanmlung unterwerfen, aber nicht fo rich⸗ 
tig noch mit jenem zuſammenſtimmend war e8, daß fie außer 
dem fogenannten apoftolifchen Glaubensbekenntniß, wels 
ches nur die urfpränglihfe auf feinen beftimmten 
Streie fich beziehende, und. keinen einzelnen Entwil 
lungsmoment darftelende Weberlieferung ber Kirche 
Don den allgemeinften U:nriffen der chriftlichen Wahr 
heit ausfpricht, auch die andern dkumenifchen WBelenub 
niffe gradezu refumicte, ohnerachtet diefe auch nur Er 
jeugniffe ähnlicher durch Uneinigkeiten veranlaßter und 
alſo zur Ausmittelung der. Waprpeit nicht vorzuglich 
geeigneter Verſammlungen find. Daher war es gan 
recht, daß die Meformatoren den Stand ihrer Ueber⸗ 


\ 
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geugungen in furzen Bekenntnißſchriften der geſamm⸗ 
sen Ehriftenheis darlegen, denn dadurch erhielt ide 
verbefiernder Einfluß auf das Ganze erft feine feſte 
Haltung; unrichtig hingegen war ed, wenn man her⸗ 
nach an biefe Darflellungen, ale ob fie unverbeſſerlich 
woären, die Gewiffen der Mitglieder der Kirche unaufs 


188lich Binden wollte, und alfo Innerhalb derſelben jeden _ 
zerbeffernden Einfluß Einzelner auf das Ganze im vi 


aus abfchneiden. 
172 | 
gweiter Lehrſaz. Alle Irr⸗ 
thuͤmer in der ſichtbaren Kirche werden aufgeho⸗ 
ben, während die Wahrheit, welche das Weſen 


der unſichtbaren Kirche ausmacht, auch in der ſicht⸗ 


baren immer bleibe. 


1. Da jedes Bewußtſein des Ehriften, fofern ih 
Darin wefentlich die Gemeinfchaft mit Bott ansfpricht, 
ein Werk des heiligen Geiſtes if: fo gehört «6 eben - 
infofern der unfichtbaren Kirche an, und trägt .bie Uns 
trüglichkeit derfelben in fi. Allein in biefer reinen 
Wahrheit wird es fein voller wirklicher Lebensmoment, 


Indem immer noch etwas von der bei jeder Ihädgflt 


ganz wirkſamen menfhlihen Natur von dem Seiſt 
nit durchdrungen und ihm noch nicht als Werkzeng 
angeeignet if. So iſt alfo an der Wahrheit der Irr⸗ 
thum mehr oder weniger in jedem Mt des frommen 
Bewußtſeins. Daß nun dieſe Ianre Wahrheit nie gang 


kann verloren geben, folgt ſchon ans dem, was im alle 


gemeinen über die Wirkungen der neuen Geburt aus 


- dem Geiſt *) it gefage worden. Und wie biefes vom 


e) G. 5. ızr. 
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sun iupinme gt, fo gilt es noch weis mie von ber 
gungın (lcheren Kirche und von jeder größeren erges 
zutun Ginfeit innerhalb berfelben. Ja wenn mh in: 
au gunsisfemen geiſtigen Erzuguiffen biäwellen vw 
asp (ehe hervortritt, fo iſt dies nur die natdrlihe 
au meihwendige euferung ber auch vorher nom nidt 
zum Gef durchbrungengeweſenen Natur, ohne def 
Up vdecher ſchoa wirllich bagemefene Wahrbeit vers 
fümunden wäre; und daß dieſe ih in der Kirche mich 
Bd verloren habe oder verringert worden ſei, IR im 
mer nur ein Schein, ber bei genauerer Kenntniß wir 
des verfchwinden würde. Der Irrthum hingegen, wels 
her auf bie befchriebeue Weiſe au ber Wahrheit ify. 
mäß elnerſeits verringert werben durch bie fortſchrel⸗ 
tende Beſtznahme des Heiligen Seiſtes und bie bamit 
verbundene größere Reinheit dee Vorſtellungen; ande 
rerfelts aber ſtimmt auch ſchon das falfche nicht unter 
fh zuſammen, fondern iſt ein mit benz andern eben 
fa febe im Widerfpruch wie jedes mic dem Wahren, 


nund ſchwaͤcht ſich alfo unter einanber. 


2; Was aber diejenigen Gedanken und Lebendregein 
bereiffe, welche in ber Ehriftenheie zwar gefunden wers 
den, benen aber das chriftliche Gottesbewußtſein gar 
nie sum Grunde liegt, und von denen man alfo nidt 
in demſelben Sinne fagen kann, daß fie ein Irrthum 
on ber Wahrheit find: fo find folche nur-infofern wir 
lich In der fichsbaren Kirche, als in denjenigen, welche 
Me hegen, doch anderweitig eine Herrfchaft des chriflis 
en GSeiſtes Schon begründet iſt; fonft aber ſtud fie garj 
auffer der wirklichen Kirche. Deum foldye die nur durch 
das äußere Bekenntniß Chriſten wären und fon auf 
ger feine Weife, rechnen wir auch gar nicht zur ſicht⸗ 
daren Kirche, weil fie ber Kirche nur ſcheinbar ange 


en en, 
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bören. Sufofeen. sife-inriäihe Eersnier u te 
beutengele, in der ſichtharen Kieche find: fo. iR doeh 
diefer Zuſtaud des: Irrthums neben der Wahrheit: nur 

Ber Verlaufet · don dem eben beſchriebenen des Irrihums 
au der Wahrheit. Denn wo einmal der Aufeng eis 
wen: Hertſchaft des Seiſtes gemacht iR, da If and bie 
Weitere Verbreitung berfelben, thell6 von Innen, chelt 
- von’ anfen vorbereitet, denn die fortfchveitende Mumie 
Kitlon muß, wenn gleich langſam, bad galtze Gebiet‘ 
Der Seiſtesthaͤtizkeiten ergreifen. Von außen: aber 
kommt diefem Die Kirche ju Hülfe, welche von bes 
unchriftlichen was in der Welt if, zu feiner bdefondern 
Spätigfeit deſtimmt wich, unmöglich aber gegen das⸗ 
jenige gleichgältig Bleiben kann, was Rich am ihren: eige 
nen Gliedern findet, fondern fie muß, verwittelſt des 
riftlichen in Ihnen: ſelbſt, darauf einwirken, wovon dee 
Erfolg unmoͤglich Null fein kann. ra 
| Drittes Haupeſtuük. 

Von der Vollendung der Kirche. n 


173. 
Die Vollendung der Kirche in dem oben 9 par | 
läufig angegebenen Sinn iſt im dem Verlauf des 
menfchlichen Erdeniebens niche zu erreichen, und 
Die Darftellung derſelben hat alſo unmittelbar nur 
den Werth eines Ideals. 

Anm. a. Wie man bie Kirche in ihrem Bufammeniein mit det 
Welt die Kreitende Kirche nennt, well.fie fi theita ge⸗ 
gen die Weit zu vertheidigen hat, theils auch fie zu erobern 
fügen wuß: fo. nennt man bie Rice in ihrer Bollendung, 
als demjenigen. Zuſtande, worin fie Eeinen Einwirkungen, der 
Welt mehr ausgefest und zu keinen Einwirkungen auf die 
Belt mehr berufen if, bie triumphirende Eirche. 


*,®. $. 19. 


Blide der Vollkommenheit abweicht, irgendwie mit den 
Einfluͤſſen der Welt zuſammenhaͤngen muß. Daher 
nun iſt dieſes ganze Hauptſtuͤt mehr paraͤnetiſcher als 
eigentlich didakiiſcher Natur. Demoehnerachtet weiſet 
ihm nicht nur der allgemeine Gebrauch feine Stelle in 
der Glaubenslehre an, fondern auch abgefehen von dem 
Sesrauch hat fich uns der Ort für dieſe Derßellungee 
gang von ſelbſt conſtituirt. 

Zuſaz. Es erhellt auch aus dieſer Seirachtung, 
daß der Vollendung ber Kirche vorangehend gedacht 
werden muß dieſe allgemeine Verbreitung bed Chri⸗ 
ſtenthums *). Der Slaube an dieſe liegt auch. ſchon 
in dem Bewußtſein, daß der Glaube an den Erlöfer 
durch nichts befondere®, fonbern nur durch das. allge⸗ 
meine erwelbare Bewußtſeln der Suͤnde bedingt if, 
und durch die Bähigkeit einen fpecififhen Eindruk von 
dem Erlöfer zu befommen, welche um fo größer und ale 
gemeiner werben muß, je deutlicher fh ſchon feine 
Herrlichkeit In ber Kirche ſelbſt abfpiegelt, “r), 


1 / | 

In dem Glauben an die. ewige Fortdauer 
der Vereinigung des göttlichen Weſens mie der 
menfchlichen Natur in der Perfon des Erlöfers if 
der Glaube an die ewige Fortdauer der menfchli« 
chen Perfönfichfeit überhaupe fchon mit enthalten. 
Daher entſteht auch dem Ehriften noch befonders 
die Aufgabe fich den Zuftand nach dem Tode vor⸗ 
zuſtellen. 





*) Abm. 11, 25. 46. 
“) Epheſ. t, 22. 28: 8, 91, 28. 


1. Der Glaube an bie Borbauer ber Perſonlich⸗ 
keit nach dem Tode, oder wie wir e6 auch antadrüßs 
Sen pflegen, an bie Unfterblichkelt bee Seele, war ju den 

Zeiten Chriſti und der Mipoflel fon ber herrſcheade 
unter bem jüdffchen Bolt, und durfte daher nur aufgı 
nommen und fanckionirt, nicht aber erſt Begründer oder 
gar hervorgebracht: werden. - Betrachten wir aber die 
Sache aus dem Gefihtepunft der ‚natürlichen Erfeants 
niß ohne irgend Gefangen gu Teln:- fo müffen mie wol 
geſtehen, daß diefer Staube nicht mit Unrecht immer aufs 
neue‘ IfE angefochten worden. Denn bie foRenannten 
Bernunftbemweife für die Unſtekblichkeit Haben wenig fir 
gende Kraft‘, weil fie oßne Ausnahme auf unertweidlis 
chen‘ Worandfegungen ruhen. Auch iſt wol offenbar, 
Daß bie Uebergeugung nie auf dieſem Wege entflanden 
IR, fondern daß diefe Beweiſe nur Uebertragungen der 
auf einem andern Wege entflandenen Ueberseugung in 
Tine andere Form fein fönnen. Da nun dies ohnehin 
nicht die Form der chriſtlichen Staubendlehre iſt: fo fann 
auch dieſe weder jene Beweiſe adoptlren, noch liege ihr 
ob deren Pruͤfung zu übernehmen. Wenn aber von 
Anderen die Frage aus bem- philofophifchen Gebiet in 
daß religiäfe, aber auf eine ganz allgemeine Weife bins 
üÜbergesogen wich, Indem man behauptet, daß zugleich 
mit unjerm Innern Gottesbewußtſein auch der Glaube 
an unfere Unſterblichkeit fchon gegeben fei: fo erforder 
diefes ſchon eine nähere Beleuchtung, da cd angenommen, 
unferen Saz feinem wefentlichen Inhalt nach aufheden 
wuͤrde. Nun giebt es freilich ein irreligiſes Pengnen 
der Unfterblichkeit, welches nämlid) die geiftigen Tdaͤ⸗ 
tigkelten für ein Erzeugniß derjenigen materiellen Zu 
fammenfegung anfiedt, in Verbindung mie welcher fie 
uns vorkommen, und alfo,-da es hoch eben jo aut ſich 


ns 
umgefehret ‘verhalten fann, ben Gelſt ſchlechthin dem 
Stoff unterordinet ; mit welcher Unterordnung immer 
verbunden If, daß das Sottesbewußtſein als ein min, 
deſtens verdächtiges Nebenerzeugniß betrachtet wird, mb 
fe iR zugleich, das Wort in firengerem Sinne genom⸗ 
men, unteikh, well Ahr weſentlich AR die Sittlichkeit 
au fenfualifren. Allein es giebt offenbar auch eine ganz 
andere Entfagung anf die Fortdauer der Perfönlichkeie 
nach dem Tode, eine folche die, weit entferne ben Gelft den 
Stoff unterzuordnen, indem fie gar feinen eigentlich 
todten Stoff anuimmt, fonbern alles In irgend ein Se⸗ 
biet bes Lebens verfezt, ganz eigentlich den Seiſt eis 
die den lebendigen Stoff hervorbringende und ſich am⸗ 
Bildende Kraft anfleht, und wegen diefer ſchoͤpferiſchen 
Natur des Seiſtes auch zum Grunde legt, daB das 
Sottesbewußtſeln das Weſen jedes im hohen Ginhe 
fi bewußten oder vernänftigen Libens conſtituire. 
Dennoch aber die einzelnen Erſcheinungen äberal der 
lebendigen Kraft nuterorbnend, und bebenfend anf dir 
einen Seite, daß wir Feihe größere Sewißheit haben 
tönnen über die Fortdauer der Geele nach dem Tobe, 
als über ihr Vorhergemefenfein ‘vor dem Anfang des 
Lebens, auf der andern Seite, daß jedes einjelne menſch⸗ 
liche Leben eben ſowol von feiner geiftigen Seite als 
Seele wie von feiner ſterblichen Seite als Leib anges 
fehen, einer’ beflimmten Region in dem menfchlidden Se⸗ 
biet und einem beflimmten Untwiflungspunft- angehört, 
anfferhalb diefer Grenzen aber feine Bedeutung ver⸗ 
llete, und folglich nur für diefe Zeit, -alfo als eine 
vergängliche Erfcheinung; geblldet fel, betrachtet fie ben 
gemeinfamen Menſchengelſt die Quelle der einzelnen 
Seelen, als die wahre lebendige Einhett, welcher Ewig⸗ 
keit und Unſterblichteit Jufommt, die elmeinen Sen 





u aerhalten. a Hot. den; bichen· Entfagung X 
Gh dx Naefalichbeit. tann ſich eben fen 
Or uchaß des Matte bemuſtſeins ins allgemeine 
eyea wie. ſch die arinße Sitilichkeit aud die 
Veltichae eh üchenknhemit ertzägt. - Atnb- u 
snfaneinen: alle; Bedpnmigtelt aufbchenhen "auch 
(alnmıes ; Unsinsihen ;au..hle. perſoͤnliche Eyetbän 
. ee Say, SCumulk an auch geſtehen, daß :e& 
einge: fan auch eizen tuifcommen: Glauben ı 
Unßschlipfeit sieht... Dean, wie ſollte ber from 
uuuuem fett; Dep. feiner: ganzen Beflaltyung nach a 
Daun, Sutezsfin an ham „‚Aumlichen- Bebalt. het | 
antantt Ar unuslcie sur Gittlichkeie. dam 
Lobe aut ih Mittel vbehaadelt, am zu einer id 
keit dart, zu galangen. bie dach Immer mache nder.ı 
ger Aunlich norgeſtellt wird, Demnach if-Hilefed 
jede Weiſe zudiel behauptet, daß der Glanbe..en. 
ben. Glauben an bie verſanliche Unſterblichleit “ 
ſich ſchließt. ee 7 
Zu Wohl ober tänsen. nie (agen, daf ber © 
au hen Erloͤſer, fo wie. er hier iſt dargelegt morden, 
Dan Glauben an die perſoͤnliche Fortbauer aller e 
nen aruſchlichen Seelen im ſich fchliefe: Dem, 
Jemand alleb, was der. Erläfer von feinen Korn 
nach ſelner Erhöhung und won ſeiner geiſtigen S 
wartıub, penfänlichen Medertunft (age, auf eine 
Meiſe 'peiiten. woilte,. daß seine perſoͤnliche Fortl 
dadeicht vereatagefeit werden bütfe, fonbern. kai 
ſ au Mihlich, und Dad andere aus van den Nad 





re. 


625 


kungen feines früheren Lebens zu verfichen, die menfche 
ı üdge Seele des Erloͤſers aber habe auch aufgehört alt 
, eine einzelne Seele dazuſein, und fei In den Urquell 
des Lebens zurutgelehrt, dem möchte tool ſchwerlich 
1 Ärgend etwas vorgehalten werben koͤnnen, was Ihn bes 
u wegte an die Fortdauer anderer menfchlichen Seelen | 
u Hlanden ; fondern er müßte ihnen ebenfalls nach dem Abs 
n ſchled aus diefem Leben die Ruͤkkehr in Gott und alfe 
1 da6 Aufhören des perfönlichen abgefonderten Daſeins ans 
„ weifen. Allein wenn auch einem folchen ein gewiſſer Glaube 
jan bie Erlöfung dur Chriſtum nicht geradehln mäßıe 
abgeſprochen werden: ſo wäre Died doch niemals die 
Slaube der chriſtlichen Kirche, wenn an ben Eriöfee 
nur ald an einen dageweſenen und nicht noch’ daſelen⸗ 
den geglaubt würde, denn unfer Glaube Hält ihr als 
Immer gegenwärtig und lebendig. Judeffen fönnek 
man vieleicht von einer andern Gelte gegen uuferh 
Ss einwenden, die Seele des Erlöfers ſei freilich uns 
R.chlich, aber fie fei es nur durch die feine menſchliche 
Perſon bildende Vereinigung des göttlichen Wefens mis 
bee menfchlihen Natur, mithin gerade durch dasjenige 
was ihn von allen andern Menfchen unterfcheider, und 
man könne alfe vielmehr fagen, grade well und inwie⸗ 
fern der Erloͤſer unſterblich ſei, ſeien es ale Andere 
nicht. Allein dleſe Erklaͤrung wuͤrde auch auf eine eigile 
Weiſe doketiſch fein; denn fle verträgt fich nicht mie 
‘der Unnahme einer vollfommen menfhlihen Natur in 
"dem Erlöfer. Denn der Unterfchied zwiſchen einer uu⸗ 
ſterblichen und einer ſterblichen Seele kann nicht etwa 
erſt mit dem Augenblik des Todes angehen, ſondern 
jene muß auch in jedem Augenblik und in Beziehung 
auf jede Tpätigfeit eine andere fein als dieſe. Daßee. 
‚ wäre es unrichtig, daß der Erläfer uns In allem mis 
11. Ben. " Br 


3 geworben, wenn fein 
e wäre, unfere aber wäre der 
-+ Srunde iſt auch jete andere 
an biefer Hinſicht undenkbar, 
2:Ite, gefhaffen wäre die merſch⸗ 
s vr Seele nach, aber ber To 
=.2 degreife auch die Sterblichken 
> => fo wären feit der Ende und 
=. ſterblich. Der Erloͤſer non fel 
= ne Unfündlichfeie, und mit Ihe 
se Miejenigen, welche Durch den Glan 
see Cünde und Ihrer Strafe kefrelt 
er : Zee ber Unaldubigen aber blieken ſterb⸗ 
— ..s22 rater Im Tode. Denn dieſes führte 
mem Feifte nach manichäifche Vorausſejung 
m xeäsdenm Gattungen oder Seſchledtern 
„mt is daß Die U.aläublgen auch asgefehen 
nn Tezischen uad aleihfam Fer vorher ein 
u Te 24 Ye Fiäubigen wären, und such bie Ms 
az vr Eräireg eufzebober näcte, Daher 
aasazterid Stzia als deſ, fo gern. Edie menſch⸗ 
ge ir: nd Srdirs RL Ener emisen verfäntide 
gamdit zit er fo geris such elle Menfäen | 
EN jg ermeriin Setıen; und ME «Terdings Mr 
un der Dermirer der Unſterblicteit I, aber nict | | 
Ire— 202 sc, die hier ſTTen an {An g.dudlg B 
nd fzdern für ale ohne Yußnakme. Yu diefem 
age. h, daß wenn bir merfliben Mater nicht; ° 
ve setzte Unfterblichkeit zufäne, aledann auch die | 
—* des goͤrtlichen Weſens wie der menſchl 
„ 3ꝛat zu einer einzigen unflerbliden Perſon nie] 8 
02 gemeien märe; und umge ehr, werl Ber he] . 
a. date, durch Solche Vereinigung die menſchld⸗ 


se * 
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mer zu vollenden und zu erlöfen, mußten, auch ne 
‚deng: an. die menſchlichen Einzelwefen dleſelbige 1 
blichfeit in ſich tragen, ohne welche ber Erloͤſer * 
u benfen iſt. Jede andere als dieſe Srwährleifung 
g die perfänliche Fortdauer wäre dem. Chriſten altz 
Aem · fremd, Lem alles mur in dem Maaſte gewiß, iM, 
Jerd. ſich mit dem Glauben an ben, ‚Eridfer einige 
Pe demſelben berborgebt. - 

13, Daß num diefer Glaube auch ein. Heftreben Is 
h- fhlleßs-.den überhaups geſezten Zufland, nad) ‚dem 


de auch quſchaulich vorgufielen,. das if. nardrii, j 


ll: meil im. jedem Augenblik Vergangenhelt, und Aus 
nft: witgeſezt wird, und beides deſſo voffländiger. je 
Ofommener und befonnener, er iſt, theils auch forderg 
kauf. :auderu Boden erzeugten Borfellungen non fe 
m Gehen dazu auf, damit wir wicht unbeachtet In dir 
frigs- etmas aufnehmen, wie etwa die unlichen jüe 
Den, and mohamedaniſchen Anſichten, was mit ber 
t im Widerſpruch ſteht wie des Epriften Glaude de 
Ihrt und begründen iſt. Allein wir haben fein Recht 
verlangen, daß dieſes Beſtreben his auf gingen ge⸗ 
Gen Puntt gellage. Denn wenn wir das sntänftige 
hen überhaupt uar als Zufunft betrachten: fo mäffe 

e fhon gefehen, daß bei diefer Zeit und Stunde 
hes geheimnißvolleres iſt als Art und Weife; da. ‚nn 
re jene Chriſtus feinen Sängern keinen Untereidye 
eben *), fo dürfen tüle ebem fo- wenig. darauf rech⸗ 
s diefe gu ergründen. Denn bie Andentungen Chrig 
Rad theils rein bildüch, thells fo; anbsfimme ge⸗ 
ten, daß wenig mehr daraus, ahzunehmen iR, | 

6 für. den Enriflen In jener eu in der. J 
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k Natur zu vollenden. und zu exlöfen, mußten auch ang 
nülnfeng an. dle Menſchlichen Einzelweſen diefrihige ng 
Aerblichfeis in.fich tragen, ohne welche der Erlöfer. pie 

wa benfen iſt. Jede andere als plefe -Gemährleiftun 

gehe die perfönliche Fortdauer wäre dem Chriſten if 
ſolchem fremd, Lem. alle nur in dem Maafle gewiß if, 
nalß.ed: ſich mit dem Glauben an den. Eusler einigg 
ond and dewſeiben berbprgebt. 5... 1 
in: 3° Daß num diefer Glanbe auch ein Beſtreben h 
BA (dileßs:-den Überhaupt gefezten Zufland nach hen 


Bode auch aufchaulich vorzufellen,. das iR. nachrjigy . 


cbeiia meil in jedem Augenblit Vergangenheit. und Ein 
dunft witgeſezt wird, und beides deſſo voll ſtaͤndiger je 
"sefonmener und befonnener. er If, theils auch forderg 
bie anf -anderm Boden erzeugten Vorfelungen non de 
wen Leben dazu auf, damit wie nicht unbeachtet In Dip 
unfcigs-etma6. aufnehmen, wie etwa die Aunlichen jäg 
diſchen und mohamedaniſchen Anſichten, was mit & 

Art Im Widerſpruch ſteht wie des Chtiſten Siaude der 
wadhrt und begründen iſt. Allein wir haben fein Recht 
wm verlangen, daß dieſes Veſtreben bis auf: einen ger 
æiſſes Punkt gellage. Dean wenn wie das. zufänftige 
eben überhaupt wur als Zufunft betrachten: fo mäfle 
yale (hen geſteben, daß bei dieſer Zeit und Srunk 
ige gepeimnißnoderes iR «ld Art und Weife; da.nnk 
Aber jene Chriſtus feinen Juͤngern Seinen Unterriche 
"gegeben *), fo dürfen töir eben fo-weuig darauf roch⸗ 


men dieſe zu ergränden. Denn bie Andeutungen Ehri) 


SlOR. Rad thelld rein Bilblirh, Heli; ſo mubsplmmme ger 
doalten. ‚daß wenig mehr. Daraus. ahzunehmen IR,, al 
æas für. den Coriſten In jeder auch in der un 
— . ht ent. \ 
EU Bez. ea. len 
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- Bunieln, "nicht Benfeisen 579 Sefjedepen, wile den" 1; 
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x, namliteihares Höfe ESelbſthen pürßefeln: > 
iefeu nämlich lleget diefen @dyen wie 16 ya Bithde, 
‚mas, unnittebar zu "der Eheroiftung” bes djel Kragen &%r 
„Ben fazeh gehörte. Biblmehe, Indem ünfer eußefeln 

- sburcoug cingefchlofien If in dad ufanirenfäin ls 
fic) aufeinander Beuichen don "Natur Kind Snöde, fo 
iR alles aus demſelben ausgerdloffen, was ‚jenfelt die 
Jet, Gegenſazes liegt, eben fo Teht das "Vliönßtfeln' der 
urfpränglichen Relnhelt der Natur vᷣhne dzoiückeig ver 
Gnade alt auch das (pätere der Woenbudh Sek Gach 
‚ghne daß noch ein urterſchied dee. hir don Lin 
bleibt. „Sondern was, ‚don Geften des "Säle 
Nefen Säen zum "Srunde llegt, Kid | et de 'ühte 
Fehledene Elemente, beide ‚eltgemeln menfepti un 
"Bas .hrifliche wodificiti oder darauf ie der; ' 
ging iR: dle adgemeine —e— dr 
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eßche, eigentlich darin, daß bie Idee ber vollendeten 
Siehe dad. wirkſame und treitende in ung if, with 
in jeden bie, Kirche färdernden Eebensmongent danit 
lich handeit, wovon aber jedesmal nur eine unvolild 
mene Annaͤherung ber Erfolg IR. Diefe Realitaͤt aber 
auch old eine zeigliche und räumlich erfcheinenbe 9 
denken mit Aufhebung des Uaterſchledes zwiſchen * 
innern Prinzip unb der dußern Erfbeinung, das: 
nicht. eben fo mit begründet. Das zwelte if die al 
weine Ahnung, von der Unvergänglichfelt bes Seſtte 
guch In der Form des Einzelweſens, welche Ahnung 
‚ aur dem Ehriſten rurch die Gleichſezung aller menſch⸗ 
lichen Eiugelmefen mit Chriſto zur Gewißhelt wirb. 
‚Alein die Art und Weiſe dieſe Fortdauer vorzuflellẽn 
iR dadurch keinesweges mit begruͤndet, weder als un⸗ 
‚endlich fortgebent: Ertwilffung noch ale fich ſelbſt gleiche 
bleibende ‚Vplencung; vielmehr vermögen wir die eine 
Art eben fo wenig mit unferm Bewußtſein zu voljles 
Jen als bie andere, fomel im allgemeinen, ald'anp 
wenn mau anf den chriſtlichen Gehalt beſonders ſieht. 
— Diefer Mangel nun koͤnnte ergaͤnzt werden, wenn es 
fuͤr die bier. abzuhandelnden Säje eine hinreichende Bes 
gründung, in ‚der Schrift gäße. Denn wenn gleich bad 
menſchliche Bewußtſein Chriſtl nur nach menſchlicher 
WMWeiſe iſt erflut worden: ſo lagen boch die Hier zu’ volls 
‚stehenden Vorſtellungen ſaͤmmtlich Innerhalb eines voll⸗ 
Lomuen entwilfelten unb von alen in der Sünde 
gegründeten Schranfen befreiten Ahnungsnermögend, 
Was alfo auf Zeugniffen Cbriſti hieruͤber beruhre, das 
‚tönnten wir, fofern wir überhaupt nur vermöchten es 
und anzueignen, als eine Erfiärung des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins Chriſti mit eben der Gewißhelt aufnehmen, wie 
alle andern chriſtlichen Glaubenslehren. Allein dieſe 
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ir aufeinander” beziehen‘ son "Natur kind Gnade, fe 
alles aus demfelben aueäerdloffen, was jenfelt dio 
ſes Segenfageß liegt, eben fo ſeht dae Berußtfein ber 
‚urfpränglichen Relnheit der Natur ohne Sedürfalg der 
Gnade, als auch das ſpatere ber Vollendung det Snadt 
‚ghne daß noch ein unterſchied der Ratur von hrübtig 
blelbg. Sondern was ‚von Seiten den Karen 
diefen Saen zum "Grunde llegt, flad p ed 
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gehe eigentlich darin, dat die Id⸗e der vollendeten 
sche das tpirlſame ugb treitende in und‘ iR, ı "weiches 
jedem die, Kirche fürdernben Lebensnioinent. agiul. 
d handelt, wovon aber jebrömal gur eine vavolifößie 
me Annäherung ber Erfolg iR. Diefe Realltaͤt aber 
& als eine, zeigliche und räumlich erfcheinende zu 
afen mit Aufpebung des Unterfchledes zwiſchen beig 
nern Prinzip und der dußern Erſcheinung, das 
ht eben fo mit begruͤndet. Das weite iſt die alte 
ine Ahnung non der, unvergaͤnguichteit des Beinter 
ch in der Form des Eingelmefeng, welche Ahnung 
r dem Chriſten burch die Glelchſezung aller nienſch⸗ 
yen Eingelmefen wir Ehrifle zur Gemißhelt wird. 
ein dig Kr und Weiſe diefe Fortdauer vorzufteden 
dadurch feinedmeges mit begründet, weder als uus 
lic) fortgebents Errwiffung noch als ſich ſelbſt oleich⸗ 
ibende Vollendung; vielmehr vermoͤgen wir die eine 
t eben ſo wenig mit unferm Bewußtſein zu vollile⸗ 
als die andere, Tomel im algemeinen, ald' auch 
an man auf den chriſtlichen Gehalt beſonders Recht, 
Diefer Mangel nun ännse eögängt twerden, wen es 
* die hier. abzuhandelnden Cie eine hinreichende Bes 
Indung In der Schrift gäße. _ Denn wenn gleich das 
nfatite Bewußtſein Ehriſti nur nach menſchlicher 
eiſe iR erfdut worden: fo lagen boch die Hier zu’ voll⸗ 
yenden Vorſtelungen ſaͤmmtllch Innerhalb elnes voll⸗ 
amen entwikkelten und von allen In ber Sünde 
ündeten Schranfen befreiten Ahnungsverüiögens. 
as alſo auf Zeugniſſen Cbriſti bleruͤber beruhte, das 
inten wir, ſofern wie Überhaupt nur vetmoͤchten es 
3 anzweignen, als eine Erklaͤrung des Selbſtbewußt⸗ 
18 Eprifi mit chen der Gewißpele aufrehmer, wie 
e aubern chriflihen Glaubensießren. Ada Vie 


638: 
wierämnnd! tobt sinne: Bit πνα iss. 
Ya sine. shfemmenhängende- Beheubiuuighiniike ⸗ 
fläude: dar,. welchen anveriensbar::Die Aqt fer 
= Velehenugen Darüber zu ertheilen- zum! Bemie 
und bei beu einzelnen Aeußerungen aſt überall Yan 
"mb Gegeufand :miehe ‚ober weniger unbefhuni 
die Auslegung auf mancherlet Belferaufcher,: Des 
NR hier eine. eigentliche Kiechenlchre :tanım ugs 
‚Dentn, ‚ab wir müflen und begnägen Die Weorfeliun 
den; weiche ich am meiften geltend gemacht, Hallen: mit 
bei Gränden. dafür und ben Bebenklkichkelten bagegee 
aufzuführen und dee weiteren Bearbeitung der Aulin 
zungskunſt auf der einen Seite und der chrifflich ger 
(lien Santafle auf der andern anheimzugeben; dem 
| bleſer gehört doch alles an, was der wirklichen und 
disherigen Erfahrung fremd, doch als Segenſtand dr 
her, fünftigen und möglichen aufgeſtellt wird, 


v Zufag. Unter diefen Umfänden IE auch au eine 
eigentliche Conſtruction dieſer Vorſtellungen nicht gu 
denken, fondern fie And nur fo zu ordnen, wie fie au 
elften ſtreben fich zu einem Ganzen zu geftalten, da 
es im. einzelnen nicht möglich IE irgend eine vom ihnen 
un behandeln ohne alle anderen dabel zu berätfichtigen. 
Die Fortdauer der Perfönlichkeit iſt alfo In Bezug auf den 
Tod dargeſtellt durch die Auferfichung des Fleiſches; 
Die Vollendung der Kirche iſt, ſofern dazu gehört, Mi 
alle Einfluͤſſe derer auf die Kirche aufhören, welche nicht 
zur Kirche gehören, dargeſtellt durch bie Scheidung der 
Glaͤubigen von den Ungläubigen oder durch das jüngfe 
Gericht, ſofern aber dazu gehört, daß auch In ben 
Gläubigen ſelbſt ale Unvelfommenpeit und alle Wirk, 
"amlelt der Suͤnde aufhört, iſt ſie dargeſtellt durch bie 


635 
ewige Setigkelt, welchek dann natärlich bie. stehe 
Berdammniß: dee Ungläublgen ‚gegenäberficht. +Bufamse 
mengehalten aber werden: alle dieſe Vorſtellungen gi 
einen gleichfam Annlichen Ganzen durch bie Vorſtele 
lung von ber. Wiederkunfe Chriſti um biefe newe 
Gorm des Daſeins zu eröffnen. Es wird daher ans - 
satürlihken fein mit biefer lezten anzufangen, un 
Bann die einzelnen Wirkungen dieſer Wieberfunfe 
in der angegebenen Drbnung folgen zu laffen. ‚Zum 
Unterſchlede aber von deu. unſer elgeueß Flared..umk 
beſtimmtes Selbſtbewußtſein entwikkelnden Lehren bes 
nelchnen wir dieſe ſaͤmmtlich als profetiſche. . m 


Seſtes profetifches KOHL, | 
Bon der Wiederkunft CHrifti 


Pen 


Chriſtus hat während feines Lebens feinen 
Juͤngern tröftliche Werheißungen feiner. Wieder⸗ 
Febr gegeben *), welche fie durch die Tage feiner 
Auferſtehung nicht fuͤr erfuͤllt halten konnten, und 
wir glauben daß dieſe Verheißungen in Erfuͤllung 
gehen werben, in Verbindung mit der Beendi⸗ 
‚gung des irdiſchen Zuſtandes der Menſchen. Da 
nun hiemit in Verbindung gefeze. wird die S ch ei⸗ 
dung der Guten und Boͤſen, fo iſt unſere Er⸗ 


‘ 


| on 

*) Abgerechnet die im eigentlihfken Sinne paraboliſchen Stellen 
finden wir dergleichen Matth. 16, 27. 28. 24, 20 2. 9 
31. 2c. Marc. 13, 26. ꝛc. Luk. 27 27. 28. 30. iu * id. 
16, 16. 
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Mareuug die-ıber- Wieberfunft Cbrit jan 
Bren: *),- u 
9. 2: Obunerachtet und nicht aufbehalten iſt, daß —* 
ww * Verheißangen In den Tagen feiner Nuferkchung 
Mederholt habe**), vielmehr er nur von feinem Einge 
den Ra feine Herrlichkelt redes und die “yünger an fein 
Heftige Gegenwart verwelſet ***): fo waren dad jen 
Vrerheißungen in einem folden Zuſammenhauge vorge 
*tügen, daß fle auf eine andere Mäftche. Eprifi vum 
Wbe' deuten, bei welcher ee Ah allen: Denjchen fund 
Yebeh werde. Deshalb: waren Bie Jünger ciner Bir 
Ricumten, die Reden Chriſti buchſtaͤblich drutenden Ben 
Aherung +), die ihnen, wenn gleich nicht in Ebrifi 
Naͤmen, von anderen gegeben ward, befid zugängliche, 
und darum bat fi) fehr bald, wachden: aues firuliche, 
Ailtafifche, ausgefchleden worden, jene Erwartung as 
Rab Ende des gegenwärtigen Zuſtandes der Erde ar⸗ 
getnupft. 
© 3. Wenn man aber De Stetlen in ben Neden 
Thriffi, welche die ſtaͤrkſten Ahdentuugen  biefer Art 
xutbhalten, näher betrachtet: fo finder man, daß, wenn 
man die leiblich perfönliche Rükkehr buchſtaͤblich nimmt, 
man dieſe Buchſtaͤblichkeit doc "wieder aufgeben muß, 
wenn das übrige dazugehoͤrige aud) ſoll duchſtaͤblich ges 
nvumen werden. Denn ein DVerfammeltiwerden afer 
Wölter In folder Gegenwart eines Einzelnen ale Mrs 
ſcheafehn erfcheinenden iſt nicht, wenn Ihre Empfängs 


“) oder Iozaas zplren sürsm, a sannoıs. Sımub. Apostel, 
.  mud aus diefem bie ipäreren. 

*) Denn Job. 21, 23. ift wol hiezu nicht beftimmt genug. 
.. Matth. A8, 20. Lul. 24, 26. Job. 20, 17. 
+! Xp. Geſch. 1, 11. 
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Aclelt für das leiblich gepfitnäitige nicht fo groß gi 
ſezt wird, daß auch fein leibliches Erfchelnen keine Räße ' 
kehr auf Erden zu fein brauchte, Gehen wir aber 
non dieſer Buchſtaͤblichleit ab: fe haben wir dann Faime 
Gewaͤbrleiſtung mehr, weder dafür, daß dab Wiebke 
vereinigtwerden der Gläubigen mit Ehrifto bedingt. fat 
durch eine foiche vorgängige allgemeine Scheidung ber 
AGuten und Boͤſen, wie denn auch Yaulus*) dieſes gang 
gu übergeben: fcheint, noch audy- dafür, daß diefe Schels 
‚ ‚bung eine ‚gleichzeitig allgemeine. durch ein beſtimmtes 
Erſcheinen Chriſti bewirkte und. die gänzliche Beendi⸗ 
gung des gegenwärtigen Zuſtandes mit ſich bringegpe 
Begebenheit feln werde. Es bleibt alsdann ald wies - 
ſentlicher Inhalt diefes Übrigens in vieldeutiger Bil 
lichkelt verfchwimmenden Gedantens nur übrig, baf, 
ba hie: Vollendung der Kirche als. Aufbören. Ihres 
ſchwanſenden Werbens und: Wachſens nur durch einem 
Gprung moͤglich iſt, und nur unter ber Gebiggung, 
„hab. Erjengung.aufpdre und Zufammenfein der Guten 
‚und Boͤſen aufböre, biefer Sprung. durchaus nur dürfe 
angefehen werden als ein ct der königlichen Gewäle 
Chrifi. Diefes aber liegt gewiß tief im chriflichen 
Glauben ; und wenn es fich nichs in eben. von ſelbſt 
als beffimmter Gedanke entwilkelt, fo ſpricht es wenlg⸗ 
ſtens jeden an, ſobald es gegehen wird. Denn IR eins 
mal das gaͤttliche Weſen mit, der menſchlichen Natur 
„In, Chriſto vereinlgt, fo kaun auch dieſe Natur nicht 
mehr angeſehen werden als einem einjeinen Weltkoͤr⸗ 
körper angehoͤrig, und mit ihm bloß kosſsmiſchen Geſe⸗ 
zen unterworfen oder nach denſelben in feinen Untergang 
mit verwißßelt; fondern alles, was fie. bettifft, muß zus 


*) 1. Kor. 15, 20. flgb. 1. Zheff. 4, 14. Agd. 
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in einem organifchen und leiblichen gar · mdt vorſtel⸗ 
ben können; wie dem and ber Seiſt und ur 
Hört Seele zu ſein, wenn er nicht Im Leibe iR, und 
alfo von einer unſterblichleit der Seele gar nie de 
Mebe ſein kann anders als Indem Me Ins Leibe Hr 
Wie wir alfo geſtehen muͤſſen, daß die Witkſamkelt des 
Seiſtes als Seele aufhört mit dem Tode des Leibes ; 
fo kann fie auch nur wieder begiumen mie dem Leben 
des Leibe. Ohnſtreitig aber liegt in der Vorſtellung 
von der Auferſtehung des Fleiſches nach mehr, als die 
bloße Wiederkehr des Geiſtes in ein leibliches Lehen, . 
naͤmlich eine Identität des. künftigen Teislichen Lebentz 
wit dem gegenwärtigen. ine ſolche wird gefordert, 
weil in der That die Seele als Einzelwefen nur forte 
dauert für ſich ſelbſt In der Eontinuledt des Bewutt 
feine, welche uns wiederum bedingt erſcheint durch bie 
Erinmerung, bie eben fo ſehr als irgend eine andere Gelfiehr 
ıhätigkeit an. daß leibliche gebunden iſt; fo daß mir und nicht 
vorſtellen Können, wie die Seele In Verbindung mis 
einem ganz andern Leibe die Erinnerung an ihren vor 
tigen Zuſtand wiederfinden könnte, ohne welche fie doch 
Für Mich ſelbſt nicht diefelde wäre, Allein biefe Forde⸗ 
rung ſcheint wiederum · zu weit zu führen. Denn el⸗ 
nestheils Hänge. ſchon unmittelbar jede: Organiſatlon 
Aut einem befimmten Weltkoͤrper zuſammen, fo daß 
bie Identitaͤt des Leibes auch die Identität ber Welt 
woraudfest; anderutheils iſt auch bie Erinnerung von 
ihrer ocganiſchen Seite betrachtet abhängig von ber 
Verwandſchaft der Eindruͤkle, mie denn auch In dem 
gegenwärtigen Leben bie Erinnerung. an einen heſtimm⸗ 
ten Zeitraum ſehr erbleicht, wenn Die ganze Scene ih 
geändert hat. Und fo wärden wir ganz dapinfonmen, 
daß, um eine wirkliche Fortdauer unſeres perkönlliäien 
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Beten können in einent männlichen: wte In eiammmeils 
kichen keibe, foubern. die elne iſt immer: auch wirft 
eine maͤnnliche und die andere eine weibliche: foB alfa 
viefe Diffireng gang aufhören, fo I: auch die Sea 
nicht mehr ganz biefelbige.: Es ſcheint daher alßnb 
die Auferfichung bed Fleiſches auf eine andere Weiſt 
gedacht werden mäfle um ganz dem Mefultor berperk 
ſönlichen Fortdauer, und anders uhr: ganz dert Y- Bel 
nach derfelben der Gläubige ſich iner vollendeden 
Kirche befinden werde, zu entfprechen, und. es trite auch 
Bier die Unbeſtimmtheit einer. nicht "gang: volkzogenek 
Vorſtellung ein, welche den eigenshäniihen, dem Nat 
"men, den wir ihnen beigelegt, angemeſſenen Epirefoit 
bieſer Lehrſtuͤkke bildet. 

2. Dis gleichzeitige Augemeinheit der Artaa 
hung ſezt voraus, daß Alle oder die meiſten Arfer ſte⸗ 
henden ſich ſeit Ihrem Tode in einem andern Zuſtuade 
Befunden haben, als in welchem ſte ſich nach ihrer Auft 
etſtehung beſinden werden. Sol dieſer nen mich elü 
"Leben geweſen fein, ‘fo wärk' die Auferſtehung des File 
ſches überfluͤßgig ja’ ed ſchiene fogar ein Ruͤtſchries, 
"wenn Me Geele ihr eigenthümliches Leben ſchon fuͤr 
Ah allein und unabhängig vom Leibe geführt‘ haͤtté. 
und Re ſollti hernach in die Werbindimg mit dem: Lerbe 
zuruͤkkehren. Sollte er: aber “eine tnterbrecdiig dB 
Lebens geweſen fein, weiche Vorſtellung unter dem 
Namen Seelenſchlaf bekannt tft, fo wäre eine ‚gänzlithe 
Unterbregung des Lebens Immer ein Bob, ein: Nicht⸗ 
fein der Eeett, und bie Aaferſtehung des Fleifches waͤre 
zugleich eine neue Schöpfung der Seele, wobarch biak 
die perfönliche Sorrdauer Ihrem wahren Weſen nad 
aufgegeben voäre. Ya auch wenn man eine, "obgletd 
gar nicht durchfuͤhrbare, mittlere Vorſtellung von einem 
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verringerten Leben oder Schattenleben. ber. Ger 
ber Auferſtehung annehmen wollte: fo entfpeic, 
ſolche der Forderung des Eheiften gar nicht. 
war es ein Lehen ohne Gemeinfchaft mit dem & 
ſo war doc) das eigentliche Lehen bed Slaͤublg 
serbrochen, und ‚der Zuftand ein geiſtiger Tod 
wenn. wir und das Bewußtfein der Perſoͤnlich 
fortdauernd dabel denlen können, fo war es ein 
der DVerdbammmiß,, amd einen folchen Zwiſchen 
anzunehmen,- hat ſich die evangelifche Kirche, 
glelch urſprunglich mehr wegen ber Mißbraͤuche 
che am dieſe Vorſtellung waren angefnäpft iı 
doch immer mit dem groͤßten Rechte geweigert. 
man aber in demſelben eine Gemeinſchaft mit 
überhaupt zu: fo iſt auch nicht abzuſehen, wesha 
der Zwiſchenzuſtand ſollte ein verringertes Lebı 
weſen ſein, wenn doch die Seele dieſelbe geb 
Vielmehr da alle. Hemmungen wegfallen, meld 
In diefem Leben aus der Sinnenmwelt entfliehen, fü 
es ſchon ein Zuftand erhöhter Vollkommenheit gel 
fein, und die Auferfiehung des Fleiſches erſcheint 
dann Überfläßig, wenn man nicht etwa verm 
WE, daß die Gemeinfchaft ber Geligen unterein 
‚Busch bie Auferſtebung bed Fleiſches bebingt, ug 
Mangel an biefer bie Verringerung des Lebens m 
Auferſtehung fel; alöbann aber erhalten wir das ı 
wieder; benn in dem einen Fall If die Se 
Dafelns in dem anbern bie Eontinultät der 
wur allgemeiuen Aufenkehung unterbrochen, alfe 
an beiden Momenten Immer gefährdet. — Us 
dieſer Schevlerigkelt auszumeihen, haben Einig 
eagemeine Auferſtehuag nur bilblih verfkanden, 
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aus andern Schriftſtellen *) fchließen wollen, «8 gehe 
gleih nach dem Tobe für jeden das neus Lehen an. 
Soll aber bie Yunahme der, Zorderung enffprechenz;fe: 
müßte die Seele den neuen Leib fchon Haben indem fſie 
von dem alten getrennt wird; eine Vorſtellung, weiche 
auch von vielen ‚gefaßt und ausgebildet worden If, 
Allein da von diefer dem Tode gleichzeitigen Auferſte⸗ 
bung, deren naturwiſſenſchaftlichen Gehalte wie gang. 
«uf fih muͤſſen beruhen laſſen, feine Andentung ie 
der Schrift vorkommt, die allgemeine Auferſtehung hin⸗ 
gegen die herrſchende Darſtellung iſt, unb bei biefee 
bie vollendere Kirche gleich gang und: voffommen ba if, 
jene aber vorausgeſezt bie vollendete Kiche Ach ale 
mäblig aus dem gleichzeitig mit derſelben beſtehenden 
Erdenleben ergänzte, und alfo immer In einer gewiſſen 
Abhängigkeit von demſelben bleibt: fo Können wir 
auch nur ſchwanken zwifchen des bibliſchen Vorfiellung, 
weiche mehr dem Poſtulat ber vollendeten Kirche ents. 
fpricht, aber die Eontinuitde des .Dafeins nicht voll⸗ 
Kändig herausbringt, und der minder biblifchen, welche 

mehr biefer. lezten entfpricht, aber die Vollendung bee 

Sirche nicht rein herausbringt. 

— 3. Wenn man fich nicht denken will daß gegen⸗ 
waͤrtige Beſtehen ber menſchlichen Dinge unabhängig 
von der Wiederkunft Chriſti von ſelbſt zu Ende laufend, 
ſo daß die Erzeugung aufhoͤrt und das Menſchenge⸗ 
ſoblecht, wie es auch geſchehe, ausſtirbt, weichen Er⸗ 
—* doch Immer ein Eingriff der Natur waͤre ih das 
Gehiet der föniglichen Mache Chrißi: fo kann es, niche 
"anders fein, als daß, wenn im Gefolge der Wieder 
knuft cbeiti! die algemeine Auferfefung einreit, ale⸗ 
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Yarın tod: Menfehen teen, wit denen dam girh 
fig time Weränderung vorgehen nm," werde fr 
Uuferſteheuben gleicht. Diefe Unzgeflaltung wen 
Verwandlang Tonnen wir und gewiß nicht get 
denken von dem Einfluß der lebendigen Kröfn 
Erbe und ded Weltſyſtems dem fe angehört, uud 
der dann baffelbe uch um fo eher von der Auf 
Wang ſelbſt zugeben. Dies If auch Gegreiftä, be j 
Awige göttliche Vorherverſehung nar Eine und Wu 
IR über die leibliche Welt und Aber Die geifige; ı 
Bringen wir damit In Verbindung bie herrſchen 
de Gegenſtaͤnde der folgenden Lehrüfte verzum 
fo fönnen wie eben fo wenig beufen, daB die A 
Rehung ſollte dieſelbe fen für die, welche im die « 
Seligkeit eingehen follen wie für die, melde Iı 
Verbammmiß, denn bie nene Drganifätien muf 
eine Angemeffenhelt haben zu den Innern Leben 
ven, twwoelche ſich entwikkeln follen. Chen fo wenig 
“ Hüße ſich denken, daß durch biefelben Fodnıifien Ki 
md Ereigniffe, von einen In jeber watärfichen Hin 
vanz gleichen Zuſtande aus, eine andere UmgeRal 
fich entwikkeln follte in den Einen und eine gang 
dere toleber in ben Andern. Und fo zeigt Ad 
bier aus eine neue Schwierigkelt In der Verbin 
der Vorflellung einer allgemeinen Auferfichung nk 
eines jängften Gerichtes. Denn werben Beide 2 
gleig In der Auferſtehung Andere: fo IR ſchon Br 
gefprochen und entſchiebden vor dem Gericht, uud Wu 
wird üderfläffig. Sind fie aber in der Auferfeh 
gleih: fo kann das Sericht niche durch Die gemeiaf 
Auferfichung ausgeführte werben; fondern es wi 
hernach noch In ben Einen ober den Anbern im 
Veränderungen eintreten, und dan iſt Die gleiche 
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t ——* lUuferſtebuns und Verwandlung PEN 
— Gehen wir tun von hler zuräf auf dad am Ende 
des vorigen Lehräffes gefagte: fo erglebt ſich Hier 
1008 Gegenfäf zu jenem. Es bleibe nämli als ge 
ameinfhaftlicher weſentlicher Sehalt ber verſchlebenen, 
q ſamnnlich zu feiner voliſtãadigen Beſtimmtheit zu erhes 
ı benden, Vorſtellungen nur dieſes übrig, daß die Ent 
a witlung bes Hünftigen Zuftandes, wie auf der einen 
1 &elte durch die göttliche Kraft Chriſti bedinge, fo auf 
er andern Seite auch als eine kosmiſche Erfheinung 
waffe angefehen werben, auf welche die allgemeine 
Weltordnung angelegt IR. 


Drittes profetifdhes Zebeſtaͤr. 
Vom juͤngſten Gericht. 


178. 
Da die Vollendung der Kirche bedingt iſt 
durch das Aufhoͤren aller Einwirkungen der Welt 
auf ſie: ſo muß auch der Zuſtand der Vollendung 
aufangen mit der gänzlichen Abſonderung der Kir⸗ 
che; und biefe in Verbindung mit den Hauptvor- 
ſtellungen der vorigen Lehrſtuͤkke giebt die Vor⸗ 
kellung von dem jüngften Gerichte, wozu fih die 
Elemente ebenfalls in den Reden Chriſti vorfinden. 
t Aum. Mir ifolicen hier Diefe Sorſtellung, und fehen möge 
lichſt von ihrer Beziehung auf das darauf folgende ab, indem 
gr vir naur, mas aud dem weſentlichen Inhalt des urfpzänglis 
© gen Wortes ausmacht, die gänzlidge und definteive Ceibung‘ 
N duffen, was hier vermifiht lieh, in Metraditung ziehen. 
"2 CE IR oben ſchon gejeigt, Daß die Unnolfons 
maendeit der fireitenden Kirche nicht ſowol aus den 
B 6&fs 
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Einwirfungen der auf diefer Welt mit ben Gläubigen 
vermifchten Ungläubigen entfleht; ba vielmehr, mens 
dieſe Einwirkungen durch die reine Thaͤtigkeit des hei⸗ 
figen Geiſtes in den Wiedergebohrenen beantwortet 
werben, mancherlei Vollkommenheiten zur Erfceinung 
kommen, welche wir in dem vorbildlichen Leben Chrift 
auch finden, und welche ohne jene Einwirkungen nicht 
zu Stande kommen koͤnnten; fondern bie Unvoßfoms 
menheit der Kicche befteht In dem fleifchlichen, welches 
In den Wiedergebohrenen felbft nach If. Keineswegts 
alſo wird durch das Hauptelement in der Vorftelung 
des jüngften Serichtes, daß nämlich Chriſtus die Gläw 
bigen und die Ungläubigen gaͤnzlich von einander ſchel⸗ 
den wird, fo daß fie, In gang verfchlebene Derter vers 
fest, gar niche mehr aufeinander wirken Fönnen, ſchon 
ble Vollendung der Kirche gefest; fondern auch fo ge 
trennt wärden dennoch, die Gläubigen, wenn fie der 
Seele nad) bei der Wiederkunft des Herrn diefelblgen 
wären wie bei dem Abſchiede aus biefem Leben, in bab 
neue Leben nur als folche eingehen, in welchen aud) 
die verſchwindende Sünde noch milgefeit wäre. Der 
Werth, welchen man In dieſer Hinficht jener Schel⸗ 
dung beilegt, beruht alfo auf dem unrichtig gefaßtee 
Unterfchlebe zwiſchen der fichtbaren und unfichtbaren 
Kirche. Sol aber diefer Unterfchied ſeinem wirklichen 
Weſen nach mie dem Anfange des neuen Lebens auf 
hören: fo müßte mit denfelben aus den MWiebdergekeres 
nen ſelbſt das Yündliche und fleifchlifche, was ihnen 
noch anfängt, verſchwinden, welches durch jene äußere 
Scheidung nicht bewirfe wird. 


2, Diefe Deutung auf eine ſolche Innere Schel⸗ 
dung bat hei einer der wichtigften bieher gehörigen 
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Stetten * ), ſchon Srigenes **) nach feiner Aston 
ielfe verſucht. Allein wenn dieſe innere Scheidung 
och nichts anderes wäre als bie vollendete Heiligung, 
nd die ganze Heiligung ein Merk des Erloͤſers fein, 
nd alfo aus der Lebensgemeinfchaft mie ihm hervor⸗ 
ehen ſoll: fo kann fich das chriſtliche Bewußtſein nicht 
acht bet einer bildlichen Darſtellung, welche dies nicht 
ſich ſchlleßt, beruhigen; ſondern muß in dem plögs 
hen Heraußgeriffenwerden aller weltlichen und fleiſch⸗ 
chen Vorſtellungen und Regungen, man mag ſich die 
rt und Weiſe denken wie man will, etwas zauberl⸗ 
hes finden, welches, in einem groͤßeren Maaßſtabe und 
‚über angewendet, die ganze Erloͤſung würde überfläs 
ig gemachte haben, fo daß auf gewiſſe Welfe Immer 
nes das andere ausfchliege. Ein bdiefen Streit vers 
hnendes Mittelglied fcheint in der That Johannes wer) 
a bie Hand zu geben; denn wenn es die mit feiner 
Btederfunft verbundene voRfommne Erfennenig Chriſtl 
aͤre, durch welche diefe Scheidung bewlrkt würde, fo 
are fle dann ein Werf der Erloͤſung. Allein fol die 
rſcheinung Chriſti diefe Scheidung pläzlich hervors . 
ringen, ohne Unterfchled des höheren oder niederen 
Irades der Empfänglichfeit für die Erkenntniß Epriftt, 
» müßte diefelbe Wirfüng auch hervorgebracht werden 
ı den Ungläubigen, denen er bei feiner Wiederkunft 
uch erſcheint, und in denen ſelbſt Im ſchllumſten Fall 
ie Empfängtichfeit doch noch als ein unendlich kleines 
attfindee; und fo möge und dieſes an gu elner plögs 
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Eichen Birerteleanis der Soelen in vb Beil 
Bnabe, 11 welcher eine äußere Scheibung kaisın 
geußand mehr Hätte. . Sol aber Die Minel 
Chriki auch une wirken nach Maafgabe der ECugl 
Odskeit,, fo iſt diefe auch nicht bei allen Külchergeh 
zen, wenn fie dies Eben verlaſſen, gleich, und ei 
auch die gänjlice Reinigung der Seele wide bei 
durch bie gleiche Wirkung der Erfcheinung Girl 
Stande gebracht werden, d. h. bei Einiges fh 
Bei Andern langſamer, wonach benn ebenfalls biefe€ 
dung nicht gleich am Aufang des nenen Lebens 
fein wärbe, fondern in demſelben er werben. 

3. Kehren wie nun zu der herrſchenben 
durch die Reden Chriffi ſelbſt begünſtigten Veck 
von einer Scheidung der Perſonen, je nachdem | 
Leben glaͤnbig oder ungläubig befchloffen Geben, 5 
und fragen, wenn fie alfo Ihre Abzwekkung in ber 
bee abfoluten Vollkommenheit der Kirche nit 
welches baum ihre Urfprung und Abzwelfung fel 
(einst, daß biefelbe mehr bie Seligkeit der Glaͤub 
ia dem neuen Leben einleiten folle als ihre Well 
menbelt. Denn ba die aus ber Sünde entſteh 
Uebel Ab immer über das ganze Geſammtleben 
breiten, fo würden noch In jenem Leben die Släul 
wenn In einem und bemfelben Geſammtleben wii 
Unwiebergeboßrenen, von den burch dieſe binelngeb 
ten Uebela zu leiden Haben. Allein da wir and | 
Rum ia biefen Leben, welches boch ein ſolches 
famuatiehen In Vermifchung mir den Suͤndern if, 
gän und körperlichen Schmerz abgerechnet, nich 
near Denfen koͤnnen: fo würde auch dert für Die 
eendgrmeiufihaft mit ihm begriffenen Die Schei 
nd überfläffges fein; indem, wenn alle Ihre 
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tigkelt von biefer Lebenkgemeinſchaft ausgeht, ihnen 
nichts mehr zur Hemmung bed geißigen. Lebens gerei⸗ 
en und alfe von ihnen als Uebel empfunden werben. 
toͤnnte. Was aber deu koͤrperlichen Schmerz betrifft. 
fo müßte deu, wenn er überhaupt In dem Leben bey, 
AuferRepung möglich wäre, aud auf andere Weiße. 
als burch die Einwirkungen der Günde erregt werden 
fönnen; fo wie auch das Mitgefübl nicht in die Eixeus 
sen eines bekimmten Seſammtlebens eingefchloffen, ſen⸗ 
dern nur an bie Identitaͤt ber. Natur gebunden I - 
Sol man nun fagen, die Scheidung fel deshalb nara. 
zuͤglich uäthig, damit nicht, wenn in Einem Gefammts 
leben mit ben Guten, auch bie Boͤſen Vortheil hätten 
von bem, was biefe zur Verminderung ber in bem 
Geſammtleben verbreiteten Uebel thäten: fo hiefe dies 
doch die neue Welteinrichtung ausſchlleßend aus einer 
unhaltbaren Anſicht der göttlichen Gerechtigkeit erklaͤ⸗ 
ven, welche ſchon in der einfeltigen Begründung, bie. 
allein für Re übrig bleibt, fo ſehr ald Willküͤhr ers 
fcheint, daß in der That die Ausſpruͤche viel entſchel⸗ 
benber fein müßten und In firengerer didaltiſcher Fo: 
wenn wir fellten glauben müßen, daß dieſes wirkll 
Chriſtl Auſchauung gervefen ſei. — 


4. Konnen wie nun auch dieſe Vorſteluug nicht 
reln abſchlleßen, und wit beiden Forderungen in bes 
friebigenden Zufammenhang bringen, und doch nicht abs 
läugnen, daß fie ſehr weit im Chriſtenthum verbreitet 
IR: was werden wir als ihren weſentlichen Gehalt aus 
ſehen mäfen, um deswillen fie aller Ihe auklebenden 
Schwierigkeiten ohnerachtet fo bereltwilig angenommen 
wird? Offenbar je mehr dabei zum Grunde liegt von 
jenem an Rache grengenden Veſtreben bie Yntetigtelt 
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das Ude von bentlhrr srischhärien ii, wihts ans 
oaes, als bie wsgetrkäte Sie wer aietlichen Brave 
ohne ale Srmmunz erthalten. DaB zwcite aber If 
biefe6, daß wenn wir bie usBentete Eirche ſezen un 
«6 fol Irgenb etwas menſchliches zit won derfelbe 
ergreifen und buschbrungen wertes, dies zur unter det 
Bebingung Rattfinden kann, tecan es amd gegen ak 
Einfiäge derſelben volllommen verwahrt und alfı m 
aller Beruͤhrung mis ihr ausgeſchloſſen iR, wie an 
ble aus ben damals herrſchenden Vorſtelungen von je 
nom Leben bergenommene Lehrrede Ehriki =) eben bie 
(«6 zeigt, daß jeder auch noch fo leiſe aus dem Keick 


*, kun 16, 19 = 31. 


ei. | 
des Guten In die verderbte Maffe einbeligende‘ Strahi 
ſte zu guten Regungen beſruchtet. 


Viertes proferifces Lepekälk. 
Bon der ewigen Seligkeit und ber Fwi 
gen Verdammniß. 


179. | | . 

Bon ber Auferſtehung am werben fich dieje— 
nigen, welche in ber &emeinfchafe mie Chriſto 
geftorben find, in einem Zuſtand unveränderlicher 
und umngetrübter Seligfeit im Anfchauen Gottes 
befinden, welchem Zuftande den einer nicht zu 
vermindernden Unfeligfeie, als den Zufland derer, 
weiche auffer der. Gemeinſchaft mie Chriſto geftor- 
ben find, gegenüberzuftellen wie durch bildliche 
Reden Chrifti *), wiewol niche binveichend, veran- 
laße find. 

1. Denken wie und auch nur ein vollkommnes 
Erkennen Ehriſti **) und ein erſchoͤpfendes Anſchauen 
ſeiner Herrlichkelt **8), verbunden mit einer vollkomm⸗ 
nen Gemeinſchaft, ſowol mit dem Vater und ihm als 
unter einander 7): fo liege ſchon darin, was einmal 
befeffen durch nichts überwunden oder zurüfgedrängt 
„werben kann, und worüber nichts höheres mehr zu - 
denfen If. Nur freilich wird nirgends ganz beſtimmt 
und ausdruͤklich gefagt, daß, — und noch weniger koͤnnen 





*) Matth. 25, 46. Marc. 9, 44. Joh. 5, 29. 


1. Joh. 3, 2. 1. Thefl. 4, 17.  ***) Joh. 17, 24 
+) Ebendaf. v. 21 — 23 





























win \er und für Ah idhere 10 alanben, daß I aha 
fig Strömen Bielpunit Befchrieben fel, der mike 








rend des neuen Lebens er foße erreiche werben, mıne 
wie ums niche fürchieten eine Steigerung in das neu 
Leben u bringen. Denn biefe Eönnen wie und nit 
vorfeßen ohne Ungleichfdewigfeiten und Gcmexiun 

gen; * wenn auch dat, boch nicht ofme eine felce 
Unpufriedendeit mit dem Gegenmärtigen, wie dei Bars 
sefühl des beſſeren künftigen fio wit ich Geinge, wölde 
ja wie‘ ohne Gefühl ber NupeRfommgnbelt, alfo auch ir 
wie ber Schuld, fein faun. Ja eine Gisigermg 

läge Mc ſchwerlich ohne dußere Meiationen und ai 
opne Enttoifiungöbebingungen ind Gemeisungen beufen, 
und fo fomme, iſt elmmal diefe Schieuſe geöffnet, ber 
Gegenfag des angenehmen umb unangenehmen, des Gas 
ten und Uebels und in deſſen Gefolge ales, was dei 
Icbifche Menſchenleben charakterifire mie hinüber, und 
«0 bleibt nur noch Abrig, was vielleicht ohne Tolge⸗ 
widrigfeit nicht gu vermeiden if, daß wir auch ben 
Wechſel zwiſchen Leben und Tod mie aufnehmen, wen 
ſich ſogar eine nicht verwerflihe Audentung in ber 
Schrift *) finder; und dann haben wir bis dahin neh 
feine Vollendung ber Kirche, ſondern uur eine ſich ai 
. mählig verbefieende und reinigende Miederbeiung bei 
gegenwärtigen Lebens, welches alfo ber Gorberung ia 
Genüge thut. Ullein ber Ausgang auf ber apberm 
Seite iſt nicht eben gläflicher. Denn eine keiner Siege 
rung fähige Vollkommenheit, aber doch In einem ud 
































*) 1. Kor. 15, 26, wogegen aber ebendaf. v. 0. 
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lichen Wefen, und zwar welches gänzlich geſchleden von als - 
lem venjenigen, was noch einer Bearbeitung fählg und 

bebürftig wäre, feinen Gegenfland ber Thaͤtigkeit bat, 
dies IR auch eine Vorſtelung, welche wie nicht zu voll⸗ 
ziehen vermögen. Wir können fchon von ber Natur 
des Menſchen das gemeinfame Leben uicht Trennen, 
noch weniger kann ber Ehrift fich ohne ein folches den⸗ 
Een , da die Gemeinſchaft der Glaͤnbigen unter einans 
ber und bie eines jeden mit Chriſto nur eines und dafs 
ſelbige if. Ein gemeinfames Lehen aber, welchen oßne 
allen Gegenſtand gemeinfamer Thaͤtigkeit iſt, bleibt nur 
auf die gegenſeitige Darſtellung beſchraͤnkt, wozu in 
bem gegenwärtigen geben bie geueinfame Andacht das 
entfprechende Element iR. Aber wie wie es hier nicht 
nur firäflich finden, wenn manche Fromme über dem 
Beten das Arbeiten vergefien, ſondern ein felches Les 
ben auch bürftig: fo Finnen wie uns auch nicht vor⸗ 
ſtellen, wie die hoͤchſte Vollkommenheit des Daſeins ſich 
ſollte auf dieſen Wechſel zwiſchen Geben und Empfan⸗ 
gen geſchaͤftloſer und fruchtloſer Darſtellung zurukfuͤh⸗ 
ven laſſen; vielmehr ſtrengt ſich die Einbildunggkraft 
Immer an, um das Merk aufjufinden, welches dem 
Menfchen in jenem Leben wird aufgegeben feln, wenn 
er nicht mehr in eine unvolllommme unb der Sünde 
theilhaftige Welt gefege If. — Hiegu kommt noch, baf 
die ungeträbte und keines Wechſels fähige Seligkeit 
auch durchaus in allen Einzelnen fih ſelbſt gleich fein 
muß, alfo auch jeber vom anbern nur vernehmen kann, 
was er ihm auch ſelbſt wiedergiebt. Paulus fcheine 
zwar im enfgegengefesten Sinn verfchledene Grabe ber 
Vollkammenheit anzunehmen *); allein mo unter Eins 





*) 1. Kor. I5, 40 — 42. 
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zelweſen gleicher Art und Natur eine folde Verſchle⸗ 
denhelt iR, da muß auch In Aden verhälenigmäkis Nach⸗ 
eiferutig fein, alfo Steigerung und Wechſel, gegen die 
Voraus ſezung. Eine voͤllige Gleichheit aber unter als 
In bie ein gemelnfames Leben führen, muß erſchlaf⸗ 
fend und zerſtoͤrend auf daſſelbe wirken = ja wenn mir 
jeden felbfifüchtigen Standpunkt meiden, müflen wie 
geftehen, daß Mannigfaltigfeit and Säle, alſo auch 
Nüglelchartigfeit bed gleichartigen wefentli zu dem 
Reichthum und ber Herrlichkeit der göttlichen Werte 
gehören, fo daß von biefer Seite angeſehen das Das 
fein: einer ſolchen völlig gleiden Menge als etwas 
unnüzes erfcheine, weil fih Gott in dem Einm nicht 
anders offenbart als in dem Anbern, Beide Borkels 
lungen alfo, ſowol die einer unveränderlichen Geligfelt 
als die einer Ind unendliche fortgehenden Steigerung, 
Übunen wir nicht zur Beſtimmtheit erheben und mich 
lich vollziehen, und bleiben alſo ungewiß, wie der Zu⸗ 
ſtand, welcher die hoͤchſte Vollendung ber Kirche iſt, 
von den Einzelnen erworben und beſeſſen wird. 

206 Auch der Ausbruk, daß das Weſen des ewi⸗ 
gen Lebens in dem Anſchauen Gottes H ebeſtehen 
werde, worunter doch nur die vollkommenſte und le 
bendigfte Erkenntniß zu verſtehen if, bringt uns nidt 
weiter. Denn das nächfte wäre, den Unterſchied des 
tünftigen Gottesbewußtſeins von unferenz gegenwaͤrt⸗ 
gen, dieſem Ausdruk gemäß, darin zu fegen, bag mie 
dieſes vermittelt IfE, indem wir bier das Bewußtſtin 
Botted immer nur haben in und mit einen anderen, 
jenes unvermittele fein werde. Allein dieſes wäre eine 
wahre Ruͤlkehr In Gott mit Aufgebung unferes befon 





”) Matth. 5, 8. Ar Ker. 5 7. 
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deren Dafelnd; und. als Wir können wlt dad: Vewußtſelu 
Gottes Immer nur haben mit anferm Selbſtbewußt⸗ 
ſein zugleich und als von demſelben unterſchleden, und 
dieſes wlederum iſt nicht moͤglich, wenn nicht un 
Selbſtbewußtſein ſich au jenem dem ſich immer 
bleibenden verhaͤlt, wie ein wanbelbates und alſo —39 
cirtes. Daher wird, wenn nicht bie ‚menfhliäge, ja 
wol gar auch bie. endliche Natur ganz und gar auſbo⸗ 
ren ſoll, unſer Gottesbewußtſein immer ein vermidtels 
tes bleiben, und wie werben. ben. unterſchled 
unſerem jezigen und kuͤnftigen Gottesbewultſen in en⸗ 
geren Grenzen aufſuchen möffen,, und es für 2 
balten, .wenn wir nur erfennen wie wir erfaunt here 
den *). Nämlich tole Gott ung Indbefondere nut In Epeifis 
fießt, Im allgemeinen aber jedes Einzelne nur, 
Befimmte Stele im Ganzen, und mit biefem i 
ſo auch wenn wir nur Gott immer in Chriſto ſchauen 
und alles Übrige nur als das Reich Gottes, und ale 
Sott in allem und mit allem opng. Hemmung und ohne 
daß jemals ein Streit entflände jwiſchen dem Bofted: 
bewußtſein und Irgend einem andern, fü waͤre alsde 
unfer Gottesbewußtſein ein reines und ſicheres Schauen, 
und wir wären vollklommen heimifch bei Gott. uber 
gleich wenig iſt zu begreifen, wie wir auf diefer Sxafe 
gleich bei der Auferſtehung fliehen follten, ohne daß die 
Identitaͤt unferes Weſens gefährdet ſei, oder wie wir 
almäplig dazu gelangen fönnten, ald nur wenn das 
kuͤnftige Leben eine wenlg abgeaͤnderte Fortſezung ne 
gegenwärtigen wäre. 

3. Eben fo wenig anſchaullch laͤßt ſich machen, 
wie eine ungetruͤbte Seligkelt beſtehen loͤnne, Indem zu⸗ 
gleih für einen andern Zpeil des menſchlichen Se⸗ 


) 1. Rot, 13, 12, 
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(üledjteß rise ewige Berbammmiß gefest ik, Deu 
wenn and Seide dußerlich ganz gefchieden And: fs Id: 
AG fon Äbrrhaupt wie einem erböbten Zufen ver 
Caligen nicht vereinbaren eine gänzliche Untenutit 
son ber Unfeligfelt der Adern, noch weniger abe, 
wenn bie Scheidung ſelbſt die Folge IfE vom einem al 
gemeinen Gericht, bei welchem beide Theile aumeſenh, 
d. 5. Rh ihrer gegenfeltig bewußt waren. Yegen mir 
aber den Gellgen eine Erkenntniß bei von dem Ze⸗ 
Hande der Verdammten, fo kann dieſe nicht ohne Bit, 
gefüßl gedacht werden. Denn wenn Die Verdolkom⸗⸗ 
nung der menſchlichen Natur nicht ſoll räflänfig ge 
worden fen: fo muß auch das ganze menſchliche Bes 
ſchlecht von dem Mitgefühl umfaße fein; und dit 
Mitgefuͤhl muß nochwendig die Seligkeit trüben um 
fo mehr, als es nicht wie das ähnliche Gefäßl hler 
Durch bie Hoffuung gemildert If. Denn wir nıögm 
noch fo fehr auf der andern Seite bebenfen, Daß, wenn 
Die ewige Verdaumniß iſt, fie auch gerecht fein muß, 
und in dem Anſchauen Gottes auch das Aufchauen der 
Gerechtigkeit Gottes mit eingefchloffen iſt: fo kann docqh 
dadurch das Mitgefäpl nicht aufgehoben werden, wie 
wir es ja auch Hier für Feine Vollkommenheit halten, 
wenn einer ohne Mitleid iſt mit verbienten Leiden, 
vielmehr größeres verlangen wie mit verbienten als 
mit unverbienten. Gehört nun zur perfönlichen Kor 
Bauer auch irgendwie die Erinnerung an ben früßen 
Zuſtand, alfo auch an den, wo wir mie jenen in ein 
Gefammtleben verbunden waren: fo muß das Mitge 
fühl um fo flärker fein, da es In dieſem Zeitrauns 
eine Belt gab, wo auch wir eben fo wenig wiederze⸗ 
beren waren als fie, und da mir nur durch Zutritt 
görtlicher Sügungen wiedergeboren worden And, In It 
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göttlichen Weltregierung aber alles Eins IR und unge, 
theilt, und wir uns folglich fagen nrüffen, dieſes daß 
uns ſolche Fügungen zugekommen, ſei bedingt durch 
dieſelbe Welteinrichtung vermoͤge deren jenen feine aͤhn⸗ 
Uchen zugekommen find; To daß alsbann dad Mitge⸗ 
fuͤhl auch noch das ſtechende Haben mung, weiches nies 
mals fehlen kann, wenn wir eine Verbindung wahr; 
nehmen zwiſchen unferm Vortheil und dem Nachtheil 

eines Anderen. 


4. Was endlich bie einige Verbammniß * bo 
teiffe, fo And die Zengniſſe dafür keinesweges über 
alle Zweifel erhoben, indem bald das ewige Feuer dar⸗ 
geſtellt wird als une dem Teufel und feinen Engeln 
beſtimmt; iſt es aber nur dieſem beſtimmt, fo kann auch 
kein Anderer es theilen, well dies gegen die goͤttliche 
Beſtimmung waͤre, bald geſagt wird mit dem Tode ſeien 
alle Feinde der Erloͤſung aufgehoben. Der aͤrgſte Feind 
der Erloͤſung aber. iſt das Boͤſe, iſt dieſes nun für alle 
Verdammten die Quelle ber Unfeligfele‘, fo IR es auch 
ewig mit ihnen zugleich, und wird alfo nicht aufgehoben. 
Sol mithin ber Top der legte Beind fein: fo muß vorher 
ſchon das Boͤſe aufgehoben d. h. alle menfchlichen See⸗ 
len von bemfelben befreit fein. — Steben nun dieſe 
Zeugniffe den andern, mehr ober weniger auch bildlichen, 
entgegen: fo if noch viel weniger die Vorſtellung au 
und für, fih fo zu fallen, daß fie eine Prüfung von 
allen Selten aushielte. Denn wenn man einmal darůü⸗ 
Ber hinaus iſt, die Unſellgkeit vorzüglich In koͤrperllche 
Schmergen gu fegen, — welches doch auch Feine reine und 
nicht zu vermindernde Unfellgteit gäbe, well wir un 
Die Macht der Gewohnhelt nicht wegbenten koͤnnen, 
‚wenn bie menſchliche Natur nicht ganı aufgehoben wor⸗ 
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den fein fol, und well das Bewußtſeln, bie Schum 
gen ertragen zu Eöunen, immer eine Befrledigung nal 
alfo eine Verminderung der Unſeligkeit mie ſich führt — 
und vielmehr bie Unſeligkeit geiffiger Art fein und viel, 
leicht vorzüglich In den Qualen bes Gewiſſens ber 
hen fol: fo tären dann die Verdammten um vice 
beſſer in der Verdammniß, ald fie In dieſem Leben gu 
weſen And, ‚weil nämlich ihr Gemiffen f&ärfer wäre 
und dann ſcheint es nicht nur ungerecht, daß fie unfes 
liger fein ſollen da fie ſchon beffer find, fondern ei 
muß auch das dieſe felnere Empfindung billigende Selbſi⸗ 
bewußtfein ein Gegengewicht enthalten gegen bie Un 
feligfeit. Ja wir koͤnnen uns nicht vorftellen, wie das 
erwachte Gewiſſen als eine lebendige innere Bewegung 
nicht auch wirklich Tolte etwas Gutes bervorbringen, 
Wollte man nun fagen, es ſei nicht das gefchärfte Ger 
fuͤhl fuͤr den Gegenſaz des guten und boͤſen als der 
Grund der ewigen Qualen anzuſehen, ſondern nur bat 
Gefühl ber verfcherzten Seligkeit: fo könnte doch auch 
biefes nur lebendig fein in dem Maaf, als die Er: 
Higfeit im Bewußtſein nachgebildet wird. Wie könnte 
aber wol die Seligfeit ber Frommen den Verdammten bes 
neidenswerth fein, ald nur zuerſt fofern fie die Faͤhlg⸗ 
keit Hätten daran theilzunehmen, und dann wären fe 
auch befier geworben; und dann auch fofern fie fie in 
ſich nachzubilden vermoͤchten, und dann Hätten fie auf 
ſchon von diefer Nachbildung einen die Unfeligkeit wis 
bernden Genuß. Vermoͤchten wir aber aud) bie durs 
ſtellung gu vollziehen, fo müßten die Zeugniffe naflz 
garız fchlagend fein, um biefes Element in unfere Bors 
flelung von Gott fo bleibend hineinzupflanzen, daß es in 
derſelben gediehe, daß nämlich Gott Über die Erföfung 
bes Menfchengefhlechtes einen ſolchen Rathſchluß ge 
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faßt, deffen, wenn auch nur mie Wahricheintichtele vor) 
herzuſehender Erfolg ein folcher wäre, daß einige zone 
Badurch der hoͤchſten Selizkeit theilhaftig wörben, hin 
gegen auch ein nicht unbedentender, vielmehr nach der 
gewöhnlichen Vorſtellnug der größte Theil des menſch 
lichen Gefchlechted In ‚unwieberbringlicher Unfeligeeit 
verloren ginge. Da nun folhe Zeugniffe nihe vorhand 
den find, fo mäflen wir wenigſtens gleiches Recht mil 
dieſer herrſchenden Vorflelung jener milderen Anſicht, 
die ſich auch einer Haltung in der Schrift erfrene *), 
einrdumen, derjenigen nämlich, ‚weiche darch bie Kraft 
Der Erloͤſung eine dereinſtige allgemeine Wieber herſtel⸗ 
lung aller menſchlichen Seelen ahndbet. | 

Zufaz. Aus diefen Auseinanderſezungen geht nun 
wol hervor, daß, wenn gleich beide Elemente, DVollens 
»ung ber Kirche und perfönliche Fortdauer, jedes für 
ſich im Bewußtſein des Chriſten vollkommne Wahrheit 
Gaben, und wenn gleich auch gewiß iſt, daß jenes, die 
Vollendung der Kirche, in dieſem Leben nie für fich er⸗ 
(einen kann, und daß dieſes, ber Zuſtand nach dem 
jezigen Eeben, fi zur Vollendung ber Kirche nicht eben 
fo verhalten kann wie der Zuftand In dem jejigen Le⸗ 
Ben, dennoch aus dem Zufammenfaffen und Aufelnanders 
Begiehen jener beiden Elemente keine in fich feſtſtehende 
ſach abrundende und wahrhaft anfchauliche Vorſtellung 
wseder Überhaupt, noch auch aus den Andeutungen IA. 
Ber Schrift weder von dem einen noch von bem ans 
bern ſich entwikteln laſſe. Sondern wenn wir die Jdee 
ber vollendeten Kirche gebrauchen wollen, um aus ih⸗ 
wem Verhaͤltniß zur unvollendeten Kirche daß Verhaͤlt⸗ 
miß jenes Lebens zu dieſem und den Unterſchied zwi⸗ 





0) 1. Kor. 15, 26, 65. ’ 
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Sommer wir damit eben fo. wenig zu Stande. Hk 


pon dem: viionären d. h. von ber irdiſchen Dark 


| Bon den göttlichen Eigenfchaften, 'mel 


der göttlichen Weltregierung iſt. 


on | “ — F 7 
ons. | 


fen betden gu Seftlummen : fo Sorumıen Wwir Damit aldi 
ga Stande. Und wenn wir bie Idee dei täuftign 
debens dazu brauchen wollen, u Für bie Soee der 
vollendeten Kirche einen Ort andgumitteln, in melden 
fe. nicht wehr uur producieenb:fet, fonbern Prebut:.p 















lezte Darfitlungsweife wird Immer etwas haben zu 
bem mythlſchen d. 9. ber geſchichellchen Derfichung ei 
Adergefchichtlichen; bie erfie wird immer etwas fahıs 






fung. des überirhifhen. Dieſes aber And immer ie 
Gormen bes profetifchen, welches in feiner hoͤheren De 
deutung nie beſtimmt IR eine eigentliche Erfeuntahl 
hervorzubringen, fondern die ſchon erfanuten Yeah 
pien anregenb zu gefalten, 


Dritter Kifonsen 





he fih auf die Gnade und die Erid- 
fung beziehen. 


180. 


Wenn wir unſer Bewußtſein von der durqh 


die Wirkſamkeit der Erlöfung twicderhergeftchte |. 
Gemeinſchaft mit Gott, als Abhängigkeirsgefil | 


auf die göftliche Urſaͤchlichkeit zuruͤkfuͤhren: fr iſ 
der Inhalt deffelben der, daß die Pflanzung wu 
Verbreitang der chriftlichen Kirche der Gegenflan 


1. Dffenbar if wol, bag wenn der Begriff Mt 
goͤttlichen Weltregierung als der Ausdruf anfces from 
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men Selbſtbewußtſeins betrachfet wird, und nur infos 
fern gehört er Hieher, wie ihm feinen andern Anhalt 
snterlegen koͤnnen, ald baß die göttliche Thaͤtigkeit auf 
Die Beförderung des Erloͤſungswerkes gerichtet fel, 
"Denn alles andere iſt für das chriſtliche Selbſtbewuͤßt⸗ 
fein nur In Beziehung Hierauf vorhanden; es iſt ent 
weber mit dem wiebdererworbenen Gottedßewußtfeln in 
Werbindung, und gehört dann zu dem Drganidmus In 
welchen biefes ſich ausfpricht, oder es iſt gegeben als 


Stoff, welcher durch dieſes erſt bearbeitet und beinfels . 


ben affimilire werben fol. Das Bildlihe in dem Auss 
druk Weltregierung bringe indeß auch bier gar Leiche 
einen falfchen Beiſaz mit fih, der nicht mit aufgenoms 
men werben barf. Denn regieren beißt zunaͤchſt Kräfte 
in Bewegung fegen und Ienfen, welche ſchon anderwei⸗ 
tig vorhanden find; und fo denkt man fich nur zu leicht 
ein göttliche Lenfen der irdifhen Kräfte ald fchon 
vorhandener, und abſtrahirt bei der Vorſtellung der 
MWeltregierung von bee Lorfielung ber Schöpfung, : 
wodurch die erftere gleichfan als etwas hintennach oder 
gwifcheneingefommenes und den Gang, den alled nach 
der Schöpfung von felbft gegangen fein würde, alters 
rendes erfcheint. Dies aber entfpriche dem chriftlichen 
Glauben nicht, beffen Wahlfpruch vielmehr bleibt, Es 
find alle Dinge zu ihm, nämlich dem Erloͤſer, gefchafs 
fen. Wir werben alfo vielmehr fagen mäffen, von Ans 
fang an fei alles vorbereitenb und mitwirfend einge, 
richtet in Bezug auf Die Offenbarung Gottes Im Fleiſch, 
fo wie feitdem alles mitwirfe um diefelbe auf das voll⸗ 
kommenſte in die ganze menfchlihe Matur uͤberzutra⸗ 
gen und dad Reich Gottes in derfelben: u geflalten, 
Und eben fo wenig darf das Deich der. Natur angefer 
pen werden, als od es mitteln, der göttlichen Erhal⸗ 
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- uns feinen Bang für Rd sehe, und erſt darch Befam 
dere Acte der göttlichen Weltregierung im Unzeines 
wit dem Reich der Gnade in Verbindung teriz und 
Einfluß auf dafelbe ausäbe,. Vielmehr wie wir k ua 
term Selbſtbewußtſein und ſelbſt Dönig Eins Au, mem 
wie aber von biefer Einheit. abſehend Las leibliche fie 
Mc betrachten, es doch gang auf das -geifige beziehen, 
Bub gar nit auszumitteln begehren, wie Ach der Leid 
wärde entwilkelt haben ohne die Thäcigkelt ber Sa, 
weil wie vorausſezen, er würde (chen gleich von vers 
Berein ein anderer gewefen ſein bei einer andern Ga: 
uben fo iſt auch unferm chrifllichen Slauben bas Dick 
der Natur und das Reich ber Gnade völlig einck, uud 
wie find übergeugt, auch bie ganze. Einrichtung der 
Matur ſchon wuͤrde von Anfang an eine andere gene 
fen fein, wenn dem menfchlichen Geſchlecht wicht wäre | 
De Erldfang durch Ehrikum befllmme gemefen. 

2. Wenn man nun fagen will, diefer Begriff ber 
Weltreglerung fei nur angemeffen einer weit geringes 
ven Vorfiellung der Welt als wir fie fert habın, einer 
ſolchen nämlich, welche die Erde für deu einzigen Shams 
Plaz bes Lebens hielt, und die Gefirne keinesweges für 
Weltkoͤrper, fondern nur für Lichter, welche der Erbe 
angezuͤndet find, fest aber könne bie Erldſung de 
Menſchen nicht mehr als dasjenige angefehen werben, 
worauf fi alles in ber göttlichen Weltregierung be 
zieht, weil wie nämlich) auf allen Weltkoörpern m 
nÄnftiges Leben Annehmen müßten, welches alle auf 
jeden Hal eines Antheild an der göttlichen Kegirrans 
bebürfe, an ber Eridfung aber durch Chriſtum feinen 
Theil habe: ſo dient folgendes jur Mertheidigung un 
ſeres Sazes. Daß die erfien Ehriften außer. dem Mi 
ſchen Kein anderes geiſtiges Leben launten, als das ber 
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diEorel, welches fie, wie herrlich es auch beſchrieben 
Mupurde, doch wegen mangelnder Vereinigung des gätte 
ichen Weſens mit biefer Natur unter das menſchliche 
SMelten, und nur ald dem Menfchen dienend auf dene 
heißen Sejogen, und daß ihnen dadurch nm fo natärlis 
‚eher war die Eridfung des Menſchen als das Ziel ber 
Haöttlichen Weltregierung gu denken, das iſt unlaͤugbar. 
Eben fo wenig wollen wir. behaupten, daß der Chriſt, 
vum ſich hlevon nicht zu entfernen und nicht in den Fall 
au kommen, daß er die Dffenbarung Gottes in Chriſto 
als eine für die Welt überhaupt untergeordnete Bege⸗ 
ıdendele anfehen muͤſſe, ſich licher gegen jede dargebo⸗ 
;sene Erweiterung feiner Vorſtellung von der Welt dere 
ſchließen ſolle, wie es wol eher geſchehen I; vielmehe 
amöffen tole immer geneigt fein, dasjenige für wahr 
anzunehmen, was eine reichere Offenbarung Gottes 
enthaͤlt. Allein fo lange und doch die unendliche enge 
Der andern MWeltkörper nicht anders als in ihrer Bes 
giehung auf die Erde gegeben And, und wir vom ihrem 
Innern Verlauf und Drganifation nichts wiſſen, Können 
wie und ja auch die göttliche bei Ihrer Schöpfung und 
Erhaltung vorwaltende Idee nicht conſtruiren, und fo 
tönnen ſie auch in unfere Vorfiellung ven der goͤttli⸗ 
hen Weltregierung gar nicht beſtimmend eingehn, In 
allem aber, was uns bls jet von den übrigen Him⸗ 
wmeiötörpern betannt geworden, liegt auch keine Mös 
thigung ein höheres geiſtiges Leben als das menfchlihe 
auf denfelben vorausjufegen, und fomit bleibt uns Ims 
mer frei gu denken, daß, mie wir eine Besichung alles 
menſchlichen auf den Erlöfer annehmen, auch vor fels 
mer Erfcheinung überhaupt wie vor feiner Vekannt⸗ 
werbung insbefondere, fo auch eine allgemeine Bepler 
Hung des Erloͤſers auf alles geiſtige mittelpar vor vn· 
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sahttelber Fattfinde, welche fi er almäilg enrhllin 
werde, fo daß wir nicht gendthige Find beiheld de 
@rlöfung eine untergeotbnetere Stelle anzumeifen, ld 
unſer inneres Bewußtſein fordert. Auf jeben Kal geht 
«8 für unfer Bewußtſein feinen andern lmfeng iu 

Weltregierung, als ſoweit bie Erloͤſung ihre Kedft in) 
 " Bert, welches Gebiet denn unfere Welt IE. — HH su 
dieſes befeltiget, und erinnern wir und, daß auch des 

.  MBegriff der Schöpfung nicht unmittelbar in dem feuns 

mien Selbbemußtfein feinen Grund Gas, fondern bei ck 
gemeine Abhängigfeitögefühl, well es keinen reinen Ans 
fang ausſagt, uns nur anf ben Begriff ber Erhaltung 
führt, und daß bas Bewußſein der Suube en mb 
für ſich auf feine göttliche Urſaͤchlichkeit zuräffäßet: fo 
IR gewiß, daß der Begriff der göttlichen Erhaltung fl 
durch diefen Begriff der Weltregierung feinen velfäs 

‚big beſtimmten Gehalt befommt, was oben In der Bes 

Bandiung jened Begriffö *) nur auf bie aligemelafı 
Weiſe anticipirend Fonnte ongebeutee werden. Nnd 
wenn wir bie eben dort *") aufgeftellte Unterfcheidung 
zwiſchen dem freilich nur relativen Fürfihgefertieln, 
und dem mittelbaren oder unmittelbaren Zufammens 
fein der Dinge geltend machen: fo werben wir fagen, 
baß beides, ſowohl das Wefen der Dinge in Ihrer Bes 
siehung aufeinander als auch die Drdnung Ihrer ges 
genfeltigen Einwirkungen aufeinander, durch Gott bein 
ben old Elemente der erlöfenden Offenbarung Gettet 
in Chriſto. So dag wir fagen müffen, alle Dinge In 
ber Welt, vor allem aber bie menfchliche Natur feibh, 

- und fo alles andere deflo mehr je inniger es mit Ihr 

zuſammenhaͤngt, wuͤrden anders fein eingerichtet gemes 


N 


*) 5. 59, Anm. ı. 
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un fen, und eben fo auch der ganze - Verlauf ber menſch⸗ 
tlichen Begebenheiten von Anfang au ein anderer, wen 
imulht die Vereinigung des göttlichen Weſens mit ber 
ↄ menſchlichen Ratur In der Perfon Chriſti der göttliche 
ur Rathfchlug gemefen waͤre. Daß aber biefer Rathſchluß 
zueeR an einem beftimmten Punkt ded Raumes und ber- 
2. Zelt in Erfülung gegangen if, und fo erſt aUmählig. 
fortgewlrkt bat, bringe Seinen andern. Unterfchlep im; 
ı 7 Diefer Bejlehung hervor, ald daß einige van jenen Ele⸗ 
z imenten vorbereitende-und erwellende find, endere aber 
_ enttoiffelnde und erfuͤllende; opne jedoch dieſen Gegens 
» Sag fo ſtreng zu nehmen, daß wicht jeder Augenbill, 
_ wenn gleich überwiegend das eine, doch In gereifem 
Moaas auch müßte das andere fein. Und busch diefen 
uUnterſchied wird auch Die oben ſchon beurtheilte Vor⸗ 

ſtellung von der Einhele und Gelbigfelt der Kirche ww 

allen Zeiten in ein neues Licht geſtellt. 


3. Eben dleſes aber IR vorzüglich nicht zu Übers 
ſehen, daß In der göttlichen Urfächlichkele als folcher 
ũberall eine Tpellung If und kein Gegenfaz IR von Einheit, 
und Vlelheit oder mehr und minder, und daß wir fie 

daher nur als Eine auf Eines gerichtet, anfeben in wel⸗ 
chem wir zwar für und das Einzelne für ſich als Theil 
des Ganjen fegen, aber ohne daß wir eine befondere 
- and von dem Zufammenhang mit dem Ganzen auch 
nur irgendwie getrennte goͤttliche Urfächlichkeit In De 
- slehung auf jedes annehmen dürften. Der Eine Se 
genfand der göttlichen Weltregierung iſt alfo die Kir⸗ 
he oder das Relch Gottes in felner ganzen Ausdeh⸗ 
nung und der ganzen Folge felner Entwillung, und als 
les Eingelne iR nur ein Gegenfiand der göttlichen Res 
glerung in diefem und al6 In dieſem. Wenn wie nung 
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wie wie es nicht dermeiden Eönnen, Einzelnes heraus⸗ 
heben und als ein beſonderes Ergebniß der göttlichen 
Reglerung für ſich betrachten, dem alſo anderes unters 
geordnet ſei: fo irren wir von ber rechten Anſicht ab, 
wenn wie uihe ſogleich als nochwendige Korreftien 
jenes Verfahrens auch wieder das fo für fich betrach⸗ 
tete dem übrigen. untererdnen; wodurch dann wieder 
Ser danze frühere Moment und der ganze fpätere uns 
mittelbar auf einander. besogen werden, und alıt du 
jeine nur: als gleich ſehr bedingender und bedingter 
Durchgangspunkt erfcheint. Anders befchreibt auch 
ber Erloͤſer die goͤttliche Sorgfalt für das Einzelne 
nicht; denn wenn er feine Jünger auch einzeln und in 
Bejlehung auf die einzelüen Begebenheiten Ihre Le⸗ 
bens als Gegenftand -derfelben darſtellt, fo llegt babel 
Ihe Beruf, alfo ihre Wirkſamkeit in dem Meiche Gots 
te6, zum Grunde als dasjenige, worauf eigentlich jene 
Sorgfalt gerichtee if. — Hiernach iſt Die ziemlich ges 
woͤhnliche Einthellung in eine allgemeine befondere und 
alerbefonderfte göttliche Vorfehbung, wovon nur bie lezte 
auf die Frommen oder dad Neid) Gottes geht, bie 
zweite auf das gefanmte Menfchengefchlecht und bie 
erſte aber auf alle Dinge überhaupt geben fol, ganz unjzs 
läßig; denn alles komme In der erft befchriebenen zus 
foumen, für deren Gegenfland alles übrige nur Ders 
gangenhelt oder Zukunft iſt, und alfo In denfelben ale 
aſſimilirtes ober noch) zu affimillvende® mie aufgenom 
men. Wie dern Überhaupt der Ausdruk, Borfehung, 
der heiligen Schrift niche eigen, fonbern heidniſchen 
Urfprungs und aus heidnifchen Schriftſtellern zuerſt 
in die juͤdiſchen ſpaͤteren Schriften und dann in die 
der chriſtlichen Kirchenvaͤter nicht ohne allen Nachtheil 
für die klare Darſtellung der eigenthümlich chriſtlichen 
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Denfweife Äbergegangen, nicht frei davon iſt manche Eine 
feitigfeit gu begänfligen, wovon dem’ fehriftmäßigen 
Qusbruf, Vorherbeſtimmung, Vorherverfehung garnichts 
einwohnt. Denn dleſer druͤkt deutlih und geradezu 
die Beziehung jede® eluzelnen Theiles auf den Zuſam⸗ 
menhang ded Ganzen aus, and die ganze Urfächlichkete 
als eine innerlich gufammenflimmende Anordnung. : Kels 
nedwege® aber fann man biefes mit dem ebenfalls uns 
chriſtlichen Ausdruk Schikſal verwechſeln, wobei img 
mer gedacht wirb ein Beſtimmtſein des einzelnen durch 
das Zuſammenwirken alles übrigen ohne Beräffichtis 
gung deſſen, was aus deſſen Fuͤrſichgeſeztſeln hervor⸗ 
gehn müßte. Eben fo aber wird. oft bei dem Ausdruk 
Vorfehung gedacht eine Beſtimmtheit des Einzelnng 
ohne Berüffihtigung deffen, was eigentlich aus feinenz 
Zufammenfein mit allem übrigen hervorgehn würde *), 
Daß aber In die göttliche Vorberverfehung auch dass 
jenige mit eingefchloffen Ik, was an und für fich bes 
erachtet ber dee bed reiches Gottes widerſpricht, 
nämlich die Suͤnde **), gehört nach dem Zeugulß der 
Schrift felbft gu ben vorbereitenden und ermweffenden 
Elementen in dem Sebiet der göttlichen Weltregierung, 
und hat, wenn man nur dorausfest, daß irgend eins 
mal das ganze menſchliche Geſchlecht in das Reich 
Gottes aufgenommen mird, gar feine Schwierigkeit. 
Die ohnedies ungemiffe und nicht abzufchließende Vor⸗ 
ſtellung aber von einer ewigen Unſeligkeit Einiger vers 
mag fchon wegen des untergeordneten Gehaltes jener 
profetifchen Lehrfiüfte nichts abzudndern in ben Lehr⸗ 


2) Bergl. Gerh. |. th. IV. p. 8. 
er) Galı 3, 22. Röm. zı, 32. 
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fügen, welche unſer wirkliches frommes Scöfbewuh, 
feln außfprechen. 


181. 
Die goͤttliche Thaͤtigkeit in ber Weſtregie 
rung ftelle fi uns dar als Liebe und al 
Weisheit. 


1. Wiewof bie göttliche Urfächlichkelt In ih nur 
Eine und ungetheilte if, fo müflen wir doch, wen 
sole fie In bem Begriff göttliher Eigenschaft fefthalte 


- wollen, ber auch fchon genau genommen nicht mehr f 


bem göttlichen Wefen paßt, ſondern eine Vermenſchl 
Hung enthält, eine Differenz darin auffuchen, um über 
Baupt etwas beſtimmen zu koͤnnen. Nun unterſchelden 
wie in aller menſchlichen Urſaͤchlichkeit die babel. zun 
Grunde llegende Geſinnung und die dieſer entſprechende 
Methode der Ausfuͤhrung. Jene ſtellt am meiſten bat 
innerſte des thätigen Weſens in feiner Einheit dar, dieſt 
ſchließt ſchon eine Mannigfaltigkelt in ih, welche id 
auf den Gegenſtand der Thätigkele bezieht und dieſen 
in dem thätigen ſelbſt darftellt; jene gebt alfo mehr auf 
den Willen und bdiefe mehr auf den Verſtand zuräl, 
Eben dieſe Verhältniffe finden fi) In den genannten 
göttlichen Eigenfchaften, penn felbige nach Maaßgabe 
ber gleichnamigen menfhlichen vorgeftele werden, und 
fie entfprechen auch dem oben angegebenen Gehalt ber 
göttlichen Weltregierung. Denn Liebe beſteht do 
. darin, anderes mit fich vereinigen und in anderem fein 
ju wollen; wenn nun der Mittelpunkt der Weltregle 
zung in der Erlöfung und der Stiftung des Reiches 
Gottes iſt, wobei ed auf Vereinigung bes görtliden 
Weſens mit der menſchlichen Ratur anlommt, fo anf 
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ja Liebe die Babel zum Grunde liegende Geſinnung fein, 
Eben fo beſchrelbt man Weisheit gewoͤhnlich als DR 
richtige Entwerfung dee: Swefbegriffe, diefe in ihrer 
Bewegung und ihrem Verhaͤltniß zuelnander gedacht. 
Wenn nun die göttliche Weltregierung fich zeigt in ber 
zuſammenſtimmenden Einrichtung bed ganzen Gebietes 
der Erlöfung; fo If ja bie Weisheit eben die Methode 
bie göttliche Liebe vollklommen zu realifiren. 

2. Im menfchlichen Leben nun vereinzelt fi bei⸗ 
bes um fo leichter, als wegen der dem Menſchen we⸗ 
ſentlichen Differenz zwiſchen Verſtand und Willen nur 
bei Wenigen und boch nie vollkommen bie Gefinnung 
und die Zwekbegriffsbilbung einander entſprechen, ſon⸗ 
dern oft die Verſtandesſeite hinter ber: Reinheit ke 
Willens zurukbleibt, oder auch umgekehrt. Im goͤttli⸗ 
hen Weſen nun iſt an eine folche :Entzweiung nicht sw 
benfen, und darum auch in Gott ‚beide Eigenfchaften 
gar nicht irgendwie getrennt, fondern ſo ganz unb gar 
eind, daß man jebe auch als Ih der andern fchon ent⸗ 
halten anfehen kann. Go daß man’, "ohne bach Irgenk 
eine Beſchraͤnkung in Gott zu fegen, fagen fann, bie 
göttliche Weisheit koͤnne gar Feine andere Einrichtung 
ber Dinge und Zuſammenſtimmung ihres Verlaufes 
bervorbringen, als diejenige, in welcher ſich bie göttkis 
che Liebe auf das vollkommenſte realifiet, und in dee 
göttlichen Liebe könne kein Beſtreben angelegt fein nach 
irgend einer andern Selbftmitthellung. und Offenbarung, 
al® durch welche fich bie vollkommenſte Drbnung enta 
falte. Welche Zuſammenſtimmung durch bie folgenden 
beiden Lehrfiätie noch mehe muß ins Klare - gefest 
werden. 


En} 
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jdittichen Weſege vermdge deten es ſich micchei 
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won Siebe -fönnte alelicht alg en qmg; Defiritten men 
Den, und han tünmta-atd Das allgemein geltende in dat 


ANebde berändunienen: wollen bad:ifchfigenne umd wohl 


Opätige. :SE nun gleich: Alefak. In. Dee That wenigen 
allgemein iſt, will: 06.00 dem alupe ganjen Biestpell 
Dar Rebe, ukmilih'sex Der aafſteigenden Form in ber 
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üben deshalb das charalteriſtiſche ſeln in ber Liebe Got⸗ 
des zu und, well dieſe Bas. hochſte I in der nurgekehr⸗ 
ven Form der uugleichen Liebe. Allein wenn tole auch 
dieſes anf einen Augenblif gelten laſſen, müſſen wie 
Koch zugeben, baß-abgefehen non der Erloͤſung die goͤtt⸗ 
Uche Liebe auch in diefem Sinne Immer etwas zweifſel⸗ 


haftes bleibe. Denn wollen wir jeber fein einzelned 


Daſein zum Grunde legen: fo können wir unmöglih 
Me göttliche Liebe in folchen Lebensfärberungen fucher, 
welche nothwendig bedingt find durch Eebenshemuess 
gen Anderer ; benn dann wäre und jedesmal wi der 
Wiebe zugleih auch das Gegenthell derſelben gegeben. 
Daher auch die gewöhnlichen Vorkelinngen von gätt» 
Ucher Güte und Barmherzigkeit, welche hierauf bep⸗ 





ey im. 5,8. 1. Joh. 4, 9. 
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sen werben, beſtaͤndigem Zweifel unferliegen **). Ja dle⸗ 
ſes gilt nicht nur von den ‚Förderungen und Hemmung 
‚gen bes finulichen Wohlergehns; fondern es ift eben 
fo mit ber Intellectuellen Entwiklung des einzelnen Le⸗ 
bens, daß bie Beguͤnſtigung des Einen bebinge ift durch 
bie Bernachläßigung des Anderen, Wenn wir und aber 
in das rein menfchliche Gemeingefühl verfezen, fo were 
den wir auch von hieraus darauf zurüffommen, daß 
bie görtliche Wohlthaͤtigkeit fich nicht auf eine unzwei⸗ 
bentige Weiſe wahrnehmen laffe, wenn fie ſich niche 
fhüzend und pflegend gegen dasjenige erweife, was 
das eigenthuͤmlichſte und hoͤchſte des Dienfchen If, naͤm⸗ 
lich das Gsttesbemußtfein, weiches wie mit unferus 
chriſtlichen Bewußtſein, abgefehen von der Erloͤſung, 
überall in einem unterbrüften ‚Zuflande finden.“ Fuͤr 
den Ehriften alfo wird bie göttliche Liebe auch «ls 
MWopiehätigkeie und Lebensfoͤrderung angefchen doch 
nur in der das Gottesbewußtſein erneuernben und voll⸗ 
endenden Mittheilung Gottes in Chriſto erfanut; und 
nur die der chriſtlichen Hierin entgegengefeste Anfiche 
würde bie göttliche Liebe in den natürlichen Keimen 
und Hülfsmitteln der geifligen Ausbildung erkennen, 
und Jeſu von Nazareth auch unter bdiefen eine einzelne 
mehr oder weniger untergeordnete Stelle anweiſen. — 
Daß die göttliche Mittheilung durch den heiligen Geiß 
bier mit zu verfiehen ift, als abhängig don der durch 
Chriſtum, ſcheint fih von felbft zu verſtehen. 

2. Sezen wir aber dad allgemeine Weſen ber 
Liebe in den Beftreben ſich mitzutheilen, woraus denn: 
$ DB, bie gleiche Liebe und die ungleiche fich leichte Ihe 
eigenthuͤmliches Wefen bilden koͤnnen nach) Meaafgabe 
der verfchiedenen Sormen ber Mittheilung: fo koͤnnte 


+) Boul. $. 106, auf. 9 
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man fagen , die göttliche Liebe in biefem Giune wer 
erfanne auch fchen an dem -urfprünglichen, wen and 
noch fo fchlechten, Zuſtande des Sottegbewußtſent, ins 
dem ja biefed nur als eine urfprüngliche Writtheitung 
Sottes an die menfhlihe Natue Lönne angefche 
Werden. Allein diefe Unfihe iſt keineswegs algemen, 

fondern wo wie fie finden, ift fie entweder ſchon ch 
Erzeugniß des Chriſtenthums ſelbſt, ober fe If dasje 
nige, was auch aufferhalb des Chriſtenthums den Keim 
de chriftlichen enchält, und worauf die Möglichtelt 
den chriftliden Blauben anzunehmen beruft. Wir fir 
den aber häufig eine ganz entgegengefezte Anſicht; dem 
nicht nur diejenigen haben eine andere, welche oͤber⸗ 
haupt dem Begriff eines hoͤchſten Weſens alle inme 
Wahrheit abfprechen,, fohbern auch biejenigen, welche 
Ihn für wahr halten, aber doch für einen folchen, ja 
dern der Menſch fi) durch Analogie allmählig erhebe, 
und der, wenn er einmal gefunden fei, fih durch Er 
ziehung meiter entwiffeln und fortpflanzgen oder and 
durch Bemweisgründe mitteilen laffe. Denn diefe Dars 
ſtellung Hält immer jenes undhriftiiche in fi, daß der 
Menſch dad Gottedbemußtfein ſich ſelbſt crwerbe, und 
daß ed von andern Vorſtellungen und Einfichten abs 
hänge, da doch vielmehr alles richtige Denken und ab 
les erwerbende Handeln erft von dieſem Bewußtſeu 
ausgeht. Unchriftlich iſt diefed; denn wenn der Manfd 
die Erkenntniß Gottes fich ſelbſt erworben hat, fo af 
er fie auch felbft, wenn fie getrübt worden oder wrlos 
ren gegangen, wieder herftelen und reinigen Tännen, 
und ſomit können bie Menfchen ſich felbft unterelnam 
ber eriöfen,, und bedürfen Feines Erloͤſers. Wie nun 
der Glaube ber Chriften von dem Gefühl der Erloͤ— 
fungsbedürftigfelt ausgeht: fo liege in demſelben wor 
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ſentlich, daß aller wlrkliche Beſiz des Gottesbewußt⸗ 


ſeins, ja auch ſchon die Richtung darauf oder der ver⸗ 
borgene Beſtz deffelben ald eined bloß angeflrebten, eine 


göttliche Mittheilung an.die menfchliche Natur fei. 


3. Wenn übrigens biefee Saz fo Klingt, als ob 
die göttliche Liebe an nichts anderm erfanne werden 
tönne, ald an dem Werk ber Erlöfung: fo muß man 
nur, um auch dieſes richtig gu finden, jened Wert In 
felnem ganzen Umfange verfiehen. Hiezu iſt der Grund 
gelegt in dem über die görtliche Weltreglerung geſag⸗ 
ten. Denn alles fol von der Erloͤſung affimilire wers 
den, und Fein menſchliches Gut, welcher Art es audh 
fet, It der dabei zum Grunde Ilegenden göttlichen Idee 
gemäß entflanden, wenn es nicht in Zufarımenhang ges 
bracht iſt mit dee Herrſchaft des Gottesbewußtſeins in 
unferer Seele. Indem alfo der Chriſt alles auf das 
Merk der Erlöfung und auf das Kelch Gottes beziehe: 
fo nimmt er zwar, welt meht ald Andere, die göttliche 
Liebe Überall wahr, aber Immer doeh nur In biefens 
Einen. Ja weil ee weiß, daß auffer dieſem Zuſammen⸗ 
hange nichts fann richtig aufgefaßt fein: fo Fann er 
auch fein Vernehmen der göttlichen Liebe auffer dies 
ſem Zufammenhange annehmen, weil das falfche auch 
nur einen Schein von Gottesbewußtſein hervorbringen 
£ann, der durch anderes falfche wieder aufgehoben wird, 
und In biefem Sinne läßt fi behaupten, was freilich 
oft fehr unbeholfen außgebrüft worden und eben des⸗ 


Halb aberwizig erfchienen ift, dag es abgefchnitten von - 


Dem Gebiet der Erlöfung nur einen Werhfel giebt von 


Abgoͤtterel und Bortlofgfeit, In dem bie göttliche Liebe 


freifich nicht dann erfannt werden. 
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183. 

Gott ift die Liebe. *) 

1. Wenn fchon immer behauptet worben IR, Wi 
der Begriff einer Eigenfchaft ſich nice rechte zum ga 
lichen Werfen fchiffe: fo liegt ſchon darin zum Ti, 
baß es in Gott keinen Unterfchied geben fanz zwiſcha 
Weſen und Eigenfchaften. Iſt nun in dem, was mir 
als eine göttliche Eigenfchaft anfehn etwas wahre: von 
Gott ausgefagt: fo muß ed eben Infofern and ke 
Ausdruk des göttlichen Weſens felbfl fein. Aus biefem 
Grunde indeg müßte man daſſelbe auch vom allen a 
dern göttlichen Eigenfchaften fagen koͤnnen, meldes 
aber weder in dee Schrift einen gleichen Grund hat, 
in welcher nirgend ſteht, daß Gott bie Emigtet fi 
oder die Allmacht, noch auch In unferer Dorficlung 
gleichgefege werden Fann. Denn menu wir and etws 
vermittelnd hören, Gott fei die liebende Allmacht oder 
die allgegenwärtige Liebe: fo werben wir ohnerachtet 
der Verſchiedenheit der Korm doch in beiden Kälen 
fagen, die Liebe fei der Ausdruf, welcher Bott gleich 
gefege werde, und fein anderer, Dieſes ausſchließende 
nun iſt ed eben, was noch einer beſondern Begründung 
und Rechtfertigung bedarf. 


2. Bleiben wir nun nur dabei, daß alles, mal 
wir als görtlihe Eigenfchaft in der chriſtlichen Bla 
benslehre aufftelen, nicht aus irgend einem flefaben 
Begriff von Gott, welcher auf dem fpeculativen Wege 
waͤre gefunden worden, dürfe entwilkele merden, wil 
bied gegen bie eigenthämlihe Nature dieſer Disclplia 
— — waͤrt, 

*) 1. Job. 4, 16. 
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wire, ſondern daß fie alle müßten zuruͤkgehn auf das 
und einwohnende und in unſern frommen Gemuthszu⸗ 
ſtaͤnden ſich manifeſtirende unmittelbare Gottesbewußt⸗ 
fein: fo haben wir nur dieſe Eigenſchaft auf der eis 
wen Seite mit der naͤchſtfolgenden, auf ber anders 
Seite mit denen, welche wir in ben früheren Abtheilun⸗ 
gen gefunden, zu vergleichen, wobei fich denn der Grund _ 
dieſer Auszeichnung entdeffen muß, wenn einer vorhau⸗ 
den if. — Was nun diejenigen ‚göttlichen Eigenfchafs 
ten betriffe, welche im erſten Theil unferer Darfielung 
ausgemittelt worden: fo verſteht es fich son ſelbſt, daß 
feine unter ihnen ein folcher Ausdruk des göttlichen 
Weſens fein kann, daß fie an die Gtelle des Namens 
ſelbſt gefegt werben könnte, Indem feine von ihnen ets 
was befimmtes In Gott fest , foudern nur das anders 
wärts ber zufegende don allen Grenzen ‚befreit. Denn 
wenn man auch fagen möchte, In dem SBegriff der goͤtt⸗ 
lichen Allmacht liege doch, daB alles endlihe, fo wie 
es if, durch Gott fei: fo iſt auch diefed nur etwas 
unbefimmtes. Denn ba das Endlihe als ſolches nicht 
nur ein mannigfaltiges ift, und alfo unter dem Gegen⸗ 
ſaz flebt, fondern auch ein veränderliched und uns im⸗ 
mer nur in gewiffen Zufländen gegebenes: fo koͤnnen 
wir durch jenen Begriff allein niche willen, ald was 
eigentlich das Endliche durch Gott iſt; wie denn alle 
Ungemwißpeit über den göttlichen Willen, und alle Zer⸗ 
theilung des göttlichen Willens Immer in. dem Stehen» 
Bleiben bei jenen goͤttlichen Eigenfhaften ihren Grund 
bat. Nehmen wir nun dazu, daß jene, Eigenfchaften 
uns gar nicht bekannt wurben durch bie Reflexion über 
unfer wirklichcs mit Gott erfuͤltes Selbſtbewußtſein, 
ſondern dag dabei eine Abſtraction, ſowol von Gnade 
als auch von Sünde, sum Grunde lag, und daß alfo 
1. Sand. Un 
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diefe Vorſtekangen auch entſtehen Fännten, wo,men 
wiöglich, dar Bein DBewußtfein ber görtiidkn nah 
wäre: fo leuchtet ein, daB an bie Ahmacht um UE 
wiſſenheit, an bie Ewigkeit und Allgegenwart Eike 
glauben, derjenige Slaube it, welchen auch bie Trail 
haben *), welcher alfo nur der aMeränferlichkt Med 
druk bed göttlichen Weſens fein fan. Die Seldm. a 
Der erfien Seite unſeres zweiten Theiles abgehaudeirm 
Eigenſchaften, find auch, weil fie ſich auf dat DIR 
Beziehen, welches in einem gewiſſen Sinne nihe:nuf 
Gott und alfo auch nicht für Ihn IK, Seine wefprängb 
chen Auspräffe, und wir koͤnnen nicht fagen, daß Geth 
in dem Sinne, wie diefe Ausduükke bort gehrandt m 
hoch weniger in dem, wie fie gewöhnlich - gebrandl 
werden, In fich ſelbſt die Gerechtigkeit fe, uber bu 
Heillgkeit fel, well, damit er biefes Te, we das Bi, 
und ber Gegenfaz zwiſchen dem Guten und Bdfer-mef 
gegeben fein. Daher erſcheint auch Ihre Wirffamieh' 
anf ein gewiſſes Gebiet beſchraͤnkt, und fe werben erß 
recht als göttliche Eigenfchaften erfannt, wenn fie aufs 
hören als etwas befonderes für fich Betrachter zur 
den, Was auch nur vermittelfi einen Abſtrackian ge 
Thah. Kehren wie von diefer gurüf: fo müfen fh 
beide, Sercchtigkeit und Heillgleit, in dasjenige auflr. 
fen, was als Erkenntniß dee ganzes zweiten Hälfte 
unſerer Darſtellung in dieſem Abfchnite beheiu⸗ 
wird, 


3. Wenn nun auch das, was wir als das Wert der götts 
Uhen Gerechtigkeit und Heiligkeit betrachter Haben, eigent⸗ 
lich doch, ſel es auch mehr vorbereitend als erfüllend, ben 
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*) Jak. 2, 19. 
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E der Eribfang angehört, und alſo anf Die gätt- 
Weispelt und Liebe ald beſondere Erivelfang bet? 
a zuräßgefäprt werden muß, ſo bleiben die leztge⸗ 
ten Beiben Eigenfhaften als bie einzigen äbrig, 
je dad ind wieder mitgethellte Vetoußtfein Bots 
fo vonRändig ausdräften, daß wir Re ald das 
iche Weſen ſelbſt anfehen können. Daß Aber de 
Afe Gott nur Liebe Und sicht eben ſo auch Beit⸗ 
nennt, das ſchelut zwar, ehe der Begriff der Weis⸗ 
ſelbſt bucchgefäßre if; nicht gehärlg beurtheilt wer⸗ 
pa fönnen, wird aber bach ſchon durch folgende 
achtungen gerechtfertigt. Zeetſt iR eine Trennung 
u beiden götzlichen Eitenſchaften nicht zu denken, 
Its Inden Wort bie kiebe genaunt wird, IR die Weis⸗ 
ſchon mit eingeſchloſſen, Indem bie Gefianung ohne 
abſolute Woltommenpeit in ber Darſtelung keiue 
iche ſein Nunte. Uns aber liegt von Beiden. die 
auber, denn der Begnadigte If ſich feiner ſelbſt 
Be ld tines Degeuſtandes feher göttlichen Ges 
ng, indem feine Seele gleihfam Ber Dit einer 
ichen Miechellung IR. Bas Versußtfein aber von 
voltommnen Gnfommenkimmung aller Dinge ie 
Erwelfongen ber göttlichen Liebe iſt war eben fe 
eaber nicht auch eben fo anmittelbat, Indem nicht 
ever ſich mit gleicher Gicherheit dewußt fein kaun, 
ne: Ile auch er: durch feinen jedetmaligen Zuſtand 
Derbeifäfwung de Seſten mit bediage, nach. andy 
alles feine Mirbergeburt und fein Macärhmm in 
Gnade wie Geringe Gar und aoch vedizc. 
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Zweites Lehrſt ühk. Vo 
goͤttlichen Weisheit. 


184. 
Die goͤttliche Weisheit iſt die in der 
ſung bethaͤtigte goͤttliche Selbſtmittheilung a 
die Welt ordnende und beſtimmende Priucip 


Anm. Wenn jemand mit dieſer Erklärung vergleich 
was ich anderwärts *) in menſchlichem Sinne über N 
heit gefagt, der bedenke nur zuerſt, daß goͤttliche Eis 
ten überall Feine Tugenden find, weil gegen bie Alma 
Widerftand kann gebaht werben, und bann baf ia. Gi 
der Entwiklung noch Empfanglichkeit fein kann, di 
kein Inſichhineingehn im Gegenſaz gegen ein Aucfch 
treten, wehalb auch das Verhältniß zwifden Liebe ml 
heit hier anders mußte ausgebrüft werben. Wir nm 
woch verglihen, was fon über bie göttlide Aüwiffen! 
neſagt iſt, fo wirb es. keiner Erläuterung weiter bebärf 
die Analogie zwiſchen goͤttlicher und menfhlider IB 
feftzuftellen. 


1. Hieher gehört nun zunächk die Yetrachtun 
Welt als göttlichen Kunftwerfed. Denn wie auch I 
menfchlichen Gebiet die richtige und vollkommne 
werfung der Idee eines Kunſtwerkes jeder Art 
nefprünglichfie Werk der Weisheit if, und and 
Zwefbegriffen menſchlicher Handlungen nur ir 
Maaß ihre Urfprung in der Weisheit angemiefer ı 
als auch die Handlungen Finnen wie Kunftiverle ı 
fehen werben, ber vellfommenfte Menſch aber der 
wäre, bei welchem alle einzelnen Entwürfe zu ® 


"Abb. d. Ak. d. W. I 189 ) Th. J. S, 23 
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und Handlungen ein vollſtaͤndiges Ganze ber Gelbfbars 
fleDung und Mittheilung bildeten: fo IR nun bie gätts 
tiche Weisheit nichts anders als dag hoͤchſte Weſen 
felbſt In dieſer, nicht zuſammengeſezt, ſondern einfach 
und urfpränglid vollkommnen Selbſtdarſtellung unb 
Meitepeltung H gedacht; fü daß man fie auch erfiäsen 
Tann, als bie göttliche Kunſtthaͤtigkelt in der Unordnung 
and Reglerung der Welt. Nur daß, wenn in menſch⸗ 
fichen Kunftwerten Im engeren Ginge mehr bie Dass 
ſtellung vorherrſcht in Handlungen aber im engeren 
mehr‘ ‘die Mitthellung, Geldes im hoͤchſten Weſen nicht 
ann verſchleden fein, fondern nur für und das eine ur⸗ 
Prunglich Mitthellung war und hernach Darſtellung 
ale und umgefehrt ; weshalb denn der Auddeut Mits 
"thellung allein mit deſto größerem Recht in der Ers 
“Märung iſt aufgeſtelt worden, als alle diejenigen, füe 
Wwelrhe es eine Darſtellung des goͤttlichen Weſens ge⸗ 
Ven kann, in dein Syſtem ber Mitthellung deſſelben 
liegen, und erſt durch dieſe fähig werden die Darfels 
-Tong In fih aufzunehmen ‚ Indem nur von bem milges 
thellten: ‚göttlichen Weſen das witthellende u und darſtel⸗ 
lende rttannt wird. | 


0002 Vorzüglich aber iſt dieſes gu Beachten, DAB die 
MAnsdrukke Zwek und Zwekbegriff gar ſehr geeignet find 
sunfere Vorſtellung von der göttlichen Weigheit durch 
elne Vermenſchlichnug zu verfaͤlſchen, deren wie entuͤbrigt 
Fein koͤnnten. Denn Zwek und Mittel And fo genaue 
Mechſelbegriffe, daß ber.eine one den andern nicht ge⸗ 
Bacht wird, unb wo nicht noͤthig IR Mittel gu gebraus 
‚chen, :auch ber Ausdruk Zwek nicht: an: feiner Stelle 


®) Ap. Geld. 17, 24 — 28 
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mer 

und In, bie andere übergeht, I nun leſes 
algemeln. anerkannt, daß vlemand Im Bat woie.) 
Meufcgen neben. der Velsheit als der Aichich; 
Zioeföegriffe und getrennt von Ihr noch eine | 
als Volllommenheit In ber Wahl und 
der Miftel anal: fo IR doch biefes ı 
alger wergelsvenbe noch baͤrfis geuus. 


ber gi 
elsheit gut aufalıın und fe erllaͤte für Die 
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In Immeg Wat angewendet. inp.hee Hanbelnte 
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welches bei Gott nicht der Fall iR, und man kann unmdgs 
Uch GSott vorſtellen in einge Auswahl gleihfam von. 
Mitteln begriffen ohne ihn zugleich In irgend einem 
Eomfict begriffen zu denken, und alfg ber Almacht Abe ' 
Heuch, zu thun. 


3. Wenn wie nun die goͤttllche Mittheilung, welg 
che in dee ganzen Anordnung des Melt bie herrſchende 
dee iR, lediglich in der Erloͤſung auerfennen, und 
biefe alfo als den eigentlichen Schluͤſſel zum Verſtaͤnd⸗ 
38 ber goͤttlichen Welsheit anfehen: fo. ſtimmt dies 
mit allem obigen *) übereln, und ed kann auch wol 
ule eine andere wahrhaft chriffliche Vorſtellung von 
der göttlichen Welsheig geben, als daß In der goͤttli⸗ 
ha Weltordnung alles in Verbindung gefeze fel mie 
ber göttlichen Dffenbarung In Ehriflo und in dem h. 
Heiſt. Wir find zwar nur gu fehr gewohnt, ſowol bie 
göttliche Unordnung ber. leiblichen und äußeren Natur, 
als auch bie Anftalten zur Entwiklung des menſchlichen 
Seiſtes in allen andern Kichtnugen eben fo fehe der 

göttlichen Weisheit ausufchreiben, als fie von dem Ges 
* der Gelöfung | iu trennen: allein was wit demfels 
ben in sar feiner Verbindung flände, und nicht zu⸗ 
gleich auch von dem keben bed Menfchen gaͤnilich ge⸗ 
trennt wäre, was dach von feinem Theile der dußern 
Natur mit Recht geſagt werden kann, das könnte 
dem Fortgang der Erldſung auch ſchaden. Und wenn 
Boch auf der einen Seite der Menſch es iſt, auf den 
ſich auf und In der Welt alles bezieht, und das Ausges 
fehloffenbleiben aus der mit der Macht ber Frömmigs 
keit zugleich gegebenen lebendigen Semeinſchaft mit 





*) Xgl. $. 180. 187. 
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Gott auf ber andern Gelte der wahre und eigentllche 
Schaben *) an der Seele iſt: wie Cönnte man beufen, 
Die görtlihe Weisheit ergründee zu haben, wem man 
ihre Außerungen nur fo aufgefaße bat, wie fie ad 
gelegentlich mit dem wahrhaftigſten Intereſſe bed iu 
(den in Streit gerathen koͤnnen. Alles alfo in be 
Belt muß, eben inwiefern es der göttlichen Weidhet 
zugefchrieben wird, auch auf die erläfende Dffenbarung 
Gottes bezogen werden. Das eigentliche Werk berkls 
ben iſt demnach die Verbreitung Der Erlöfung, d. |. 
Die Art und Weiſe wie die Erwählung voljogen we 
Die Wiedergeburt Einzelner fowol als ganzer Bafa 
des menfchlichen GSeſchlechtes bewirkt wird; bam ıder 
auch die verfchledene Geftaltung ber chriftlichen Ev 
meinſchaft, je nachdem bie ind Leben gerufene hriklide 
Froͤmmigkeit mie andern und andern menfchlichee u 
fländen verbunden ift. In beiden Gebleten giebt di 
zwar ein tadelnswürdiged Erforfchen der goͤttliche 
Welsheit, aber es iſt nicht zu tadeln ald Mifrologie, 
well es zu fehr ins Eleine gebt; Denn vichts IR wm 
flein, um als ein Gegenfland der görtlihen Weikheit 
angefehen zu werten, was noch als ein einzelned Mu 
ment im Reich der göttlichen Gnade gelten Kann, fors 
dern zu tadeln If nur, wenn dabei auf den Gegenfaj 
von Zwek und Mittel zuräfgegangen wird, der he 
niemals richtig angewendet werden kann. 





*) Matth.ıo, 26. 


Ba 

Die Welt ift als der Schauplaz ber Erlb⸗ 

ng die vollkommne Offenbarung ber göttlichen 
zeisheit, oder die befte Welt. 


1. Wenn wir und biefen Say, der eigentlich uue 
6 bisher fon geſagte ſchaͤrfer juſauimenfaßt, zunaͤchſt 
ſofern auſchaullch machen wollen, als zur Vollkom⸗ 
enhelt · auch die quantitative Zulaͤnglichkelt gehoͤrt: 
llegt darin, daß eine größere Mittheilung des goͤtt⸗ 
chen wicht denkbar IR, als die wittelſt der Erloͤſung 
:8 Menſchengeſchlechtes bewerkſtelllgte. — Wir haben 
vel Punkte, an jedem ber belden Enden dleſes jweiten 
hells unſerer Darſtellung einen, woran wie und dies 
8 deutlich machen koͤnnen, und für welche unfer Sa, 
‚fern fie etwas problematiſches enthalten, gleichſam die 
Jeobe feln muß. Die Suͤnde nämlich bringt‘ überall 
Ine Verringerung bed Gottesbewußtſelns und alfo ber 
Rietheilung des göttlichen Wefend hervor. WIN man 
mm vor der Sünde einen wirklichen Zuſtand der Reln⸗ 
ie ober gar fittlichen und gelſtigen Bolkommenpeit 
nehmen, welcher durch die Sände unterbrochen wer⸗ 
ven konnte oder auch nicht: fomÄßte man doch wenlgſtens 
nehmen, daß wenn fein Gündenfal erfolge wäre, 
ınd dann auch Feine Erldfung noͤthlz geweſen, dennoch 
ole Mitthellung des göttlichen Weſens geringer gewe⸗ 
fen fein würde, als jest hei der Sünde und der Erlds 
fung. Eben fo verringert die Unſellgkeit der Verdamm⸗ 
ten bie Mittheilung des göttlichen Wefens In Vergleich 
mit Ihrem früheren Zuſtande, wo doch in der Gemelus 
ſchaft mie den Frommen Anklaͤnge von Seligkelt durch 
das Ihnen einmohnende Gottesbewußtſein wg wa⸗ 
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ven. Wimmt man nun eine Ewigkelt dee Hökeufrafe 
als underinderte Unfeligfelt an: fo muß manunferd 
Gageb wagen behaupten, daß auch ſo die Gun er 
gättäggen Mitthellans größer fel,: ols ſie miglih ge 
wefen waͤre ohne die Eimigkelt der Haͤllenſtrefen. 


2. Es glebt nod einen andern Befichräpuaft, us 
velchem bie Sache ann qugefchen werden. Me 
ämfich irgend ein Geln gan und gar pam Bytche 
Wußtfein darchhrungen wäre: fo Wäre Dagelbe zau In 
Die Einheit wit dem hädken Wefen aufgenemun nl 
Eieißst. Wh übrige aber erfreyer Mh nur den 
wureltemmuen Ducchdsingung, melde unsleichmife 
18; und auch In biefer —— ahnen 
Inueralß der vernänftigen Datur Dusch bie Yerfihlde 
nen Bilbungäfiufen, werfhwinhend. als elnmohnmteh 
Bepußtfeln In der yavernünfsigen yub unbelehten Rus 
tue, foften Diefe für Ach gedacht wird, folen wir doh 
die Mittheilung des göttlichen Weſens wie Re iR, fir 
das in ſich ſelbſt vollſtaͤndige Ergebniß Halten, in weis 
em die göttliche Welsheit ganz aufgehe, und alſo auch 
bie göttliche Eiche Ihre vollkommne Befriedigung find«, 
Wie ſollen wie vun das hemußtlofe und vernunftlofe, 
was In der Welt forsbefieht und ap und für ſich fein 
Gegeuftand der göttlichen Liebe fein kaun, doch ald ven 
der göttlichen Weisbheit geordnet anfehen? Die Aus⸗ 
fünft, daß die endliche Vernunft diefer gefansmten Ih 
Rufangen untesgeordneten Dafeins old Unferlage für 
ihr eignes Dafein beduͤrfe und fie nicht miſſen Egune, IR 
dedpalb immer unzureichend, weil es nicht moͤglich IB 
Re fo zu faflen, daß bie goͤttliche Welsheit nicht darin be⸗ 
Mage erfhlene, Nenn wir aber das andere Kinzunc: 
men, daß nämlich alles, was der göttlichen Wieepellung 
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nu und für Ach ſelbſt wicht fähig IR, Im eine Lebens⸗ 
verbindung mlf demjenigen gebracht werden fo, in 
vom dieſe Mittheilung Ihren Siz hatı gund daß, fp 
ange biefe Merbindung moch nicht mach glieg Seiten 
zin abgefchloffen IR, umd Ach die Mernnuft nach nicht 
n allem unsernünftigen irgenbiole ausfpricht ind bare 
gellt, fo lange auch bie götsliche Meighels und In der 
Belt noch aicht polfommen erſcheinen Tann, weil bie 
Belt noch aicht für und mad Durch und fertig IR; fo 
R unter biefer Boransfezung Breng. genommen wichtd, 
6 nur fofern eß ein Pegenanp ber gärtlinhen Liebf 
R. Hier if fanech Dee Det sefunden, wo Die Blam 
vendighee gufamguenfcift mit bemjenigen Thell der hriße- 
Idjen Gitteniehre, deſſen Moshmenpiglelt uud Wahre 
zeit war eingefuben und gefühlt. wird, der aber fonft 
ym toenigfen ſcheint and dem eigenthämiidh heiftihen 
Prineia eutwittelt werben ju koͤnnen, daß nämlich dem 
Beufchen obliegt die Welt zur beſten Belt au machen, 
mb daß bar göttliche Weiß darauf treibt Ach alles zuu 
Zesan ber urfpränglich der Meitordunng zum Eicunde 
tegenden göttlichen Ider gemäß ampbliden, amd alfa 
mit der Erläfung ia. Verbindung zu, fegen, damit Mir 
n belder Dinficht in yollammng Schenägemelafchaft 
mit Ehriſto Kommen, ſowol infofern, als Ihm der Bar 
te Macht gegeben hat über alles Im Olmmel ab auf 
Erben, alt auch fofern ber Mater dem Cohn Immep 
irztere Werke zeigt, als Die er ſchon erfauns hat. 
Daper denn bie Wels nur In ſofers die volfommng 
Dftenbarung ber göstlihen Melchelt fein kaum, His 
vee Gelllge Beiß Dig. lette weithlidende Kraft uugieich 
der Seiſt der Herrſcheft IR und der Selß der Ere 
lenutniß. 
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Fnufaz. Wie num bie göttliche Welshut nichts 
anderes fR, ald die Entfaltung ber göttlichen Lebe, 
und mie erſt In Verbindung mie biefen beiden ghris 
chen Eigenfchaften, die im erſten Shell betrachteten Ike 
Volle Bedeutung erhalten, IR Far. Aber auch diejenl, 
gen, welche ſich nur auf bie Suͤnde beziehen, bie & 
techtigfeit und Heiligkeit Gottes, erhalten er ihr vol, 
les Elche, wenu wir fie auf Liebe und MWetöhelt packt; 
führen. Denn bie Helligkeit in bems oben aufgeſtelten 
inne if nichts anders als bie göttliche Liebe zwiſche 
der Schöpfung und der Erlöfung, fel es uun im al⸗ 
gemelnen’ober In Bezug anf einzelne Theile des merſch⸗ 
lichen Sefchlechtes betrachtet. Denn baß SBewußtſen 
des Seſejes, worauf ſich das fittliche Gefühl bezieht, 
iſt ein Durchgangðpunkt in ber zoͤttlichen Mittheilung, 
alfe: nichts anders als die göttliche Liebe auf enım 
Gefimmten Eutwiklungspunkt betrachtet. Daher auf 
der verberblichfte und ruchlofefte Skepticismus ſich gar 
leicht entwikkelt, wenn man die Sewalt des Seſezes 
in dem Menſchen als etwas ewiges geltend machen 
will, und der chriſtliche Slaube ſpricht deshalb Tant, 
daß der Menſch In dem Reich ber Gnade aufhoͤren 
ſoll unter dem Gefeg zu Reben *). Denn bie Srage ıf 
nicht abznmweifen, wie Gott wol habe Fönnen dem Men⸗ 
fen ein Geſez ins Herz fchreiben, welches er dech 
nicht vermögend ſei zu halten *), nnd es iſt nid 
anderes darauf zu antworten, ald daß auch aus dem 
Sittengeſez als folhem, wie aus allen pofitiven, bie 
nur Ausflüffe deſſelben find, nur Erfennenig te 
Sünde komme, und Gott alles beſchloſſen Habe unter 


®) Gal. 5, 18. 
er) Bel. 6 105, % 
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‚ ber Sünde, bis das Fraftlofe Bewußtſein des Gefezes 
* fich verwandeln fänne In den fruchtbaren lebendigma⸗ 
"chenden Self. — Die göttliche Gerechtigkeit aber in 
dem oben aufgeflellten Sinn iſt die Ganction des Ge; 
ſezes, Indem nun dem geiſtig unfräftigen Geſez belge⸗ 

geben iſt die finnlich Eräftige Strafe, aber ald mit bem 
Geſez zugleich verſchwindend, und alfo mit dem Geife 
nicht mehr vereinbar, weil die Furcht es nicht iſt mit 
der Liebe; die goͤttliche Gerechtigkeit gehoͤrt alfe der 

vorberelteriden Weisheit, und hört demmach, ſobald dles 


erkannt IR, auf als eine: beſoadere Elsrafaaft nr 
tet zu werden. 
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S u ß. 
on ber gottuichen Dreibeit, 


186. 

Arte worte in. beit beeribigten jweild 
Eheit ünferer Darſtellung iſi auch das weſentliche 
in der Lehre von ber Dreieinigfeie, und infefern 
iR fie der wahre Schlußſtein der. AriRlichen Ole 
benslehre. 

2, Der erſte Theil dieſes Sazes bebatf nach dem, 
wis ſchen an ben einzelnen Seelen *) hierüber ge 
fast iR, kaum noch einer Erläutetung: Deus ed if 
birt deutlich gehug gemacht, ba, wenn man ba6 Gein 
Gottes in Chriſto richt annimmt, alddann auch fi 
GSrunb bleibt, Die Idee der Erloͤſung In feiner Perſon 
ausfchließenb zu concentelten ; fonbern er zur einen 
Weltrag dazu geben faun, wie Audere, fetur aubgezeich⸗ 
nete Stellung abet verloren geht. Eben fo, wenn bee 
Gerneiigeid ber chrifllicden Kirche keine Vereinigung 
des göttlichen Weſens mit bee menſchlichen Natur bar 
ſtellt: fo kann auch die chriftliche Kirche nicht der Traͤ⸗ 
ger und Fortbeweger der Eriöfung durch Chrifum 
fein; fondern wenn auch Bott In Chtiſto geweſen wär, 
fo wäre dies doch ohne die Goͤttlichkeit des Hell 
GSeiſtes eben fo gut, ald ob Feine Erloͤſung durch nn 
ſolchen perſoͤnlichen Eriäfer angeorbnet wäre; 

& Daß nun biefe beiden mefentlichen Punkte ie 
der Lehre von ber Deelsinigkelt mit enthalten find, Id» 





%) Bst. 5. 18, 4. 116, 3. 142. 
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ettelnen Zweifel; wenn nun aber auch jene kehre allerdings 
selter ausgebildet worden iſt und mehr iu ſich Fehlieht, 
> bleibt doch immer diefed das mefentlihe Deus 
venn z. B. von der zweiten Verſon In der Böttheit 
sehe ausgeſagt wird, als daß fie das Gein Gottes ih 
hrifto war, und auch die altkeſtamentiſchen Theopha⸗ 
le auf daſſelbe ſollen zutäfgefähre therden: fo if Dies 
:8 obnſtreitig umveſentlich, wie deun bit teilten Vuz⸗ 
hatiter es für bereits antiquirt gu erfiäcen dein Bedenlen 
'agen teerden; indem niche nur in der hrifitihen keher 
n und für ſich zar keine Vetlehung blerauf vorkem⸗ 
ven kaun, ſondern auch das Berhditnißdes Ehriftuehuinnes 
un Judenthume und ber Werth der wieſſiauiſchen 
zelſſegungen ganz baffelße Bleiben fann, man mag jes 
16 aunehmen ober-länguen: Daſſelbe gilt, wenn von 
nm heilige Seiſt behauptet wird, er fel bei ber Er⸗ 
beffiug der Wels gefchäftig geidefen. Denn blerdel 
ne Mehrheit in Sott anzunehmen, And wir arfprängs 
d wicht veranlaßt, xud das Werhäitniß det Lirche / 

welcher dee hellige GER eigentlich feinen Sij Gen 
ı bet. übrigen Welt, wird dadurch nicht im inindeften 
ändert, ob dem heiligen GER, aügeſehrn von fehlte 
ereinlgung tale der menſchlichen Natur, noch eine 
Smifche Verrichtung beigelegt wird ober wicht, — IF 
m dieſes und ähnliches für den eigeuttichen Inhalt 
16 Zuſannenhang der chriſtlichen Lehre .fo gut als 
eihgältig: fo kaum auch nicht hierauf, ſondern nur 
if jenem die Bebentung bee Deeleinigfeitßichte Sera. 
Mm Ubgefehen aber hlevon, und «ld jene beiden Mas 
Ipunfte gnfanmenfaffend, kommt ihr jener Dame als 
rdings zu; und bie Eutwiklungẽgeſchlehte der chriſt⸗ 
den Kirche zeigt auch Aberall, mie wong dies, w 4 
ı Zeiten IR verfauns worhen. 
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187. 

Der fiechliche Lehrfaz aber, daß in den Ei. 
nen und ungecheilten göttlichen Weſen drei Ber: 
fonen von gleihem Weſen und gleicher Mad 
befteben *), hat, fo gefaßt, nicht gleichen Werth 
mit den übrigen eigentlihen Slaubenslehren, for 
dern ift nur ein verfnüpfender Sa; *). 

1. Unter die eigentlichen Slaubenslehren redmm 
wir nur diejenigen, welche unmittelbare Ausfagen dur 
beſtimmten Modification unfere8 frommen Gelbkie 
wußtfeind find. Dergleichen find nun allerbings jeu 
Lehren von ber Vereinigung bes göttlichen Weſens mit 
der menſchlichen Natur in Chriſto ***), und in we 
chriſtlichen Kirche +); denn biefe finden wir vom Is 
fang des Kriflliden Glaubens an als in dem unuit 
gelbaren Selbſibewußtſein der Gläubigen mit enthalten 
beutlih genug audgefproden +7). Darum find auch 
jene unter die eigentlichen Eehrfäge an ihrer Stelle 
aufgenommen worden. 


——— — 2. 


2) Fides autem catholica haec est, ut unum Deum in trini- 
tale et trinitatem in unitate veneremur. Symb. Quic 
— Quod sit una essentia divina . . et tamen ires sint per- 
sonae eiusdem essentiae et potentiae.e Conf. Aug.l.- 
De Deo sic gentimus unum substantia trinum persons 
omnipotentem esse. Helv. Conf. — Scriptura nos de 
cet in illa singulari et simplici essentia divina subsuice 
tres personas, patrem filium et spiritum sanctum. Gal- 
lic. Conf. — Hunc ununi et solum Deum tres in cado 
testes patrem ſilium et spiritum sanctum esse credimu. 
Conf. Czeng, 


”*) Bol. 6.4 3. 

») 6, 117 flgd. 

7) 5. 148. - 

Tr) Vgl, die dort angeführten Schriftſtellen. 
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3. Dem eigentlichen Bebärfniß waͤre dadurch aber 
! auch genüget worden, wie wir denn mit den legten der 
: obigen Lehrfäge unfere Darſtellung vollkommen abfchlies 
: Ben könnten *), wenn wir nur bie unmittelbare Anas 
lpſe unfers chriftligen Bewußtſeins geben wollten, 
Denn daß der zufammenfaflende Begriff der Dreleinigs 
keit mie der darin Legenden Zweipeit von Wefen und Pers 
fon In dtefem nicht unmittelbar gegränder iſt, geht, wenn 
ivbir unferm Schematismus, In dem ſich für dieſe Vorftels 
| (ungen fein Ort findet, auch nicht vertrauen wollten, ſchon 
daraus hervor, daßdie heilige Schrift, die eingelnen Ele⸗ 
wmente anerfennend, boch von den sufanimenfaffenden Ford 
men nichts weiß, und wir doch nicht glauben fännen, da 
"irgend etwas dem chriftlihen Bewußtſein weſentliches 
in derſelben gar nicht berügt fel. Die Abzwekkung ber 
ganzen Lehre if alfo Feine andere, als eine zufammens 
ſtellende und verfnüpfende. Es komme nämlich darauf 
an, zuerſt jene beiden Elemente unter ſich in das rich⸗ 
ige Verhaͤltniß zu fielen, vornämlich damit, wenn and) 
nicht geläugnet werben kannn, daß die Dereinigung 
des göttlichen Weſens als Gemeingelfi der Kirche mie 
jedem einzelnen Sliede derfelben geringer If, als die 
Bereinigung deſſelben mie Chriflo, doch das göttliche 
Weſen felbft In der einen Form nicht etwa fir gerins 
ger gehalten werde, als In der andern. Demnaͤchſt kommt 
es noch darauf an, daß Indem biefed Sein Gottes In 
Chriſto und in der chriſtlichen Kirche ſowohl von dem 
Sein Gottes an ih, als auch von dem allgemeinen 
Sein Gottes in allem geſondert wird, daraus nicht etwa 
ein vielgätterifher Schein entſtehe, fondern dieſes 
Im geriffem Sinn gefonderte Sein GSottes doch in 
9) Bl. $. 23% 
F „I Want, oo #r 
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ber Einhele des gzoͤttlichen Weſens zuſammesgehalin 
werde. 

3. Wenn es gelingen fönute oder jemald gi 
gen wäre, elue Dreibeit in Sort, wenn gleich auf Bas 
anlaffung jenes firchlidden Gases, Denn ohne dieſen wirk 

'e8 niemals jemanden eingefaßen fein, aber doc) oje 
Beziehung auf dieſe Verhältniffe aus allgemeinen rkw 
ben auſchaulich zu machen oder, wie man es ueanf, a 
Beweifen: fo würde eine ſolche Dreteinigkeittlehre zur 
mehr fein und leiften als das bier befchrlebene ; abe 
in einer chriſtlichen Slaubensichre werben wir um f 
weniger ihr einen Pla; einzuräumen geneigt fein, di 
folhe Deductionen mit ben das Chriſtenthum begris 
denden Thatfachen, denen die kirchliche Dreieiniglen⸗ 
lehre allein ihren Urfprung verbanfe, in gar feiner Das 
bindung fliehen, fondern wir werden fie als ein Pl 
ſophem auf fich beruhen laffen. — Daher ed aud) aldt 
für diefen Dre gehört, ſolche Darſtellungen irgend di 
ner Kritik zu unterwerfen, mögen fie nun von diteren ®) 
ober neueren **) Kicchenlebrern herruͤhren. 

4 Wollte man gegen den aufgefellten Eaz aus 
ber Logologie des Johannes **) argumentiren, daß ft 
‚doch allerdings mehr ald das im vorigen S. aufgefrkt 
ausfage, und wirklich ein Element der kirchlichen Ze 
nitaͤtslehre enthalte, deffen Vervollſtaͤndigung alfo vos 
ſelbſt aufgegeben fei: fo if darauf zu ermiedern, zum 
daß die Abſicht diefer Stelle doch ganz darauf gerich⸗ 
tee iſt ben Eindruk bes göttlichen in der Perſon Eprifi 
barzuftellen, wogegen eine Abſicht das Verhaͤltalß ie 











°) Wie Anselm Monolog cap. 9 — 61. 
es) Wie Daub Theologum. p. 433. sq. 
“) Joh. z, 1 — 1% 
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Pr Perfon zur andern ober zu ber. Einheit, bed: dt 
Uchen Weſens feſtzuſtellen, um fo, weniger darin yadın 
lefen werden kann, als ja, twenn biefe# dem Apoc 
me! dorgeſchwebt hätte, and von ber beissen Perſen⸗ 
a In den von ihm anfgezeichneten Reden Ehrikk 
Häufig vorfommt, Irgendiwie hier wuͤrde Die Rede gen 
Eeſen fein, ober wenlgſtens anderewo eine Apnliche 
Gteße von: dem Geiſte vorfonımen, mie hier yon dem 
"Sopn. Zweitens, geſezt auch bier wäre wirklich sim 
Element der Ficchlichen Trinitaͤtslebre und eine Auffege 
“iperung fie zu vollenden: fo wärde dies zwar, wenn detn 
N gleichen jemals noͤthig fein ſollte, Die Beſtrebungen, welche 
bon jeher In der Kirche hierauf gewendet worden find, 
Zrechtfertigen, aber doch in dem alchts ändern koͤnnen, 
las über den Unterſchled dieſes Dogma von den bri⸗ 
'gen gefagt IR, Inden ja nichts hindert, daß nicht auch 
= ia der Schrift, welche ja von iſt vom andern bloß era 
3 gänteenden Gäjen, auch biefer ſollte wenighens ange 
E gegt worden fein. \ 
188. .. 

Da diefe Lehre bei der Feſtſtellung der evan⸗ 
geliſchen Kirche Feine neue Bearbeitung erfahren? 
fo it um fo weniger Grund fie für abgeſchloſſen 
zu halten, als ihre dermalige Geſtaltung (dom 
aus den erſten Jahrhunderten perrüßte. 


3. Wenn feſtgehalten werben ſoll, es fei Sein hy⸗ 
perbolifcher Ausdruf für unſer Bewußtſeia von Chriſta 
und dem Gemeingelſt der cheifilichen Kirche, wenn wie 
fagen, daß Sort in beiden fet und geweſen fel und im⸗ 
mer fein werde: fo entſteht wol natürlich ein: Verlaua 
gen, dieſes eigenthämlidhe Sein Sottes auf eine bes 
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da Chriſtus als zeitlich erfchlenenes Einzelmefen und 
die chriſtliche Kirche als moralifche Perſon Thelle der 
Welt And: fo kann das eigenthümliche Sein Gottes In 
ihnen nicht beſchrieben werden, ohne daß es unterfhie 
den werbe von dem allgemeinen Verbältnig der ıF 
machtigen Gegenwart Sottes iu allen Theilen ber We 
ohne Unterfchied. Die befondere Aufgabe muß alfı 
die Unauflösharfelt der allgemeinen theilen, und we 
„gen des nie erfterbenden Intereffes an dem "Gem 
Monde, eben fo wie mit jener forwol anf dem deyms 
tiſchen als auf dem ſpeculativen Geblete Der Kan, 
In beſtaͤndiger Bewegung vleiben. | 
2. Faſt anvermeidlich aber iſt unter biefen Ne 
Ränden, daß jeder Verſuch, dieſe Verhaͤltniſſe zu beſti⸗ 
_ men, Miſßverſtändaiſſen audgefejt IR, welche mir dr. 
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Eanollommnen Yet, wie überhaupt zu jeber Zeit uud am 
„jedem Drt das inmwohnende Gottesbewußtſein audges 
„Dräte wird, In Berichung ſtehen. Daraus entfichen Denn - 
„ Beflimmungen, welche eigentlich Cautelen ſtabduund Grens 
sen nad) irgend einer Gelte Hin aufflelen ſolen. Dies 
"fen nun gelinge zuerſt felten, Daß ihnen nicht der Shem 
anhängen folte, indem le ein Extrem vermeiden wol⸗ 
len, an das entgegengefezte gu Rreifen; bann aber auch 
Binnen fie mit der Zeit Ihren eigentlichen Werth vers 
"teren, wenn bie Sefahr vor dem TRißnerRändnif, wor⸗ 
auf fie ſich bezogen, verſchwunden IR, und-In demſel⸗ 
kben Maaß fann ber verfängliche Schein, den fie mach 
"einer andern Seite Hin geben, zunehmen, und menn bies 
!fee Gall eintritt, koͤnnen dergleichen Zormeln Ihrem 
wer nicht mehr entfprechen. ö u: 
3. Da nun unfere Formeln in der Trinteätdiehee 

ans ‚einer Zeit herſtammen, we die Chriſtenbeit ſich 
noch aus dem Heidenthum erweiterte, und alfo auch 
noch vorzüglich geachtet werden mußte auf bewußtloſe 
Anklaͤnge des helduiſchen und Wermifchung deſſelben 
mit dem chriſtlichen, welche ſich Hier, mo won einer 
Mehrheit oder MWerfchiedengeit in Bott bie Rede iR, 
fo leicht einfchleichen fonnten: fo wäre es cher zu vers 
wundern, menu fie nicht Ihre Zwekmaͤßigkelt großens 
theils ſollten verloren haben, und deſto eher anderweis 
tigen Mißdeutungen ausgeſezt fein. Wo nun biefe 
mehr oder weniger verſchuldet gemacht werben, ba kan 
es leicht ergehen, wie es mit der Lehre von Gott übers 
Haupt ergeht, daß viele von ſich feibR behaupten, fe 
laugneten das Dafeln Gottes gänzlich, da fie Mich doch 
eigentlich nur gegen beſtimmte Darfellungen ber Lehre 
son Gott auflehnen, und man übrigene die watles 
lichen und unmittelbaren Zeichen des Bottelkemußts 
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Meta nicht ta: ihnen vermiße. Eben fo IM es witdrid, 
“fe Iduger Die Trinitatslehre unverändert In thren ib 
gen Gefkmuuumgen deflauden hat, Daß diejenigen, nd, 
„che Rh mit hen: Schwierigkeiten und Anpoffomme 
‚Seiten. mancher Forweln nicht ausföhnen Fönuen, we 
ch ſelbſet behaupten. alles in Ber Dreichnigfeitäichee ya 
läugnen, waͤhrend doch ihrer Grömmigtelt bad eigen 
Ahamlich chriſtliche keinesweges fehlt. Daher mäßen 
Wir und wol hüten nicht alles antitrinitariſche aid ter 
zeriſch aber. anchriſtlich zu verwerfen, ſondern je mer 
08, wie auch jest In Engleno und vorzüglich in Ya 
(wiße gafchieht, "Aberhand zu nehmen fcheint, um beh 
Wihr muͤſſen mir uns aufgefedere fühlen aud he 
irchliche Daxellung einer neuen Prüfung zu unterme 
fen, und mit Verlaffung des antiquirten eine dem ge⸗ 
sgenwärtigen Zuſtand Der verwandten Vorſtellungen au 
dgeneffene Umbildung wo nicht vorzubereiten, doch wenig 
Mens der Zukunft feel gu laſſen. 

Zuſaz. Wenn bisher vom geſchichtlichen aus, 
was hier nur auf die allgemeinſte Weiſe gefcheben kann, 
angebeutet iſt, wie unmahrfcheinlich es fel, daß biek 
Eehre ſchon vollendet feln könne, ober auch daß fie fh 
in einem Zuflande befinde, der uns niche gu bedenten 
den Ausftellungen veranlaſſen dürfe: fo ſoll nun, wir 
wol auch nur in möglichfter Kürze, eine Analyſe Ihe 
Weſentlichen Beſtandtheile eben dieſes von einer ann 
Seite bewähren, fo daB bie ganze Lehre mehr di: Gem 
eines noch fchwebenden Problems erhalte. Denn die 
RM das erfie, was zur Anerkenntniß muß gebracht wer 
den, damit ber dogmatifche Bildungstrieb ſich dieſen 
GSegenſtand wieder widme. Auch dieſes aber komtt 
:faR nur geſchehen, indem ber Lehre anſtatt der gende 
‚lichen diejenige Stellung faft aufſerhalb des eigenciihn 
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Örpeeß ber Eehre gegeben wurde, bie fie hier har, und 
"AR zu wunſchen, daß dies gleichſam der erſte vor⸗ 
ufige Schritt ſeln möge zu einer neuen Bearbeitung 
eſelben. Denn zu dieſer faun nuͤr bie rechte Ruhe 
itbringen, wer es glelchfam vor ſich ſieht, daB alle 
eſentlichen chriſtlichen Lehren, und beſonders auch bie 
elche das Weſen des Sohnes und GSeiſtes ausſpre⸗ 
m, feſt Reben, ehe die näheren Beſtimmungen, welche 
? Trinitaͤtslehre Hilden, aufgeſtellt And, fo daß nun 
Me auf jene zurüfgehen mäffen, und um fo weniger 
erſehen werben kann, wenn etwas hineingebract 
Irde, was die mothivendigen Bedingungen der Exrids 
ng aufhöbe. Auch an und für Mich muß dieſe Gtels 
ag vortheilhaft fein. Denn nichts fann die Sache 
!hr verdunkeln, als wenn von einer zweiten und drit⸗ 
ı Perfon in der Gottheit die Rebe IR vor der Erlös 
19 und der Stiftung der Kirche, ohne weiche jene 
dem höchken Wefen gefegte Mehrheit gar keine bes 
umte Bedeutung hätte. 


189. 

Jene Dreiheit kann im dem göttlichen Wer 
1 ale etwas ewiges von uns nicht anders ge- 
ht werden, als daß nns entweder die Einheit 
er die Dreipeit geringer erſcheint, Die eine als 
: andere, alfo immer der Sache unangemeffen 
d gegen die Vorausſezung. 
.. 2. Die Vorgusſejung nämlich If, daß das We⸗ 
ı In welchem die drei Perfonen gleich find, das götts 
je Wefen fel, und die Macht aud die göttliche, und 
:8 IR auch das einjige angemeflene. Denn wenn das 
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‚göttlihe Weſen In den drei Perſonen verringert win: 
fo mäßten mir einem arlanifchen Sohn uab Ge, 
welche fhon beide hinter dem Poſtulat ber Eriifung 
weit zuräfbleiben, auch noch einen Vater nach Art des 
gnoſtiſchen Demiurgos beigefelen,, und mjr hätten im 
dreifache ſubordinirte Sottheit, wovpon aber ber Bata 
auch gar Im geringfien nicht motivirt wäre. eb we 
Gemeinfchaft mit.dem hoͤchſten Weſen ſelbſt wärde haus 
Durch die mit biefen verringesten göttlichen Perfvam 
keinesweges fo erreicht, daß der uns einmohnende Tric, 
ber auf ein eigentliches Bottesberoußtfein gerichtet I, 
Barin feine Befriedigung fände. 


3 Wenn wir alfo die gefonderte Gleichheit der 
drei Perſonen an Macht und Wefen fo annehmen, wie 
bie gänzliche Befriedigung des Glaubens durch bie 
. Verbindung mit Chriſto und die Theilnahme an tem 
Belligen Geiſt es erfordert: fo mäflen wir uns bie 
Brage vorlegen, wie nun diefe Dreibeit fich verhält zu 
ber Einheit des göttlichen Weſens, welche die frühere 
und (don vor dem Eigenthuͤmlichen bes Chriſtenthums 
feſtſtehende Grundvorausſezung aller vollfommen ent 
wikkelten Srömmigfeit iſt. Diefe Frage nun fann nidt 
anders beantwortet werden, als dahin, daß in alır 
Ölledern der Dreipeit das göttliche Weſen baffelbige if, 
jedes berfelben aber von den Übrigen ſich durch etwas 
ihm eigenthiämliches und in dem göttlichen Weſen a 
und für ich nicht geſeztes unterfcheidee *), von wis 
hen unterfcheidenden Eigenfchaften oder Merfmaln 





°) Qui est unica essentia incommunicabilibus proprietatibu 

- in tres personas revera ab arteruo distinta. Conti. beig 
— To ovale gr ornalve, 19 Ö6 Urvaragıs —BE 
Greg. Nazianz. in encoın. Athanas. 


unten bie Rede fein wird. Daneben aber If das Eine götts 
‚Ude Wefen nirgend anders, fondern nur in biefen dreien 
vorhanden, nicht etwa noch außer ihnen, weder als eine 
vierte Perfon, noch unperfönlih *). Auch iſt es im 
ihnen nicht etwa zertheilt, In ber einen Perfon diefe, 
.in ber andern jene Eigenfchaft **), fondern ganz und 
‚ungetheilt in allen. Ohnſtreitig I nun, um bies wirks 
lich zu denken, der natuͤrlichſte und nächfte Typus ber 
des Gattungsbegriffs und der darunter begriffenen Eins 
zelweſen ***). Die Gottheit (divinitas) verhält ſich 
alfo dergeſtalt, daß fie in ben brei Perfonen ſo if, in 
‚jeder durch etwas anderes näher beſtimmt, wie ber 
Sattungsbegriff in ben einzelnen Dingen. WIN man 
das Verhaͤltniß niche nach dieſem Typus benfen, fo 
wird ed gar niche Finnen beſtimmt gebacht werben und 
beide Borfielungen, fowol bie von der Einheit als 
‚bie von ber Dreibelt, werden etwas vertworrenes, fo 
daß bad Gefagte immer wieder aufgehoben wird, unb 
‚Dadurch geht der Zwei der ganzen Lehre verloren, und 
es wäre befier, es bei .den einfachen aus bem fromman 
Selbſtbewußtſein ſich unmittelbar ergebenden Elemen⸗ 


09 Unitas in tninitate. 


*°) Sal. Symb, Quic. Woincreatusimmensus aeternus om- 

' nipotens ohnftreitig alle Eigenſchaften repräfentiren follen. 
— Solche Ausbrüfte aber, wie fillum autem eius (patris) 
sapientiam, spiritum sanctum eiusdem virtutem potentiam 

et efficaciam Gallic. Conf. find niemals genau zu neh⸗ 
men, wenn gleich in ſymboliſchen Schriften. — Nomine per- 
'sunae utuntur ea significatione, qua usi sunt in hac cause 
scriptores ecclesiastici, ul significet non partem aut quali. 
tatem in illıs, sed quud proprie subsistit. Conf. August 


) Kara de se in ver aarıguv Gduaxuklar, ; Ar iyu ‚Iuupogae 

<0 xovor einig 1a idıor, 7 70 yiro6 Unip zo eidos so aro- 

ze "por, valeee 7 obola mpös THv ünooraaı Age. ‚ Tbeodo- 
» rot. Dial I. T, IV. p- 7. Ed. Hal, 


8 
wo zer". SE mon es aber, gegen die Brote 
en ur Derwiegenden Mehrheit **), welhe 6b 
mr > Se Noß negative Darſtellungsweiſe erfiket 
a ze wees Todus denfen: fo fan bied auf eine 
eu urfe gefchehen, eine mehr realikifche oder 
we zer <mizailflifhe. Keine bon beiden aber legt 
er. .zuzmersen und den befonderen Dingen eine glei⸗ 
wm Bmtıt Bei, (ondern bie eine fagt, daß Allgemeine 
Tr gentlich Seiende, das Befondere und Einzelne 
= we zatergeorbnete und In gewiffen Sinn Nicht⸗ 
umee. se andere umgelchrt, daß Einzelne ſei das eis 
ur Ztiende, und das Allgemeine fei nur in und 
we Nwämmendenten des Einzelnen. Ye mehr nun je 
we weiche vorherrſcht, um deſto mehr auch be 


uuumegertiche Vorausſezung, aber die Gefchledenfelt 


we Berrewen tritt dann zurüf; je mehr dieſes nomina» 
warme deiso mehr tritt das Im hrifttichen Bewußtſein 
wyrgetene nämlich die Gottheit Chriſti und des heili⸗ 
un Seftes ind Licht, aber doch nahe daran fich In bad 
ireräfte zu derirren, und feinen Mittelweg fehelnt 
a weh einmal die Emwigfelt der Perfonen feſtgeſtellt 
& wunen biefen beiden zu geben; fondern entweber 
sen wir ermih, ſei ed nun das eine oder dag andere, 
u wsder Vorausſezung nicht angen:eſſen iſt, oder 
we nur darch die von beiden Seiten geſtellten Cau⸗ 


| oa. essent nomina, eonstaret modo hæet in- 
„ ms jües. patrem et fillum et spiritum sanctum est 


zen. Calv. Inst. I, xııı. 5. 


- Kgen:z wanzcatur de patre ſilio et sp. s. non ut genus 
. wercan. De ul species de individuis, sed alio quo- 
pn wefadi et incomprehensibili modo. Au gust. de 


m U, 


u) 
telen und negativen Befimmungen *) abgehalten bl 
einem von beiben Punkten anzukomnien, fondern bfeiben 
unftäte gwifchen Ihnen ſchwanken **), welcher Zufland 
auf Feine Weife der Sicherheit augemeflen if, mit. weis 
cher in dem Glauben des Chriſten das göttliche in dem 
Erlöfer und dem heiligen Geifte gefegt wird. 


2.2 Beziehen wir nun dieſes Verbältnig mehr auf 
die göttliche Urfächlichkeie, wie fie fich unmittelbar ig 
unſerm Selbſtbewußtſein abbildet, fowol wenn wir auf 
den Gegenſaz von Ratur und Gnade ſehen, alfo in der 
Eriöfung und Heiligung, als auch abgefehen baven 
allgemein in der Schoͤpfung und Erhaltung: ſo wird 
auch hier dieſelbe Regel beobachtet, daß die goͤttliche 
Urſaͤchlichkeit nicht zwiſchen den verſchledenen Perſonen 
getheilt wird, und der einen dieſe beigelegt wird, der 
andern aber jene; ſondern ſie ſoll der Einheit des sit, 
lichen Weſens gemäß auch eine bleiben und ungetheilt. 
Diefed nun kann bei jenem Berhältnig möglichermeige 
auf zweierlei Uri gefchehen; entweder Inden man ſagt, 

Shöpfung und Erhaltung ſowol «ld Erloͤſung und 
Heiligung kaͤme weder dem Bater ald Vater zu. noch 
bem Sohn und Geift ald ſolchen, ſondern fie kommen 
dem Einen ungetheilten göttlichen Wefen zu, und jenen 
uur fofern fie in diefem find, nicht aber fofern fie jede 
etwas befonderes ſind. Oder man kann fagen, bie 
‚ganze In uns vorlommende Ucfächlichkelt komme jeder 
‚der drei Derfonen als .folcher zu, wie ben einen goͤtt⸗ 





*) Neque confundentes persons, neque separentes substan- 
tiam. Symb. Quic. 


”. Ov vpouro To dr voyoas, nad veic el sıpdlannauar’ | 
dam a sgra —R wei eig st ‚Wvagigopas. Gree. 
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”. | | En 
"Min Wehen wur fafern ab ia biefen hocien keßıfk. 
'Seus erſte Hufe, welche nit angensumen I son 
"Dan. Lirchenlehrern, Reit offenbar bie Dreibelt ſehe mil 
‚Hinter bie Einheit, Denn wenn. die Dreihelt' ats felde 
- Beinen Antheil an der goͤttlichen Urſaͤchlichkeit Hätte, fe 
wäre fie in ber Einheit etwas ſehr untergeorbueteß, wub 
„pe wärde faſt nur, Realität Haben In Beziehung anf jene 

eren Ute; zuerſt daß der Sohn IR Meufh vu 
pen aber die rechtfertigende Thatigkeit gehörte doc ven 
- Minen und ungeſchledenen göttlichen Mefeh, dann baf 
"Ge hellige Geiſt iR außgegoffen worden, über bie bei 
- Mpellliche Gerneluwefen Teitende und befeelenbe göttil 
Ne Thatigkeit waͤre doch die des Einen und ungeffells 
en göttlichen Weſens, wo benn von bem außgegoftan 
moch weniger, als vor dem menſchgewordenen? 
. ya geben wäre, veshalb es als ein befontered’ JR 
Würde. Die andere, allgemein augenommene, Auficht, def 
- gebe göttliche Urfächlichkeit allen Perfonen als ſolchen 
Inkomme, fcheine eben fo beſtimmt Die Einheit zurdd- 
guftellen. Denn wenn in ber Dreibele als folder «lie 
göttlichen: Eigenſchaften find und alle göttlichen Thaͤ⸗ 
tigkeiten auch: fo bleibt der Einheit kaum etwas ander 
eb übrig, ald nur daß le die Gleichheit jener Dreie fe 
An ihrem Wollen und Willen, und fo finfe fie zum bloß 
abſtrakten Begriff zuräf, und bie Dreipeie tritt ald 
‘eine wahre Dreie faſt polytheiſtiſch hervor. Yard 
bleibt für dieſen Fall noch bie, freilich auch wunderke 
VFingende aber doch nicht zu vermeidende, Brage übrig, 
25 die gicihnamlge goͤttliche Thaͤtigkelt in der zweiten 
Perſon eine zweite ſei zu der erſten in der erſten, eben 
fo eine dritte in ber dritten, ober ob ſie nicht nur dem 
‚Wefen und der Art nach, fondern auch der Zahl nad 
— wenn doch eins und drei Zahlen Find und alfo gezäflt 
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werben muß — biefelbe iſt bel allen. Iſt nun jebe 
Tbaͤtigkeit In jeder Perfon dee Zahl nach eine andere: 
dann find fie wirklich drei, und die Einheit iſt aut gang 
nominalififch ihre in unferm Werftand gefezte Gleich⸗ 
heit, Sind aber Ihre Thaͤtigkelten immer dieſelben der 
Zahl nach, dann fcheint wiederum für die Dreihelt 
nichts Äbrig zu fein, als jene inneren Gegenfäze, welche 
aber, wenn fie In gar keinem Bezug ſtehn auf bie goͤtt⸗ 
liche Urfächlichkeit,, auch durch nichts veranlaßt And, 
und In nicht begründet. Fuͤr eine von diefen Anfiche 
ten nun möchte fchwerlich mehr Grund zu finden fein; 
als für die andere; und fo entſteht auch hier daffelbe 
ſchwankende Hervorheben ber Einheit auf Koſten der doch 
wait Ihr gleich ewlgen Dreipeit in ihr, oder umgekehrt 
der Dreipeit auf Koften der Einheit; denn ein Mittel 
siwifchen beiden, wodurch wir hiervon befreit wuͤrden, 
müßte erſt noch gefunden werben. 


190. 

Damit die Lehre dem frommen Selbſtbe⸗ 
wußtſein, welches in Chriſto und dem heiligen 
Geiſt das höhere als das wahrhaft und eigentlich 
göttliche erkenne, ganz entfpreche, follen die drei 
Perfonen vollkommen gleich geſezt werden; allein 
Diefes wird zwar überall gefordert, iſt aber in feie 
new tirchlichen Darftelung wirklich geleifter. 


2. Dffenbar iſt der Spy, daß bie drei Perſonen 

- einander an Wefen, Macht und Herrlichkeit gleich And 
an und für fich feine irgend ausreichende Erklärung, 
fondern auf der einen Seite nur polemiſch gegen alle 
diejenigen Darflellungen, In welchen das Übrmiialls 
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che in Chriſto und In dem heiligen Seiſte auf Inge 
ein der Gottheit untergeorbuetes Wefen ſoll baogen 
‚werden, und in biefer Hinfiche freilich IR fie beftumt 
genug. Dadurch wird aber nur das ungleiche abge 
wendet; fol aber auf der andern Seite etwas gefut 
werden durch diefen Saz, fo iR er nur ein Kanor fir 
die Darftelung ber Derfchledenheit der Drei Perfonen, 
Bag nämlich Fein folhes Element, welches eine Ins 
gleichheit von der bezeichneten Are in ſich fchließe, darin 
aufgenommen werben fol. Diefer Kanon wird abe 
nur erfüllt, wenn eine folche Befchreibung ven dem Unter 
ſchlede zwiſchen ben drei Perfonen wirklich gegeben wer 
den kann; allein dies fcheins bis jezt noch eine ungelöße 
Aufgabe zu fein. Denn wenn geſagt wirb ber Bater 
und der Sohn feien nur dadurch von einander und» 
fchieden, daß der DBater auf ewige Weiſe ungezengt 
fei, der Sohn aber gegeugt wäre von Ewigkeit wab 
nicht geugend: fo mag bie ewige Zeugung auch nod) fo 
ſehr von aller zeitlihen und organifchen entfernt fein, 
dasjenige mas man doch von dem Wort nit hlaweg⸗ 
nehmen kann, wenn es noch mit irgend einem Rechte 
fol gebrauchte werden, ik doch Immer biefed, daß «4 
ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit ausdrükt. Wen 
alfo dem Vater die Macht eingemohne har .von Emip: 
keit ber den Sohn zu zeugen, dem Sohn aber weder 
die Mache einwohnt, irgend eine andere Perſon ber 
Gottheit zu zeugen, wodurch ohnedles die Lingleichher 
sur meiter hinausgefhoben wird, noch auch ein ande 
res Abhängigkeitdverhältniß, in weichem dee Vater ge: 
gen Ihn flände, als Gegengewicht aufgeftele werde 
fann: fo ift offenbar die Macht ded Vaters größer, 
als die Macht des Sohnes, und au die Herrlichkeit, 
welche der Vater bei dem Sohne Hat, muß größer fein, 
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als die welche der Sohn bei dem Mater hat. — Und 
eben fo IR es mit dem Geiſt, mag man nun anuehe. 
men, daß er von dem Vater allein aufgeht, wie bie, 
ariechiſche Kirche, oder wie die latelnifche von dem, 
Bater und Sohne. In dem lezten Kalle hat der Sohn, 
nur Eine Unfäpigkeit im Vergleich mit dem Vater, 
und in dem erften eine zwiefache, wenn nichts von ihm 
ausgeht und er auch nichts zeugt; der Geift aber hat 
auf jeden Fall diefe zwiefache, und IR In einem Abbaͤu⸗ 
sigteitöverhäteniß, denn das Ausgehn oder Ausge⸗ 
hauchtwerden If ein Mbhängigfeitsverhältnig eben fo 
ſehr wie das Gezeugtwerden, nur daß es ein anderes 
fein ſoll, wenn gleich noch niemand hat fagen koͤnnen, 
was für eines und worin von jenem verfchieden, Nur 
daß in dem einen Sal der Geift in diefer abhaͤnglg⸗ 
tele Recht vom Vater und dem Sohn, und ber Sohn 
alsdann eine Faͤbigkeit hat mit dem Vater gemein, 
die ihn alſo Äber den Geiſt ſtellt; in dem andern Falle 
ſteht der Geiß in diefer Abhängigfelt nur vom Vater, 
und iſt dann dem Soßne gleich, indem der eine gezeugt 
IR nur vom Vater, und der andere ausgeht nur vom 
Water. In jedem Kal alfo ſteht der Water über den 
beiden, und nur das iſt ſtreitig, ob biefe beiden elnans 
der gleich find in gemeinfamer Unterordnung unter dem 
Vater, oder ob auch von ihnen ber eine dem andern 
untergeordnet if. Der Kanon alfo iſt zwar vorge⸗ 
ſchrieben, es iR Ihm aber noch nicht genügt. \ 

2.. Daffelbe geht auch noch auf eine andere Welfe 
hervor, wenn man auf die Behandlung des Gegenſtan⸗ 
bes im Großen Achtung giebt. Denn wenn nun im 
Einzelnen Beweis geführt werden fol, daß den einzels 
nen Perfonen diefe oder jene zoͤttliche, fei «6 nun Eis 
senfhafe ober Thaͤtigleit, zulemme, ſo gelchleht bies 


fo Heiße es in dem Raps 

AU von der Trinirde gerwöpntih, verfiche es ich vom) 
* Lüge nun der ganzer Beiveisführung die Barı 
von einer reinen Gleichhelt der Perfonen zatr 

hunde, un würde ulcht in der Terminologie Bater 
Copa ein Moßdugisteitkverhältniß worandgcfit: 

Fr ſich alches bei der einen Perfon eher verflts 





der zweiten ober deitten Ir anfangend fagen, 
Wet .uun dieſes von der zweiten oder Britten Dorfen 
ar IR: ſo umß befonberd nachgewieſen terben, Dh 
@ö ver erſten auch zufomme. Solchen Gang färläge 
abe niemand ein, und in Diefer unveränderlichen Brobs 


= oltung beffelben Bortfihritseß fegt wol uilängbar bir 


Ünerfennung eined Vorzuges. Damit aber, daf aues 
söttlihe ſich vom Vater von ſelbſt verfichen (el, dat 
es auch noch die Bewandniß, daß dor der Drelcinige 
Belt dab Wefen und bie Eigenfchaften Gottes an und 
für Ach behandelt werden, und darauf nun ſich eigent ⸗ 
Uch berufen wird, daß was von Sott ſchlechthin ger 
fagt wird vom Mater ſchon von ſelbſt gelte, Dom Gehe 
und Geiſt aber erſt muͤſſe nachgetwiefen werben, were 
boch offenbar Legt, daß ber Water die Einheit dei 
örtlichen Weſens ſelbſt fel, und der eine Ausdruk für m 
andern koͤnne geſezt werden. Dieſes nun geht guy 
genau zurüf auf die Vorſtellung des Origenes *) da 
der 





9) abrösene 5 eds done. . 5 wre oiriben pas 
dustrou Seörpros Ssonooupnerer u. Rampe 
— Ed. Roell Vol. . 
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der Vater Gokt ſchlechthin ſei, Son und Geiſt 
aber nur Gott durch Theilnahme an dem göttlichen 
Weſen; eine Vorfelung, welche zwar geradegu immer 
zuruͤkgewieſen wird von ben rechtgläubigen Klrchenleh⸗ 
rern und Dogmatifern, Ihrem Verfahren aber immer 
noch insgehelm zum Grunde liege. Aehnliches würde 
ih ergeben, wenn man, was aber nur in einer außs 
führlihen Beleuchtung des ganzen Zuftaudes biefer. 
Lehre geſchehen Eönnte, die philofophirenden Darſtellun⸗ 
gen ber Trinltaͤtslehre ältere fowol ald neuere, oder 
auch ben öfter, wiewol nicht in gleicher Bedeutung, aufs 
gefommenen Unterfchied zwiſchen den verborgenen und. 
dem geoffenbarten Gott einer forgfältigen Kritik unters 
werf:n wollte. 

Zufaz. Nach diefen Bemerkungen nun koͤnnen 
wie niche anders, als die Lehre für noch unfertig ers. 
klaͤren, indem fie noch nicht berausgefommen If aus 
dent Schwanfen zwifchen Gleichheit und Suborbination 
auf der einen Seite, und auf der andern zwiſchen Tri⸗ 
theiſsmus und einer ſolchen unitariſchen Anficht, mit wels 
her bie eigenthuͤmliche Verehrung gegen den Erlöfer unb 
bie Zuverficht auf die ewige Kraft feiner Erlöfung ih 
nicht vertragen kann. Run kann ed frellih uns 
glaublich feinen, daß, während fo viele andere erſt 
fpäter aufgefommene Lehren zu ziemlicher Zufriedenheit 
dargeflelle ſind, grade biefe unvollendet fein, ja in els 
nem noch gar nicht befriedigenden Zuflande fich befins 
den foll, an welcher eher ald an Irgend einer andern 
bie Kirche angefangen bat zu arbeiten. Indeß IF 
dabei mit In Anfchlag zu bringen, daß den vielfältigen 


Zweifel fert, daß ai s6daos ber Water ik. conf de princ. L 
Ed. Ruell Vol. l. P» 62. 
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Blerauf gewendeten Beſtrebungen niemals ba wawittds 
Bare Bebärfntf des Slaubens, durch welches ander: Dogs 
menblidungen fo fehr unterſtͤzt wurben, zum Grumt ge⸗ 
legen Sat, eben wegen des Bloß combinatsrifchen Wer 
thes der Lehre. Um fo leichter nun konnte ein ef 
nach außen gefehrter polemifher Eifer Hier wirken 
fein, welcher überall gar leicht Mißgriffe thur; uud wie 
blefer durch das unter den gegebenen Umfänden fo 
natärlide Schwanken Immer aufs neue gereizt werben - 
mußte, das ſieht jeder leicht. Daraus folge aber fels 
nesweges, daß nicht eine Fünftige Bearbeitung durch 
befferen Erfolg könne gefröne werden, zumal durch die 
Befeſtlgung des Chriſtenthums und durch das Zuräftter 
ten aller polythelſtiſchen Elemente eine Menge von dus 
lichen Beforgniffen und von Veranlaffungen zu heftiger 
Polemik weggefallen find, und wir zugleich vcliänbiger 
einfehn, wie wir doch auf keine Welſe AMbliche Aus 
drüffe in unfern Erklärungen über Gott vermeiben 
Eönnen. — Sollen wir nun wagen für biefe fünftigen 
Defirebungen einige Andeutungen mitzuthellen: fo wäßs 
fen wie wol ſehr weit jurüfgehen, und be die Grunds 
beflimmungen fo früh gu Stande gekommen, und feltr 
dem unverändert geblieben find, Die Mißgriffe fchon fe 
der Art auffuchen, wie man bel ber Seftfegung von die 
fen gu Werke gegangen. Die erfle Wermurhung if 
nun diefe, daß man um ber, wie fie gewoͤhnllch gr 
nanne wird, Sabelltanifchen Vorftelungsare zu entgeht 
au viel gethan hat, Indem man, fo wie Die Nicaͤnſcht 
Lehre fie aufftelt, zum Behuf der zwilefachen Dersiah 
gung des göttlichen Wefens mit der menſchlichen Ru | 
eur eine ewige zwiefache Differenz im görtlichen Weſen 
aufſtellte. Es müßte daher noch einmal genau un 
terfuche werden, mas eigentli jene Vorſtellungkeri 
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Gebenftih macht, die doch auf der ankern Gelte allen 


Ürlonificenden Verringerungen des göttlichen In Ehrifle 
und dem Gel am kraͤftigſten swiderfireßt, und was alſo 
moefentlih und nöchtwendig an Ihe mäffe verdubert 
werden. Welches vornehmlich wol nur dleſes fein möchte, 
daß nicht eine Deränderlichfelt In das hoͤchſte Weſen 
gelegt werben mÄßte, ober bie Thätigfeiten deſſelben, 
worauf bie Vereinigung mit dee menſchlichen Natur 
‚berußt, auf eine andere Weife ald zeitliche dargeſtellt, 
als wie wir es immer müßen, wenn wir die göttliche 
urſaͤchlichkeit nur als Rathſchluß koͤnnen in Ihrer Ewig⸗ 
keit begrelfen, die Erfuͤlung derſelben uus aber doch 
nur Können In der Zeit denken. Das zweite und dor⸗ 
Iäufig lezte wäre dieſes. Wenu es unmöglich fcheint, 
Die zwei erſten Perfonen in der Gottheit ald Water 
und Sohn zu bezeichnen und dad, keine Abhängigkele 
und Ungleldggeit dabei zu denken: fo waͤre zu unterſu⸗ 
hen, ob es überall richtig geweſen das göttliche in 
Chriſto für fih allein Sohn Gottes zu nennen, da bie 
Schrift mit dieſem Namen wol immer nur den ganzen 
Ehriſtus bejelchnet, für das ſich vereinigende göttliche 
Weſen uns aber nur den Ausdruk Wort dar⸗ 
Sietet, und ſonſt ohne beſondere Terminologie die Ver⸗ 
einigung aur als Einwohnung der Fulle der Sottheit 
beſchreibt. Behielte nur der Ausdrut Sohn Sottes 
diefen ſchriftmaͤßigen Gehalt, fo wäre, wenn auch die 
bamie unvermeidlich verbundene Abhängigkeit kein 


wein Inneres Verpäteniß In dem göttlichen Wefen ſelbſt, 


fondern nur das Verhaͤltniß deſſelben zu feiner Verel⸗ 
wigung mit der menfhlihen Natur. In Beilehnng 
auf den Heiligen Geiſt aber waͤre auf aͤhnliche Weife 
noch einmal zu unterſuchen, ob irgend Grand und Urs 
fach fel ein anderes Verhaͤltniß deſſelben yam Gohae 
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bedenklich macht, die body auf der antern Selte allen - 
rtanifirenden Verringerungen des göttlichen in Chriſte 
und dem Geiſt am Fräftigften widerſtrebt, und was alfo 
wefentlih und wörhwendig an Ihe müfle verändert 
werben. Welches vornehmlich wol nur dieſes fein möchte, 
baß nicht eine Veraͤnderlichkelt in das Köche Weſen 
gelegt werben müßte, ober bie Thätigfeiten deſſelben, 
worauf die Vereinigung mit bee menſchlichen Name 
‚beruft, auf eine andere Weife als geltliche dargeſtellt, 
als wie wir es Immer muͤßen, wenn wir bie göttliche 
Urfächlichkele nur als Rathſchluß können In Ihrer Ewig⸗ 
keit begreifen, die Erfüdung derfelben uud aber doch 
nur können In der Zeit denfen. Das jwelte und vor⸗ 
läufig legte wäre biefed. Wenn es unmöglich ſcheint, 
‘die zwei erſten Derfonen in ber Gottheit ald Water 
und Sohn zu bejeihnen und doch feine Abhängigkeit 
und Ungleichheit dabel zu denken: fo wäre zu unterfus 
chen, ob es überall richtig gewefen das göttliche In 
Chriſto für fih allein Sohn Gottes zu nennen, ba die 
Schrift mit dieſem Namen wol immer nur ben ganzen 
Chriſtus bezeichnet, für das fich vereinigende göttliche 
Weſen und aber une den Ansdruk Wort dar⸗ 
bietet, und fonft ohne befondere Terminologie die Ders 
einigung nur als Einwohnung der Säle der Gottheit 
beſchreibt. Behielte nur der Ausdruk Sohn Sottes 
diefen ſchriftmaͤßigen Gehalt, fo wäre, wenn auch bie 
damit unvermeldlih verbundene Abhaͤngigkele Kein 
rein inneres Verhaͤltniß In den göttlichen Wefen felbſt, 
fondern nur das Verhaͤltniß deſſelben zu feiner VBerels 
uigung mie ber menfchlichen Natur. In Belebung 
auf den Heiligen Geift aber märe auf ähnliche Weiſe 
no einmal zu unterfudhen, ob irgend Grand und Urs 
fa ſei ein anderes Verhaͤltniß deſſelben zum Sohne 


